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Die vorliegenden Bände V und VI dürfen ſchon bewegen 
ein bejonderes Intereſſe in Anfpruch nehmen, weil Wichern 
fein großes Lebenswerk mit ber Arbeit an ber fittlich gefähr- 
beten Jugend begonnen hat, aus der in enger Beziehung zur 
Brüderanftalt ſchrittweiſe alle anderen Zweige feiner fpäteren, 
vielgejtaltigen Wirkſamkeit herausgewachſen find. ben hier 
bat er feine befte Jugend» und Manneskraft mehr denn vier 
Jahrzehnte hindurch eingejegt. Wir erkennen bei ber Lektüre, 
wie allmählich der Züngling in ber Arbeit heranreift, wie er 
bermöge der ihm innewohnenden großen organifatorifchen Be⸗ 
gabung, fpeziel der fogenannten „Kinderanftalt des Rauhen 
Hauſes“ jchon früh ein Gepräge gegeben hat, das nicht allein 
in Deutjchland, jondern auch im Auslande von reforma- 
torifcher Bedeutung geworden ift; ja, es darf gejagt werden, 
daß den von Wichern in den vorliegenden Bänden aufgeftellten, 
auf reicher Lebenserfahrung beruhenden Grundfägen, ſowohl 
hinfichtlich der erziehlichen Behandlung der einzelnen Zöglinge, 
wie auch befonders in bezug auf die im Intereſſe derjelben ge= 
troffenen anftaltliden Einrichtungen ein bleibenber Wert 
zugeiprochen werden darf. Der Vater des Fürjorgeerziehungs- 
Gefeges, das man, — nicht mit Unrecht, eine Großtat auf dem 
Gebiete der fozialen Reformen in der Gegenwart genannt hat, 
Geh. Ober-Reg.-Rat Dr. Krohne, Wicherns zweiter Nachfolger 
als Degernent für das preußijche Gefängnisweſen im Minifterium 
bes Innern, jagt in feinem 1901 erſchienenen Bude „Er— 
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siehungsanftalten in Preußen”: „Wichern, Rauhes Haus und 
Augendfürforge find für alle Zeiten untrennbar miteinander 
verfnüpft. Lebensitröme find von Hier ausgegangen, die die 
Teilnahme an der Arbeit für die gefährdete Jugend in allen 
Kreifen des Volles unter Regierenden und Regierten, unter 
hoch und niedrig gefördert haben.” — Ähnlich heißt es in 
einer Beſprechung des von ung veröffentlichten Bandes IV der 
Gefammelten Schriften „Zur Gefängnisteform” in den „Grenz— 
boten“ 1905: „Das ganze Fürforgeerziehungs-Gejeg mit feinen 
gewaltigen Vorausfegungen ſchwebte in ber Luft, müßten die 
Anftalten, deren es zu feiner Ausführung bedarf, jet erjt aus 
der Erde gejtampft werden. Hier wird die gejegnete Arbeit 
Wicherns fichtbar, ohne welche das Fürſorgeerziehungs-Geſetz 
wohl überhaupt nicht Hätte fommen können, und wir ernten 
nun bon dem, mag er einft gejäet Hat, wohnen in Häufern, 
die er gebaut oder zu deren Gründung er angeregt hat, und 
arbeiten mit Kräften, die aus feiner Schule hervorgegangen 
find.” 

Der Band V (Teil I), welcher fpeziell dad Rauhe Haus 
behandelt, ſetzt ſich aus den wichtigſten Abfchnitten der völlig 
vergriffenen, durch den Buchhandel nicht mehr zu beziehenden 
Jahresberichte der Anftalt — von denen feinerzeit einzelne 
in zwei und mehr Auflagen erjchienen find —, ferner aus Ab- 
ſchnitten der über erziehliche Beobachtungen und Erfahrungen 
von Wichern geführten, bis zum Jahre 1841 reichenden Tage: 
bücher, endlid) aus dem von ihm für die Kinder der Anftalt 
verfaßten, ebenfalls ſeit Jahrzehnten vergriffenen „Seitz 
büchlein“ zufammen, während der Anhang bis dahin nicht 
veröffentlichte, manches Neue bringende Schriftjtüde über die 
Entjtehung und die eriten Anfänge der einzelnen lokalen Zweig— 
inftitute des Rauhen Haufes bringt. Es find wichtige Doku— 
mente für Die Verwaltungsgeſchichte der Anftalt und fenn= 
zeichnen in befonderer Weife Die unendlichen Schwierigkeiten, 
mit denen W. einjt zu fämpfen gehabt, um die von ihm jchon 
früh geftedten Ziele ſicher zu erreichen, nicht minder aber fein 
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Geſchick, Die einzelnen Zweige des großen Organismus in ein= 
ander bedingende und ergänzende Beziehungen zu jegen und für 
die Grreihung des einen Hauptzieles, für bie Rettung ber 
fittlich gefährdeten Jugend, dienftbar zu machen. 

Trotz des reichen vorliegenden Materials find wir ung 
bewußt, bier fein abgejchlofjenes Ganze zu bieten. Lediglich 
aus Mangel an ausreichenden Subventionen für die Heraus: 
gabe dieſes Teils der „Gejammelten Schriften“ mußten wir 
auf eine ſchon fertiggeftellte Weiterführung des „Feſtbüch- 
leins“ verzichten. Hat doch Wichern regelmäßig über den 
Fortgang des Anftaltslebens, bejonders über die Höhepunfte 
desfelben in den „Fliegenden Blättern aus dem Raugen Haufe“ 
und beren „Beiblättern” bis zu feinem Rüdtritt aus ber Arbeit, 
öffentlich Bericht erftattet. Das Gleiche gilt von der Brüder: 
face. Gern hätten wir bier bie im Band III abgedrudten 
eriten beiden „Nachrichten über das Gehülfeninjtitut” uſw. 
durch fpätere „Nachrichten“, aber auch durch andere, bie 
Brüderſchaft betreffende Mitteilungen ergänzt, um fo ein ab» 
geichloffenes Bild der fortichreitenden Ausbreitung dieſes 
Zweiges, ſowie ein foldyes der allmählichen inneren Aus- 
geftaltung, ber Organifation der „Brüderjchaft” zu geben. 
Wir würden, um porerwähnter Wünfche willen, die Herausgabe 
der beiden legten Bände des Geſamtwerks noch hinausgeſchoben 
haben, Hätten wir es nicht als eine Ehrenpflicht erkannt, zu 
dem beborftehenden 100jährigen Geburtstag des „Heroldes 
der Inneren Miffion“ den vielen Freunden und Verehrern 
desjelben, jowie allen denen, welche von dem Inhalt des hier 
Dargebotenen Gewinn und Segen haben werden, eine würdige 
Gabe zu bieten, die zugleich ein Denkmal der Dankbarkeit für 
den verewigten Gründer des Rauhen Haufes jein möchte. 

Der Band VI (Teil II und IH) enthält Auffäge Wicherns 
aus den Jahren 1833 und 1868. Mit feinen vor Gründung 
des Rauhen Haujes im „Bergedorfer Boten“ veröffentlichten 
Artikeln über Johannes Falk in Weimar hat Wichern einſt 
das Intereſſe feiner Mitbürger für das von ihm geplante 
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Wert in Hamburg weden wollen. Ihr Inhalt verrät auf ben 
eriten Blid, welchen Einfluß fpeziell diefer Bahnbrecher chriſt⸗ 
licher Viebesarbeit für die verlaffene und fittlich gefährdete 
Jugend gleich anfangs auf den damals fünfundzwanzigjährigen 
Züngling ausgeübt. Durch reichlich von uns in alle 3 Teile 
eingeftreute Bemerkungen verfuchten wir nachzuweiſen, wie viel 
Anregung Wichern nicht nur diefem, ſondern auch jenen beiden 
andern Borläufern auf dem bezeichneten Gebiete, Chriftian 
Heinrich Zeller und Adalbert Graf von der Rede: 
Bolmarftein verdankt, andererfeit8 aber auch, in melchen 
Beziehungen er teil® gleih von Anfang an, teils erit 
fpäter, feinen eigenen Weg gegangen ift. Zu erwähnten 
Zwecke wurden uns die nur noch je in einem Ggemplare vor⸗ 
handenen älteren Jahresberichte aus den Archiven in Beuggen 
und Düſſelthal gütigſt zur Verfügung gejtellt, wie uns denn 
auch ein Einblid in das Archiv des Fallſchen Inftituts zu 
Weimar freundlichit gewährt worden ift. 

Teil III bringt den Hochbedeutfamen, 1868, alfo wenige 
Jahre vor Wichernd Scheiben aus der Arbeit, verfaßten Auf: 
fag über „Rettungsanjtalten im deutfchen Sprachgebiete”, ben 
er für die „Enzyflopädie des gefamten Erziehungs: und Unter: 
richtsweſens“ verfaßt Hat, eine Arbeit, die Oldenberg, 
Wichernd einſtiger Mitarbeiter im Rauhen Haus und fein 
Biograph, mit Recht „die erfte und wertvollſte Mono: 
graphie” über das Rettungshausweſen nennt. Für einzelne 
Abfchnitte der Monographie hat Wichern feine Jahresberichte 
über das Rauhe Haus verwertet, was una nötigte, entiprechende 
Kürzungen vorzunehmen, doc jo, daß die Einheitlichkeit und 
Volljtändigfeit des Teiles III dadurch nicht gefährdet ward. 
Derfelbe hat bis heute feinen Hohen Wert behalten, einmal 
durch des Verfaſſers eingehende geichichtliche Darſtellung der 
Entwicklung des gefamten Rettungshausweſens in Deutichland 
mit ftetigen Seitenbliden auf das Ausland, vor allem aber 
durch feine prinzipiellen Auslaffungen über Die bei-Errichtung 
neuer Anftalten zu treffenden erziehlichen Einrichtungen, über 
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das Verhältnis der evangelifchen Rettungshäufer zu Staat und 
Kirche ufw. Anmerkungsweife bemühten wir uns, überall 
den gegenwärtigen Stand ſowohl der vom Verfaſſer aufs 
geführten Einzelanſtalten und Vereine, als auch den der forg- 
fältig von ihm geführten Statiftif ufw. erkennbar zu machen. 

Es erübrigt uns noch, denjenigen Stellen, welche durch 
bedeutende Geldzufchüffe die Herausgabe der beiden letzten 
Bände der „Gejammelten Schriften” I. 9. Wichernd ermög- 
lichten, dem Centralausſchuß für Innere Miffion, bem Kura- 
tortum des Evang. Johannisitiftes in Berlin ſowie der Verwaltung 
der Kellinghufen-Stiftung in Hamburg, endlich auch allen denen, 
welche uns durch wertvolle Aufichlüffe, die Vergangenheit und 
die Gegenwart betreffend, unterftügt haben, unfern wärmſten 
Dank Hierdurch auszufprechen. 


Bad Köfen, am Reformationgfeft 1907. 
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Teil I. 


Das Rauhe Baus. 


Über den Namen „Raubes Haus“ Hat ſich W. zuerit in den V. BL. v. 
26./9. 1834 auögelaffen: „Der Name bes rauhen Hauſes in Horn ift zu: 
nädjft vielen, feit fie ihn hörten oder lafen, auffallend gewefen. Daher hier 
einige über den Urſprung besjelben. Nach den mündlihen Erzählungen ber 
älteren Leute hier im Orte ift das Haus, worin bie betreffenden Kinder aufs 
genommen find, eines der älteften in der ganzen Gemeinde. Es liegt da, wo 
die Hauptiwege aus dem obern Teile von Horn mit denen, melde von Wands- 
bet und den dänifhen Dorfſchaften herüberführen, zufammenlaufen. Hohe 
Linden, die mit einer prächtigen Raftanie das friedliche Strohdach mit feinem 
Brunnen fo freundlich umfchatten, zeugen ebenfalls von einem hohen Alter. 
Die einft noch freiere Lage, wo das Haus bie jet etwas befchränfte Ausficht 
in das teite, ſchöne Bill- und Elb-Tal, neben dem noch heute unbenommenen 
Blick nad) Wandsbek und in die meilenweite Ebene des dänischen Gebietes, 
ſowie auf das obere Horn, ungehindert beherrfchte, — dieſe Lage mußte das 
Haus für feine vielleicht uriprüngliche Beftimmung, Reifende aufzunehmen, 
fehr geeignet machen, bis e3 etwa erft fpäter in eine Herberge für Bettler 
und beimatlofe Zandftreidher umgewandelt wurde. Diefen, unlängft 
von bier nad einem andern Quartier berwiefenen, rauhen und 
vermwilderten Gäften verdankt ed den Namen des rauhen Haufes. 
Seit den legten Jahrzehnten ift es von einer Gärtner-Familie bewohnt ge— 
wefen. Die Erinnerung an die früheren unheimlichen Gäfte des Haufes hat 
mandjerlei fabelhafte Gerüchte und bangemachende Erzählungen über das Haus 
ſelbſt und die daran ftoßende fogenannte „rauhe-Haus-Roppel“ in Umlauf erhalten.“ 

Im gleichen Jahr 1834 unterichreibt W. ein für den B.-R. der Anftalt 
beftimmtes Schriftftüd mit rauhhads, und 1838 ein foldes mit Rauhhaus. 
Letztere Schreibweife findet ſich in feinem T.-®. bis 1839. Im J.B. X (1844) 
wird in einer Anmerkung gelagt: „Raubes Haus — entiveder wegen feiner 
einfamen Lage auf der dem Wind und Wetter ausgefehten Höhe, — ober weil 
es früher Vagabunden zur Herberge gedient haben ſoll — oder als hochdeutſche 
Überfegung von Ruge’3 Huus, d. 5. Haus des Nuge, eines frühern Ber 
fiers ober Einwohners“” (S.14). Nach einer Notiz im 3.8. 1856 verdanft 
W. diefe Mitteilung der Familie Claudius in Wandsbek. — 1845 klagt W. im 
J. B. XI über die vielfach irrtümligen Auffaffungen vom Wefen der Anftalt 
infolge ihres Namens: „Der Name Rauhes Haus mag nicht wenig dazu 
beitragen, bie richtige Vorftellung über die Geftaltung des Inſtituts zu er« 
ſchweren. Eine große Zahl ber Fremden, welche uns befuchen, ift nicht wenig 
verwundert, Hier nit Ein Haus, fondern viele Häufer — gegenwärtig 
beren 12 — anzutreffen; e8 wäre wohl in diefer Beziehung richtiger, die Anz 

Sichern, Gel. Sr. V. ı 
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ſtalt nach Art derjenigen franzöſiſchen Anſtalten, welche auf Veranlaſſung der 
unſrigen und nach dem Vorbild derſelben entſtanden und ausgeführt find, zu 
benennen, nämlid „Rolonie“, — wie man in Frankreich jeßt von colonies 
agricoles fprit, worunter die dem Rauhen Haufe nachgebildeten Anftalten 
wie 3. B. bei Tours berftanden find.“ — Der I.:8. 1872 läßt fi über die 
mit dem Namen verfnüpften Vorurteile aus: „Es find Beifpiele vorgelommen, 
in denen man ung wohl in Anſpruch genommen Baben würde, aber nicht Herr 
werden konnte über den Namen des Rauhen Haufes, indem man uns vollends 
mit unferem Namen einen Vorwurf zu machen beliebte, ala ob wir es hindern 
tönnten, daß das Haus, von bem die Anftalt ihren Anfang genommen, feit 
iegt faft 200 Jahren gerade diefen Namen trägt, den der alte, der Mythe 
bereit3 angehörende Auge im Dorfe Horn, der das Haus gebaut, geführt, 
und daß er nicht vielleicht Milde geheißen.“ 

Die unzähligen Angriffe, denen das R. 9. um feines Hriftlihen Cha- 
rakters, aber aud) um feines’ Namens willen ausgeſetzt war (f. I.-B. IH, 25; 
XII, 49; NX—XXIV, 185 XXVIL 2ff, NXVIL 1. 7. 9 ufiv.), veranlaßten den 
Herausgeber 1897 Unterfuhungen über den wahren Urjprung des Namens 
anzuftellen. Dieſe find in einer befonderen Brofhüre „Der Name Rauhes 
Haus“ Agentur des R. H. niedergelegt. — Hier ift auf Grund bon Doku— 
menten des Hamburger Staatsarchivs fetgeftellt, daß weder ein Beſitzer noch 
ein Bewohner jenes alten, noch ftehenden Häuschens namens Ruge exiſtiert 
bat, daß der Name in der Form: Rugenhaus, auch Rouges Haus, zum 
erftenmal 1786 borfommt, 1816 zuerft die Form rauhes Haus. Cs bleibt 
danach weſentlich nur die Möglichkeit einer etymologiihen Erklärung 
übrig, wofür zugleich lokale Gründe ſprechen; vgl. das „Rorrefpondenzblatt des 
Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung“, Jahrg. 1894,95, Heft XVII, 
Nr. 2.5; XIX, 1.2. 


1. Zur Gefchichte der „Rinder-Anftalt“, 


a) Die (*) Entjtehungsgefchichte. 


DW. beginnt das von ihm über feine erziehlichen Erfahrungen in der K.A. 
feit April 1834 geführte Journal (T.8.) mit dem ſchon im Nov. 1833 nieder 
geihriebenen Kapitel, Der erfte Urfprung diefer Anftalt im rauhen Haufe.” 
Ein Auszug hieraus bildet den Eingang zu W.s „Seftbühlein“ (f. unten). 
Urfprüinglih Hat W. die Entitehungagefhicte der Anftalt den Kindern frei 
erzählt. Unter dem 12. Sept. 1836 ſchreibt er in f. T.-®.: „In der Morgen- 
andacht erzählte ich die Geſchichte diefer Anftalt vor drei Jahren bis zum 
12. Sept. 1833. Ich untermifchte einige Szenen aus dem Leben einiger Ham 
burger Familien, befonders herborhebend, wie der „Veſuchsverein“ die Mutter 
des rauhen Haufes fei.“ Öffentlich hat W. über die Entftehungsgefchichte zuerft 
gelegentlid des 10. Jahresfeftes berichtet. Er fagt im 3.:®..N „Über die erfte 
Entftehung der Anftalt ift niemals bis dahin etwas veröffentlicht worden. Die 
damals geſprochenen Worte find von mir nicht niedergejchrieben. Statt deſſen 
möge ein Auszug aus ben „F.B. des R. 9." ſprechen, aus welchem jährlich 
an einem beftimmten Tage (12. Sept. od. 1. Nov.) die Geſchichte der Entftehung 
der Anftalt allen Hausgenoffen vorgelefen wird“ ©. 10. Der zuerft erwähnte 
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„Auszug“ wird in Aufl. 1 u.3 des F.⸗B. mit einem allgem. Wort über die 
firdliche Lage der Vaterftadt, das im Journal felbſt an dieſer Etelle fehlt, 
und über die Wirkſamkeit des „Beſuchsvereins“ eingeleitet. Wir geben nach— 
ſtehend alle Aufzeihnungen W.3 über die Entftehungsgefchichte unverkürzt. 
Oldenberg hat in feiner Biographie (W. 2.1, ©. 306 ff.) teils das Journal 
(TB, hauptfächlid aber das F.8. 1856 benußt. 


Der Stifter des Rauhen Haufes ift Jeſus ChHriftus. Der 
Siftungstag, der 12. September 1833, bleibt demnach ein Gedächtnis- 
tag Seiner Liebe und Macht, mit der Er allen Hilft, mit der Er auch 
und geholfen hat. 

Wie alles von Ihm angeregt, zufammengefügt und zufammen- 
gebracht worden, das fol jet erzäßlt werden. Wir wollen den Anz 
fang dieſes unſeres Haufe als ein Zeugnis Seiner Liebe ind Licht 
ftellen, gleich wie eine Hand ein Licht auf den Leuchter ſtellt. 

Es wifjen leicht alle Hausgenofjen, wie groß der Verfall bes 
kirchlichen und Kriftlicden Lebens überall und auch unter ung 
geworben ift. Urfachen davon find nicht die Einwanderungen reicher 
oder armer Flüchtlinge in unfere Stadt; nicht der große Reichtum und 
die bedeutende Armut, die beide innerhalb der Ringmauern unfered 
Hamburgs zu finden find; ebenjowenig haben diefen Verfall verſchuldet 
die ſchweren Kriegszeiten, welche mit ben Jahren 1813 und 1815 ein 
Ende nahmen, auch nicht die Sünden und Schanden, die mit dieſen 
Kriegen, das Übel vermehrend, über einen großen Zeil unferer Bes 
völferung bereingebrochen find. Die Urfache des Verfalls liegt tiefer; 
der Überdruß an Gottes Wort hatte reich und arm erfüllt, der Glaube 
war gewichen, und der Übermut des menſchlichen Herzens meinte, wie 
allerwärtd fo auch unter ung, feiner nicht mehr zu bedürfen. So 
verfiegte die lebendige Quelle, aus der die wahren Güter des Lebens 
geichöpft werben können, wie überall fo auch in unferer Mitte; die 
auffchiegende Eitelteit ließ den nüchternen Bürgersmann die Grenze 
feines Vermögens überjchreiten; die Luft an ber Welt und an ben 
Dingen bed Fleiſches verdrängte die genugſam reiche, Heilige Freude 
an Gottes Reich und dem neuen Wejen des Geiftes; ftatt der Kirchen 
baute man allerlei Häufer der Luft, und dieſe fülten fich ftatt jener; 
der Bibel fing man an fi zu ſchämen, zulegt vergaß man ihrer und 
mochte fie nicht mehr, denn fie ftrafte mit ihrem Worte die gejchehenden 
Sünden und mit ihrem Geift die Gewiſſen über den verachteten oder 
vernachläffigten Schag der Gnaden; die Hausväter unterließen es, ihre 
Häufer des Morgens und de Abends um bad Wort Gottes zu ver— 
fammeln; ohne Abend» und ohne Morgenfegen wurde nunmehr ber 
Tag begonnen und geichloffen; und was man im Haufe in der Worhe 
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nicht mehr liebte, wie konnte man das in der Kirche am Sonntag 
ſuchen? An der Stelle der ſtillen häuslichen Freuden und Feſte ſuchte 
nun jung und alt, die erſtern von den letztern geleitet, den lauten, 
loſen Jubel von Tanz und Spiel; die ſogenante Bildung des Scheins, 
ohne innern Gehalt, übertünchte das immer tiefer werdende Grab, und 
betrog mit den Augen die Herzen, ſo daß man lange nicht ahnte und 
zum Teil noch nicht ahnt, was man eingebüßt und dem Götzen der 
Eitelfeit geopfert hat. 

So trachtete der eine Teil unferer nächſten Mitbrüder und trachtet 
noch immer, einen immer höhern Gipfel der irdifchen Freuden und 
Scheingüter des vergänglichen Glücks zu erflimmen, und dieſer Teil 
vergaß allmäglid immer mehr des andern Teils, deö minder. begün— 
ftigten nach Geburt und irdifchen Verhältniffen; er vergaß der Srmeren, 
die nicht imftande waren, mit ber Bildung, die durch äußere Mittel 
erworben werben fann, die immer tiefer fteigende Verfunfenheit, den 
immer größer werdenden Riß zwiſchen dem Menſchenherzen und Gottes 
Gnade zu verdeden. Die Armut wurde ſchamlos und frech; weil fie 
Gott nicht mehr fannte und auch nicht mehr hörte, wie Er aud fie 
lieben und ſegnen will, fuchte fie ein Genüge in ihrem Wefen, und 
fo ward der Geift des Giündenelends und Jammers auögeboren, der 
in ber einen Hand den Freibrief bes offnen Lafters, in der andern 
Hand das wahre Zeugnis trägt, daß fich niemand feiner geiftlich er» 
barmt, während im Herzen die Klage ber Verzweiflung ruht, die dad 
Sehnen ber Seele nah Nüdfehr zum Frieden und ewigen Seile 
übertäubt. 

Wie ein freffender Krebs verbreitete ſich dieſer Geift bes fühl- 
loſen Unglaubens von innen nad außen; in Haus und Schule und 
Kirche war eine öde Wüfte entitanden, in der bie einzeln noch er« 
tönende Stimme Gottes ohne Widerklang verhallte. 

Drobend erhob bie Obrigkeit die Hand ber Gerechtigkeit. Beugen 
der Wahrheit erhoben ihre Stimmen in ben Kirchen; aber bie vielen 
Bwifchenmauern zwifchen den Beugen und den Obren der Gefallenen 
verfperrten dem Worte der Liebe und Erbarmung den Weg zu dem 
Ohr, dem die Stimme ein Troft und eine Aufhülfe fein ſollte. Die 
meiften aber fahen das eigentliche Elend und Verderben nicht. 

So mar e3 in ber Nähe und in der Ferne. 

Was alles zur Abhülfe verfucht und gefchehen ift, das ift Heute 
bier nicht zu erzählen. Es ift vieles von vielen mit Opfern und An— 
ftrengungen der mannigfachften Art gejchehen. Eine neue Zeit des 
Glauben ift wieder angebrocden, und darum ift auch die erbarmenbe, 
rettenbde Liebe wieder erwacht; denn wo Glaube ift, ba wird aus ihm 
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die Liebe geboren, wie der Strahl aus der Sonne, wie die Wärme 
aus dem Feuer. 

Auch unter und in Hamburg wechte die immer neue Botſchaft, 
daß der Sohn Gottes für uns geftorben und wahrhaftig auferftanden, 
manche Herzen aus dem Schlafe der Sünde und ded Todes. Das 
mar eine liebliche Zeit unter denen, welche fi) des Himmelreichs 
wiederum freuen lernten. Viele jener Männer und Frauen, welche zu 
den Erſtlingen unter uns gehörten, ſind nun ſchon heimgegangen, 
manche derſelben wandeln aber noch unter uns und bezeugen die 
Gnade, die vordem im Kreiſe der erſten wieder erwachten Jünger aus: 
geteilt war. Wie begierig ſammelten fie fi um die Predigt des gött- 
lichen Wortes, wie feurig und ritterlich erging ſich dies Wort auf dem 
KRampfplag der Welt, des Sieged und feiner Wahrheit gewiß! Wie 
innig und herzlich waltete die brüderliche Liebe unter denen, die fi 
als Zünger Jeſu mwiedererfannt Hatten! wie* glaubenzfriich fahen fie 
auf den großen Ader, die Welt ber Sünde und bes Todes, um über 
ihn Hin die Saat des ewigen Lebens zu fireuen! Bis in diefe erften 
erneuerten Anfänge lebendigen chriſtlichen Lebens in unferer Baterftadt 
gehen auch die Wurzeln unjered Rauhen Hauſes Hinab. Wenngleich 
in jenen Tagen nocd nicht von unferm Haufe und feinem Werfe die 
Rede war, jo waren doch diejenigen, welche damals das Reich Gottes 
wieder lieb gewannen, noch mit unter denen, welche ſich unferer 
Anftalt vor nunmehr 22 Jahren zuerſt helfend zur Geite ftellten, und 
viele von biejen haben uns bis Heute lieb behalten und werben es 
auch ferner tun. 

Es kann nicht anders fein, als daß, wo in ben Herzen Glaube 
und in dem Glauben brüderliche Liebe wohnt, bie Liebe auch gegen 
die erwacht, welche dies neue Leben nicht Haben und nicht kennen. 
Sollten mir verfchweigen können, was wir von der Herrlichkeit und 
Gnade unferes Heilandes felbft gejehen und erfahren haben? Können 
wir ung am Brot des Lebens jättigen, indem wir Unzählige um uns 
her darbend wiſſen? Kann und darf, wer den Weg des Lebens ge— 
funden, unempfindlich und untätig bleiben gegen die, welche in Blind» 
heit den Weg des Todes wandeln? So gewiß nicht, al3 die Wahr: 
heit Gottes auch die Liebe und das Erbarmen felber ift. Sonjt wäre 
jener Priefter und Levit gerecht, — aber ber barmherzige Samariter 
Hatte allein das Wohlgefallen de3 Herrn. Darum wird aus dem 
Glauben in der Gemeinde Chriſti die Miffion geboren, welche den 
Heiden das Evangelium bringt, die aber dann erſt zur rechten Wahr: 
heit wird, wenn fie derer nicht vergißt, fondern derer ſich herzlich an- 
nimmt, die in nächſter Nähe des ewigen Lebens entbehren und fomit 
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in der Irre ſind. „Lieben Brüder,“ ſagt deswegen der Apoſtel, 
„ſo jemand unter euch irren würde von der Wahrheit und 
jemand bekehrte ihn, der ſoll wiſſen, daß, wer den Sünder 
bekehrt hat vom Irrtum ſeines Weſens, der hat einer Seele 
vom Tode geholfen und wird bedecken bie Menge ber 
Sünde.” — Des eingeben? hat denn auch die fich erneuernde chrifte 
liche Liebe in unferer Vaterftadt nicht ruhen können. Darum bat fie 
nicht abgelafjen, auf den Kanzeln zu prebigen, aber ebenjowenig laſſen 
fönnen, denen nachzugehen und diejenigen zu fuchen, und dem Heiland 
zuzuführen durch Wort und Tat, welche nicht zum Wort der Gnade 
lommen und die Gemeinfchaft des Glauben? und Lebens nicht felber 
fuchen. 

Ich könnte von allerlei Pflanzungen diefer Liebe unter und er: 
zählen; die älteften find die Sonntagsfchulen, die nun ſchon feit 
länger als 30 Jahren beftehen. Der Sonntagsſchulverein in St. Georg!) 
hat erſt in den legten Jahren ein eigenes Kinderkirchlein gebaut, dann 
eine eigene Werkeltagsſchule gegründet, um darin den Kindern dem 
Weg Gottes zur Geligfeit zu zeigen. Der nächftältefte Verein der- 
art in Hamburg war ein männlicher Befuchsverein.?) Ich habe 
denfelben früher einmal als eine Heine Sommerlaube befchrieben, die 
in dem großen Garten der Kirche Gottes ihre Stelle folange gefunden, 
bis es Gott gefallen, die einzelnen Bäume, aus denen fie zufammenz 
gewachien war, außeinanderzupflanzen und in anbere Teile feines 
großen Gartens zu verfegen. So nahm Er einen biefer Bäume, 
meinen feligen Freund Behmöller, und ließ ihn Miffionar in Afrika 
werben; er war ber Borgänger unferes lieben Guperintendenten 
Schultheiß, der uns foviel von feinen Kaffern erzählt hat. Ein 
anderer wurde Prediger außerhalb Hamburg, andere befamen noch 
andere Arbeit im Reiche Gottes angewieſen, manche derjelben find 
ſchon „in den bimmlifchen Garten” verſetzt. Es war aber eine reiche 
jugendliche Zeit, wo biefe wenigen ernten Männer und Jünglinge, 
die wir uns in dem einen Glauben zum Herrn zufammengefunden, 
Hand in Hand, in unfern Herzen eng verbunden, in gegenjeitiger 
Handreichung unfere Befuche machten bei Armen, Kranfen, Notleidenden 
aller Art, ihnen zu Helfen und zu dienen mit leiblichem und geift- 
lichem Brot, wo wir fo viele willige Herzen fanden, die diefe Arbeit 
mit äußern Gaben unterftügten und die ſich mit ung freuten, daß fich 


BEL W. 2. 1, 280ff. 
) Vgl. den B.⸗Ber. ferner W. 2. I, 295 ff., ſpez. 298 ff. und Mahlings 
„Feſtſchrift“ 1898, ©. 8ff. 





— 1 — 


ſo manche die Einladung zu dem Erlöſer und Seinem ſeligen Mahl 
der Gnaden gern gefallen ließen. — Es waren Männer allerlei 
Alters und Standes, die auf diefen Wegen verborgenen Dienens reiche 
Erfagrungen jammelten und fi täglich mehr überzeugten, was unjern 
Mitchriften not tat und wie wenig oder gar nicht es ihnen geboten 
wurde. Welch unfägliches Elend Leibes und der Geele trat uns auf 
diefen Wanderungen in den Straßen und Höfen Hamburgs entgegen! 
Wie mancherlei Hülfe wurde von uns begehrt, bie zu leiften wir nimmer 
imftande waren. Sollte bier gründlich geholfen werden, jo (dad war 
bald zu erkennen) war dad Sache ber chriftlichen Obrigkeit und der 
chriſtlichen Kirche; dieſe mußten ihresteils dahin wirken, daß die 
Leute die Mittel kennen lernten, fich ſelbſt nach der rechten Hülfe, die 
nimmer von außen kommen kann, umzuſehen. Aber ebenjo gewiß 
bürfen bie, welche ſolche Not ertennen, nicht müßig bleiben. Gerade 
als Glieder der Kirche, welche mit leiden, wenn ein Glied leidet, und 
als gute Bürger, denen das Beſte der Vaterftadt am Herzen liegt, 
haben auch fie in ihrem Maße ihre Pflicht zu tun und dann ben Er— 
folg dem Herrn zu überlaffen. So dachten und danach taten wir. 
Diejenigen, an die jeder gern am erften denkt, find die Kinder. Wer 
Hätte nicht die Kinder lieb? Wie lieb Hat fie doch unfer Gott! Hat 
Er ihrer doch vor allen andern namentlich gedacht in Seinem Gebot, 
wenn Er ſpricht: „Du follft deinen Vater und beine Mutter ehren.” 
So liebt und lobt Er an Abraham vor allem, daß er feine Kinder 
lehren und ihnen befehlen werde, bes Herrn Wege zu Halten! Nennt 
Er fich doch Vater, zum Beichen, daß wir alle Kinder werden follen! 
Und wie große Verheißungen bat der Heiland den Kindern gegeben: 
Ihrer iſt das Himmelreich, darum fol niemand ihnen wehren, in dad- 
felbige einzugehen. Wer nicht umkehrt und wird wie die Kinder, der 
wird nicht in Sein Reich fommen. Sie Heißen die „Krone der Alten”, 
„ber Väter Freude”, eine „Gabe Gottes“, ein „Geſchenk des Herrn”. 
Das ift der Kinder Preis aus Gottes Mund. 

So tamen vor allen andern die Kinder auch und in den Sinn. 
Nicht als ob nicht auch andere Leute und viele Eltern bei uns in 
Hamburg ihre Kinder chriftlich erzögen! Wer glaubte und wüßte das 
nicht? Vielmehr daran bachten wir, denjenigen Eltern, die uns dazu 
gebrauchen wollten, gerade darin zu Helfen und mit allen Kräften zu 
dienen, ihre Kinder zu Chrifto, dem Himmlifchen Freunde der Kinder, 
au führen, daß fie Ihn folten lieb gewinnen und in Ihm ftatt der 
Sünde und des Todes das Leben und den Frieden und das Heil für 
Zeit und Ewigkeit finden. Daß viele ſolche Eltern feien, die dazu 
Hülfe fuchten, da8 wußten wir aus der Erfahrung vieler Jahre. 
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Es war am 8. Oktober 1832, an einem Montagabend, wo wir 
Freunde vom männlichen Beſuchsverein uns im Hauſe eines teuren 
Mitarbeiters, des Schullehrers Herrn Hoffmann, verſammelten, um 
unſere Angelegenheiten zu beraten; außer einigen wenigen ſchlichten 
Handwerkern waren noch anweſend: Oberpoſtſekretär Hachtmann, 
Herr Kondukteur Schuback, die Kandidaten: Brauer, Moraht, Peh⸗ 
möller und Schreiber dieſes. In jener Stunde wurde der Gedanke 
zum erſtenmal laut — wie es ſo not ſei, in unſerer Vaterſtadt für 
Kinder eine ſolche Anſtalt zu beſitzen, in welcher Eltern, die es nicht 
ſelber vermögen, ihren Kindern eine chriſtliche Erziehung zuteil werden 
laſſen könnten. Wir dachten dabei zunächſt an ſolche Kinder, die einſt 
ihr Brot mit ihrer Hände Arbeit verdienen ſollen, die alſo auch ſchon 
in ihrer Jugend den Gebrauch ihrer Hände lernen müſſen, womit ſie 
einſt ihr Fortlommen finden können, ſoweit es an ihnen ſelber liegt. 

Man hatte ſchon ſeit länger ſolche chriſtliche Erziehungshäuſer 
mit dem Namen der „Rettungshäuſer“ benannt; zuerſt iſt das unſers 
Wiſſens im Jahre 1823 in dem lieben Kornthal in Württemberg, 
dann in dem Schloſſe zu Beuggen in Baden, danad zu Düſſel- 
thal am Rhein gejchehen. So nannten aud) wir das Haus, das wir 
Hofften und wünfchten, mit diefem jchönen Namen Rettungshaus.!) 
Wir festen in diefem Namen ein fcharf ausgeprägtes Siegel auf das 
gehoffte Wert; num konnte jeder willen, daß in diefem Haufe Chrifti 
Wort und Liebe regieren ung bie, welche darin wohnen, retten oder, 
wie es im ber deutjchen Bibel gewöhnlich Heißt, ſelig machen follte; 
denn dieſe beiden Worte bejagen dasſelbe. 

Wer fi mit und durch Chriſtum will retten, d. 5. felig machen 
laffen, der verjtand und und verjteht uns und wird una berftehen, 
und ſich nicht fr beſſer halten ala andere Leute; ein folder weiß, 
daß die ganze Kirche des Herrn ein großes Rettungshaus 
ift, in das alle Welt eingehen muß, wenn fie nicht verloren gehen 
will. „Rechte Chriſten“, wie Luther folche nennt, werden fich aber 
auch freuen, daß Kindern, wo es nicht in ihren eigenen Elternhäufern 
geichehen kann, Bufluchtsftätten eröffnet werben, in denen fie eine 
Zeitlang, bis fie im Glauben ſtark geworden, um abermals mit Luther 
zu reden, „bewahrt werben vor jenen wilden Teufeln in Deutjchlands 
Grenzen, nämlich Geiz, Wucher, Tyrannei, Unreinigfeit und dem ganzen 
Heer der Untreue und Bosheit in Städten und Dörfern und überdem 
noch Verachtung de3 Wortes und unerhörter Undankbarkeit.“ Die 





die eingehenden Auslafjungen W.s über die Bezeichnung „Rettungs» 
anftalt“ unten in Zeil III, 1. 
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Welt ift Heute noch wie damals, wenn fie nicht noch Ärger geworden, 
wenigitens in der Tiefe. Und deömegen gerade ift es jetzt ja fo ſchwer, 
junge Knaben und Mädchen zu ziehen, deöwegen gehen auch leicht 
viele irre. Darum bat wiederum ſchon Dr. Luther gegen feinen Vater, 
den Hand Luther, in einem Briefe darüber geflagt, daß man feine 
„Einfegungen“ oder Stiftungen babe, „worin man die jungen Knaben 
in guter Ordnung Bielte, daß fie nicht irre liefen, damit ihre Jugend 
im Baum gehalten würde und worin fie die chriftliche Liebe unter 
wenig Brüdern lernten, daß fie hernach diefelbe Liebe in Gemeinen 
allen Menfchen erzeigen möchten.“ Solche Einfegungen oder Stiftungen 
find unfere Rettungshäufer, und fo volltommen oder unvollkommen fie 
find, weiß ich doch, daß größere Freude an ihnen niemand Haben 
würbe, als Luther felbft, wenn er wiederum unter und erjcheinen und 
fich Deutfchland noch einmal bejehen und noch einmal wieder darinnen 
predigen könnte. 

Soviel von dem Namen, ber wichtig ift, weil er deutlich fpricht, 
daß Jefus Chriſtus von Anbeginn an der Fels gemwejen, auf den wir 
bauen und das Leben unjerer Kinder erbauen wollen. Wir Hatten 
nur diefen einen Schag: in Chrifto die Verheißung unferes treuen 
umd lebendigen Gottes, und die Buverficht, daß Er für folches Werk, 
zu Seines Namens Ehre, Gnade, Gaben und Segen geben werde. Da: 
bei konnte und aber auch nicht verborgen bleiben, daß das Unternehmen 
ein Anlaß werden könne, Hunderte von Kindern aufzunehmen, die die 
Eltern Herzubringen würden. Hätten wir unfere Unmwürdigfeit und 
unjer Unvermögen angefehen, jo hätten wir das Vorhaben weit Hinter 
und werfen müffen; denn wie wir und vor Öott feines Dinges rühmen 
tonnten, fo waren wir auch vor Menfchen nichts. Wir alle waren 
nicht bloß Männer, die felber nicht mehr hatten, ala was fie für fich 
und ihre eigenen Familien bedurften, alſo für fremde Kinder feine 
Häufer bauen konnten, fondern waren auch der großen Menge uns 
befannt und überdies Neulinge, ein öffentliches Werk zu übernehmen. 
Aber je mehr wir folches Unvermögen aller Art an uns felber er 
tannten, deſto lebendiger und getrofter mußten wir auf Den bauen, 
dem alle8 Vermögen innewohnt und der Sein Wort und Seine Ver: 
Heißungen uns nicht vergebens gegeben Haben will. In dieſem Geifte 
ſchieden wir an jenem 8. Oftober voneinander, jeder mit dem Der: 
ſprechen gegen den andern, die Hochtwichtige Sache vor dem Heren zu 
erwägen; dabei wurde aus dem Munde eines Handiwerfögejellen, der 
unſer Genoffe war, die Hoffnung laut, daß der Herr auch ein Beichen 
Seines Wohlgefallend zur Ermutigung unferd Glaubens geben könne. 

Die nächite Bufammenkunft wurde auf den Novembermonat an: 
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gejegt. Inzwiſchen begegnete der eine ber freunde dem andern und 
fragte wohl: „Betejt du fleißig, daß der Herr und Seinen Willen und 
Seine Wege zeige?” 

Ih muß Hier nachholen, wie ed mir perjönlich mit dieſer 
heifigen Angelegenheit ergangen. Bereit3 im Sommer be3 Jahres 1826, 
de3 Jahres, worin mir bewußt wurde, wer Chriftu und was Gein 
Erlöfungswert für die Welt ſei —, entwidelte fi} in mir immer be= 
ftimmter der Wunſch, einft für die armen, elenden, verlornen Kinder 
wirken und für fie einft leben zu können.) Reranlafjung dazu wurde 
der Umgang und die Arbeit in ber damaligen Penfionsanftalt des 
Herrn Pluns in Röfeldorf?) und das Inftitut des Grafen von der Rede.?) 
Eine Reife durchs Lauenburgifche bis nad) Ratzeburg und Lübeck bes 
feftigte die Gedanken noch mehr.‘) Während meiner theologifchen 
Studien in Göttingen und Berlin, (mofelbft ich die Kopfiche Anftalt 
mebreremal befuchte)®), erloſch das Verlangen danach nicht, vornehm⸗ 
lich aber fam ich zu der Überzeugung, daß, was in unferer Beit für 
das Reich Gottes gejchehen und getan werben möge, am jegensreichften 
werben würde, wenn es im Kreife ber ftillen Familie ſich ent= 
midelte. Gottes Wort in den Häufern bringt Gottes Gnade in bie 
Herzen und führt Gottes Reich zum Siege über bie Welt. 

Doch ruhten diefe Wünfche und Gedanken bis zur Rückkehr nach 
Hamburg im September 1831; unter vielen großen häuslichen Leiden 
lebte die Hoffnung, in dieſer Art für des Herren Reich wirken zu 
können, wieder in mir auf. Der Gedanke an eine ſolche Anftalt be» 
ſchäftigte mich fo fehr, daß ich Halbe Nächte darum in meinem Bette 
durchwachte. Ich dachte beſonders dabei nach Berlin, wo ich in der 
Perſon ded Herrn Baron von Kottwitz eine helfende Hand ahnte.°) 
Gegen Freund X. im Hannöverfchen deutete ich diefe Hoffnung im 
vertraulichen Briefe an, und ſprach darüber mit Freund K. auf einem 
Spaziergange an einem Sonntagmorgen, fpäter auch einmal gegen 
Freund H., der ſich nicht weiter darauf einließ. — Ich vergaß aber 
dieſes alles und befahl, was ich hoffte, dem Willen des Heren, ala 
diefer mich Pfingften 1832 in den Weinberg der St. Georger Sonn= 


) 6. 8b. 1, 110.8. 2.1, 62ff., 67. 

) S. 86.1, 8ff. u. W. 2.1, 47f. 

®) Qgl. Teil III, 2 (312), Anm. 3. Danad) Hatte W. ſchon als 1öjähriger 
Knabe ſtarke Anregungen für fein fpäteres Wirken gerade von Düſſelthal aus 
empfangen. 

S. Bd. I, ↄff. 23 u. W. 8.1, 78. 

) ©. Teil II, 2. 

) S. Bd. I, 123. 186. 143f. u. W. &. 1, 217. 
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tagsſchule rief, wo das ganze Weſen der Hamburger Armut unter 
jung und alt fi) mir wie ein bis dahin verfchloffenes Buch vor ben 
Augen entrolte. Die Arbeit im Beſuchsverein ergänzte, was an 
bem vollkommenen Bilde noch fehlen mochte. — Da war e3, als un 
erwartet die Mitglieder des Beſuchsvereins den von mir längft ge— 
hegten Gedanken allgemein ausfprachen; ich hatte mich davor gejcheut, 
meil ich mich nicht ald den dazu Berufenen vor allen felbft Hinzuftellen 
getraut. Es war aber eine Stimme von feiten aller chriftlichen 
Freunde, die mich, da ich davon auch nicht die entferntefte Ahnung 
Hatte, aufforberte, die Leitung eines folchen Inſtitutes, auf das der 
Glaube hoffend Hinfchaute, zu übernehmen. So aufgefordert im Kreife 
ber Lieben, mit folchen Gedanken im Innern, die acht Jahre Hindurch 
ſtill genährt waren, glaubte ich mich nicht weigern zu follen; und one 
daß ich ein Ja fagte, nahmen mich die im Glauben verbundenen 
Freunde für den, ald den fie mich haben wollten. 

So erwarteten wir benn ben fchon erwähnten Berfammlungs- 
abend des Beſuchsvereins im Novembermonat, wo wir hofften, weiter» 
zukommen. Am Donnerstag, den 25. Oktober, hatte ich eine Bibel- 
ſtunde gehalten und ging nachher durch die Steinftraße, um dajelbft 
noch einen Beſuch zu machen. Ein Unbelannter fuchte mich an ber 
Tür, in bie ich gehen wollte, und als ich näher zufah, war es Freund 
Hachtmann. Er nahm mid am Arm und zog mich in voller Freude 
mit fi fort und erzählte mir, am Nachmittage habe fi ihm ein fonft 
gar nicht fehr freundlich gegen ihn gejonnener Mann auf feinem 
Bureau mit der Bitte genähert, von ihm 300 Mark ald den Betrag 
einer „Reumiete” anzunehmen. Er gäbe fie ihm, weil er foviel von 
Armen wiſſe; am liebften möchte er die Summe aber für eine erft 
beginnende milde Stiftung oder etwas derart verwendet jehen. 

Erſtaunt und fait beftürzt jah der Freund den Geber an. Was 
lag näher, als an unfere Beratung vom 8. Oktober, an unjere Kinder- 
anftalt zu denfen! Das war ein Handgeld vom Herrn! Unvergeßlich 
bleibt mir die fpäte, nächtliche Stunde, in welcher der teure Emp- 

voll Lobes und Dankes für dies ermutigende 

e. 
8 im November wieder verſammelten, mußte 
umme, wie das bei und in Hamburg Brauch 
werben. Wir wurden deswegen genötigt, uns 
ızufehen, deſſen Name Hinreichend öffentliches 
ätte, um Bürge für richtige Verwendung folcher 
einer Stimme befcloffen wir, vertrauensvoll 
Ytmwalder darum anzugehen, deſſen Liebe zum 
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Heiland der Menſchen uns Bürge war, daß er uns dieſe Bitte nicht 
abſchlagen werde. — Derſelbe beſcheinigte dann auch mit uns öffent 
lich den Empfang des Geldes — und zum eriten Male wurde der 
Name des Rettungshaufes öffentlich genannt. 

Dies Ereignis mit den 100 Talern war von der größten Be— 
deutung für das Rettungshaus, das nun werden ſollte. Ohne 
unſer Zutun, ja, recht eigentlich gegen unfern Willen, wurde die Sache 
durch dieje veröffentlichte Beicheinigung mit einem Mal unter Tau: 
jenden genannt und befannt, jo daß man anfing zu fragen, was für 
ein Haus gemeint fei. Wir wurden dadurch gedrängt, uns über unfern 
Plan Marer zu werden und öffentlich zu erklären, zumal aljobald auch 
öffentliche Bedenken erfolgten. Sodann aber erfuhr durch diefen Zwiſchen⸗ 
fal der zulegt genannte Herr Sen. H., was in jenem jtillen Streife 
vorgegangen und wie alles Bis dahin geworben; nachdem er damit 
befannt geworden, flug auch er gläubig und getroft feine Hände ein. 
Und noch vielmehr geſchah von ihm. 

Ein Quartierdmann in unferer Baterftadt, A. W. Gehrken, ben 
Gott mit irdifchen Gütern reichlich gejegnet Hatte, war vor mehreren 
Jahren veranlaßt, in feinem Teftamente bedeutende Summen für 
fromme Zwecke auszujegen, 3. 8. zum Bau einer neuen Kirche, zur 
Befoldung einer Schiffspredigerftelle, zur Gründung einer chriftlichen 
Leihbibliothek und zulegt auch noch eine namhafte Summe von mehreren 
ZTaufenden für — ein Fünftiges Rettungshaus. Herr Sen. 9. war 
zum Verwalter diejes Teftaments eingejeßt, und jo konnte er, als er 
uns beitrat, 7000 »# Geldes darbieten, das Rettungshaus ind Leben 
zu rufen. Die Hoffnung wurde dadurch jo Hoch gehoben, daß wir 
meinten, fchon zu Neujahr ein Haus mieten und einige Kinder aufs 
nehmen zu fönnen. 

Am 12. November verjammelte ſich unſer kleiner Beſuchsverein 
wieder. . Wir waren jegt, die wir vor damals 4 Wochen noch nichts 
gehabt hatten, als das Gebet, die Verheißung und den Glauben an 
diefelbe — ſchon, wir konnten es ſelbſt faum glauben, in den Beſitz 
von 7000 „# Geldes gelommen. 

Wer anders hatte den reichen Tiſch gededt, al3 der Himmlijche 
Stifter des Haufes! Er wollte uns verftehen lehren, wer da find 
„die Armen, aber die doch viele reich machen, die nichts inne haben, 
und doc alles haben.” Unſere Herzen waren Altäre voll Lobes und 
Dantes.!) 

Oldenberg berichtet in W. 2. I, 315f,, wenn auch nur ganz kurz, 
wie W. dem Senator Hudtwalder gedantt und wie er ihm bei diefem An— 
laß den Gedanfen einer organiichen Verbindung der zu gründenden R.:A. mit 
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Am 13. November beſuchte ich in dieſer Angelegenheit zuerſt den 
Syndikus Sieveking in Hamm, der mit Liebe dieſe Ideen in ſich 
pflegte. Und alles ſchien einen guten Fortgang zu nehmen. 

Noch eins kam hinzu. Zum Januar 1833 faßten mehrere dieſer 
Freunde den Entſchluß, zum Beſten des Hauſes eine Zeitung, nämlich 
den Bergedorfer Boten, herauszugeben. Mehrere Aufſätze in dieſem 
Boten über ähnliche frühere Unternehmungen des Glaubens, nament» 
lich über das Werk bed Johannes Falk in Weimar zum Beten von 
vielen Hundert Kindern,?) wedten die Aufmerkſamkeit der chriftlichen 
Liebe und bewirften immer lebendigere Teilnahme. Gleich am erften 
Eonnabend im Januar, als wir die erfte Nummer des Blattes in 
Gottes Namen hatten ausgehen laſſen, ſah fi eine und längft mütter- 
lich gefinnte Freundin bewogen, dem zu eröffnenden Rettungshauſe 
100 # (40 x#) zu fehenten;®) in den nächften Wochen danach erfuhren 
wir, daß chriftliche Dienftmägde fich zufammengetan, ihr Scherflein bei= 
zutragen; ein nicht begüterter Schuhmachergefelle brachte mir feinen 
ganzen Spartopf mit Silber und Gold, feinen lange gejammelten 
Sparpfennig, für unfer Liebeswert. Mehrere Ähnliche Gaben folgten 
von unbelannter Hand mit ermutigenden Sprüchen der Heiligen Schrift. 

In diefem allen ſahen wir ein Zeugnis von oben, immer kräftiger 
Hand and Werk zu legen. 

So fam ich am 4. Febr. 1833 wieder zu dem nun auch ſchon heim⸗ 
gegangenen Herrn Syndikus Sieveking, ber hier in Hamm wohnte, 
und feinen Beiftand verfprocdhen hatte. Es wurde viel berichtet, wie 
große Schwierigkeiten es Habe, eine geeignete Behaufung für die An— 
flalt zu finden. Da ging der edle Mann aus dem Zimmer, kehrte 
aber bald mit einer Mappe wieder, entrollte ein langes Blatt, worauf 
fein Landbefig in Hamm und Horn gezeichnet war, — und bot für 
das Haus, dad wir im Glauben fchon längft gebaut, einen Ader 
einer Bildungsanftalt für Saiengehälfen dargelegt. H. aber Habe dazu be+ 
denklich den Kopf geichüttelt. — Diefe Iegtere Tatſache ift deswegen beachtens— 
wert, weil Hudtwalder 1829 fon, alfo 4 Jahre vor biefer Unterredung, 
einen alten Plan wieder aufnehmend, eine „Geſellſchaft zur Verbreitung 
Hriftlihen Sinnes“ wollte ins Leben treten laffen, wobei er zugleich an 
„die Ausjendung hriftlich gefinnter, mit Vorficht gewählter Männer aus dem 
Acbeiterftande”, dachte, „bie in fteter Verbindung mit Geiftlichen und unter deren 
Kontrolle, die Armen und Berlaffenen, wie die im Lafter Verfuntenen, aufs 
fugen und mit Troft und Mahnung ihnen dienen follten.” 

>) In W. 2. 1,317 ff. wird berichtet, wie W. feinen oben erwähnten Blan 
aud dem Syndikus Sievefing mitgeteilt habe. 

” S. Zeil IL 1. 

%) Die Freundin war rau Dr. Behrmann; ſ. W. 2. I, 323. 
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Sande an der Wandöbeler Heeritraße dar, da, wo die Windmühle 
die weitefte Ausficht nach allen Himmelögegenden beherricht. Eine 
munderjchöne Stätte, die der Herr durch die Hand Seiner Schöpfung 
gar reich gejchmüdt, aber, wie es ſchien, nun noch fchöner durch die 
Segnungen Seiner Barmherzigkeit ſchmücken wollte. 

In höchſter Freude eilte, der dies Hier erzählt, nad) Hamburg 
zurüd. Es war ſchon 9 Uhr abends; wer aber kann folche Freude 
verbergen? Noch denjelben Abend fammelte fich ein Häuflein der 
innigft verbundenen Freunde bei Hüpeben zu Lob und Dant, und zu: 
gleich, um über die geeigneten Wege zu beraten, wie die Gabe aufs 
zwedmäßigite genügt werden könnte. 

Denn was fehlte und noh? Wir Hatten nur zu nehmen ges 
braucht, und hatten in drei Monaten Freunde, Gold und Silber und 
Land gefunden und bie reichfte Stärkung unfers Glaubens erfahren. 

Um noch einen Schritt weiterzulommen, ging ich zu Heren Paftor 
NRautenberg, mit ihm wegen eines unglüdlichen Knaben zu fprechen, 
den ich ſchon früher in St. Georg aufgefunden Hatte und feinerzeit 
in ber fünftigen Anftalt gern unterbringen wollte. Herr Paftor 
Rautenberg ftimmte bei und unterftügte die Unterbringung des Knaben, 
der fpäter als vierter in unfere Anftalt eingetreten ift. 

Aber der Herr wollte dieſen Glauben prüfen, oder läutern, das 
mit wir aufs neue lernten, und nie auf anderes, als auf Ihn, auch 
nicht auf Seine Gaben, zu verlaffen. Denn fiehe! In die volle Freude 
de3 Gelingens drang plößlic) die Botichaft, daß von jenen genannten 
17500 # dem Rettungshaufe wahrſcheinlich nicht? oder nur ſehr 
wenig zuteil werben würde; die Gültigleit des Teſtaments war ganz 
unerwartet, von mehreren Seiten auf einmal, angefochten. Außerdem 
ſtellte ſich bald Heraus, daß der bargebotene Ader der Ausführung 
unferer Pläne durch feine Lage ſolche Schwierigkeiten entgegenftellte, 
daß wir, zunächſt wenigftens, nichts mit ihm zu beginnen wußten; es 
fchlugen nämlich ale Verſuche fehl, in feiner Nähe eine Wohnung 
zu mieten, worauf wir Hatten rechnen milſſen. 

So wären wir von ber Höhe unferer Buverficht gänzlich herunter— 
geworfen, hätten wir nicht ben reichen Herrn im Himmel gefannt. 
Waren wir doch jet im Irdiſchen faſt wieder fo arm, als wir es zu 
Anfang gewefen waren. Geld und Land fchien dahin zu fein. Das 
Zagen fehlte auch nicht, und die Zweifel mehrten und ftärften die 
übrigen Schwierigkeiten, die fich noch außerdem in ben Weg zu ftellen 
ſuchten. Wirklich trat von nun an diefer und jener zurüd. Die 
Sache wurde überdies nicht mehr ald eine Angelegenheit jenes Bes 
ſuchsvereins behandelt, weil fie für ihn als folchen bereits zu weit 
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ausfehend geworden war. Aber noch einmal legten die noch Übrig» 
gebliebenen in Gottes Namen die Hände mit dem Gelübde zufammen, 
von allen diefen Prüfungen ſich nicht beirren zu laſſen. 

Und in gläubiger Zuverficht, die ber Herr dem Betenden gefchentt, 
tonnte ich in Diefem engeren Kreiſe von chriftlichen Freunden dabei 
verharren, das Amt der Leitung ‚fo zu übernehmen, daß ich meine 
bisherige Wirkſamkeit aufgeben wollte, um menfchlicherweife aufs un» 
gewifle, aber im Glauben ſehr getroft, in diefem Stüde dem Herrn 
zu dienen. Die dort anmwefenden Freunde waren außer Herrn Hüpeden 
noch Kandidat Brauner, Pehmöller, Moraht, Kondukteur Schubad, Herr 
Porth und einige wenige andere. — So fuchten wir denn mit vieler 
Mühe eine Wohnung in St. Georg, die zu Ddiefem Bmede geeignei 
fein follte, konnten aber nichts finden. Wir follten eben nur nehmen 
und finden, wo wir nicht gefucht, auf daß keiner ſich rühme, es fei 
denn des Herrn. Ich entwarf bie erften Grundlinien der Sta— 
tuten der Anftalt und in einer nochmaligen Beratung bei Herrn 
Hüpeden wurden biefelben durchgefprochen. Zu diefer Verfammlung 
war auch Herr Paftor Rautenberg gebeten worden, uns mit feinem 
Beiftand zu unterftügen, wodurch die Sache von neuem an innerer 
Kraft gewann. 

Dad Rettungshaus war für uns jchon dagemwefen, noch ehe wir 
von dem, was jet unfer Vertrauen wankend machen wollte, auch nur 
das Geringfte bejeffen Hatten. So ging der Glaube aus ber nicht 
geringen Anfechtung nur um fo reiner und geftärkter wieder hervor, 
und der Herr fahe ihn an und fegnete ihn um fo reichlicher. 

Da ſchien es Zeit, von neuem alle Kräfte zu fammeln, und nicht 
rüdwärts zu fehen; und was längft gewünfcht, dazu kam es, nämlich 
zu einer Verfammlung im Haufe des Herrn Syndikus Sieveking 
am 22. April. Herr Senator Hudtwalder war leider krank, 
Dr. Birtenftod wurde abgehalten; anweſend waren außer bem Herrn 
Syndikus und dem Referenten Herr W. Ritter, Herr Schubad, Herr 
Baftor Rautenberg und Herr Hachtmann. Das Refultat der Be: 
ratung war lediglich dies, daß die Gründe, weshalb das Unternehmen 
fo ſchwierig fei, immer klarer wurden. Bor allem ergab fic) als not= 
menbig, daß der Ausgang bed Prozeſſes gegen dad Gerkenſche Teftament 
erſt abgewartet werden müſſe. Eine andere in diefer Verfammlung 
aber unerörtert gebliebene Schwierigkeit lag in der Benutzung des auf 
dem Peterskamp von Herrn Syndikus GSieveling dargebotenen Land» 
ftüdes. Es lag ifoliert und war, wie ſchon berichtet, unbebaut; auf dem 
„Lübſchen Baum”, und am Wege nach Wandsbek war durchaus fein 
Haus zu finden, von welchem aus das Stüd Land hätte benußt werden 
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önnen, von Hamm aus ebenfowenig. Es war Mar, daß, wenn es benußt 
werden follte, dafelbft erft ein Wohnhaus gebaut merben müßte, 
woran aber niemand denfen mochte. Wie manche Stunde Habe ich 
damals auf dem öden Felde zugebracht, es war aber alles wüſte und 
leer. In wunderbar ſchönem Grunde ſenkte ſich die Sonne fo oft 
über Hamburg bier Herunter und regte immer wieder meine Hoffnung 
an, die aber immer von neuem unerfüllt blieb. 

Nicht ohne Sorge ging ich am 26. April wiederum zu dem Herrn 
Synbitus. Ein umftändliches Geſpräch über unfern Gegenftand machte 
dem teuren Manne bie neuen Schwierigkeiten, mit denen wir zu 
Kämpfen Hatten, noch deutlicher. Nicht ohne Kleinmut fchieden wir von= 
einander. Es war ein trüber Sonnabendabend. Und auch der helle Sonnen⸗ 
ſchein an dem folgenden Sonntagmorgen fand das Herz noch unruhig 
und faft traurig. Da war ed um 11 Uhr, als ein Diener mir einen 
Brief überbracdhte; er kam als Bote von dem Manne, den ich abends 
vorher fo kleinmütig verlaſſen. Diefer ſchrieb nun, was er jpäter 
mündlich ergänzte: er fei an dem Sonntagmorgen früh im Gebanten 
an unfer legte Gejpräch durch feinen Garten an deſſen äußerſtes Ende 
gegen Oſten Hin gegangen. Dort in Horn befige er ein Haus, das 
in vielfacher Beziehung ſich für unfere Bwede eignen möchte, und das 
er gleich anfangs vorgeichlagen haben würde, wenn es nicht auf längere 
Zeit im Kontrakt vermietet gewejen wäre. Nun fei er Hingegangen, 
ohne vermuten zu können, was er vernehmen würde. Der Mieter 
jenes Haufes nämlich wünſche gerade ſchon zum beborftehenden Sommer 
das Haus zu verlafjen und fei ſogar bereit, es ſchon jeßt zu räumen. 
Das Haus fei nur Mein, aber für den Anfang ausreichend. Unter 
einem Strohdach Habe e3 einige Zimmer, daneben liege ein tiefer Brunnen, 
bejchattet von ber ſchönſten Kaftanie der ganzen Gegend, ein Garten, 
eine Koppel und ein Fifchteich gehöre dazu; es trage feit Menfchen- 
gedenken den Namen „das rauhe Haus.“ Ach möge felber kommen 
und ſehen. 

Zum erftenmal am 27. April hörte ich den Namen des Rauhen 
Haufes, das jegt alle kennen. Ich kam und fah — eine zerfallene 
Bauernhütte. Es war am 30. März. Bis dahin Hatte in ihr ein 
Gärtner gewohnt. Sie war mir aber gar lieblich durch die Be— 
ftimmung, die der Herr ihr geben wollte. Jetzt follte von ihr ein 
Garten ausgehen voller lebendiger Pflanzen, die der Himmlifche 
Gärtner durch Seinen Geift ſelbſt pflanzen und ziehen und mit Seinem 
Lichte zieren wollte. Schon in der nächften Woche begannen die beijeren 
Einrichtungen des Haufes. 

Auch erhielt Herr Syndikus Gieveling acht Tage ſpäter einen 
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Entwurf der Statuten (ſ. o.), aus denen derſelbe die nachher gedruckten 
Propofitionen entwarf, die er mir am 5. Mai zuſandte (ſ. den Be— 
gründungsbericht). Herr Senator Hudtwalder genaß danach ſchneller 
und Hatte außer diefer Nachricht die Freude, den Prozeß einem glüd- 
lien Ende entgegengehen zu jehen. Die Vorbereitung wurde bes 
ſchleunigt; auch Herr Senator Meyer, Herr Profefior Wurm, Herr 
Weber u.a. wurden bon uns gebeten, beizutreten, und fo fonftituierte fich 
am 19. Mai 1833 das Komitee im Stadthauſe proviſoriſch, feit welcher 
Zeit dann auch Protofolle über ben weiteren Verlauf geführt worden 
find. !) 

Währenddeſſen ging der Handel um jenes teftamentarifche Geld 
feinen gewiefenen Gang vorwärts. War anfänglih nur Hoffnung, 
höchſtens einen Heinen Teil des Geldes für das Rettungshaus zu er- 
langen, jo wuchſen bald die günftigeren Ausfichten auf einen etwas 
größeren und zuleßt immer größeren Anteil, bi und die ganze Summe, 
ja, am Enbe fogar noch mehr als das Ganze zugewiefen wurde. So 
ſchwanden alle Sorgen. Wir ſahen und im Juli nicht nur in ficherem 
Beſitz des Teftamentes, fondern auch des Rauhen Haufes. Da konnten 
wir e3 denn zum 12. September unternehmen, eine größe Verfammlung 
von Freunden zufammenzurufen; denfelben legten mir unfern Plan 
und unfere Bitte um Beiftand und Unterftügung vor. Es war abends 
gegen 8 Uhr, ald Hunderte die Hand zum Werke boten, — womit wir 
die Begründung unferer Kinderanftalt endlich als zu einem Abſchluß 
gelangt anfehen durften.) Bum 1. November desfelben Jahres zog 
ich mit meiner lieben Mutter, die noch unter und wohnt, in das alte 
Haus. Es geſchah in aller Stile; in Hamburg mußte faum jemand, 
daß es geſchah. Keine äußere Feier, nichts, was Aufjehen machte, kam 


) Vgl. Bd. I, 169 f. Das Protokoll der fonftituierenden Verfammlung 
fteht in W. 2. I, 328. Danach beſchloß man u. a. die Anſichten und Pläne des 
Komitees in einer öffentlichen Verfammlung zur Prüfung vorzutragen. „Bus 
gleih wird erflärt und von den Anmwefenden mit Freuden vernommen, daß 
Herr Rand. Wichern die Stelle des Vorftehers zu übernehmen bereit ift, ebenfo, 
baß Herr Syndikus Sieveking bereit ift, ein geeignetes, der Erweiterung fähiges 
Lotal gegen mäßige Grundmiete auf bie Dauer der Anftalt zu überlaffen.“ 

) In der bon W. oben gegebenen Schilderung werben wir ſowohl an 
Falls Nöte und Glaubensproben (ſ. X. II, 37 f.) fotwie vor allem an das erinnert, 
was einft auch Zelfer bei der Gründung Beuggens erlebt und dann — 
wie W. — für bie Kinder der Anftalt niebdergefchrieben Hat; ſ. FI. Bl. 1864, 
&. 326 ff. (von Völter zuerft im fbbeutfchen Schuiboten veröffentlicht). Zeller 
berichtet bier von Freunden, mit denen er bor Gründung feiner Anftalt im 
Gebet zufammentrat und von ſchweren Enttäufungen, u. a. beim Anblid des 
zerfallenen Heims, in welchem die Anftalt ins Leben treten follte. 

Bidern, Gef. Schr. V. 2 


> 
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dabei vor; das einzig fihtbar Feftliche waren zwei große Bilder, womit 
der felige Herr Syndikus Gieveling das Wohnzimmer der kleinen 
Familie ſo finnreich geſchmückt hatte: der Einzug des Herrn in Jerufalem und 
die Segnung von zwölf Kindern durch Jefu Hand. Ihr kennt die ſchönen 
Bilder des großen Meifterd aus unferer Schweiterjtadt Lübeck. Ebenſo 
im ftillen nahmen wir gleich darauf die erſten drei Knaben zu und.!) 
Es freut mich bis Heute, daß alles fo geräufchlo und vor Menſchen 
verborgen gejchehen konnte. 


b) Der Begrändungsbericht. 


Die öffentliche Begründung des Rauhen Haufes am 12. Sept. 1833. 
(Abdrud der dritten Aufl. v. 3. 1847). 


Die in Nr. 16 der Baterftädtifchen Blätter zum erſten Male 
öffentlich beregte Angelegenheit der Rettungsanjtalt für Kinder 
in Hamburg?) war feit dem 8. November des Jahres 1832 durch bie 
wiederholten Beratungen umd nicht ermüdenden Hülfsleiſtungen eines 
immer mehr wachjenden Sreifes Helfender Freunde bid zu dem Grade 
glüdlich gediehen, daß man in Bulunft Hoffen durfte, mit Hinweiſung 
auf biefe Vorbereitungen diefe gute Sache mit günftigem Erfolg dem 
größern Publitum vorlegen zu können. So erfolgte, ausgehend von 
dem damals noch proviforijchen Werwaltungsrate, an alle Bürger und 
Einwohner der Stadt, welche ſich fir diefe Sache intereffierten, eine 
öffentliche Einladung, an einer am 12. September, abends 7 Uhr, zu 
haltenden öffentlichen Qerfammlung im Auftionsfaale der Börfenhalle, 
wo bie in den Baterftäbtifchen Blättern Nr. 72 zuvor bekannt ge= 


) Aud) Graf v. d. Rede begann mit drei Kindern — Hein, tie Falk ihm 
geraten hatte, — doch waren ſchon am 18. Oktober desfelben Jahres dort 60 
und nad) dem 3.8. 2.3. 130 Kinder verforgt. Die Zellerſche Anftalt zählte 
gleich bei Eröffnung am 15. Mai 1820: 20 Knaben, 10 Mädchen und 10 
Schullehrerzöglinge. 

Y Nachdem W. im Jan. 1833 durch feine im B. B. veröffentlichten Aufſätze 
über Falt und Kopf (f. Zeil II) fpez. die Hriftl. Kreife Hamburgs für die 
Begründung eines R. 9. zu gewinnen begonnen hatte, wandte er fih in Nr. 16 
der B. BL. d. 25. Febr. zum erftenmal an die breite Öffentlichteit. Der Artitel 
bietet nichts Neues. Er Mmüpft an einen anderen, in Nr. 12 desfelben Organs 
erfchienenen Auffag Über die Zunahme der Verbrechen an, indem er auf den 
wachſenden Schaden fpeziell in der jugendlichen Bevölkerung hinweiſt; 
feine Ausführungen ſchließt W. mit dem Verfprechen, in jpäteren Auflägen 
„Einige Bilder aus dem Volksleben“ zu geben. Diefe Auffäge folgen 
dann im B. B., dem er befonders verpflichtet war (f. die Vorbem. zu Teil II, 1). 
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machten Propiſitionen weiter entwickelt und beraten werden ſollten, 
teilzunehmen. Die Verſammlung war ſo zahlreich, daß ein Teil der 
der Sache befreundeten Männer in dem Saale, welchen der Eigentümer 
uneigennützig für dieſen Zweck dargeboten hatte, keinen Raum mehr 
finden konnte. 

Die in betreff der Rettungsanſtalt der Verſammlung vorgelegten 
Propofitionen!) waren folgende: 


1. Die Rettungsanftalt hat zur Abſicht, verwahrloften Kindern (beiderlei 
Gefchlehts) bis zur Konfirmation eine Zuflucht und diejenige Erziehung zu 
gewähren, welche die Stelle der elterlichen Fürforge ſoviel als möglich vers 
treten fol. 

Sie ift fein Waifenhaus, feine Armenſchule, feine Etrafanftalt für jugend- 
lie Verbrecher, feine bloße Herberge für bettelnd umberftreihende Kinder; 
au) bas nicht verwaifte Kind ben Einflüffen einer entfchieben berberblichen 
Umgebung durd den liebevollen Exnft einer chriſtüchen Hausordnung, nicht 
bloß vorübergehend zu entreißen, die Kräfte eines neuen Lebens, mit dem 
Evangelium, nit an bie Strafe, fondern an die Vergebung und den Ent- 
ihluß fortſchreitender Beſſerung zu knüpfen, ift die Aufgabe einer Anftalt, 
welde die Abhilfe äußerer Not lediglich als das Mittel zu einem fittlichen 
Zweck betrachtet. 

Indem fie nun feinen Anſpruch darauf macht, eine Lüde der vom Staat 
abhängigen Anftalten dur ein mehr als zufälliges Zufammentreffen auszu- 
fülen, entfagt fie ausdrüdlich der Unterftügung aus der Kaffe des Staates, 
ober einer andern, bermöge eines bermandten Zweckes bei ihrer Gründung, 
Erhaltung und Erweiterung beteiligten, mohltätigen oder polizeilichen Anftalt ; 
fie befchräntt fi) auf den Umfang, melden die ihr bon hriftlicher Milde an- 
vertrauten Mittel geftatten.”) 

2. Für den Verſuch einer Ausführung des Plans in befcheidenem Maß- 
ftab, erfcheint der gegenwärtige Augenblid als der geeignete, fofern nicht nur 
ein Vorfteher der Anftalt ſich darbietet, der in diefer Stellung durchaus feinen 
Beruf erkennt, und demſelben mit voller Liebe feine ganze Kraft zu wibmen 
bereit ift, fondern auch die zur Gründung erforderlichen Geldmittel vorhanden 
und zugleich die Ausficht eröffnet ift, ein pafjendes, der Erweiterung fähiges 
Lofal gegen mäßige Grundmiete auf die Dauer für die Anftalt zu gewinnen. 
Der Beftand und die Erweiterung der Anftalt wird von dem Grade der Teil« 
nahme abhängen, welchen fie fi} zu erhalten imftande fein wird. 

3. Die Verantwortlichfeit für die dem Zweck angemeffene Verwendung 
de3 dazu beftimmten Geldes übernimmt ein Verwaltungsrat von wenigftens 
16 Berfonen, aus deffen Mitte ein engerer Ausihuß von 8 Mitgliedern (den 
Vorfteher der Anftalt mit eingejchloffen) gebildet wird, welcher fi) monatlich 
verfammelt und dem Verwaltungsrat halbjährlich Rechenſchaft ablegt. 

Der Verwaltungsrat ergänzt fi) aus der Zahl der Kontribuenten, des- 
gleidjen der Ausfhuß, welcher ben Vorfteher der Anftalt, fo oft dies erforber« 
lich, durch Stimmenmehrheit erfeßt. 


') Über die Entftehung der „Bropofitionen“ ſ. oben d. E⸗G. ©. 15 u. 17. 
”) Bol. zu Abſchn. 3 diefer Propofition Teil III, 2 (320f.) u. Anh. d. 3. 
* 
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Über die Aufnahme der einzelnen Kinder entſcheidet der Ausſchuß auf 
ben Vorſchlag bes Vorſtehers. 

Der Verwaltungsrat wird durch einen jährlichen Bericht aud) das größere 
Publikum bon dem Beftande, der Bilanz und dem fittlichen Refultat der An— 
ftalt in Kenntnis fegen. 


Diefe Propofitionen waren jedem Anwejenden am Eingang bed 
Saaled dargereicht auf einem Blatte, an welchem ſowohl Papier als 
Drud und lithographifcher Schmud, welcher die künftige gehoffte äußere 
Geftaltung der Anftalt anfchaulicher machte, ein Zeugnis bes uneigen- 
nügigen Wohlwollens für die an diefem Abend zu begründende Anftalt 
darboten. 


Syndilus Sieveking eröffnete die Verfammlung mit folgenden 
Worten: 
Geehrte Verſammlung! 


Man hat die ebenſo ehrenvolle als wenig verdiente Aufforderung an 
mich gerichtet, die heutige Verſammlung zu eröffnen. Der Zweck derſelben 
ift, fid) in einem weiteren Kreiſe der Teilnahme für eine Anftalt zu ver 
fihern, deren bdringendes Bedürfnis ſchwerlich noch berfannt werben fann. 
Wer freilih aus dem bloß polizeilichen Gefihtspunft feine Blicke auf die 
Hefen der modernen Gefellicaft in einer voltreichen Stadt richtet, der wird 
Mühe haben, in der bewußtlos gärenden Fäulnis das verwilchte Gepräge 
enttoidlungsfähiger Menichheit zu ertennen. Das Nefultat wohltätiger, auf 
ben don verfunfenen Zeil ber Bevölferung gerichteter Bemühungen wird 
ihm zweifelhaft, ja, es wird ihm bedenklich ericheinen, ſchuldloſer wie ver— 
ſchuldeter Dürftigfeit ohne Unterfchied den Sporn der legten verzmweiflungs- 
vollen Anftrengung, und damit das Gefühl der Selbftändigkeit zu rauben. 
Mit welcher Weisheit auch zur Abhülfe wachſender Not der öffentliche 
Bfennig verwaltet, mit welcher Umfid)t auch bie mildtätige Spende bes Über« 
fluffes verteilt werden möge, alles, was den Keim des Übels nicht zerftört, 
ſcheint nur dazu zu dienen, es von Geſchlecht zu Geſchlecht in immer größerer 
Ausbreitung zu bererben, bis aud das ftrafenbe Gefeg alle Gewalt über 
eine zuchtloje Menge verliert. Und doch ruht auf der Armut, ruht befonders 
auf der Jugend, die wir der Schamlofigfeit und dem Verbrechen entgegen» 
reifen fehen, die Verheißung unfichtbarer Güter, fobald die Rettung nur in 
deren Sphäre gefucht wird. Der aufopfernden Liebe allein, die, von diefer 
Zuverſicht geleitet, in die dumpfen Wohnungen bes Elends den Troft der 
zufünftigen Welt gebracht, verdankt auch der Wunſch feinen Urfprung, das 
heranwachſende Geſchlecht dem anftedenden Einfluffe einer berdorbenen Ums 
gebung zu entziehen. Solche Liebe mißt ihre Kräfte nicht. Möge diefe auch 
den von ihr nicht mit Exgriffenen ohnmädtig ericheinen im Verhältnis zu 
dem Umfang des Zwecks; fie vertraut dem Zufammentreffen aller nicht bloß 
unfiher an der Außern Schale umberirrenden, beffernden Beftrebungen in 
dem Mittelpunkt der ſittlichen Welt. Wirklich fehen wir in mehr als einem 
Zande gleichzeitig, ohne voneinander zu toiffen, wie von demfelben Frühling 
bervorgerufen, heilende Kräfte bemüht, nicht bloß äußere Not vorübergehend 
zu lindern, fondern die uelle des Verderbens zu berftopfen. Überall im 
beutichen Waterlande beftehen, von_fittlihem Segen gepflegt, Rettungs- 
anftalten für berwahrlofte Kinder. Sich diefen, zuerſt in beſcheidener Ferne, 
anzuſchließen, ift der Wunfch derjenigen, welche heute den Umriß einer ſolchen 
Anftalt ihren Mitbürgern vorlegen. 8 ift nicht die Abficht, die vielen Dent: 
mäler de3 wohltätigen Ginns diefer Stadt durch eine neue, foftbare Kaſerne 
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zu vermehren, oder dem Staat, wenn auch in weiter Ferne, andere Laſten 
aufzubürden. Vom Staat verlangt die Anftalt nichts als den geſetzlichen 
Schutz, welchen er Privaten gewährt. Sie kann ſich indes dagegen auch 
nicht anheifhig machen, die Stelle eines Waifenhaufes oder eines Gefängs 
niſſes zu vertreten. Die vorhandenen Mittel genügen, eine Heine Anzahl 
dem Berberben entriffener Kinder mit der fih zu ihnen berablaffenden Liebe 
duch ein bürftiges Strohdad) vor den Stürmen des nahen Winters zu 
ihügen. Won der Teilnahme, welche ſich zu verſchaffen diejem Anfang ges 
lingen wird, muß es abhängen, ob nad; und nad), ſoweit die möglich durch 
die eignen Hände der heraniwadhfenden Kinder, eine Hütte fi an die andere 
reihen, ob endlich nad) dem Bilde, welches, wie ein Traum zivar, doch Hoffent- 
lich wie ein prophetifcher, das heute verteilte Denkblatt ziert, neben dem 
erften Obdach des fogenannten rauhen Haufes, um die Betglocke der 
Vorfteerwohnung in reinlicher Armut das Rettungsdorf erblühen fol. 

Boch länger darf ic Ihre Aufmerkfamkeit nicht in Anſpruch nehmen. 
Ein bloßer Dilettant, verdanke ich die Ehre zu Ihnen zu reden, nur dem 
Wunſch, der Unternehmung den Etempel einer durch Gefinnung und Beruf 
weder in einfeitigem Mißverftändnis befangenen, noch demfelben ausgeiegten 
Perfönlickeit aufzudrüden. Der Mann, der den -fchönen Entſchluß gefaßt, 
feine ganze Eriftenz an die zu errichtende Anftalt zu nüpfen, Herr Kandidat 
Wichern, wird am beften imftande fein, das Bedürfnis und die Idee ber 
feiben zu entwideln. 


Kandidat Wichern nahın darauf das Wort:!) 


Hocgeehrte Anmwefende und Freunde! 

Die eben geichehene Aufforderung an mich, zu Ihnen zu reden, 
verweift mich auf die erfte der vorliegenden Propofitionen. 
Diefelbe zu entwideln und Ihnen teild die Notwendigkeit, teild bie 
Idee der zu errichtenden Anſtalt nach den weſentlichen Beziehungen 
vor Augen zu ftellen, ift die mir zuteil gewordene Aufgabe, die zu 
löfen ich verſuchen will. 

Barum aber dürfte ich Ihnen nicht zum voraus befennen, daß 
ich einerſeits, fofern ich auf mich felber fehe, mit Schüchternheit der 
Löſung biefer Aufgabe näher trete, andrerjeit3 aber das mir gebotene 
Wort mit Vertrauen ergreife, fofern der Zweck und die Wichtigkeit des 
ichönen Wertes, deſſen Verwirflihung mit dem Wohl fo vieler ein- 
zelnen und des Ganzen der geliebten Vaterftadt fo eng zufammenhängt, 
mir vor die hoffende Seele tritt. Ich kann nicht verhehlen, daß dies 
Bewußtfein des Vertrauens beim Hinblid auf die große Teilnahme, 
die durch Ihre zahlreiche Gegenwart an dieſer Stelle fund wird, ſich 
zu einer großen Freudigkeit fteigert, ja, zweifach und dreifach freudig 


!) Unfere Ergänzungen zu ben Anmerkungen des Verfaſſers aus dem 
Jahre 1847 ftehen in() D. H. 
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wird, in Erwägung, daß es nicht bloß Arme oder nur am Leibe der 
Hülfe Bedürftige, vielmehr daß es Kinder, und zwar arme, an Geift 
und Leib verwahrlofte und verwilderte und dennoch fo liebe Kinder 
find, um beretwillen fi) von Hamburgs Liebe an diefem Abend bier 
eine ſolche File Herzugedrängt bat, daß für fie fich hier fein Raum 
hat finden können. Deöwegen mit Sreuben zur Sache! 

Es bedarf, wie wir meinen, nicht erft einer bejondern, ausführs 
lichen Auseinanderfegung, wie fehr wir dad, was an fo vielen aufs 
ſichts⸗, unterrichts=, eltern» oder obdachlofen Kindern in unferer Stadt 
in den Warte-, Armen und fonftigen Freiſchulen, in den Anftalten 
des Waifen- und Werk- und Armenhaufes geichieht, für ebenfo viele 
Beugniffe chriftlicher Liebe mit Freuden erkennen. Obſchon aber in 
diefen Anftalten meitgreifende Bebürfniffe der Armen-Jugend nach 
mannigfachen Richtungen, welche von den Begründern und Förberern 
biejer Anftalten mit Liebe ins Auge gefaßt worden, befriedigt find 
und mehr und mehr befriedigt werden können, bleibt dennoch) in bezug 
auf eine gewiffe Art von Kindern manche und zwar nicht leicht zu 
Iöfende Aufgabe übrig. Es würde ein überflüffiges, verfehltes Unter- 
nehmen fein, wenn mit Begründung einer Rettungsanftalt nichts anderes 
bezwedt würde, ald was jene Anftalten mit Erfolg bezweden, oder 
wenn nur auf eine andere Weife berjelbe Zwed an gleichartigen 
Kindern erreicht werden ſollte. Die Kinder, auf welche die Rettungs- 
anftalt ihre Liebe richtet, find von anderer Art, als für die bisher 
hat geforgt werden können. Um dieſe andere Art von Kindern und 
dasjenige, was ihnen geboten werden foll, beftimmter zu bezeichnen, 
erlauben Sie mir, Ihre Aufmerkfamfeit eine Weile auf dad Außer- 
Hamburgifche zu richten. 

Es ift eine allgemein wahrgenommene und reichlich beftätigte Tat- 
fache, daß die Entartung und Entſittlichung des unterften Volkes auf 
eine Beſorgnis erregende Weife in dem größten Zeil der gebildeten 
Welt überhandgenommen hat. Die Zahl der Verbrecher fteigt; im 
Preußiſchen Staate allein zählte man vor einigen Jahren an 100000; 
felbft Kinder find in die Reihe der Verbrecher getreten. Bor etwas 
mehr als zehn Jahren rechnete man in London 8000 verbrecheriſche 
Knaben, und 1828 gab ber Prediger in Newgate ſchon 15000 Knaben 
an, die im ‚Alter von acht bis zwölf Jahren allein in London von 
Diebereien lebten. Bor etlichen Jahren ftand das Verhältnis der er- 
wachſenen Verbrecher zu denen im jugendlichen Alter in den Nordamerikas 
nifchen Vereinigten Staaten wie 7 zu 1, in Preußen und Holland wie 
34, 35 zu 1 und, und näher gerüdt, in Schleswig-Holſtein wie 16 zu 1. 
Bad am nächſten lag, geichah zuerſt. Eigne Gefängnisabteilungen für 
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Kinder wurden eingerichtet;!) wie noch dieſen Augenblick zu Rotterdam 
an einem eignen Gefängnisgebäube für Kinder fleißig gearbeitet wird. 
Bald jedoch bildete, und zwar zuerſt in unferm Vaterland, menſchen— 
freundliche und chriftliche Liebe Vereine, welche fih zur Aufgabe feßten, 
teils Die bereit berbrecherifch gewordenen Kinder auf den Weg des 
Rechten durch ernfte Zucht der Liebe zurüdzuführen, teils denen, die 
in Gefahr ftanden, Bettler, Bagabunden oder Verbrecher zu werden, 
eine vorbeugende Hülfe zu leiften. Die bis dahin verborgen gebliebene 
Idee der Mettungsanftalten verwandelte fi in einem ber ebelften 
deutfchen Männer in lebendige, frucgtbringende Tat. Der edle Johannes 
Falk wand in Weimar die jchönfte, denn e8 war eine heilige, Blume 
in feinen Dichter- und Ehrenkranz durch die Begründung und Leitung 
der erften Anftalt diefer Art (im Jahre 1814) und fand erft in diefem 
Werte den ihm bis dahin unbewußten Zweck feines Lebens. Zu gleichem 
Birken entichloffen ſich die Hochherzigen Grafen von Volmarftein, 
Vater und Sohn, bie in Dverdyd und Düffelthal ihr ganzes Ver» 
mögen, ihre Güter, ihr Leben und alle ihre Kräfte zu dieſem Zwecke, 
vermilderte und verwahrlofte Kinder aus ihrem Elend zu retten, 
daran gegeben und fi} fo zu dem ererbten Adel den viel höheren 
ber aufopfernden Menfchenliebe erivorben haben (feit 1819). Was in 
ſolchem Geift reiner Liebe unternommen wird, wirft fort gleich einem 
befebenden Haud. Eine Liebe ift von jeher Mutter der andern ge— 
worden. So iſt's auch Hierin gefchehen. Wir wollen nur andeuten, 
was ſeit jener Zeit von den Gleichgefinnten an jo vielen Orten, be— 
fonderd in Württemberg, fowie im mittleren und nordöftlichen Deutfch- 
land, wenn auch zum Zeil in Heinerem Maßftabe, begonnen und weiter: 
geführt worden ift, können jedoch nicht umhin, der größeren Anftalten 
in Beuggen bei Bafel (feit 1820) unter Zeller und befonders der 
in Berlin (feit 1825) unter Kopf befonderer Erwähnung zu tun. Die 
genannte Königsftadt bezeichnet zugleich die Grenze, bis wieweit dies 
eigentümlicge Wirlen der rettenden Liebe und nahegelommen ift. Rund 
um Hamburg ber ift bis jet faum ein Laut davon vernommen worden. 
Unferer Baterftadt ift e8 vorbehalten, voranzugehen und voranzuleuchten 


) Wenn auch die einzelnen Daten richtig find, fo würde doch aus einer 
Geſchichte der Rettungshäufer hervorgehen, daß die Gefängnisabteilungen für 
jugendliche Verbrecher keineswegs den erften Schritt zur Beflerung diefes Not» 
ftandes getan haben. Übrigens ift an diefer Stelle zu vergleichen, was der 
Berfafer fpäter über den eigentlichen Zwece der Rettungshäufer im Sinn des 
Rauhen Haufes in den „Rotftänden ber proteft. Kirche“ geiagt hat (1817). — 
(8b. IL, 69ff. Wie W. gab auch Zeller, u. a. im J.B. XI v. Beuggen, Über: 
ſichten über die Zunahme jugendlicher Verbrecher im Ausland). 
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für unſern Norden; daß andere ihrem Vorgang folgen werden, davon 
find bereits Spuren in einer namhaften nördlichen Seeſtadt!) fund 
geworben. 

Aber tut es in Hamburg not, eine Anftalt der bezeichneten Art 
au begründen? Wir möchten lieber die Frage ftellen: wie jehr tut 
folge Hülfe unter uns not? 

Sind wir gleich nicht imftande, dad Verhältnis der jugendlicher 
Verbrecher zu den erwachſenen in Hamburg genau bier anzugeben, jo 
ftehen doch neben vielen andern Zeugnifien zwei Tatſachen als Zeugen 
für die Notwendigkeit folder Anftalt auch in Hamburg feit: 

1. Eine eigene Gefängnisfegule für jugendliche Verbrecher ift im 
Hamburg notwendig geworden, und zivar exft feit fünf Jahren. Die 
mit 19 Kindern eröffnete Anftalt hat bis heute 200 und einige Kinder 
aufgenommen, wobei zu bemerken, daß viele Dahingehörige, welche der 
Polizei überliefert wurden, wegen Mangeld an Raum in jene Schule 
nicht aufgenommen werben konnten und ins Detentionshaus geſchickt 
werden mußten. Gegenwärtig befinden ſich mehr ala 50 Kinder darin.*) 

1) Ich dachte an Flensburg; die ſchon damals gehoffte Anftalt fol nun 
zu Oftern 1847 eröffnet werden. Inzwiſchen haben Lübeck, Celle, Roftod, 
Rügen Anftalten erhalten. Die Anftalten in Bremen, Stralfund, Hildesheim 
werden nod) im J. 1847 eröffnet werben. Über die Verbreitung bes Intereffes 
für Rettung fer in dem legten Jahrzehnt vgl. FL Bl., Serie I-IV, (1847). 

?) Am 17./4. hatte Senator Dr. Hudtwalder in Nr. 31 der „Baterft. 
Blätter” einen Auffap über die „Straffchule des Werk: und Armenhaufes” 
veröffentlicht. Er zeigt hier, wie der Senat 1822 verfügt habe, Kinder, die in 
die Hand ber ftrafenden Gerechtigkeit gefallen waren, innerhalb des Wert- und 
Armengaufes zugleih mit den Kindern diefer Anftalt unterrichten zu 
laffen. 1828 fei aber wegen Unhaltbarkeit der Kombination eine eigene Abs» 
teilung für erftere Kinder im Werf- und Armenhaus gefchaffen worden. Trog 
mandes Guten, das er anerkennen müfle, fehle es hier an geeigneten 
Arbeitskräften, an ber Trennung der Geſchlechter, an paſſender Be— 
ſchäftigung in der jhulfreien Zeit. Hudtwalcker betont befonders die Not« 
wendigfeit der Gartenarbeit für foldhe Kinder und ſähe am liebiten eine 
völlige Abtrennung vom Werk und Armenhaufe überhaupt. Gelegentlich der 
öffentlichen Berfammlung für das R. 9. im 9. 1835 berichtet ebenderfelbe, daß 
der Gejundheitszuftand in erwähnter Anftalt ein fo ungünftiger fei, daß im 
Jahre 1834 don 50 Kindern 12 verftarben, — und 1836, daß diefe Anftalt 
überhaupt nur 56 Kinder zu fallen vermöge, daher, zeitweilig wenigſtens, 
nit mehr genügen könne. Viele Notftände unter der jugendlichen Bevölterung 
türben von der Polizei überhaupt nicht erreicht. „Wer fmmert ſich denn in 
Hamburg, wo bei der Größe ber Gemeinden und der geringen Zahl der Geift- 
lichen die Seelforge faft nur ala etwas Zufälliges erfcheint, um den Zuftand 
bes gemeinen Mannes?“ Er fließt mit einem Hinweis auf das „hriftliche 
England”. — Zivei Jahre hernad) tritt der Verw.-Mat des R. 9. der Möglich 
keit einer Kombination beider Inftitute, der Strafſchule des W.- u. A.⸗ 
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2. Zum andern leugnet niemand, der um ſolche Angelegenheiten 
fi kümmert, die zunehmende Entartung einer gewiſſen Klaſſe unſers 
unterſten Volkes. Bedarf es dazu noch beſonderer Zeugniſſe, ſo finden 
fie fi gewiß zahlreich in der Zuſtimmung vieler hier Anweſenden, 
fowie in dem legten Bericht der allgemeinen Armenanftalt und in den 
vielen andern von Kundigen darüber ausgefprochenen und auf Er- 
fahrung beruhenden Klagen, welche diefen Punkt betreffen.) Wie fehr 
die Armen-Jugend an diefer allgemeinen Entfittlicfung teilgat, vers 
wahrloſt wird und bermwildert, dafür ſpricht teil das im erftgenannten 
Punkte Erwähnte, teil die andere Tatſache, daß feit ganz kurzem 
eine befondere Straffchule neben den Armenjchulen hat errichtet werden 
müſſen, teild muß davon der Augenfchein diejenigen überführen, die 
der vielen bettelnden und Haufierenden Kinder an den Haustüren und 
in faft allen Gaſſen, die der ungefchlachten Burschen an den Drojchten- 
ſchlägen und wo fie ſich fonft finden, fih nur einen Augenblid er⸗ 
innern wollen. 

Allein ftatt Sie auf daS Allgemeine zu vermweifen oder hier mit 
Zahlen zu rechnen, jei es dem Nebenden erlaubt, Sie, wie er dazu 
aufgefordert ift, auf einzelne Puntte feiner eignen Bekanntſchaft mit 
den Eltern und Kindern ber gemeinten Volksklaſſe aufmerkfam zu machen. 

Schon jeit geraumer Zeit Hat fein befonderer Beruf in in bie 
Samilienfreife der ärmften Tagelöhner unferer Stadt, der Edenfteher, 
ber Wal» und Chauffeearbeiter, ber Grünmwaren- und Milchaufträger, 
der Knochengräber und Lumpenfammler und denen ähnlicher unmittelbar 
und täglich Hineingeführt. Dies find zugleich die Familien, aus denen 
fi die Kinder für die Nettungsanftalt am reichlicäften‘) darbieten 
werben. 





Haufes und des R. H., näher, indem der damalige Schriftführer Dr. Trummer 
am 5. Juli 1838 den Antrag ftellt, Schritte zu tun, um erftere gegen ent» 
ſprechendes Koſtgeld im R. 9. aufzunehmen. Es wird eine Kommiffion ernannt, 
die fpäter (am 11. Oft.) weitere Vorfdläge macht. Der von Wichern unter- 
zeichnete Antrag der Rommiffion bietet manches Intereffante. Die Kommiffion 
wünfcht völlige Sreiheit vom Staat, auch in bezug auf das Finanzielle, 
indem bie öfferitliche Mildtätigfeit, nicht der Staat, diefe Rinder erhalten fol. 
Die Eltern felbft follen die Kinder, von der Behörde dazu aufgefordert, zur 
Aufnahme anmelden uf. . 

) EC. u.a. die V. Bl. Nr. 16. 17.18. 19 (1847). 

>) Dies „am reichlichſten“ ift nicht eingetroffen. Die breizehnjährige 
Erfahrung hat gelehrt, daß ein Rettungshaus noch von ganz anderen Eltern- 
Haflen in Anfpruch genommen wird (1847). — Bl. 3.8. X, (57) in Kap. 
A.«F.; IB. XXV—XXVII (28f.) in 4b; ferner Teil ILL, 1 (306), 3 (393) u. 
Anh. e). 


— 26 — 


Wenn hier aber von manchem guten und edlen Goldkorn elter⸗ 
licher und kindlicher Liebe, Treue und Aufopferung unter dem nie- 
drigften Wolfe nicht erzählt werden wird, fo gefchieht es, nicht weil wir 
dergleichen nicht auch, oft unerwartet, in ben abgelegenften Winkeln 
unferer Stadt gefunden haben; wir ſchweigen davon nur, um von 
unferm nächſten Zweck nicht abgeführt zu werden, und weil das Be- 
trübende und Unerfreuliche in jenen Volksklaſſen in Wahrheit das bei 
weitem Überwiegende ift.!) 

Eine Reihe von 14—15 Kindern, bie fämtlich auf einer Sahl— 
treppe in fünf Familien ihren Aufenthalt haben, tritt mir bier vor 
die Seele. Ich bitte, mir im Geifte in diefe Wohnungen zu folgen. 
In ber Tür gerade an wohnt eine Frau, die als Kind mit Mutter 
und Gejchwiftern bei Nacht von dem trunkfälligen Vater auf die Straße 
getrieben zu werden pflegte. Als die Eltern geftorben waren, ver- 
ehelichte fie fi} und wurde Mutter von einem Sohne, der jet, etwa 
17 Jahr alt, tagaus, tagein Lumpen und Knochen fammelt. Nach 
dem Tode des erften Mannes trat die Frau in eine wilde Ehe mit 
einem andern Manne, unter welchem ihre Not und ihr Elend aufs 
Höchfte geftiegen ift. Der Mann ift geftorben und bat dad Weib als 
Mutter von zwei Kindern zurüdgelaffen; das eine von dieſen ift ein 
nieblicher Knabe von ſechs bis fieben Jahren, der hülflos in diefem 
Sammer Herumfchleicht, das andere ein zwölfjähriges Mädchen, feit 
vielen Jahren ftodblind. Geiftige Nahrung irgendeiner Art ift ihr 
bis vor kurzem nie geboten. Der bitterften Armut und Not, der 
Tränen, bejonders im legten Winter, wollen wir nicht weiter gedenken. 
Das Erwähnte aber zeugt don einem merkwürdigen und bedeutungs- 
vollen Erbteile, welches bie unglüdlichen Kinder von ihren Eltern 
empfangen haben. 

Diefem Sale gegenüber wohnt in einer andern Tür ein milder 
Menſch, ein Wall oder Chaufjeearbeiter, ein entjeglicher Trunfenbold; 
eine SKinderbettftelle, ein wenig zerbrochenes andere Mobilar und efel: 
Hafter Schmug füllen diefe Behaufung. Zwei junge Kinder von ge— 
waltiger Leibesform, welche des Guten, das ihnen geboten wird, lachen, 
und ben ag über fich umbertreiben, Hinfichtlich derer der Vater in 
feiner Trunkenheit alles verſpricht, im nüchternen Buftande alles Vers 

) Diefer Iegtere Satz ift durch die vielhundertfache Erfahrung des Heraus: 
gebers feit der Zeit, wo er jenes öffentliche Wort gefprochen, leider nur zu oft 
beftätigt. Die Abftumpfung bes fittlihhen Urteils, der Mangel chriftliher Er: 
tenntnis und der Anerfennung der einfachften chriftlihen Wahrheiten findet 
fi) in damals von mir noch nicht erfanntem Mae, wohin man kommt und 
gerufen wird. (1847.) 
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ſprochene vergeſſen hat und auch nicht wiſſen will, ſind die übrigen 
Stubengenoſſen. Bis zum letzten Frühjahr Hatte dieſer Menſch einen 
Neffen bei ſich, der ſeinen Vater und ſeine Mutter nie geſehen hat; 
derſelbe iſt 18 Jahr alt, ſammelte bis vorigen Winter am Tage die 
Lumpen, aus denen er des Nachts feine Kopftiſſen bereitete; Wäſche 
Hatte er im legten Winter nicht auf feinem Leibe. Seit dem Frühjahr 
dient er bei einem Hufjchmied, ift noch nicht fonfirmiert, kann weder 
lefen noch beten, Hat es auch nicht lernen wollen, fo fleißig er dazu 
ift angetrieben worben. 

Mitbewohnerin dieſes Sahles ift ein Weib mit entftelltem Angeficht, 
dem Trunke, wie der Exfigenannte, auf eine abjcheuliche Weife ergeben, 
vergeht in Schmug und Unrat; in ihrer Kammer atmet fie eine Luft, 
in der zu almen wir noch nicht imftande gewefen find, wiewohl mir 
gerade in dieſer Hinficht nicht Weniges in diefer Art Wohnungen 
Haben überwinden gelernt. Was aus ihren zwei unerwachjenen 
Töchtern, die fie bei fich Hat, werden wird, ift Hoffentlich in der älteften 
Tochter nicht vorgebildet. Diefe, eben 18 Jahr alt, hat wegen Haus» 
diebſtahls bereit? ein Jahr lang ihren Aufenthalt im Spinnhaufe 
gehabt; fie war zu diefer Dieberei von einer, uns gleichfalls nicht 
unbelannten, Alterögenoffin verführt. Die Mutter erzählte von dieſem 
Mädchen mit Schimpfen und Fluchen, und beteuerte, wozu fie durch 
fein Wort veranlaßt war, ihre Kinder in Gottesfurcht bisher auf: 
erzogen zu Haben. 

Diefem Sahle gegenüber wohnt eine andere Familie, beftehend 
aus einer Mutter und fieben, bi auf eines, unerwachjenen Kindern. 
Den zeänjährigen Buben trafen wir vorigen Winter in Lumpen, ohne 
Wäſche, auf dem Zeuerherd in ber Aſche Hingefauert. Als wir neulich 
eintraten, fanden wir in bem leeren Gemach ein Hleines Kind an der 
Mutterbruft, ein anderes zehnwöchiges in Lappen gewidelt, auf einem 
Strohhaufen winfelnd; die übrigen liefen mild durcheinander, bie 
ältefte, großgemachiene, etwa 17jährige Tochter aber ftand ruhig 
zwiſchen dieſer Gruppe in hochrotem, befticten leide und breiter 
Haarfrifur, in der Hand einen Handfpiegel, gerade beichäftigt, über 
ihren Haarſchmuck ein Barett mit weißen Federn und Schmelzen zu 
fegen. Es war die Mittagsitunde, 12 Uhr. Sie ift eine der Schau- 
fpielerinnen auf den MHeineren fo zahlreich befuchten Theatern. Die 
Mutter, die für ihre Kinder keine Hülfe in Rat oder Tat anzunehmen 
biöher geneigt gewejen ift, jobald fie nicht äußern Vorteil damit ver- 
bunden fieht, meint, fie Habe an ihren Kindern alle Mutterpflicht 
reichlich erfünt. 

Das behaupten auch die andern Leute, eine Treppe Höher in einer 
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Dachwohnung, welche in wilder Ehe leben. Der Mann ſchneidet 
Schwefelhölzer, das Weib unterſtützt ihn dabei, ein Heiner Knabe muß 
die Ware verkaufen Helfen. Wohl mancher hat ihn mit feinem Körbchen 
oft durch unfere Straßen Hinten ſehen. Er ift minder glüdlich als 
feine in rechtmäßiger Ehe gebornen elf Geſchwiſter, die alle bis auf 
eine zehnjährige Schwefter bereits verftorben find. Bor einigen Jahren 
hatten jene Menichen (dürfen wir fie noch Eltern nennen?) den armen 
Knaben eingefperrt, um ihn erfrieren und verhungern zu laffen. Das 
Gewinſel de3 Knaben zog die Nachbarn herbei; fo ift er gerettet, Hat 
aber an bem einen Fuß einen Teil der Zehen, und an ber einen Hand 
die Hälfte der Finger eingebüßt. 

Doch genug des Herzzerreißenden! Freilich ift, was wir erzählt 
Haben, nur einzelnes, jedoch alles auf einem Haufen; zweifelt aber 
jemand, daß es dergleichen Dinge unter und noch mehr gäbe, jo find 
wir bereit, aus eigner Erfahrung an 50 ähnliche Fälle Hinzuzufügen, 
ja, die Darftellung ganzer Höfe zu liefern, wobei noch entjeßlichere, 
noch mehr zu verabfcheuende Dinge zur Sprache kommen müßten. Mit 
berlei Tatfachen ift der in der erften Propofition enthaltene Text, welcher 
„von den Einflüffen entſchieden verberblicher Umgebung 
redet, denen auch das nicht-verwaifte Kind entzogen werben 
ſoll“, zu tommentieren. Dies find die Orte und die Familien, 
woraus die Bettelfinder und Vagabunden erwadfen, dies 
die Familien, welde als die Pflanzſchulen ber Laſter, 
Schanden und Verbrechen bezeichnet werden müſſen, dies 
der Boden, auf welchem fih von Glied zu Glied die Gott- 
und Gittenlofigkeit, die fich felbft und dem Ganzen zur 
Laft fallende Armut unfrer unterften Volksklaſſe erzeugt. 
Wer in dieſen Kreis des Volkes fich Kineinbegibt, trog des Ekels und 
des Verdruſſes, und mit eignen Sinnen wahrnimmt, was hier geſchieht, 
oder wer denen glauben will, die felbft täglich ſolche Erfahrungen 
machen, der wird die Notwendigkeit einer Veranftaltung zur Rettung 
des heranwachſenden Geſchlechts nicht mehr in Abrede ftellen dürfen. 
Ob den Erwachjenen noch gründlich zu helfen fei und wie? — laſſen 
wir bdabingeftellt fein, daß dem jungen Volk noch geholfen werden 
tönne, glauben und wiſſen wir; wie ihm zu helfen ei, darüber Ihnen 
die Idee diefer Anftalt als Vorſchlag vorzulegen, ift die Urfache, mess 
Halb wir JHre Gegenwart zu diefer VBerfammlung erbeten haben. 

Sol unter diefen Umftänden gründlich und an der Wurzel geholfen 
werden, fo kann e3 von Privaten nur gejchehen mit dem Verſuch, die 
Kinder von den Eltern auf eine gütliche Weife zu überfommen, 
um dadurch möglichſt den alten Familienſtamm abzubrechen und in 
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den Kindern ein mit geſunder, friſcher Lebenskraft ausgerüſtetes Ge— 
ſchlecht wieder darzuſtellen. Wir haben Hierin den Hauptgeſichtspunkt 
aufgewieſen, unter welchem ſich die Idee der Rettungsanſtalt, welche 
fich Heute Ihrer Liebe darbietet, vornehmlich bewegt. Solche Anſtalt, 
wie die projektierte, muß fo angelegt fein, daß erkannt werden kann, 
fie erfaffe mit klarem Bewußtſein und mit heilender Übermacht die 
Grundbeztegungen des im Volte wirffamen Übel3; und dies wird von 
den Kundigen anerkannt werden, fobald die Anftalt dem entftellten 
Volksleben gegenüber ſich dergeftalt organifiert, daß fie einerſeits zu 
dem Falſchen und Verderbten den möglichft reinen und fcharfen Gegenfag 
darſtellt, andererjeit3 das in den Lebensverhältniſſen bes Volles noch 
ruhende und unaustilgbare Gute und Echte mit Liebe und Achtung 
auffaßt, in ſich aufnimmt und möglichit rein zu entwideln wenigſtens 
imftande ift. 

Nach diefem Grundfag ſollte das Leben der Anftalt nach unferer 
Hoffnung feine rechte Geftaltung im Innern und Außern eritreben. 
Hoffende Andeutungen dieſer Geftaltung wollen wir zu geben verfuchen. 

Als die Grundrichtungen, in melden fich die Entartung unferer 
unterften Volksklaſſe vornehmlich weiter bewegt, und bie, nicht aufs 
gehalten, immer weiter Hineinführen müflen in die Rettungslofigkeit, 
nennen wir folgende ſechs Momente als folche, denen vermittelft der 
Drganifation einer Privatanftalt begegnet werben kann, und benen 
gegenüber die Anftalt fich geftalten muß, will fie nicht ihren Zweck 
u 

. Das unzüchtige Wefen der wilden Ehen und das durch dieſelbe, 
wie begonnene, fo zerſtörte und ſich bereits regenerierende Familien⸗ 
leben. 

2. Den Druck der ſchamloſen und verſchuldeten Armut; die äußere 
Not der Familie. 

3. Die Gewährung ber ſinnlichen Luft und Begier außerhalb der 
Familie — als Erſatz für die Leiden und Entbehrungen in ber und 
für die Familie. 

4. Daß von bloß bürgerlichen und irdifchen Verhältnifjen unterdrücdte 
religiöfe Höhere Bewußtſein. 

5. Den Zwieſpalt zwiſchen Schule und Haus. 

6. Die mit allem dieſem erzeugte und immer fräftiger wirkende 
Vereinzelungsſucht; Eigenſucht und Eigenliebe, mit einem Wort, 
das Aufhören der Gemeinfchaft in der Liebe. 

Das von biefen Übeln und deren Folgen ergriffene und verderbte 
Kind, fowie dasjenige, welches in unabwendbarer Gefahr fteht, davon 
ergriffen zu werben, jehen wir vornehmlich als ein zu rettendes an. 
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Einem ſolchen Kinde tritt die Anſtalt, wie unſere Propoſition ſagt, mit 
einer chriſtlichen Hausordnung zur Hülfe entgegen und iſt inſofern 
eine Rettungsanſtalt für ſittlich verwahrloſte Kinder.) Auf 
welchem Wege die Anſtalt dem Kinde zur Rettung zu verhelfen gedenkt, 
wird einleuchten am Faden der oben erwähnten ſechs Punkte. 

Die Familie ift der natürliche, fittliche Kreis, in welchem das 
Gute in das menſchliche Gemüt Hineingelegt, in welchem es gepflegt 
und gefchügt werden foll. Das Leben im Kreife der Familien ift aber 
in ber unterften Volksklaſſe durch Unzucht großenteils fo entftellt, wir 
müffen fagen fo geichändet, fo zerrüttet in feinem Urfprung wie in 
feinem Fortgang, daß auf dieſem Boden nur ſehr ausnahmsweiſe ein 
gutes Gewächs gedeihen fann. Der bier zu Ihnen redet, fennt 
Familien, wo die Kinder auf Großeltern, Väter, Mütter, Gefchwifter 
und die nächſten Verwandten bereit3 nur als auf folche zurüdjehen 
tönnen, die allein durch dies heillofe Unweſen verbunden oder geboren 
find. Alle Schanden gehen Hier mit frechſter Stirn einher und ſpotten 
der Ehrbarkeit und Zucht; Krankheiten, Verkrüppelungen, inwendige 
und äußere Verwilderung paaren ſich Hier bis zur Unnatur. Hier 
muß durch Samilienleben geholfen werden und der Geift ber un— 
befledten Keufchheit und Häußfichen Zucht, der elterlichen und ges 
ſchwiſterlichen Liebe das Ganze wie verbinden, fo regieren und bes 
herrſchen. 

So bringt, hören wir uns zurufen, ſolche arme, verkommene 
Kinder ber unzüchtigen und entweihten Familien bei einzelnen ehr» 
baren Familien unter, ftatt fie auf einem Haufen in einem Palafte 
ober einer Kaferne zufammenzufcharen. Das eritere wäre der rechte 
Weg, ber andere ift unnatürlich und wird auf ihm der Zwed nur 
ſchwerlich erreicht werden können. 

Und wahrlich, der Vorſchlag bezeichnet die vortrefflichſte Art, um 
für vermwilderte Kinder zu forgen. Stände nur Hier die Praxis nicht 
Hinter der Theorie zurüd! Der Vorſchlag ift unausführbar. Denn 
gejegt, man wollte auf ihn eingehen, wo würde ſich unter uns eine 
ſolche Reihe folder rettenden Familien finden? und welche und wie 
viele Familien-Väter und -Mütter würden fich entjchließen, zu ihren 
eignen Kindern, feien dieſe gut oder ſelbſt ſchlecht geartet, eins ober 
zwei folder vagabundierenden oder verbrecherifchen Kinder Hinzus 
zunehmen? Welche neue Laft und Verantwortung! Und — wäre 
auch dies alles nicht der Fall — würden diejenigen, welche fich dazu 
entſchlöſſen, gerade die geeigneten Leute fein, bei ſolchen Kindern die 


) Vgl. W.s Auslaffungen über dieſe Bezeichnung im Zeil IIL, 1. 
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Erziehung nachzuholen, denn das iſt hier die Aufgabe; und wäre 
auch dieſe Tüchtigkeit da, müßten nicht vielleicht gerade diejenigen, 
welche im Befig diefer Fähigkeiten wären und diefe Kinder aufnehmen 
wollten, foldhe Knaben und Mädchen aus ihrem eigenen Familienkreiſe 
ausichließen um der Kinder felbft willen, weil dieje ſonſt über ihren 
Stand der Armut Hinaus erzogen würden? Würde man aber bloß 
Koftleute fuchen, fo würden biefe fi) wohl unter den Ärmeren finden 
laſſen; bei dieſen aber fehlen teils die zu folder außergewöhnlichen 
Erziehungstätigleit notwendigen inneren Bedingungen am allermeiften 
Wenn Aufziehen oder für den Leib und die rechte Schulzeit Sorge 
tragen, ift noch nicht Erziehen), teils mangelt hier Bürgichaft, daB 
nicht Eigennug und heimliche Gewinnluft und Gewinnfucht, fondern 
baß erbarmende Liebe der Beweggrund bei Aufnahme eines Kindes 
ift; die Erreichung des ganzen Zwecks würde mindeſtens Höchft ungewiß, 
weil das Prinzip an fo vielen einzelnen Punkten gefährdet mwäre.!) 

Dennod liegt diefem Ratfchlag eine nicht zu überjegende Wahrheit 
augrunde. Unleugbar ift ein Hausftand von Hunderten oder auch noch 
weniger Kindern etwas Unnatürliches. Das Bewußtſein des Familien» 
weſens wird dadurch dem Gemüte der Kinder entzogen. Darum fol 
das Leben unferer Anftalt, gleichviel biß zu welchem Umfange fie ſich 
durch Hamburgs Liebe entwideln wird, nicht jo ſehr daritellen das 
Zeben einer Familie, als vielmehr dad Bufammenleben mehrerer 
zuſammengehöriger Familien, zu welchen der Vorſteher hernach 
nur in einem ähnlichen Verhältniſſe, wie der Seelſorger zur Gemeinde 
ſtehen kann. Ein ſolches Zuſammenleben von Familien iſt, wenn auch 
nicht ganz, doch annäherungsweiſe zu erreichen durch Trennung der 
Wohnungen, durh den Bau, nicht eines großen, Hundert ums 
faffenden, palaft» oder kafernenartigen Gebäudes, als vielmehr mehrerer 
fleiner einfacher Wohnhäufer, die nach dem Geifte der Anftalt gleich 
beim erſten Anfehen das Gepräge ber Liebe und Freundlichkeit tragen 
follen. Dieſe einzelnen Häufer find durch Meine Luftgärten, die den 
Kindern zur Freude dienen follen, getrennt.*) In jedem der Häufer 


?) Über eine eingehendere Behandlung der Frage, ob Anftaltd- oder Fa- 
milienerziehung vorzuziehen, f. Teil III, 4; über das Familienprinzip im Ans 
ftaltöleben unten 3b. a. 

3) Die Luſtgärtchen ſah W. zuerft bei Ropf in Berlin (f. Teil II, Kap. 2). 
Übrigens Hatte ſchon im Fellenbergſchen Inftitut zu Hofwyi bei Bern (gegr. 
1810) jeder Knabe fein eigenes Gärtchen nebft zivei Obftbäumen, deren Ertrag 
ihm allein gehörte (j. Krögers „Archiv", Hg. 1825, ©. 24f.), ebenfo in Düffel- 
thal fon bald nad) Entftehen der Anftalt (f. 3.8. v. Düffelt. 1843/44, ©. 25); 
endlich empfiehlt auh Schwabe in feinen „Brundfägen der Erziehung 
verwahrlofter Kinder“, 1833, jedem Kinde fein eigenes Gärtchen zu geben. 
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follen drei Bis vier Kinderfamilien, jede höchſtens aus zwölf Kindern 
beſtehend, in ebenfovielen voneinander getrennten Kammern beifammen 
wohnen ;!) ihren Mittelpunft findet jede diefer Familien in eihem er: 
wachſenen elterlichen oder gejchtwifterlichen Freund, und einer, der zu« 
gleich ber Lehrer des einzelnen Haufes ift, führt die fpezielere Aufficht 
über ein ſolches Mleineres Ganze. An ber einen Seite des Halbfreifes,?) 
den dieſe Häufer bilden, ftehen die Knaben-, an ber andern die Mädchen- 
häuſer; bie Gejchlechter find durch die befondere Hausordnung der 
Anftalt auseinander gehalten. Mitten in biefem Kreife fol fich ein 
Betſaal zu gemeinfamer Andacht am Morgen, am Abend und an ben 
Seiertagen erheben; daran ſchließt fich ein geräumiger Speiſeſaal,“) 
welcher mit dem Haufe des Vorftehers verbunden ift, in welch Ießterem 
nur die etwa erfrantenden‘) Kinder eine beſondere Pflege genießen und 





) Es hat fi) durch die Erfahrung herauageftellt, daß der Zweck der 
auf dieſem Gefichtspunft beruhenden Drganijation nur dann erreicht wird, 
wenn in jedem Haufe nur eine Familie (beftehend aus zwölf Kindern) wohnt. 
Die Trennung wäre fonft eine ungenügende. Pie weitere Durhbildung diefes 
Gedankens hat fpäter veranlaßt, jeder Familie (je zwölf Kinder) in ihrem Haufe 
einen Kreis bon Erwachſenen (Ronvitt) genannt, zuzugefellen, von denen immer 
einer die Stelle des Familienvaters vertritt. Das Zufammengedrängtfein bon 
drei Familien in einer, für eine folde große Zahl überdies nicht urjprünglid) 
eingerichteten Wohnung, war ein großer Übelftand. Barum find nad) und 
nad) bie einzelnen Familien aus diefem Schweizerhaufe ausgezogen, die ſich 
zum Teil felbft ihre Häufer gebaut Haben. Übrigens ließe fi ein Haus fehr 
leicht aufs zivedmäßigfte zur Aufnahme ziweier Familien unbeſchadet der 
höchſt wünfchenstverten Trennung derfelben einrichten. Dadurch könnten nament: 
lich in Meineren Anftalten ſowohl Bautoften, ald die Koften der Aufficht bes 
deutend ermäßigt werden. (1847.) — (Na dem zulegt ausgeſprochenen Plan 
find fpäter — nad) W.s Nüdtritt von der Anftaltsleitung — mehrere Fa— 
milienhäufer im R. 9. aufgeführt worden. -- Bezüglich der Zahl zwölf für jede 
Rnabenfamilie vgl. die Anm. in Teil II, 34f. u. Teil III, 4 (357... 

?) Beim mündlichen Vortrag wurde diefe Auseinanderjegung durd) das 
verteilte Bild anfhaulicher. Wie fi) nad) und nad) die Phyſtognomie ber 
Anftalt im Sußeren geftaltet, zeigt am beiten bie Wogelperfpettibe, die bem 
38. XII beigegeben ift. Die einzelnen Häufer find rund um die Vorfteher- 
wohnung und den damit verbundenen Betfaal der Anftalt aufgeführt. Im 
Jahre 1846 waren der Gebäude 13. (1847.) — (Die Driginalftizze zu dem am 
12. Sept. verteilten Bilde hängt jest in der Wichernftube des R. 9.) 

) Die für diefen Zweg zugeiten zu gebraudenden Lotalitäten find 
immer aufs neue wieder zu Hein geworden, fo daß ein folder Speifefaal, ber 
alle Anftaltögenoffen in fi) aufnehmen könnte, gar nicht exiftiert. Jede Fa— 
milie unb jeder Konvitt fpeifen je auf ihrem Zimmer. (1847.) — (Seit 1888 
fpeifen fpez. die 3. des Penſionats in einem befonderen Raum und hier wieder 
jede „Zamilie“ an einem befonderen Tiſch.) 

4 Auch für die VBedürfniffe der Kranken wurde der Raum in der Bor- 
ſte herwohnung bald zu Nein; diefelben haben im fog. „Scjtweizerhaufe” einige 
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die neu aufgenommenen eine vorübergehende Aufnahme folange finden, 
bis der Vorſtand ihren Gemütszuftand Hinreichend ertannt hat, um fie 
in die pafjenden Kinderfamilien und unter die geeigneten Aufieher 
(rüber) oder Auffeherinnen (Schweftern) verteilen zu können. 

Der Einwand, als würde durch diefe Einrichtung der Koftens 
aufwand übermäßig vergrößert, ift nur jcheinbar. Denn nie wird nun 
an ein irgendwie prächtiges, palaftartiges Gebäude gedacht; nur nad) 
Maßgabe der und werdenden Unterftügung wird ſich ein einfaches 
ländliches Haus mit marmem Strohdach und vier!) ſchmuckloſen 
Kammern, nach dem andern erheben. Oder fürchtet man die große 
Zahl des Auffichtsperfonals, fo wird, wenn die Anftalt gedeiht, fich 
bald zutage legen, daß durch eine zur Hand liegende Einrichtung auch 
diefe Beforgnis ohne viele Mühe befeitigt werden kann.) Es ift 
dagegen der große fittliche Gewinn, welcher teild für die Anftalt im 
ganzen, teild für bie einzelnen Kinder aus diefer Anlage erwachſen 
muß, nicht zu verjchweigen. Einmal kann auf diefe Weife die Anftalt, 
mie alles Gute es muß, fich allmählich, nach dem Geſetz des Senfkorns 
nach außen und innen entwideln; fodann bleiben die Kinder nun auch 
mehr in ihren natürlichen räumlichen Verhältniffen, und das Familien» 
bemwußtfein kann auf dieſe Weife leichter in ifnen erhalten und mehr 
durchweg in Reinheit wieder in ihnen geadelt werden.) — Außerdem 
findet fich bier für die fräftigen, die Sreiheit jo übermütig liebenden, 
Burſchen ein großes und mehr als irgendein anderes für fie geeignetes 
Arbeitsfeld; denn diefe follen unter Anweifung fundiger Arbeiter mit 
eigenen Händen helfen, für fich und ihre ſchwächern Brüder und Schweitern 
die Häufer zu bauen, indem fie ben Baugrund graben, Steine herbei: 


Lokale augewieſen belommen (fpäter im „Weinberg“, bis 1881 ein bejonderes 
Krankenhaus erbaut ward.) — Für die neu eingetretenen Anaben.ift 1846 
ein Xeil der im genannten Jahre erbauten Hirtenhütte eingerichtet. (1847). 

’) Die vier Kammern follten vier Familien dienen. Nachdem ſich ergab, 
daß immer nur eine Familie in einem Haufe wohnen darf, genügen im all» 
gemeinen für jedes Haus eine Wohnftube und ein geräumiges Schlafzimmer 
für je zwölf Kinder. (1847.) — (Dazu fommen die Wohnräume für bie Er 
wachfenen.) 

*) An diefer Stelle ift die Notwendigfeit der Brüderanftalt angedeutet. 
‚Hier ift zu vergleichen erfte Brüdernachricht ©. 1 ff. (1847.) — (©. Bb. ILL, ©. 22. 
Aus dem Promem. v. 3. 1839, Anh. b geht hervor, daß W., ganz dem Falkſchen 
Plan entſprechend, am liebften ebenfo viele Gehilfen als Knaben angenommen 
haben würde.) 

) In biefer Beziehung find ale nadjfolgenden Berichte zu vergleichen, 
namentlich aber ber 3.8. X (1847). 

Bigern, Gef. Chr. V. 3 
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tragen, Pfeiler aufrichten und ähnliche Handreichung tun.!) So mögen 
fie denn Häufer bauen, welche fie fonft zerftört oder zerbrochen haben 
würden. Faltk Hat mit Hülfe feiner Kinder zwiſchen den Schlacht 
feldern von Jena und Leipzig einen hohen Betjaal errichtet, und jollte 
dergleichen nur in Weimar, und nicht auch in Hamburg erreicht werden 
können? — Wir Hoffen im Vertrauen auf Gott und mit Hülfe Ihrer 
Liebe für unfere armen Kinder unter bauenden Snabenhänden das 
Rettungsbdorf erftehen zu fehen, wo keufcher und züchtiger Sinn im 
hãuslichen Kreife und bei ermutigender Arbeit unter freiem, jchönen 
Himmel Gottes nicht minder gebaut werben joll, al er in ben Schlupfs 
winfeln der ſchmutzigen Verworfengeit und Verwilderung ſchon jeit zu 
lange zertreten und zernichtet worden iſt. — 

Als das andere, die Entartung der untern Volksklaſſe fördernde 
Moment Haben wir den Drud der verſchuldeten, ſchamloſen 
Armut, die fo oft nur als eine naturgemäße Folge des unreinen Ur— 
ſprungs biefer häuslichen Kreife erfcheint, genannt, den Drud ber äußern 
Not der Familien, die wie eine alle beſſern Lebensregungen über- 
mältigende, die Gemüter erdrüdende Laft, als das ftet3 geöffnete Organ 
für neu einftrömende Übel fi) darftelt. Das Leben diefer Familien 
ift meiftens da3 einer dumpfen Verzweiflung, der fie ſich ſelbſt nicht 
bewußt werden wollen und die nicht felten mit dem Selbftmord endet; 
ihr ganzes Treiben erſchöpft fich in dem Mühen, diefen Drud mög- 
fichft erträglich zu machen, und dies zu erreichen, ift jedes Mittel 
willtommen. Gewinnſucht wird bier Lebenstrieb. Spiel in Lotto 
ober in Karten, Bettelei und Dieberei treten mit der Not in einen 
vertrauten Bund, find nur ein anderer Ausfluß aus einer und der— 
felben unlauteren Quelle. Die Kinder felbft find (wie oft ſchon als 
Säuglinge!) Iediglih Mittel zum Geld- und Broterwerb. Dem 
Redenden find mehrere ſolche Bettelfamilien bekannt, welche wiederum, 
je wie fie durch ihre Kinder einen gewiſſen ehrlichen oder biebifchen 
Bettel treiben, Haffifiziert werben könnten. Wie ſolche Armut auf 
die Gemüter der Unmündigen wirft, wird deutlich an jenem, mir feit 
länger befannten etwa zwölfjährigen Mädchen, welches bed Bettelns 
und Herumftreichen® halber ſchon öfter ift eingefperrt gewejen. In der 
Familie ift Trunt, Faulheit und der efelhaftefte Schmuß zu Haufe. 
Das zwölfjährige Mädchen, das, Sommer und Winter ohne Wälche, 


H Die „kundigen Arbeiter”, auf bie hier Hingedeutet wird, find die Genoffen 
der B.-X.; mit beren Hülfe ift es gelungen, durch die Hände der Kinder ganze 
Häufer aufrichten zu Aaflen, 5, B. ben fog. Bienentorb und die Fifherhütte. 
Dogl. das %.:8. (1817). — Über die Hülfe der Faltſchen Zögl. beim Bau des 
Schul: und Bethaufes zu Weimar f. Teil IT, 40ff. 
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auf den Straßen umbertreibt, und, mitunter mit Schwefelhölzern 
haufierend, einen Xeil ſeines Brotes erbetteln muß, weiß fi) den 
übrigen Zeil desſelben durch Diebſtahl im elterlichen Haufe zu erfegen; 
fie ftiehlt der Mutter die von dieſer um des Mädchens willen vers 
ftedten Lumpen und Knochen, und dem Vater Ober- und Unterfleider 
und bat beides Tängft in Brot verwandelt, wenn darauf die Mißhands 
lungen ber Eltern folgen, denen es noch nie in den Sinn gelommen 
ift, daß eben fie den größten Teil der Schuld am Unrecht des Kindes 
tragen. 


Solcher ſchamloſen, fi) felbft aufgebenden Armut tritt die Anftalt 
in ihrer Hausordnung gegenüber mit dem Grundfag: daß in den 
Kindern das Bewußtſein, zum Stande ber Armen zu gehören, durch 
das Leben in der Anftalt nicht aufgehoben werden darf; daß die 
Kinder Hingegen erfennen jollen, daß die Armut-als ſolche fein Übel 
ift, daß es vielmehr nur darauf ankommt, in welcher Gefinnung 
der Arme die Armut trägt.!) 


Nach diefem Grundfaß wird ſowohl der Unterricht (welcher fich 
auf Leſen, Schreiben, Rechnen und Singen beichränten wird), al3 auch 
die (möglichft einfache, aber geſunde) Koft, die Kleidung und Lebensweiſe 
des Haufe eingerichtet fein. Die Kinder jollen zwar lernen, ihr täglich 
Brot vom Bater im Himmel erbitten, aber ebenfofehr, e8 im Schweiße 
ihres Angefichts von den Menfchen treu und ehrlich und unverdroſſen 
erarbeiten. Bugleich wird die ganze Lebensweife und Beichäftigung 
mit dahin abzweden, die Kinder, wenn fie erwachſen find, in den Stand 
zu fegen, ſich mit Geſchick und zu ihrer Genüge dasjenige durch eigne 
Kräfte und eigne Fertigkeit zu verichaffen und zu bereiten, wozu andere 
frember, manche Koften erfordernder, Hülfe bedürfen. Gehörige Ver— 
wendung und mannigfache Übung ber Kräfte zu den Arbeiten, welche 
den zum Stande der Unbemittelten Gehörigen obliegen, ift deswegen 
ein Hauptgefichtöpunft bei Anlage des Ganzen. 

Als Hauptarbeit für die Knaben ift zunächſt der ſchon er— 
mwähnte Hausbau zu bezeichnen, ſodann die Beitellung des Kartoffel- 
Ianbes, des Gemüfe- und Obftgartend. Der Feldbau, fowie die Er- 
lernung verjchiedener Gewerke fcheint für Rinder nicht geeignet.?) Dadurch 
fol aber nicht ausgeſchloſſen fein, daß die Kinder, ſowohl Knaben als 
Mädchen, lernen, fi ihre Kleider durch gegenfeitige Hülfe jeldft zu 


N Vgl. den Abſchnitt „Erziehung im Stand der Armut” unten in Kap. 
„Arbeit“. 


2) Bl. W.s durd) die Praxis veränderte Anfhauung im Kap. „Arbeit“. 
Pr 
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verfertigen.) Stehender Meiſter bedarf die Anftalt dazu nicht; dieſe 
Sertigfeit pflanzt fi wie ein Erbgut unter den Kindern fort. Außer: 
dem bejorgen die Knaben einen Zeil der groben Hausarbeit, fpalten 
Holz, tragen Wafler u. dgl. Die Mädchen fpinnen, ftriden, nähen, 
reinigen die Häufer, bereiten das Efjen, und follen, wenn fie ber Ent- 
laſſung zum Dienft nahe find, im Haufe des Vorftehers mit bem Weſen 
eines bürgerlichen Hausſtandes befannt gemacht werben. Die übrig- 
bleibende Arbeitszeit wird, beſonders an ben langen Winterabenden 
und an regnichten Tagen, in einem eignen Arbeitsſchauer ausgefüllt 
merden mit Anfertigung der nötigen Gartengeräte (Schaufeln, Karren), 
mit Stroh⸗, Korb, Matten, Schuh: und Nebflechten, Knopfmachen, 
Hafen» und Öfentneipen, und was fonft zu nennen wäre; lauter 
Dinge, durch deren Vertrieb ſich für die einzelnen Kinder zugleich ein 
Sparpfennig zu ihrer nötigen Ausrüſtung beim Austritt aus der Anftalt 
darbieten könnte.ꝰ) 

Somit werden die Kinder das, womit fie fich Heiden und was 
fie genießen, zum Teil mit eignen Händen bereiten; bie Anftalt hat 
dadurch, zumal fie °/s Stunden von der Stadt errichtet werben wird, 
manchen Vorteil vor manchem andern derartigen Jnftitut voraus. Die 
Hauptfache ift aber, daß durch ſolche Beſchäftigung, die ftet3 mit Rüdficht 
auf das fittliche Leben der Kinder verteilt und geleitet werden wird, 

bei den Kindern ein rüftiger, fröhlicher Sinn, in welchem ermunternde 

Lieder dad Schwere mit erleichtern Helfen follen®), mit bewirkt und 
erhalten werden und daß den Kindern der Unterfchied zwiſchen jener ſcham⸗ 
Iofen und diefer gejegneten Armut ind Bewußtſein gebracht werben 
fann. Derjenige Arme ift glüdlich zu preifen und bei all feiner 
Armut dennoch nicht arm, der in Gütern der Geele fein Genüge und 
in dem Befig von dieſen den -Antrieb zur raftlofen freudigen Arbeit 
um be3 täglichen Brote willen findet. Und den armen Kindern zu 
folcher reichmachenden Gefinnung zu verhelfen, fol unfere Aufgabe fein, 
je mehr ſolche Gefinnung fehlt. Die Leute in Bethlehems Hütte waren 
auch arm, aber dennoch überreich. 

Da bei Befolgung dieſes Weges von Mangel und von Leiben 
der Böglinge in der Anftalt nicht die Rede fein kann, werden biefelben 
fi) auch nicht nach einem Erfage für fhmerzlihe Entbehrungen 

*) Dal. über die gegenfeitigen Hülfeleiftungen der Rinder im Faltfchen 
Inftitut. Zeil II, 11. Anm. 2. 

*) Diejenigen der borerwähnten Beſchäftigungen, welche in ſich feinen 
Bildenden Wert für bie Zöglinge haben, hat W. fpäter wieder falen laſſen. 
©. unten ba3 Rap. „Arbeit” u. T. III, 8 (379). 

9) gl. Zeil II, 41. 
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umfehen wollen. Ein ganz anderes werben bie Kinder gewahr in 
ihren Häufern, wo das Band zwifchen jung und alt fo oft nur in der 
äußeren Not befteht, wo bie, welche ein Fleiſch und Blut find, fich 
anfeinden, wo e3 dahin kommen kann, daß eine Mutter — wie wir 
es im legten Sommer mit eignen Sinnen wahrgenommen haben — 
daß eine Mutter, die auf dem ſchweren Krankenbette liegt, ſich mühſam 
erhebt, dann ihren Mund auftut und mit großer leiblicher Anftrengung 
erft ihrem längft verftorbenen Manne (fie lebt mit einent zweiten in 
wilder Ehe) und dann ihrer 15jährigen Tochter flucht. So fliehen 
Eltern und Kinder von- und voreinander, und Freude in und an 
der Zamilie ift fo wenig zu finden, als Frieden in derfelben. 
Trunk⸗, Spiel» und andere ſchnöde Luft außerhalb der Familie fol 
diefe Entbehrung vergüten. Schon die Kinder haben an dieſer Luft= 
feuche außerhalb der Familie den ungeftörteften Anteil,) oder finden 
fie im Haufe eine Freude, jo ift fie zum größten Teil von der Art, 
wie bei einer meiner vorjährigen Konfirmandinnen, deren erfter Abend» 
mahlstag am Abend von den Eltern, welche mit ber Tochter die heilige 
Beier begangen Hatten, mit dreimaligem Punſch gefeiert wurde; das 
Gelage dauerte bis Mitternacht, und Befinnung Hatte zuleßt feiner 
mehr. Wie dergleichen Treiben enden kann, erraten wohl wenige. 
Mit Wehmut erinnern wir uns jenes zehnjäßrigen Knaben, deſſen 
Vater, ein arger Trumfenbold, oft Weib und Kind verließ, dann von 
Sanddragonern zur Polizei und von der Polizei wieder in die von 
ihm verlaffene Familie geführt wurde. Da verband fi) eines Abends 
die Mutter mit ihren fünf Kindern gegen den Water; fie bewaffnete 
die fünf Kleinen mit Hausgerät ald Waffen, und erwartete mit ihnen 
fo gerüftet den Hausvater; diefer fam und bie Familie, Weib und 
Kind, fiel über ihn her. Wie von einem ſehr Iuftigen Spaß erzählte 
davon ber Behnjährige. Die Mutter ftarb; die Kinder gerieten unter 
Bettlerfamilien. „Was fol ich tun?” ſprach ber Knabe im Gefühl 
feines Jammers zu einer ältern Schweſter, die in einer andern folchen 
Samilie lebte. „Geh Hin und erfäuf dich — ich fomme bald nad!” 
erwiberte dieſe. Per Knabe wartete bis zu einem dunfeln Abend, es 
war an einem Sonntag; er ging an das Waſſer, legte feine Kleider 
ab — aber Gott rettete ihn. Der Knabe fagte mit Tränen: „Meine 

) Salt fagt einmak im Blick auf die fehredlihen Familienverhältniffe, 
denen biele unglüdliche Kinder zum Opfer fallen: „das find unjere Himmels: 
flüffel, bie wir handhaben, nämlic) die Befreiung der Kinder aus einem ber- 
faulten Hausregiment, und das, nichts anderes, weder Rechnen noch Echreib- 
fünfte, wollen wir unter einer chriftl. prattifhen Volkserziehung verftanden 
wiffen.“ Falls „Aufruf an die Landftände“, 1818, ©. 12. 
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Mutter war ja tot, und im Leben war für mich keine Freude 
mehr.”!) 

Gewiſſermaßen ergeht es allen diefen unglüdlichen, vertommenen 
Kindern nur wenig befjer; wer in feinem eigenen Haufe je mit ihnen 
in traulichem Gefpräch ihre bitteren Tränen gefehen bat, kann vielleicht 
allein den Schmerz ihrer Seele mit ihnen fühlen. 

Bir legen deswegen ein beſonderes Gewicht darauf, daß in unferer 
beabficgtigten Anftalt die Kinder die Freude in der Familie und 
den Segen bes Friedens in derfelben wieder erfennen lernen. Ohne 
dieſe Freude erlifcht die Seele des Gemütes, ohne fie welt auch das 
frifchefte Leben und ift Hundert Verfuchungen ausgeſetzt. Wo fie fehlt, 
fann nur eine gediegene Kraft des geiftigen Lebens und eine höhere 
Liebe die treue und freudige Tätigfeit im bürgerlichen Berufe erhalten. 

Darum foll es eine Aufgabe fein, daß jedes unſerer Kinder in 
dem engen reife der Kinderfamilie diefe Freude wieder empfinden 
lerne; was ihnen bier auf ungefünftelte Weije geboten werden wird, 
fol eine Mitgift fein auf kommende Jahre und eine Licht: und Freuden» 
ſchrift ins Herz, deren Gedächtnis nicht erlifcht. Der Anfnüpfungs: 
punfte gibt e3 viele; wir nennen nur die Geburtätage ber Kinder, da 
es uns auffallend geweſen ift, wie oft diefe Kinder ihre Geburtstage 
nicht wifjen, viel weniger ihrer befonders gedenken. Freilich nur zu 
erflärlih, da der Tag der Geburt für fie zugleich der Tag des Bes 
ginnens von all ihrem Elend und Jammer ifl.?) 

Allein es ift Zeit, nicht länger bei der mehr äußern Geftaltung 
der dee, die fich noch nicht verwirklicht Kat, zu verweilen; vielmehr 
auf den Geift, aus welchem die Geftaltung hervorgehen fol, und in 
welchem die Anftalt allein beftehen und gedeihen kann, binzumeifen. — 
Bir können damit die Frage zufammenftellen: Woher jenes zerrüttete 
Samilienleben, jene ſchamloſe, fich felbft aufgebende Armut, woher der 
Mangel an Frieden und Freude in den Familien der bezeichneten Art? 
Der Geift, der in diefen Familien fehlt, und einem andern, dem Geift 
des Unglaubens und der Lieblofigfeit, durch welchen jenes Elend hervor: 
gebracht ift, Hat Raum machen müſſen, berfelbe Geift ift ed, welcher 
die bürgerlich-fromme Anftalt begründen, befördern und in ie allein 
— wir hoffen und trachten danach — monarchiſch Herrfchen und ordnen 


) In diefen Wochen ftand im Hambg. „Beobachter“ der Selbftmord 
eines 14jährigen Mädchens, das durd) Mißhandlungen von feiten der Eltern 
dazu veranlaßt war (1833). 

2) In welder Art biefe Aufgabe nachher gelöft ift, f. unten im Abſchnitt 
„Ein Tag in einer Familie“, wofelbft aud) dns über die Geburtstage Gefagte 
zu vergleichen ift. 
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ſoll. Das iſt aber der Geiſt des Glaubens an Chriſtum, der durch 
die Liebe ſich tätig, mwirffam und geſchäftig erweiſt, der Geiſt, mit 
dem ber Menfch das Glauben und Lieben weder lafjen kann, noch 
laſſen will. Wie fehr dieſer Geift, von dem allein alle Gute zu er- 
warten fteht, aus bem Leben bed unterften Volt gewichen ift, ober 
wie knechtiſch er in dieſen Kreifen unterdrüdt oder etwa in hohlen 
Gedantenformeln nur noch geahnt wird, und ein fpurlofes Dafein hat, 
brauchen wir nach dem bisher Gejagten nicht ausführlich darzulegen. 
Um fo mehr tut die ernftliche Sorge not, daß die Tugenden diefer An= 
ftalt ein freies Erzeugnis dieſes Geiftes feien; denn nur er erzeugt 
und bewahrt die Gefinnung ber Keufchheit und Zucht, der Treue und 
des Fleißes, der Ehrerbietung und bes Gehorfams, des Friedens und 
der Freude; nur im Bunde mit biefer Gefinnung Haben diefe Tugenden 
felbft einen nicht alternden Wert. Wo biefer Geift wohnt, da ſchlagen 
Herzen ohne Falſch und Heuchelei, da offenbaren ſich Wahrheit, Weis- 
Beit und Gerechtigkeit, da leben freie, fröhliche, gelunde, geduldige und 
gottergebene Herzen und Sinne; er bildet die Gemüter der Mädchen 
wieder fittfam und keuſch, fanft und ftille; er fchafft die Herzen und 
Gedanken ber Knaben wieder nüchtern und bieder, männlich und 
wahrheitliebend. Und von wem anders follten wir dieſen guten Geift 
erwarten, ald von dem Gott, der in Chrifto die Menjchheit wiederum 
begrüßet, fie erlöft und bejeligt Hat? Mit diefem Geifte und ber 
ebenfo freundlichen als erniten, Rettung verheißenden Liebe will die 
Anftalt jedem einzelnen Kinde fogleich entgegentreten; und wie ver⸗ 
möchte fie dies Fräftiger, al3 mit dem freudig und freimachenden Worte: 
„Mein Kind, dir ift alles vergeben! Sieh um bich Her, in was 
für ein Haus du aufgenommen bift! Hier ift feine Mauer, kein Graben, 
fein Riegel; nur mit einer ſchweren Kette binden wir dich hier, bu 
magft wollen oder nicht; du magſt fie zerreißen, wenn du kannſt; 
diefe Heißt Liebe und ihr Maß ift Geduld.) Das bieten wir dir, 
und was wir fordern, ift zugleich das, wozu wir Dir verhelfen wollen, 
nämlich, daß du deinen Sinn änderft und fortan dankbare Liebe übft 
gegen Gott‘ und Menfchen!" Bon dem @eifte folder Liebe ſoll in 
dem Rettungsborfe alles zeugen, was dem Kinde irgendwie entgegens 
tommt, fo daß ihm unmwilltürlich bewußt werden muß: Hier bin ich in 
einer neuen Welt, die ich geahnt und bisher nicht gefunden habe! — 
Und fo angefehen, wird doch wohl niemand mehr im Ernſt glauben, 
baß das Mettungshaus ein Straf» oder Zuchthaus für Kinder fein 
werde, auch niemand, der fich recht befinnt, mehr wähnen, daß den 





*) Bgl. Falts Bericht Über den Wegläufer Stahl in Zeil II, Hiff. 
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Kindern hier ein Stempel bleibender Schande werde aufgedrückt werden. 
Sie der gegenwärtigen oder zukünftigen Schande und Schmach und 
dem Gefängnis zu entziehen, iſt ja gerade die Abſicht des Hauſes der 
Liebe, und fie in der Luft ber Freiheit, welche ben höheren Willen 
zum eigenen macht und ben Gehorfam liebt, zu reinigen, und zu Gott 
und Menfchen mwohlgefälligem Leben und Wandel zu leiten, ift bie 
Aufgabe des Vorſtehers ber Anftalt. Dem Geifte der Anftalt gemäß 
ift ihm dabei eine Heilige, unerläßliche, ja, eine der höchften Aufgaben 
feines Berufs, weder bem Ganzen noch dem Einzelnen das Gepräge 
feines individuellen geiftigen und religiöfen Lebens aufzunötigen, 
ſondern die freie, felbftändige Entwidlung der verjchiedenen Gemüter 
in bie verfchiedenen wahren und echten Formen des chriftlichen Lebens 
und Seins zu gewähren. Er jol allen alles fein, und wird es auch 
fein können im rechten Sinne, folange ihm der Erlöſer alles ift. Wird 
durch die Erziehung in diefem Geifte der fich Herablaffenden und empor= 
ziehenden Liebe das höhere Leben des beſſern Menfchen in einem 
Kinde, ſei es zunächft wann e8 wolle, zu einer wirkſamen, herrſchenden, 
den Menſchen wiederum adelnden Kraft, ſo iſt das gewünſchte Ziel an 
dem verwahrloſt geweſenen Kinde erreicht, der innere Grund der 
Verwilderung iſt aufgehoben, und das Kind iſt als ein ge— 
rettetes anzujehen. 

Aber, hören wir ſagen, liegt daran ſo viel, den Kindern einzelne, 
und beſonders religiöſe Wahrheiten mitzuteilen — wie tut dazu eine 
Anſtalt beſprochener Art noch not? Sind dazu nicht Schule und 
Kirche zur Genüge erbötig? Deswegen lieber eine neue Reihe neuer 
Schulen begründet, — und dem Übel wird abgeholfen! 

Der Einwand iſt zwar gut gemeint, zeugt aber mindeſtens von 
geringer Kenntnis des wirklichen Lebens unter unſerm Volk; er hängt 
zuſammen mit der ſo unberechenbar viel Schaden bringenden Ver— 
wechſlung von Haus und Schule, Erziehung und Unterricht, Leben 
und Wiſſen.) Wir müffen dagegen fragen, ob man erwogen babe, 
wieviel darauf ankomme, daß beide, Haus und Schule, miteinander 
ftimmen? ob man fi) mit Ernft und einmal mit eigenen Augen 
in den Wohnungen ber Kinder und im Umgang mit ihren 
Familien überzeugt habe, wie unter ung beide einander widerftreben ? 
wie kann das Heilmittel, das die Schule etiwa bietet, heilen, wenn es 
im Haufe wieder vernichtet wird? Angenommen, alle, auch diefe 
empfohlenen neuen Schulen feien rechter Art (und rechter Art find fie 


Y Dem Verfaſſer hat hier der Titel des Fallſchen „Aufrufs“ v. I. 1818 
vorgeſchwebt. ©. Zeil II, 11, Anm. 1. 
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doch nicht alle), wird in dieſem Falle das Bewußtſein der Kinder 
durch die Sittenloſigkeit des häuslichen Lebens nicht in einen um fo 
größeren Zwieſpalt gebracht, je fräftiger und aufrichtiger die Schule 
auf das Gute dringt? und was fir einen andern als einen zerftörenden 
Einfluß kann' dieſer Bwiefpalt auf die jungen Gemüter, wie fie ein- 
mal find, in den allermeiften Zällen äußern? oder bleibt dies Miß- 
verhältnis wirklich one Wirkſamkeit bei den Kindern, jo wird das 
etwa Erlernte toter Buchſtabe und rächt ſich in ber fteigenden Ver» 
wilderung oft um fo jchredlicher. Unter ung fteht es, nur mit feltenen 
Ausnahmen, fo, daß bad Haus zeritört, was in der Schule oft mit 
Mühe gebaut worden if. Wil man davon hören, fo frage man 
bie Schulgalter und Schulbalterinnen, die es ernſt nehmen mit dem 
Gedeigen ber ihnen anvertrauten Jugend, und man muß fich dabei 
zugleich Überzeugen, daß da, wohin die Anftalt ihr hauptiächlich Augen 
merk richtet, durch Schuleinrichtungen nicht geholfen werden Tann. 
Eine Trennung der Kinder von den Eltern ift nötig;') nur fo kann 
mit Glüd erftrebt werben, daß bei den Kindern das Exlernte auch 
Wahrheit im Leben werde, und daß bies auf die rechte Weife geſchehe, 
dahin zielt die Anftalt ihrem Geifte gemäß. Wenig Willen und dies 
wenige üben, ift der einfache Weg zum meitern und Höhern Wiſſen 
und zur volllommenen Erfüllung der Gebote, die in der Liebe ihren 
Anfang und ihr Ende haben. Unter ftündlicher, liebender, warnender 
und wachender Pflege wird fi, mit Gottes Hülfe, in den Kindern 
das Wort zum Geift und zu einer lebendigen, freudigen Lebenskraft 
geftalten können. 

Als das vorzüglichite, Fräftigfte Mittel, in welchem alle übrigen 
Verſuche, folcyen Geift des Lebens den Gemütern nahe zu bringen, 
ihn in benfelben zu nähren und fortzufegen, fich vereinigen und erft 
ihre größte Kraft erhalten, betrachten wir bie gemeinfame Haus» 
andacht an jeglidem Morgen und Abend und an ben Sonn» und 
Feiertagen. Diefelbe wird fruchtbar gemacht durch möglichft fpezielle 
und ratfame Anwendung ber jedesmal gegebenen Verhältniffe des 
Haufes und der Schule. Nur in diefen Stunden finden fih alle, 
erwachſene und unerwachſene Mitglieder der Anftalt zufammen, um 
durch Leſen bes göttlichen Wortes, durch Gebet und Gejang ſich mehr 
und mehr einer höhern Gemeinfchaft im oder zum Meiche Gottes bes 


9) Bon Anfang herein ift nur an eine relative Trennung der Eltern und 
Kinder gedacht worden, und feit Eröffnung der Anftalt find beide miteinander 
in Verbindung geblieben, indem die Eltern die Kinder in der Anftalt und die 
Kinder ihre Eltern in den Häufern befuchen. (1847.) — (gl. in dieſer Be— 
siehung befonders 3.8. V unten in 3b.) 
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mußt zu werben.) Das Leben bed Ganzen ftellt fi) demnach, fallen 
wir alle8 zufammen, dar, als eine Iebendige, fich gegenfeitig unter= 
ftügende Durchdringung der Lebensformen des Haufe, der Schule, 
der Kirche und der Arbeit.?) 

Nur von biefem Höhepunkte aus kann es möglich fein, der mit 
allen jenen oben genannten Beziehungen unfers entarteten Volkslebens 
erzeugten, genährten und zur vollen SHerrichaft gediehenen Ver— 
einzelungsfucht, dem Atomenweſen unferer Tage, fiegreich entgegen- 
zutreten. Iſt doch faſt jedem fein Ich der Mittelpunkt des Lebens 
geworben; daher der Eigennuß, die Selbitfucht, die Lieb: und Zucht: 
loſigkeit und Zuchtflüchtigfeit, die ja wahrlich auch nur herrſchen kann, 
wo das Bewußtjein einer höhern und deswegen freien Abhängigkeit 
in der Gemeinfchaft, wo die Freude und gegenfeitige Hilfsleiftung 
und Handreichung im Geiftigen wie im Leiblichen, felbft als Ahnung, 
verſchwunden ift, wo die Liebe aufgehört Hat, melde das Band ber 
Vollkommenheit ift, und allein entzündet werden kann an ber Liebe 
Deſſen, ber uns alle zuerft geliebt. 

Wie zur Erreihung und Förderung diejer, die Höchiten wie die 
untergeordnetften Zwecke des Lebens fördernden Gemeinſchaft der 
Herzen untereinander und mit Gott die Kraft bes göttlichen Wortes 
von innen dienen fol, jo von außen die ganze innere Einrichtung des 
Unterrichts, der Arbeit und der gemeinfamen Lebensweiſe. Pahin 
zielt die Einrichtung der gegenjeitigen Nachgülfe beim Unterricht,®) 
das Chorleſen, das Singen mehrftimmiger und mehrchöriger Lieder 
und Gefänge. Ein gleiches Bemwußtfein der Gemeinfhaft fol 
durch das gefchäftige Leben und Arbeiten an jeglichem Tage hervor— 
gerufen werden. Siehe an! Da bauen in Wind und Wetter die 
rüftigen, kräftigen Burſchen, mit fröhlichen Liedern aus fröhlichen 
Herzen, den Mädchen die Häufer, und richten fie ein, befjern und 
meißen fie aus; andere graben, Baden, pflanzen, dieſe im Garten, 
jene auf dem Felde. Welche Luft, welche Freude! Die reinlichen 
Mädchen reinigen dafür den Knaben die Häufer, ordnen ihnen darin 
alles fein ordentlich mit ſtillem, keuſchem Sinn und Wefen, fie fpinnen, 
näben, reinigen den Knaben die Wäfche und bereiten ihnen das Eifjen.t) 


Bol. unten das Kap. ©. €. 

) gl. unten die Vorbem. zum Kap. €. X. 

Val. hinſichtlich der gegenfeitigen Nachhülfe der Kinder in der 
Faltſchen „Sprechſchule“ Rof. Falk: „Joh. Falt, Erinnerungsblätter". Weimar 
1868, ©. 57. Die gleiche Methode finden wir bei W.; f. 3.:®., VI in Kap. U. 

*) Daß die Mädchen den Knaben die Häufer reinigen, hat fi als uns 
nötig herausgeftellt, ba die Knaben diefe Arbeit beffer feloft tun (1847). 
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Bas einer braucht an Gerät und Kleidern, verfertigt, foweit die An—⸗ 
ſtalt es zuläßt, der eine für den andern, je wie er Beit, Gefchid und 
Gebot empfangen Hat. Dem neu eintretenden Kinde wird ein neues 
Kleid gebracht, — fiehe, dad Haben dir deine Brüder gemacht; fie 
haben dich geliebt, ehe fie dich gefannt!!) Das erfte Mahl, das ihn in 
diefem Haufe der Liebe und Arbeit erquidt, Haben feine Schweftern 
bereitet und tragen es ihm zu. Go tritt das Kind in den Bund des 
Haufes, defien Leben auf diefe Weile unwiderſtehlich lehrt, was Güte 
und Liebe ift und will, worin einer dem andern danken lernt, nicht 
mit Worten, Formeln oder Gebärden, fondern in Tat und Wahrheit, 
wie wenn fih’3 von felbft jo verftände. 

Und ſolche auf diefem Wege geretteten Kinder, verehrte Anweſende, 
find e3, welche die Rettungsanftalt der Vaterſtadt im allgemeinen als 
Handwerksburſchen und Dienftboten wieder zuzuführen gedenkt. Die 
Klage der Lehrherren und Herrichaften über Lehrlinge und Gefinde 
läßt uns hoffen, daß die Anftalt ſich auch in diefer Hinficht des Wohl- 
wollens aller Befleren und Edleren erfreuen twird,?) welche willen, 
was für ein hoher Schatz es ift, ein treues, folgjames, fleißiges, für 
feinen Stand allein nur vorbereitetes und zugleich geübtes, gottes- 
fürchtiges Gefinde in feinem Haufe zu haben. Damit die Kinder aber 
bleiben in dem, was fie gelernt haben, ftehen fie während des erften 
Dienſtjahrs, in welchem fie noch unfonfirmiert?) fein ſollen, unter ber 
genaueften Aufficht des Vorſtehers, welcher fie während dieſer Zeit 
möchentlich noch ein» oder zweimal in der Stadt (an einem Abend) 
um fich verfammelt und in den Fällen, wo es not tut, in einem nähern 
Verhältnis zu den Dienftherrichaften und Lehrherren fteht.‘) Auch 
nach der fpäter erfolgten Konfirmation, mit welcher bie Kinder als 
aus ber Anftalt Entlaffene angefehen werden, bleiben die jo Entlafjenen 
ebenfall® unter genauer Beauffichtigung, wozu hülfreiche Hand zu 
leiften ſich bereit3 einzelne fiir den Zweck ber Anftalt bejeelte Männer 


) Im Falklſchen Inftitut waren die Lehrlinge verpflichtet, in den Neben- 
ftunden für einander zu arbeiten; f. X. II, 11. 

%) Dies ift je länger je mehr in vollſtem Maße eingetroffen; es ift in 
teinem Jahre bis jept, 1847, möglid; geweien, foviel Lehrburſchen zu ftellen, 
als jahrlich von den Lehrmeiftern verlangt werden (1847) — (f. bas Kap. „Die 
entl. 3."). 

*) Hat fi ald ganz unausführbar erwieſen; überdies find nicht wenige 
als fon konfirmiert in bie Anftalt getreten (14T. — (S. ben Abfchn. „Die 
urfprüngliche Ronfirmationsprazis” im Kap. ©. €.) 

+) Die Einrichtungen zur weiteren Sürforge der entlaffenen Bäglinge ind 
fpäter anders geworden, als ber Vorfteher fie fi) damals dachte (18471. — S. 
das Rap. „Die entl. 8.".) 
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erboten haben. Solchergeſtalt entwächſt das Kind allmählich der Pflege 
des Rettungshauſes und reift zu dem Alter, worin es der ſelbſtändige 
elterliche Mittelpunkt einer Familie werden kann,) allezeit ein lebendig 
Beugnis, was Liebe in Rettung der Kinder in ihm getan. Dem 
Staate wie der Kirche auf diefem Wege viele lebendige und gefunde 
Glieder entfenden zu können, ift eine Hoffnung, der wir uns ergeben 
im Aufblid zu Dem, in deffen Namen wir dad Werk beginnen wollen. 

Allein, verehrte Anmwefende und Freunde, von alledem ıft noch 
nicht? vorhanden; das, wovon wir geredet, ift bis heute nur noch 
eine bee; und mander möchte und darum zurufen, mas wir 
hegen, fei nichts, als ein fich felbjt ſchmeichelnder Gedanke, eine 
eitle Hoffnung! — es fei zu bezweifeln, ob ein folder Erfolg von 
folder Anftalt erwartet und, was damit verfnüpft ift, daß ein ſolches 
Leben in einer Anftalt, die ſolche Kinder in ſich birgt, hervorgerufen 
werben könne. Wer aber eine aus höherer Liebe geborne und 
einem tiefen, weit greifenden Bedürfnis entfprechende Idee nicht zu 
unterfcheiden verfteht von einem flüchtigen Gedantenphantom, der wolle 
an diefem Ort nicht den Verſuch einer Widerlegung erwarten; es 
bleibt dennoch wahr, eine ſolche Idee trägt den Keim ihrer Verwirk: 
lichung mit von innen treibender Kraft in ſich felber; aber auch der 
Freund, welcher hierin uns beiftimmt, wird ſich umfehen nach andern 
Zeugniffen, die ermutigen und die Luft und Freudigkeit zum Beginnen 
verbielfachen können und ſollen. Und ſolche Beugniffe fehlen uns 
nit. Hier ift es am Ort, auf den günftigen Erfolg, deſſen man fich 
anderer Orten durch biefe Inſtitute bereit3 erfreut, hinzumeifen. Al 
Zatfache liegt vor, daß in denjenigen Anftalten, worin faft nur ver⸗ 
brecherifche Kinder aufgenommen find, (Im allgemeinen) unter vier 
Kindern an dreien bie Bejjerung erreicht worden ift; ja, in den meiften 
Inftituten derart fällt das Reſultat noch bei weitem erfreulicher aus. 
Es gibt Anftalten, wo von zehn Kindern nur eines verloren ſcheint; 
in audern (4. B. den württembergifchen) ſcheint das Verhältnis noch 
günftiger zu ftehen.?) Daher denn and) feit noch nicht zwei Jahr« 
zehnten die immer zunehmende Zahl von deutjchen Rettungshäufern, 
im größern und Heinern Maßftab, daher die immer fteigende Teil: 
nahme ber Ebelften unjeres Volkes in Bildung von Vereinen für diefen 
Zweck, daher die immer wiederholten Aufforderungen ber Regierungen, 


') Bereit3 mehrere der entlaffenen Zöglinge haben ſolche Hausftände ges 
gründet, die die obige Hoffnung bollfommen beitätigen (1847). 

) Es find als Belege die vielfachen Berichte in den Fl. BL. vom I. 1845, 
1846 u. 1847 zu vergleichen (1847). — (Bgl. den Abfehnitt „Erziehungsrefultate” 
unten in de. u. Zeil II, 12.) 
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folde Privatvereine zu bilden, daher die mannigfachen Vergünſti— 
gungen ber Behörden an dieſe Anftalten, ohne fich in ihre Verwaltung 
und Einrichtung im mindeften zu mifchen, daher der Zuruf derer, bie 
in biefem neuen, ebenfo ſchweren als gejegneten Wirfungstreis ihre 
Freude finden, der rettenden Liebe zu der verfommenen Armenjugend 
immer meitern Raum zu geben, um jo dem armen Bolt im Jugend 
alter zu helfen und bie Früchte rettender Liebe, die jelber wieder 
reich find an edlem, befjern Samen, der Gefellichaft wieder zu bieten. 
Und wenn folde Zatfachen für uns fprechen, wenn fich bereit Verein 
an Verein reiht, dann muß der Vorwurf, als redeten wir von einem 
Phantom, von jelber ſchwinden. Jene Erfahrungen ſprechen für unfer 
Bert, welches aljo ſchon um beöwillen mit begrünbdeter Hoffnung be= 
gonnen werden kann. — Ob aber in ber Anftalt felbft ein foldes 
Leben unter zum Zeil fo entarteten Kindern hervorgerufen werden 
könne? Darauf ausführlich zu antworten, geftattet die uns zuge= 
mefjene Beit nicht,mehr. Wir rufen aber dem Bweifler mit dem teuren 
Borfteher ber Berliner Unftalt zu da3 „Komm und fiehel” Freilich 
kommt es immerhin darauf an, baß der Geift, die Kraft und der Ernſt 
ungefärbter, uneigennüßiger, fich aufopfernder und Gott vertrauender 
Liebe in dem Haufe walte. Unter dem Schuge und dem Gegen dieſes 
Geiftes, aber nur mit ihm, wird das Rettungshaus, es werde fo groß 
ober bleibe fo Hein, wie es fol, gleich einem fruchttragendem Baume 
erblühen und mit feiner Liebe die Herzen ber Kinder überwinden und 
verbinden; weicht aber diefer Geift, fo wird es fallen und an fi 
felber daß Gericht vollziehen. Diefer Geiſt ift fein Panier und feine Wehr, 
und gibt auch die Bürgfchaft, ob das Ziel werde erreicht werden können. 

Bon biefem Geifte und dem bejonnenen ®unfche, ihn bewahrt und 
bewährt zu fehen, foll auch die Antwort auf einen andern, wäre er 
begründet, nicht unbebeutenden Einwand zeugen, den Einwand der 
Beſorgnis, an ber vielleicht nicht wenige teilhaben, bie dem Unter- 
nehmen entgegenrufen: Die Anftalt ift eine neue Laft für den 
Staat, wo nicht bei ihrem Beginn, doch höchſt wahrſchein— 
ih fpäter einmal! Dem ift aber ſchon in unferer Propoſition 
begegnet, fofern als Grundfag aufgeftelt ift, daß die Anftalt aus— 
drüdlich der Unterftügung aus der Kaffe des Staats oder 
einer andern, vermöge eines verwandten Zwedes bei ihrer 
Begründung, Erhaltung und Erweiterung beteiligten wohl: 
tätigen ober polizeilichen Anftalt entſagt.) Die Motive zu 

) Bol. außer ©. 24, Anm. 2: Teil III, 13. Wie W. hat auch Zeller die 


Notiwendigfeit böliger Freiheit der Anftalt vom Staate betont; |. Thierfd 
„Bellers Zeben“, I, 183; ebenfo Falt, Denners Gelbftbiographie Hbg. 1860 
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dieſem Satz, der den Geiſt der Anſtalt vielleicht in ihrem innerſten 
Kern bezeichnet, ausführlicher zu entwickeln, iſt uns hier nicht mehr 
vergönnt. Nur dies! — Dieſer Grundſatz wird geltend gemacht, teils 
mit Rückſicht auf jene Inſtitutionen ſelbſt, teils und beſonders ſoll 
dadurch ausgeſprochen werden, daß die Anſtalt nur ſolange beſtehen 
will, als fie ihrem Prinzipe und Bmwede gemäß wirkſam fein kann. 
Sie begibt ſich aber ſelbſt in Gefahr, ihr Prinzip der Liebe zu ver- 
lafjen, wenn fie ihr Beftehen und Wirken von genannten Unter» 
ftügungen abhängig machen will. Nähme fie diefe, jo müßte fie nach 
dem Rechte andern Inſtituten einen Einfluß auf ihre Hausordnung 
und Fortbewegung zugeftehen, wodurch ihr eigentümlicher Charakter 
der Liebe gar leicht und nur zu gewiß verlegt werben könnte, ohne 
daß von dorther, von wo die Unterftügung fäme, eine Ungerechtig« 
feit geſchähe.) Der Charakter der freien Liebe würde aljo gleich beim 
erften Beginn von den Unternehmern, fobald ihnen nach ſolchen Unter» 
ftügungen gelüftete, verfannt oder in Gefahr geſetzt. Die Anjtalt 
trachtet danad, dem Wohle des Staates in Umbildung 
folder Perfonen, welde ihm ohne dieſe Hülfe wie ein 
Krebsſchaden würden eingewohnt haben, förderlich zu fein, 
ohne ihm je läftig werden zu wollen. Das etwaige Gefühl 
einer gewiſſen Unficherheit aber, in welchem die Anftalt durch dieſes 
Verhältnis fih auf lange oder vielleicht auf immer befinden 
wird, ift filr die bei ihrem Beſtehen vornehmlich Beteiligten ein treffe 
liches Zuchtmittel, den Sinn immer aufs Unfichtbare und auf Den 
zu Ienfen, der felbft Vögel unter dem Himmel nährt und Lilien auf 
dem Felde Hleidet, noch vielmehr aljo Seine Menfchentinder nicht ver» 
laflen wird, wenn fie wie Vögel auf den Zweigen wohnen. Inter 
folchen Umftänden bleibt das Ganze der Anftalt jelbft in der geſeg— 
neten Armut, die reich ift an Tugenden des Geiftes, von der wir 
oben gefagt haben, daß die einzelnen Kinder der Anftalt fie durch das 
Leben in ihr follen kennen lernen. 

Iſt aber die Anftalt, jagt man vielleicht, bem Staate feine Laft, 
fo wird fie eine neue Laft für das Publifum, ja, fährt man 
fteigernd fort, fie wird dad vorhandene Übel nur noch mehren, fofern 
das betreffende Wolf, eingeben? der Hülfe, die ihm Hier von nun an 
geboten ift, die Kinder haufenweiſe herzuführen, wo nicht bie Kinder. 


©: 132, obgleich F. die Hülfe des Staates für fein Liebeswerk nod in feinem 
„Aufruf“ 1818 gefordert Hatte; vgl. Teil IL, 35. 

') Namentlich auch bei Aufnahme der Kinder. Die Anftalt würde dar 
durch oft in die Lage fommen, Sinder, welde gewaltfam von ihren Eltern 
getrenut wären, aufnehmen zu müffen. (1833). 
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nun abfichtlich verwildern laſſen wird, um fie in die Anſtalt aufs 
nehmen zu lafien. Im Grunde bejehen, ift das letztere ein Einwurf, 
welcher bem Wefen nad allen milden Anftalten ähnlichen Zweckes 
gemacht werben fünnte; darum muß er nichtig fein und iſt ed auch, 
wenn bie Liebe, aus melcher bie Anftalt hervorgeht, nicht blind und 
töricht, fondern mit Weisheit und Vorficht (bier beſonders bei Auf- 
nahme der Kinder in das Nettungshaus) gepaart ift. Was aber ben 
andern Punkt betrifft, daß durch die Errichtung der Anftalt eine neue 
Laft für das Publitum entftehe, durch deſſen chriftliche Milde es be— 
ftehen und nach deren Maßgabe fie ſich erweitern fol, fo willen wir 
hier nichts zu antworten als: Wen ed eine Laſt ift, zu lieben und 
zu helfen in Tat und Wahrheit und Gabe, den wollen wir nicht ges 
beten Haben mit dem Rufe: Helfet, rettet arme Kinder aus Sünde 
und Not! Dieje fcheinbar Harte Antwort verlegt aber nur wenige, 
fofern in Hamburg nur wenige fein werben,!) welche ſolches bloß eins 
wenden, um tote Münze behalten zu können; unfere Bitte um Unter- 
ſtützung ift an euch gerichtet, bie ihr bas wahrhafte Lieben fennt und 
gern Erbarmen übt, denen es nicht Laſt, fondern Luft iſt, zu Helfen 
und zu retten durch allerlei Opfer, an euch alle, welche ihr in euren 
Herzen ſolche Liebe Hegt, bie ehrt und adelt und den Segen in fi 
felber fchließt, die das ängftliche Rechnen und die beſchämende Furcht, 
zu viel zu tun, weder kennt noch fennen will. Mit diefer Liebe, die 
durch Mitteilen wächſt und erftarkt, möchte die Anftalt Heute einen 
Bund bed Vertrauend knüpfen und glaubt mit Zuverſicht, feinen ver— 
geblichen Wunſch zu offenbaren, in der freudigen, Hoffenden Über 
zeugung, daß ein Auf nach rettender Liebe nicht leer, nicht ohne be= 
jahenden Anklang in der teuren Vaterftadt verhallen kann, welche den 
ungefuchten und jchönften Ruhm meithin über ferne Lande hinaus 
erlangt Hat, an milder und gebender Liebe eine der reichiten zu fein.?) 


») — und nur wenige find — tie wir feit jenem Abend erfahren 
haben. 1833. 

?) Nach dem Erſcheinen der Nr. 16 der V. BL.(f. ob. S. 18) brachte Nr. 24 einen mit 
St. unterfhriebenen Artitel, welcher den Inhalt jener erfteren befpricht. Schreiber 
fteit hier die Frage: „Iſt es notwendig, diefer nicht zahlreichen Fälle wegen, ein 
ganz neues Inftitut, mit andern Worten ein neues, zweites Zuchthaus, neben 
dem bereit beftehenden, für die liebe Jugend ganz befonders beftimmt, mit großen 
Koften zu errichten? Das projektierte Inftitut muß die Kinder von ihren bis— 
berigen Umgebungen und bon der Reizung zum Böfen entfernen, fie müſſen 
alfo eingefchloffen und gefangen gehalten werben; wer, erlaube ich mir zu 
fragen, gibt und das Recht, den Eltern ihre Kinder abzunehmen und ihre 
Freiheit zu beichränfen? Der Zweck heiligt bei uns Proteftanten befanntlich 
die Mittel nicht. Ban ftelle fih nun Mar die Koften und Größe eines ſoichen 
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Und mit dem Bekenntnis dieſer Überzeugung ſchweige des Jüng- 
lings Wort! — Nur eines darf er wohl noch zum Schluffe befennen, 
wie er in feinem Beruf bis jegt fein fchönftes Glüd und eine der 
teuerften Aufgaben feine® Lebens darin gefunden, ein Freund der 
Armen-Kinder fein, und es mehr und mehr werden zu fönnen. Bald 
wird mir das jchöne Los zuteil, unter einem Sreife zwölf folder 
unglüdlichen Kinder, zu deren Rettung uns die Liebe bereit3 die erften 
Mittel geboten, in einem befcheidenen, friedlichen Häuschen das Wert 
in Gottes Namen beginnen zu können. Dort, fern vom Geräufch und 
Getriebe der vielgefchäftigen Stadt, wollen wir raſtlos arbeiten und 
fröhlich fein in Hoffnung, dort will ich warten mit der Meinen Schar 
und täglich Hinfehen auf das jetzt übe Feld, ob doch in der Vater- 
ſtadt nicht die rettende Liebe erwacht, die uns Helfen könnte, auch für 
andere ‚zwölf ein armes Häuschen zu gleihem Schuß und gleicher 
Pflege der Liebe zu bauen.) Wie? Sollten wir vergeblich harren? 
Sollte Hamburg, welches ſelbſt Fremde nie vergeblih nad Hülfe 
rufen läßt, num den Schrei nicht vernehmen, ben die unglüdlichiten 
aller Kinder in den eignen Mauern fchreien? D, ihr Väter alle, die 
ihr der Euren keins wollt darben fehen, ihr Mütter, bie ihr eure 
Kinder liebend in eurem Mutterherzen tragt, ihr Jünglinge und 
Jungfrauen ale, denen Liebe nicht leerer Schal fein fol und Er— 
Barmen nicht gilt für Spott — vernehmt doch! ich könnte euch nicht 
sehn und zwanzig, Hunderte folder Unglüdlichen, Verlorenen, Bitten» 
den könnte ich euch zeigen, zum Teil mit Namen nennen, melde mit 
uns in einem Zleifch und Blute den Schmerz der Verlafjenheit fühlen, 
welche der Schmach und Schande und dem Elend des Leibes und der 
Seele nur zu gewiß entgegengehen, wenn eure Liebe nicht Hilft, welche 
ohne eure Liebederweifung faft hoffnungslos ausfehen mit banger, oft 
unbemwußter und doch wie tiefer Sehnfucht nad; Rettung und Erlöfung 
und auch nach einem liebenden menſchlichen Vertrauen, das in unfer 
aller Seelen mohnt, und das der Herr und Geber des Lebens und 
der Liebe in der Gemeinfchaft der Unfern uns fo reichlich zu unferer 
beften und Hoffenden Freude dargeboten hat. Gewiß, wer jemals ein 


Inftitutes vor. Wohin fol es führen, wenn immer neue Beiträge gefordert 
werden und niemand mehr eigentlich Herr feines Vermögens ift? Wer noch 
geben kann, muß, um ein Gleichgewicht in feinen Finanzen zu erhalten, einem 
älteren wohltätigen Inftitute das abziehen, was er dem neuen gibt, wodurch 
dann ber Staat, der die älteren Anftalten nicht fallen laſſen darf, immer mehr 
belaftet wird.” 


) Damals hatte W. alfo noch geſchwankt, ob er je ein Häuschen für zwölf 
Knaben oder folhe für je mehrere „Samilien“ bauen follte. gl. oben ©. 32 f. 
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armes, Meines Kind gefehen, wie jenes eines war, das zu mir, bem 
damals ihm noch gänzlich Unbelannten, auf offener Straße Herzulief 
und mit außgeftredten Händen und bittenden Bliden, weinend zu mir 
Hinauf fi wand, und — warum follte ich es nicht erzählen? — und 
die Hänbe, die ihm doch noch nie eine Wohltat erwieſen, küſſen wollte 
und rief: „Komm mit! fomm mit! und fiehe, wie mir es geht!” — 
wer ſolch ein Kind jemals gejehen, der würde bie Angft und bie 
Tiefe de3 Bedürfnifjes in den Geelen dieſer Kinder begreifen, und 
tönnte dem Heiligen Triebe, zu retten, nicht widerſtehen. Im Geifte 
fteht ein ſolches Kind mir Hier zur Geite und fieht die Menge ber 
Verſammelten bittend, flehend an — wer mwollte nicht teilhaben am 
Werke ber Rettung, wer nicht helfen, Hütten der ſchützenden, befjern« 
ben, ber Leben bringenben Liebe zu bauen?! — 


Darauf entiwidelten Brof. Wurm und Baft. Rautenberg bie beiden legten 
Bropofitionen, welche der Verſammlung vorgelegt waren. 

Das Wefentliche beftand in ber Mitteilung, daß in Horn Herr Syndikus 
Sieveling das fog. Rauhe Haus, ein einfaches, Meines Bauernhaus, das gerade 
für zwölf Knaben hinreichen werde, nebft Brunnen und Garten der Anftalt 
unter günftigen Bedingungen und auf ewige Grundmiete dargeboten;') ferner, 
daß im Jahre 1831 A. W. Gehrlen und feine Ehefrau ein Teftament errichtet 
und in bemfelben ein Drittel des Nachlaſſes, nämlich 15000 4 Bco,, für eine 
derartige Rettungsanftalt beftimmt haben. Herr Senator Hudtiwalder, als 
Vollſtrecker des Teftaments, habe dem probiforifhen Verwaltungsrat diefe 
Summe für diefen Zweck übergeben. Auch feien bereit? an 1000 A milde 
Beiträge andrer Art für die zu errichtende Anftalt eingegangen. Ein probi« 
forifher Verwaltungsrat Habe fi um den Vorfteher gefammelt. — Es wurde 
ſchließlich an die zahlreiche Verfammlung die Frage geitellt: ob das Wert fi 
ihrer Teilnahme zu erfreuen haben werde, wenn es fofort beginne. Eine all- 
gemeine, laute, freudige Zuftimmung war die Erwiberung und der Schluß 
ber Verfammlung, in welcher noch an demjelben Abend reiche Subſtriptionen 
gezeichnet wurden.ꝰ) 


) Der förmlihe Abſchluß kam erft im Jahre 1834 zuftande. Die An- 
ftalt Hat das Haus mit Treibhaus, Eiskeller und 1200 I-Ruten Land (oder 
6 Scheffel) für 180 % jährliher Grundhauer übernommen. Die Zufchreibung 
im Landrentenbuche konnte erft den 3. Dezember 1834 erfolgen. — Das Areal 
ber Anftalt ift bis zum Jahre 1847, inklufive eines gepachteten Scheffels, auf 
19 Scheffel (oder 3800 T-Ruten) erweitert. (1847.) 

N) Nr. 79 der V. BL. brachte bald darauf ein fentimentales Gedicht, in 
welchem, an ben 12. Sept. antnüpfend, zu Gaben für das R. 9. aufgefordert 
wird. Diefe Aufforderung wird unterftügt von born Voght, der von bem 
Eindrud der Wichernſchen Rede fagt: „Rein Antvefender konnte und wollte ſich 
inniger Rührung erwehren“ uſw. 

Bigern, Ge. Er. V. 4 
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c) Das „Feſtbũchlein“. 


Entſtehungsgeſchichte der einzelnen Familienhäuſer bis 1854 
nebſt Anhang. 


W. hatte die Geſchichte der einzelnen Familienhäuſer bereits vor Ver— 
öffentlichung des F.B. als fortlaufende Chronik niedergeſchrieben und an den 
betreffenden Gedächtnistagen im Betſaal verlefen (f. d. Vorw. zu Aufl. 3). Nur 
einzelne Stüde hat er in diefer Zeit als „Zragmente” druden laffen, 3. B. die 
Giebelrede zum Bau des Mädchenhaufes (ſ. J.B. X, 10). Das %.:8., das feit 
Jahrzehnten vergriffen ift, erlebte 3 Auflagen: 1845, 1851 und 1856; die im 
Vorwort zum JB. 60/61 angekündigte 4. Auflage ift nicht erfdjienen. Die 
beiden erften Auflagen tragen zugleid den inneren Titel „Erfter Band 
der Geſchichte und Gefchichten des R. H.“; in Auflage 3 fehlt berjelbe. 
Weitere Bände folgten nicht. 

Über das %.-B., wie es Hier vorliegt, folgendes: Die E.“G., welche ur- 
ſprunglich das 3.8. einleitete, ftellten wir an den Anfang des geidichtlichen 
Teils. (S. oben die Vorbem. ©. 2.) Die Abſchnitte „Ein Tag in einer 
Familie” und „Der Gang bes täglihen Hausgottesdienftes“, die W. 
aus ben J.⸗B. in das F.⸗B. 1856 herübergenommen hatte, erhielten ihren Blag unter 
den entſprechenden, aus Teilen der J.-B. zufammengefegten größeren Kapiteln 
A.F. u. G. E, während der Bau des „Weinbergs und bes Schulmeifter- 
hauſes“ im Kapitel U., ſowie im Anhang des Bandes Berüdfichtigung fanden. 
Der „Die Brüder bes R. H.“ behandelnde Abſchnitt des 3.:8., der 1856 
gleichzeitig ald „Nachricht V über die B.-A.“ erſchienen ift, wurde hier 
ganz ausgefchaltet, weil nicht für bie Kinder, fondern für die Brüder und im 
Intereſſe der Brüderſache niedergefchrieben. Auch das Rap. „Gold und 
Silber habe ih nicht“ ließen wir fallen, teil lediglich eine Zufammen- 
ftellung von Begleitworten zu eingegangenen Liebesgaben für das R. H. ent 
haltend, — ebenjo den Abſchnitt „Wege zur Heimat“, in welchem der Ver- 
faffer dem Lefer eine Reihe bon Lebensbildern Heimgegangener Hausgenofjen 
vor Augen führt. 

Zu dem von uns eingeſchlagenen Weg hielten wir uns um fo mehr für 
berechtigt, als der 2. Zeil der Aufl. 3 fein Ganzes, fondern nur eine Aneinanders 
reihung ſchon vorhanden geweſenen Stoffes - bietet, deſſen Inhalt teilmeife 
mehr für die Brüder und Freunde als für die Kinder der Anftalt berechnet 
mar. Damit ging der einheitliche Charakter, wie ihn Aufl. 1 bietet, verloren. 

Wir Haben nachſtehend noch mehrfach, 3.8. die „Vorworte“ und fpez. 
aud) die „Giebelreben“, gekürzt, dagegen alle aratteriftifchen Teile ber 1. Aufl. 
mit berüdfichtigt, ohne im einzelnen darauf hinzumeifen. 

Die kurzen, den einzelnen Gebächtnistagen borangeftellten Notizen wurden 
auf das notwendigſte beſchränkt, indem zugleich kurz auf bie weitere Geſchichte 
der betr. Häufer Hingewiefen warb. 

Als Anhang fügten wir noch einige Auszüge aus W.s T.-®. bei, 
Schilderungen Meiner Feftlichteiten aus ben 30er Jahren, die uns fpez. auch 
für die erzieherifche Weiſe des Verfaſſers charakleriſtiſch erfchienen. 
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Das Vorwort zu Auflage I und 3. 


Vorwort zur 1. Auflage.) Daß der Verfafler des Büchlein zunächft 
für feine Hausgenoffen geichrieben Hat, geht aus bem Ganzen und aus der 
hier nachfolgenden Zufchrift insbefondere Herbor. Die Blätter enthalten nichts 
über bie Rinder des Rauhen Haufes, jondern nur Worte und Erzählungen 
für diefelben. An den betreffenden Gedenktagen wird der jedesmalige dem 
Tage gewidmete Inhalt dem ganzen Haufe borgelefen, jo daß auch Fremde 
und ſolche Sreunde, die gerade in derjelben Stunde unfere Anftalt befuchen, 
daran teilnehmen. Freunde werden in bdiefen Blättern finden die Gefchichte 
eines ſich reich entfaltenden göttlichen Gegens an einer Stätte, die der rettenden 
Liebe der chriftlihen Gemeinde geweiht ift. Es kann nicht ſchaden, fondern 
nur nüßen, die Kunde von diefen Segnungen zu berallgemeinern. Erfah— 
rungen derart gehören nicht einem einzelnen, ſondern allen, damit an denjelben 
alle in dem Vertrauen zu Dem erftarken, der uns eine wahrhafte Verheißung 
gegeben. Sollte id; eines insbefondere wünſchen, jo wäre es das, daß durch 
biefe Mitteilung der Glaube auch an andern Orten ermutigt würde, Hand an- 
äulegen, viele Rettungshäufer zu bauen. Denn das tut allerorten mehr not, 
als man ſich felbft und andern geftehen will, Nur überfehe man nie, daß 
alles darauf antommt, daß bie Anftalt klein beginne, daß fie nit Sade 
des Staates, fondern ber freiwilligen Liebe aller, die dabei be— 
teiligt find, werde. Daß es dazu zunächſt nur der feiten Zuverficht zu 
dem Reichtum ber göttlichen Liebe bedarf, und daß danach aus ihr, wie aus 
einer geöffneten Quelle, auch die äußern Mittel fließen — das kann und foll 
die Gefchichte bes eriten Jahrzehnts des Rauhen Haufes als Tatjache beweiſen. 
Übrigens fol diefe Geſchichte keineswegs in einem getoiffen Sinne für etwas 
Außerorbentliches angefehen werben, jofern jebes Rettungshaus ſowie jedes 
Berk ber chriſtlichen Barmherzigkeit ſolche Gefchichten zur Verherrlichung des 
göttlichen Namens wird erzählen können. — 

Daß ſich Übrigens auch nod eine, man fünnte jagen innere und ganz 
anders als die gegenwärtige geftaltete Geſchichte des Rauhen Haufes ſchreiben 
ließe, wiſſen alle, welchen das Weſen der Anftalt bekannt ift; allein dergleichen 
gehörte nicht in dies Feftbüchlein. Wohl aber gehört zum Charakter eines 
folchen Buches das Herborheben mandes Perfönlichen, deſſen Ausdrud und 
Bezeihnung freilih an manden Stellen um diefer Veröffentlihung willen 
mehr zurücdgedrängt ift, das aber nicht ganz fehlen durfte, um der Sache nicht 
das ihr zutommende Geptäge zu nehmen. 

Je wie dies Feftbüchlein Teilnahme findet, wird fpäter ein zweites und 
drittes Bändchen mit Erzählungen zum großen Teil allgemeinern Inhalts 
nachfolgen, doch werben biejelben nicht bloß Wahres, ſondern nur wirklich Ges 
ſchehenes enthalten. 


Rauhes Haus, November 1844. 


Vorwort zur 3. Auflage. Es wird nicht ungehörig fein, wenn der 
Berfafler Hier wiederholt, daß er dies anſpruchsloſe Buch — nicht zum Schein, 
fondern wirklich — zunächſt nur für feine Hiefigen Hausgenofjen, Kinder und 
Erwachfene, und zwar wie e3 ber Inhalt mit fich bringt, es von Jahr zu 
Jahr erweiternd, geichrieben Hat. In einem ſehr nüchternen, bibliſchen Sinn, 

g 
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über den das Feſtbüchlein ſelbſt fi) ausſpricht, glaube ich an eine Wunderliebe 
Gottes, die auch und getragen und noch Heute trägt. Die Erfahrung dieſes 
Segens belebte aber den Wunſch, daß auch bie jedesmaligen Hausgenoſſen, 
die alle nur kommen, um zu gehen, ihn Mar erfennen und dankbar an ihm 
teilnehmen möchten. Das Büchlein ift demnach nichts anderes, als ein Teil 
unferer Hauschronik, nämlich derjenige Teil, der fich für alle Hausbewohner, 
vornehmlich aber für unfere Kinder eignet. Das Bud) ift deswegen kein Buch 
über die Kinder, fondern für diefelben. An gewiſſen Tagen, die einen Ab- 
ſchnitt bezeichnen, wurden gleich in den erften Jahren diefe mit ben Jahren 
wachſenden Geſchichten alljährlich im Betfaal vorgelefen und gingen fo in das 
Gedähtnis des ganzen Haufes Über. Als unfere Anftalt 1842 in den Beſitz 
einer Druderei gelangte, lag es fehr nahe, die bis dahin zerftreuten, hier und 
da bon den Hausgenofjen für ſich abgefchriebenen Blätter für unfern Gebraud) 
zu druden; damit wurde allen Hausgenoffen ein Weihnachtsgeſchenk gemacht 
und ihnen und vielen Freunden eine große Freude bereitet. Damit fam aber 
das Buch zugleich gegen feine urjprüngliche Beftimmung in die Welt hinaus. 
Das ift feine Geſchichte. Es erfcheint jetzt zum dritten mal, was freilich ſchon 
viel früher hätte gefchehen folen, da die zweite Auflage bereits feit mehreren 
Jahren vergriffen geweſen ift und große Nachfrage nad) einer abermaligen 
Ausgabe angedauert hat. — 

Da fi) die beiden erften Auflagen in 4000 Exemplaren verbreitet Haben, 
und auch dieſe dritte wahrſcheinlich wieder ihren weitern Weg findet, benutze 
ich die Veranlaffung, die ſich mir fonft nicht in fo erwünfchter Weife leicht 
wieder bieten wird, mich darüber zu erflären, daß ich feinesivegs, wie fo oft 
bon mir gemeint wird, zu denen gehöre, die alles ober doch das meifte Heil 
von Rettungshäufern erivarten. Ich Hege ſolche Meinung nicht, fondern 
halte fie vielmehr für fehr verkehrt. Gie ift jo wenig je die meinige geweſen, 
daß e3 mir vielmehr immer als ein Hauptirrtum auch eines fehr großen Teiles 
der befjeren Zeitgenoffen erfchienen ift, wenn man immer darauf zurüdtommt, 
daß nichts wichtiger fei, als die unterrichtende und erziehende Fürforge für die 
Jugend in Schulen und Anftalten. Damit will ich nicht jagen, als ob man 
dafür bis jegt genug oder gar zu viel getan, vielmehr gejchieht in diefen 
Stüden noch viel zu wenig, und das wenige, was geſchieht, geſchieht unend⸗ 
lich oft nicht einmal im rechten, d. 5. rechten bibliſchen, evangelifchen Geift. 
Das zu jagen hat derjenige um fo mehr das Recht, der das, was in neuerer 
und neuefter Beit von gläubigen Schulmännern in den höchſten Stellen und 
in den einzelnen Gemeindeſchulen, oder von Vereinen in Gründung bon An— 
falten aller Art zur Unterrichtung und Erziehung im ebangelifchen Geifte an« 
gebahnt und erftrebt wird, im bollften Maße anzuerfennen bereit bleibt. Alſo 
von dem bis jegt auf die Jugend verwandten Eifer und Opfer fol nichts nach- 
gelaſſen, dies Opfer full vielmehr völliger werden und biefer Eifer ſoll noch 
biel veichere Weihe aus ber Fülle des Evangeliums empfangen unb dadurch 
vertieft und ausgebreitet werben. Eifer und Opfer follen überdies nicht bloß 
der Volksſchule, fondern, wofür ebenfalls bereit erfreuliche, tatfächliche Zeugs 
niffe reden, ebenfo energifch den Höhern und höchften Schulen, und nament« 
lich diefen, gewidmet werden. Aber man foll nicht glauben, daß damit alles, 
ober doch das Wichtigfte getan fei. Das gleich wichtige Biel, das nit ohne 
das erftere, fondern mit ihm zugleich zu erftreben ift, bleibt die evangelifche 
Erneuerung derjenigen großen Inftitutionen, welche das ganze Leben des 
Volkes umfaflen, nämlich der Kirche und des Staates mit allen ihren Gliedes 
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rungen und Ordnungen, welche in das Leben der Familien und in alle Kreiſe 
des ſo in ſich verfallenen geſellſchaftlichen und gefelligen Lebens hineinwirken. 
Nicht die chriſtliche Schule und die ihr übergebene Jugend baut die Kirche 
und den Staat, ſondern die chriſtliche Kirche und der chriſtliche Staat bauen 
die Schule und beſtimmen in ihr die Jugend. Nicht die Kinder bauen die 
Häuſer, ſondern die Familien und Häuſer bauen die Kinder. Was helfen 
chriſtliche Schulen, wenn darunter nur Schulen mit rechten, chriſtlichen Lehren 
verftanden werben, mit Rindern aus fo vielen Familien, an denen der chriſt ⸗ 
fiche Lehrer verzweifeln möchte, weil diefe das Wert feiner Schule wieder zer- 
ftören? Was helfen chriftliche Erziehungsanftalten, feien es Rettungs» oder 
andere Anftalten (dev Unterſchied zwiſchen ihnen allen ift ein fehr fließender), 
wenn fi) ben jahrelang gepflegten Kindern fpäter zur Erlernung eines ordent« 
lichen Berufs nur ſolche Häufer und Kreife von Berufsgenoffen öffnen, die den 
Grund, worauf das hriftliche Erziehungswerk begründet ift, auf das gefähr- 
lichfte bedrohen? wenn die Kinder in der fo mächtig wirkenden Öffentlichfeit 
be3 Gemeinbdelebens zu Stadt und Land ben ganzen Werteltag und Sonntag 
einen Geift walten fehen, für den die Bibel und damit die göttliche Ordnung 
ber Dinge nicht zu den Agenden, fondern zu den Alten gehört? Wie foll ein 
Wiſſen von göttlichen Dingen im Gemüt eines chriſtlich unterwieſenen Kindes 
haften und das Gewiſſen des Kindes bleiben, wenn e3 in eine Welt hinaus- 
getrieben werden muß, die vom Gewiflen viel redet, aber ohne Gewiſſen ift, 
wo eine Literatur nach unten und oben und eine Wiſſenſchaft in den höchſt 
Gebildeten fouberän geworden find, die, verdeckt und unverbedt, bewußt und 
unbetoußt, mit ihrer Macht und ihrem Einfluß das junge Glaubensleben, 
wenn es wirklich ſchon begonnen, wie mit ehernem Fuß unbarmherzig zer 
ftampfen ? 

IH will alfo mit alle diefem das Intereſſe von ber Fürforge für die 
Jugend nicht ablenken oder die Teilnahme für die Rettungshäufer fürzen. Die 
leteren find notwendig, ihre Förderung ift gebieterifche Pflicht, es Tann für 
fie und ihre Erhaltung nicht genug gefchehen, es kann in ihnen nicht genug 
mit Gottes Wort gearbeitet werden. Man wird mir die Aufrichtigkeit dieſer 
Überzeugung ſchon um der bald 2öjährigen Zebensarbeit willen, die ich in 
ihnen und für fie und nicht bloß im Rauhen Haufe jelbft getan, man wird 
fie mir ſchon um des Segens willen, ben ich felbft, wie dies Büchlein bezeugt, 
in einem derfelben erfahren habe, zutrauen. Aber mir liegt an diefer Stelle 
doppelt an der Abtvehr jener mir unterftellten Anficht, da durch diefe neue 
Ausgabe des Feftbüchleins für mich bie Beforgnis entftehen mußte, daß ohne 
ſolche Abwehr jener Irrtum nur um fo biel mehr neue Nahrung finden 
könnte. 

Der Inhalt des Feftbüchleins ift ein Veitrag zum kirchlichen Wirten der 
barmherzigen Liebe. 

Daß ich aber keine Liebe ohne Glauben, ohne ben fie ein Berauben der 
Kirche und felbft eine Aftergeburt des Unglaubens und Nichtglaubens wäre, 
meine, bebarf feiner weiteren Verfiherung im Vorwort eines Büchleins, das 
vom Anfang bis zum Ende ein Zeugnis diefes Glaubens iſt. Darum Hoffe 
ih, es werde auch fein dritter Gang durch bie Iefende Welt ein gefegneter fein. 

W. 


Rauhes Haus, Dezember 1855. 
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An meine lieben Rauhhäusler Kinder und alle übrigen 
Hausgenoſſen! 


(Abdrud aus Aufl. 1 u. 2.) 


Längft babe ich mir vorgeſetzt, für euch ein Büchlein bruden zu lafjen. 
Unfere Buchdruderei macht das möglich; arbeitet fie fo vielerlei für fremde 
Leute, follte fle nicht auch einmal für uns Hausgenoſſen insbejondere ein 
Büchlein fertig mahen? Mancherlei habe ich bei folhem Vorſatz für euh im 
Sinne gehabt, aber meine Gedanken famen immer wieder auf dies Feſtbüch- 
Tein, das anfänglid; nicht gebrudt war, zurüd. Ich fah es ja von Jahr zu 
Jahr mehr, fo oft wir an den Gedächtnistagen daraus lafen, wie fehr euch 
der Inhalt Freude machte; euch wird ja auf diefe Weife Mar und gewiß, daß 
die Liebe und Gnade des Herrn uns dag liebe Rauhe Haus geitiftet, erhalten, 
gemehrt hat, daß uns jeder Stein in den Mauern, jeder Baum im Garten, 
jeder Zußbreit Landes, auf dem wir täglich einhergehen, ein Denkmal feiner 
Liebe geworben ift, die uns dadurch zum herzlichen Glauben und Vertrauen 
und zur einfältigen aufrichtigen Gegenliebe reizen will. Nehmt darum das 
ſchon oft gehörte Wort mit Dankbarkeit in die Hand und in die Herzen. Ich 
habe e3, als es zum erftenmal gedrudt wurde, als eine Weihnachtsgabe für 
1844 auf euren Weihnachtstifch gelegt, und tat dasfelbe für 1850, und tue es 
jest zum brittenmal für 1855, beivegt von der Treue und Barmberzigteit, die 
Gott an und getan. Ad, wie innig wünſcht mein Herz, daß wir alle ein 
geiftlih Haus, ein Herz und eine Seele würden, daß die Liebe Gottes völlig 
bei uns wäre und daß Geine Gnade an feinem unter uns allen verloren ginge! 
Denkt nur daran, daß ich dies Büchlein für euch mit diefen Gedanfen ge- 
fohrieben. Ich Hoffe, daß beim Lefen zuzeiten diefelben Gedanken in euch er- 
wectt werden. Der für uns ein Kind geworden, der made unfere Herzen 
helle, kindli und fröhli in Seiner Gemeinfchaft und helfe dazu aud durch 
das, was bies Feftbüchlein von Ihm und bon der Freude, die Er uns bereitet 
hat, erzählt. Laflet uns Ihn lieben, denn Er hat uns zuerft geliebt. 


1. Zum Gedädtnistag des Schtweizerhaufes, 
20. Juli 1834. 


Das Schweizerhaus ift nach ſeiner Bauart benannt. Den Giebel nad 
Süden fhmüdte bis in die 70er Jahre ein entauſtiſch gemaltes Wild des be« 
rühmten Malers Milde aus Lübeck Geſchenk eines Hamburger Freundes). 
Es ftellte den guten Hirten mit zivölf Schafen dar (Bild einer Anabenfamilie). 
Auf diefes Bild hat W. oft in feinen Andachten hingewieſen. Nah und nad 
murde das Haus von drei „Yamilien“ bewohnt (j. den B.:Ber. ©. 32, Anm. 1, 
u.33, Anm. 1). Ein Barterreraum diente anfänglich ala Werkftätte, ein zweiter 
als Betfaal und Lehrſtube. Infolge des Auszugs zweier , Familien“ fonnte 1842 
das ganze Barterre ald Druderei eingerichtet werden, die hier bis 1906 ver⸗ 
blieb. Dann ward das Haus wegen Baufälligkeit abgebrochen und an gleicher 
Stelle durd) ein großes maffives Drudereigebäube erfegt. Das alte „Schmweiger- 
haus“ hatte infofern eine befondere Bedeutung, als es der berühmten fran- 
zöſiſchen Anftalt Mettray bei Tours bei der Einrichtung von Familienhäufern 
zum Vorbild gedient hat. 
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Am 20. Juli alljährlich gebenkt das Rauhe Haus, groß und Hein 
in demfelben, daran, wie im Jahre 1834 an diefem Tage das liebe 
Schweizerhaus dem Heiland als dem guten Hirten geweiht ift, an 
einem Sonntagmittag in fo hellem Sonnenſchein, daß allein Gottes 
Liebe ihn überftrahlen konnte. 

Weil aber Gott uns reichlich und vielfältig durch den Bau auch 
dieſes Haufes gefegnet hat, und weil dieſes Haus überdies das erfte 
war, das lieber Knaben Hände für fi umd ihre nachfolgenden Brüder 
rüftig und kräftig mitgebaut, fo wollen mir uns die Gefchichte des 
Haufe erzählen, wie es entftanden, wann es begonnen, und auf welche 
Weiſe es zu allerlegt ift fertig geworben. 

Wir willen vom 12. September 1833, in welchem Glauben und 
wozu das Rauhe Haus geſtiftet iſt, und wie bis zum Ende desſelben 
Jahres zwölf Knaben in dasſelbe eingetreten find. Dieſe zwölf damaligen 
Knaben find jegt ſchon Männer geworben. Bon zwei derſelben 
wiſſen wir nichts, zwei andere find von ihren Geereifen nicht zurilds 
gefehrt — ob fie im Meer begraben find? Bier find außerhalb 
Hamburg, vier andere find in Hamburg anſäſſig. Sie alle find fchon 
zum Zeil weit in den dreißiger Jahren, einer zählt ſchon 40 Jahre; 
fie alle effen, foviel wir wiflen, ihr Brot in Ehren. So wächſt das 
Rauhhãusler Gefchlecht Heran von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, und bie 
legten ernten, was bie erften geſät. Möchten auch unter euch, die ihr 
dies Heute aus meinem Munde lefen Hört, viele fein, die namentlich 
etlichen von ben erften gleichen, die bis Heute unfere Freude und 
unjere Freunde find! 

Der feligen und BHeiligenden Tage hatte der Vater im Himmel ber 
Heinen Familie im Rauhen Haufe bereitö viele gefchentt, zu Seinem 
Lobe ſei's gefagt. Mit Verlangen jchaute die Hoffnung nach der 
Vaterſtadt, ob der treue Gott möglich machen wolle, daß noch mehr 
Kinder unferes Haufe Ihn in Seinem lieben Sohne finden follten. 
Eltern und Freunde der Kinder Hopften an unfere bis dahin faft nur 
für Hausgenofien geöffnete Tür und baten um Aufnahme ihrer Kinder. 
Doc es fehlte das fchügende Dach für mehr als die erften Zwölf. 
Aber fiehe! es war durch die Liebe bald Rat geworben; man braucht 
fie nur zu glauben, fo gibt fie fih famt ihren Gütern. Wir beichloffen 
in Gottes Namen, ein zweites Haus neben dem Alten Rauhen Haufe 
aufzurichten. So konnte die Frage an jene erften zwölf ergehen, ob 
fie Helfen wollten, für ſich eine neue Wohnung zu bauen, dann jollten 
zwölf neue Kameraden in das alte Haus einziehen. Was tun mohl 
Raubhäusler Lieber ald das? Schon Hatten alle zum neuen Werk 
Karft und Schaufel erhoben, ald am 24. Februar 1834 ber ehren- 
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werte Meiſter Lange (er iſt nun auch ſchon bei Gott und hat ſein 
Grab neben dem unſern auf dem Kirchhofe) mit Meßſchnur und 
Winkel erſchien, den Baugrund des künftigen „Schweizerhauſes“ zu 
bemeſſen. 

Mit friſcher Kraft war ſchon bis zum Dienstag, den 11. März, 
von den zwölf jungen Bauleuten der Grund gegraben und an dem-⸗ 
felben Tage mittags 1 Uhr wurde unter Lob und Dank, Gebet und 
Flehen der Grundftein des eriten Neubaues gegen S. W. gelegt mit 
dem breimaligen Hammerfchlag des feligen Herrn Syndikus Gieveling, 
deſſen Andenken Gott uns fegnen wollel Bon unten bauten mit Fleiß 
und Luft die Hände der Kleinen und Großen, was von oben Her, 
vom Himmel herab der rechte Baumeifter bauen Half und förderte; 
meithin erjchallten von der Höhe des Gemäuerd und des Dachgerüſtes 
die fröhlichen Lieder derer, die fo ihre eigene Fünftige Behaufung von 
Tag zu Tag unter eigener Hände Arbeit erftehen ſahen. 

Der Zimmermann beſchloß, den Giebel am 16. April emporzu⸗ 
richten; der Tag verging unter der fauren Arbeit; fchon fenkte fich 
im Weſten jenfeit8 Hamburg die Abendfonne in die Nacht hinunter, 
als endlich die Arbeit vollendet war. Bereit? Hatten wir den bunten 
Ehrenkranz mit Bändern und Schleifen gewunden; mit Singen und 
Jauchzen nahm ihn die bauende Schar, trug ihn and Baugerüft und 
ſchnell erreichte er ſeinen ſchwankenden Ort in ber Höhe, dort ums 
geben von ehrfamen Bimmergefelen nach Handwerksbrauch. Indes 
ſcharten ſich unten auf ficherer Erde die Hausgenoffen und einige 
Freunde der Nachbarfchaft; alle ſchauten hinauf zum Redner. Bötſchinger 
mwar’3, ber Parlier, der fein Handwerk gut und viel beſſer ala bie 
Redekunſt verjtand, denn er merkte ed nicht, daß er bie Giebelrede 
ftatt von vorn vielmehr von Hinten ablas. Man merkt’3 in ber Rede, 
mie er mit feinem Auge die weithin ſchöne Berne, Wiefen und Felder, 
Häufer und Gärten, die Elbe und Bille, Hamburgs ftolze Häufer- 
reihen und Hohe Türme zufammen ſchaut. Hier der Schluß feiner Rede: 


Und weil denn nad) Zimmermannsbrauch 
Kein Haus fol ſtehn ohn unfern Segen, 
So hört von mir den Segensſpruch auch, 
Auf den unjer Gott fein Amen woll legen; 
Denn wo unfer Gott dad Amen nicht fpricht, 
Gewiß aller Segen dem Haufe gebricht. 


Dies Haus foll bleiben ein Friedenshaus, 
Nie zieh aus dem Haus die Liebe aus! 
Es foll nicht vergehn, jondern fefte ftehn 
Bor Feuersnöten und Sturmeswehn. 
Gott jegne in ihm die Kinderzucht 
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Und ſammle durch fie fi Himmelsfrucht. 
Gott baue es aus zu der Frommen Haus 
Und breite dur) fie einft Segen aus 
Über Stadt und Land, Über jung und alt, 
Zu zeigen, wie teuer der Bau Ihm galt. 
Er baue und ftärke bie Hoffnung, die Kraft, 
Die Liebe, durch bie Er das Wert beſchafft 


Wir danken bem Bimmergefellen für feinen Spruch; denn er hat 
recht geredet, und fchon Hat der Herr begonnen, den Gegen auszus 
führen, und hat mehr als einmal bewiefen, daß Er zu biefem Segen 
bag Amen in Wahrheit geſprochen. 

Ohne Unfall und Gefahr fchritt darauf ber Bau weiter fort. Die 
höchſten Sparren wurden von nun an nicht bloß der Arbeitsplatz, 
fondern auch der Spielraum der Mutigften unter ihnen; nur einer 
wagte ſich — und das nicht zu feinem Ruhm — nicht in biefe Höhe, 
von ber herab damals fo manches Lied der Knaben ins Land hinein» 
gelungen. Es trugen fofort die einen ben Dachdedcern den Schiefer 
in bejtimmter Ordnung aufs Dad, während andere den Maurern 
weiter zur Hand waren; andere ölten dann das Gebält, die Türen 
und Fenſter und bie Biege, während die Stärkſten mit großer Ans 
firengung die Lehmbiele ftampften, und noch andere bie Wände 
meißten, jo daß, nachdem auch zuletzt das große Siel gegraben war, 
alle Hände fich vereinigten, den Baufchutt Hinmwegzuräumen und bie 
Bauftätte zu ebnen. 

Unterde3 fuchten wir auch ben Freund, der im neuerbauten 
Schweizerhaufe die erſte vom „Alten Haufe“ auswandernde Familie 
um fi} vereinigen follte. Da manberte noch vor Vollendung des 
Baues ein Züngling fern her vom Schweizerlande herüber zu und — 
Zofep Baumgartner war's.) Er legte noch die letzte Hand mit 
and Wert, den Bau zum 20. Juli feitlih zu fchmüden, denn an 
felbigem Tage wollten wir dies neue Kinderhaus dem Heilande weihen. 
Und das Gebächtnis diefes Tages erneuern wir Heute. 

Es war ein Sonmntagmittag, den bie Hand Gottes mit allem 
Schmud und aller Herrlichkeit feines Lichtes aufs Herrlichite geziert 
hatte. Was wir konnten, taten auch wir an unferm lieben Schweizer 


') Nach dem 1839 dem BR. bon W. überreichten Schriftftüd (. An« 
Hang b) Hatte fh W. um Überlafjung eines Gehülfen an Zeller gewandt, 
ber ihm Baumg. fandte. ®. tourde fpäter W.3 Schwager und Hat lange bie 
Anftalten in Mitau und Plestobahl geleitet. ©. d. Jubeiſchrift des R. 9. 1883, 
©. 279. Nach feinem Heimgang Hat ihm W. einen Nachruf gewidmet. 
©. $1. Bl. 1873, ©. 191]. 
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hauſe. Der obere Stock war mit zwölf reinlichen Betten eingerichtet für 
die zwölf künftigen Bewohner; ) der untere Raum zur ebenen Erde war 
zum Wohnzimmer der zwölf beftimmt; in ber Mitte desſelben war 
auf weißer Dede dad Bild, das auch Heute vor aller Augen befränzt 
bafteht, aufgeftellt; mit bemfelben verjuchten wir bamals, ald vom 
Rauhen Haufe noch} nichts verwirklicht war, unfere Hoffnung, wie alles 
fih entwideln möge (und der Hauptfache nach ſich auch entwidelt Hat) 
„einem prophetifchen Traume“ ähnlich, darzuftellen.*) Im Innern 
und Hußern prangte das neue Haus mit Blumen und Girlanden. 
Mittags gegen 1 Uhr Hatte ſich eine zahlreiche Menge von Freunden 
verfammelt; e3 waren meiſt nur ſolche, deren Güte uns geholfen, das 
Haus zu bauen. Bum erjtenmal erflang unfere Orgel, ein abermaliges 
reiches Geſchenk eines ſchon genannten Wohltäters, auß den untern 
Räumen hervor und Iud mit ihren Tönen die vor dem Haufe ver— 
fammelte Gemeinde zum Lobe Gottes.?) Wenige Worte des Haus« 
vaterd bdeuteten den verfammelten Freunden den Sinn des Zeites, bis 
ich mich zulegt an euch wandte ober vielmehr an jene zwölf erfter 
der biefigen Kinder, die um und verfammelt waren. Ich erinnere 
mid) wohl der Worte, mit denen ich damals euch angeredet, vom 
Größten bis zum Sleinften, vom David bis zum Chriftian, und denke, 
ihr alle erinnert euch gern mit mir an einiges von dem damals Ge— 
ſprochenen: 

„Daß euch geholfen werde, dazu ſeid ihr alle um uns 
verſammelt, und daß ihr euch wollt helfen laſſen, das habt ihr mir 
oft von ganzem Herzen gelobt. Seht nun an, was euch geſchehen, 
und gedenkt dieſer Wohltaten vom Herrn, daß ihr feiner inne 
werdet und bleibet. D, daß der Geift Gottes über euch fäme, daß 





) Nach dem Bericht Sen. Hudtwalckers bei der J.Verſ. 1835 umfaßte 
der Schlaffanl damals zwei Familien des Schweizerhaufes, die durch eine 
Sperrwand getrennt waren. Die Brüder hatten eigne Schlaftabinette, eine 
Einrichtung, die im Interefje befferer Aufficht ſpater fortfiel. 

) ©. den B.-Ber. ©. 32, Anm. 2. 

) Ein Artifel W.3 dom 20. Aug. 1834 in den V. Bl. ergänzt hier den 
Bericht: „Die finder des Rauhen Haufes, an bem Tage ihrer vierzehn, waren 
bei diefem Liede nod) nicht gegenwärtig; als aber mit den Worten: ‚Hört der 
Kinder Lobe-Chöre ’ der Gefang der Verſammlung ſchloß, begannen die Kinder 
im Mutterhaufe, 200 Schritt davon, auch ihr Lob im mehrftimmigen Chor 
und gingen, geführt an der Hand ihres innigvertrauten Freundes, der hier 
berichtet, fingend an die eierftätte, wo fie in die Mitte der Verfammelten 
traten und in ber lieblichen Weife ihres Liedes mit den Worten ſchloſſen: 
Lobe den Herren, ber unfer Werk fihtbar gefegnet, 

Der uns mit Strömen der Liebe vom Himmel geregnet! 
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ihr von biefer Liebe Gottes euch erfaſſen ließet! Wie reich fie euch 
zuteil geworben, das fagt euch euer Herz; daß ihr fie fühlt, be» 
zeugen eure Tränen; wie oft ihr fie aber vergeßt, wie oft ihr Hinter 
euch feht, ftatt vorwärt? nach bem Ziele, wonach wir ringen — 
meine lieben, teuren Kinder, zeugt davon euer bißheriges Leben 
und Treiben an diefem Ort, ober nicht? Wie dem feil Ein neues 
Haus, ein neues Herz! Neue Wohltat, neuer Dant! Neue Liebe 
Gottes, neue Hingabe des Herzens an Ihn, ber und alles gegeben! 
— Nicht wahr, dies ſoll unfere Lofung und unfer Gelübde heute 
fein? Liebe Kinder, ihr gelobt ed Heute vor den Augen vieler 
Zeugen und folder Leute, die uns geholfen haben, dad Haus zu 
bauen, von denen ihr bittend Hofft, daß fie ferner unferer Armut 
werben eingebent bleiben und gern barmherzig fein, daß euch nichts 
mangele. Menjchen verftegt ihr's nicht zu danken, aber — das 
hoffe id — dem Herrn, ber euch ſolche Wohltat aus Chriftenhänden 
nicht fehlen läßt, dem könnt ihr danken! Was wollt ihr darum 
lieber, als euch, wenn auch in großer Schwachheit, dem Herrn und 
Heiland mweihen, Ihm zu dienen in wahrer Gottesfurdht und find» 
licher Liebe euer lebelang. Damit beginnet Heute von neuem! So 
wollen wir mit den anmefenden Freunden und euren Wohltätern 
das ‚Schweizerhaus‘, wie wir es nennen, in Gotte® Namen Ihm 
übergeben, zu allem Schuß und zu aller Zürforge Seiner Vater: 
liebe uſw.“ 

Es gibt Stunden, in welchen wir mehr als fonft erfahren, wie 
nahe ung die Hand be3 Heilandes ift, wo Er uns näher fommen 
tann, und wir uns von Ihm und zu Ihm kräftiger ziehen laſſen, als 
das leider fonft geichieht; unfer Herz ift hart und kalt und ſtolz von 
Natur, aber wenn es fich überwinden läßt, dann wird es auch ange— 
tan mit feiner Kraft, daß wir Ihn lieben und bewegen auch uns 
untereinander im Geifte und in der Wahrheit lieben können. Solche 
Erfahrung machten wir in jener Stunde, und barum war fie für die 
neue Haudgenofjenfchaft im GSchweizerhaufe eine wahre Weiheltunde. 

In folder Herzlichen Liebe, entblößten Hauptes, reichten ſich als 
Gefegnete des Herrn die Hausgenofjen die Bruberhand und weihten 
fi mit dem neuen Haufe dem guten Hirten, der in unjerer Mitte 
war, zum bleibenden Eigentum.!) Zu Schug und Wehr für Leib und 


) ®.. berichtet in dem borerwähnten Auffaß: „Der Anblick diefer erften 
hier verfammelten lieben Kinderfhar war wohl allen gleich wohltuend, und 
mußte im Herzen Gefühle bes Dankes gegen ben himmliſchen Vater und inniger, 
wenn aud) mehmütiger Freude erregen. Zum Zeichen ber brüderlihen Liebe 
und Bereinigung reichten die Kinder einander mit einiger DVerlegenheit und 
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Seele, ſo baten wir Ihn, wolle Er einziehen in dieſe Hütte, wohnen 
wolle Er in derſelben als der rechte Herr und wahre Eigentümer, 
und es darinnen niemals fehlen laſſen an leiblichem und geiſtlichem 
Brot; Er wolle in derſelben die Herzen bereiten zum Eingehen in jene 
viel beſſeren und ewigen Hütten des Friedens bei Ihm ſelbſt. 

Der Geiſt ſtiller Freude erfüllte die ganze Verſammlung; da 
nahm der Prediger unferer Gemeinde das Wort, um noch einmal auf 
Den Hinzuweifen, der als der einft gefreuzigte nun verklärte Heiland 
uns dies Seit bereitet. Die Alten wurden jung mit den Kindern, die 
Kinder ernft mit den Alten, ald alle fi) aufmachten unter den Liedern 
der Knaben, die hellen, jchönen Räume zu durchwandern, an denen 
und in denen nicht? als die Einfalt und die Genüge zu fehen war, 
welche die Armut reich macht, melde in Chrifto ihren Reichtum ge- 
funden Hat. 

Unter den Anwejenden war eine 8Ojährige Witwe, eine ehr- 
würdige Hanna, die ſchon früher öfter fegnend in den Kreis von euch 
Kindern getreten war, eine Magd des Herrn, die auch mich bis an 
ihr Ende mütterlich geliebt. Ihr mar das Herz recht eigentlich ge» 
brochen vor Freude; übermannt bon der gemachten Erfahrung bes 
Segens, mußte fie, ohne weiteres zu jehen, in ihrem Wagen nach 
Haufe eilen. Erſchöpft fuchte fie die Rue, fuchte fie vier Wochen; 
da fand fie diefelbige in dem Schoße des Gottes, dem fie gebient, 
mehr ftill als laut, in jenen Hütten des Sriedens, um deren einftiges 
Erbe fie bei der Weihe unferes Schweizerhaufes mit und gebeten. 
Ihr Gedächtnis bleibt und ftet3 im Segen, ihr Bildnis feht ihr in 
unferm Haufe noch Heute mit euren Augen. 

Die erfte Knabenfamilie, die am 21. Juli das Schmweizerhaus als 
ihre Wohnung bezog, räumte damit dad Alte Haus; und fo ift es 
möglich geworden, die zweite Knabenfamilie zu fammeln. 

Die ſchönſten, reichiten Erfahrungen der Gnade Gotted wurden 
uns in den nächſten Wochen zuteil; wir erfußren namentlich am Sonn» 
tage danach, daß der fegnende Herr im Haufe geblieben mar. Sei— 
nem Geifte und Seiner Liebe öffneten fi die Herzen, und Er konnte 
gerade an dem Tage eine Saat füen, die, was Gott fchaffen wollel 
ihre bleibende Frucht zum ewigen Leben bringen wird. Nur felten 


Bertwirrung, die deutlich fehen ließ, daß hier nichts nad) Verabredung geſchah, 
die Hände und weihten im Angeficht vieler Zeugen fi, als die erften Ber 
twohner bes Haufes, mit den älteren Genoffen der Familie famt dem neuen 
Haufe felbft dem Allerhöchſten, von deffen Liebeshand auch hier allein Schug 
und Segen erivartet werden kann.” 
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find folche Tage des offenbaren Segens uns wiedergefchentt.!) Betet, 
laßt und alle fuchen, anllopfen, daß auch wir die Liebe, die allein das 
Leben ift, immer wiederfinden und in ihr feſt behalten werden bis 
ans Ende. Dazu wolle Er unfere Herzen heute auf neue meihen und 
und in allen unfern Häufern fegnen. 


Bufaß von 1839.°) 

Die Borlefung unferer Feftgeichichte, meine Lieben, ift bis zum 
20. Juli 1838 in obiger Weife gefchehen. An leßtgenanntem Tage, 
um 4 Uhr, rüfteten wir und auch damals zum Felt; das liebe Haus 
war gar ſchön und finnig gejchmüdt, mit Kränzen um und um, mit 
einer Krone oben darauf. Ihr mwißt, was gejchehen ift. 

Unfer Rudolph I. Hatte vor allen andern fich gefreut, und gerade 
er Hatte dem Haufe die am höchften ftehende Blumenkrone aufgefeßt; 
wir fahen ihn den Tag mehrere Male mit bunten Krängen dort oben 
auf dem Dache einhergehen, keiner ging mit ihm, aber jeder ſah ihn 
und freute fi im ſtillen über ihn. Da trat er nach vollendeter Feſt⸗ 
arbeit in voller Zejtfreude an unfern ei, um nın am Schluß fich 
ſelbſt zu ſchmücken. In demfelben Augenblid traf ihn die Hand des 
wunderbaren Herrn; vom Schlage gerührt, verſchwand er im Wafler, 
und war trog alles Mutes, mit dem die Brüder und Kameraden ihn 
unterm Waſſer ſuchten, erft nach mehreren Stunden wieder zu finden. 
Die Glode, die und zum Seite rufen folte — rief zu einer Toten⸗ 
feier. Stumm und weinend ftanden wir um unfer Waſſer, dad plöß- 
life Grab des geliebten Kindes, Heute vor... . Jahren, 4 Uhr nadj= 
mittagd. Rudolph war der Sohn eine? armen Mannes; er mußte 
bis zu feiner Aufnahme bei und vom Worte Gottes nichts. Hier 
hörte er es zuerft. Schon bald nach feiner Aufnahme fand das 
Evangelium eine Stätte in feinem Herzen und erwedte in ihm eine 
berzlicde Liebe zu jenem alten Water, für den es auf Erben feine 
Freude mehr gab. Unſer Rudolph erfann die ſchönſten Pläne für die 
Zukunft des alten Mannes; um die Aufnahme besjelben in unfer Haus 
wollte er bitten; das befte, was er in eigener Armut Hier als fein 
Eigentum erwarb, brachte er feinem Vater. Wo unter den Wirkungen 
des göttlichen Worted die Liebe zu den Eltern wieder erwacht, da 
erfteht in ihr und mit ihr auch die Liebe zum Heiland. So auch bei 
unferm Rudolph. In fliller, Tieblicher Weiſe jah der Knabe oft hin⸗ 
über ins felige Leben — dad Land der Herrlichkeit erſchien ihm fo 


’) ©. unten den Abfchnitt „Hausandachten”, bajelbft unter dem 27./7. 1834. 
) Der Bufag ift dem 3.8. V, 44ff. entnommen. 
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lieblich, fo hoffnungsreich. Er redete darüber zuzeiten gern mit etlichen 
unter feinen Kameraden, von denen er glaubte, daß fie ihn verftünden. 
Namentlich ſchwebte ihm, wie er öfter bezeugt Hatte, die einftige Ver⸗ 
Märung des ganzen Menſchen als köſtlicher Hoffnungsſtern leuchtend 
vor feiner Seele. Kein Wunder, daß er aller Liebling war. Ich 
fehe ihn noch Heute, feine freundliche Geftalt, fein Helles Auge unter 
dem jchwarzen Haar. Er zählte damald 14 Jahre und hatte davon 
31/2 Jahre unter und verlebt. Diejen Knaben nahm der Heiland an 
jenem Tage fo plöglich zu fih in fein Reid. Er Hatte ihm ein 
befieres Feſt als dies irdifche bereitet; ihm war für die Krone, mit 
ber er das feftliche Haus, die Gabe Gottes, in kindlicher Freude ger 
ſchmückt, eine unvergängliche Lebenskrone zuteil geworden. Mit 
Tränen, aber nicht minder auch mit vielem Troft, jahen wir ihm nach. 
So beiligte der Herr 1838 dieſes unfer Feſt — eine ernfle Mahnung 
und Stimme Gottes, daß wir Ihm unfer Herz und Leben nun aufs 
neue übergeben.') 

Das helfe Gott, damit wir einft alle kommen wie jene Hanna 
und diefer Knabe ins ewige Vaterhaus! 

(Nach) Verlefung dieſer Feftgeihichte geht die ganze Hausgemeinde aus 
dem Betjaal ans Schweizerhaus und ftimmt dafelbft einen neuen Lobgefang 
an. Dann wird das Haus im Schmud der Kränze und Blumen, den bie Be- 
wohner des Haufes an dasfelbe gelegt, aufs neue betrachtet. Beim Bekränzen 
wird borzugsweife die Anorbnung von 1838 beobadıtet, als in weldem Jahre 
der liebe Rudolph an demfelben Tage Heimging. Nie fehlt die Blumenkrone 
oben auf dem Dache an derfelben Stelle, an bie einft die Hand des Knaben 
fie an jenem Tage aufgepflanzt. — Später dann ſchließen fi an die Feier 
Spiele und fonftige häusliche Feftlichkeiten, an deren Spige das Kirſchenfeſt 
fteht, das immer an biefem Tage gefeiert wird. Die Liebe ftil forgiamer 
Freunde weiß dafür zu forgen, daß es an dem Tage nie an füßen Kirfchen 
fehlt, die dann reichlich unter groß und Mein verteilt werden. Wir hoffen 
aber, daß unfere Kirfhbäume im Garten nad) einigen Jahren groß genug 
werben und Frucht genug bringen, daß es damit wie am Apfelfeft gehalten 
werben fann. Dann follen die Kirſchen vom Baume herab eud Kindern in 
den Schoß fallen; und das wird eine freude werden!) 


2. Zum Gebädtnis der „Grünen Tanne“, 
ben 31. Mai 1835. 
Der V.⸗R. plante nad den Worten Sen. Hudtwalckers gelegentlich der 
1. und 2. öffentlichen Berichteritattung 1835 u. 1836, nachdem ein projeftiert 
gewwefener Anbau an das Alte Rauhe Haus wieder aufgegeben worden war, 
ein Zentral» und Öfonomiegebäube mit Vorfteherwohnung, Krantenftuben, 


') &.unten ben Abſchnitt, Wochengeſpräche“, bafelbft unter dem 25./7. 1838, 
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Zentralkuche, Räumen zur periodiſchen Wiederaufnahme bereits Entlaſſener uſw. 
zwiſchen dem Alten Rauhen Hauſe und dem Schweizerhaus, alſo an Stelle des 
alten Treibhaufes (to jest das Schulhaus fteht), wählte aber ſpater den Blag, 
den bas Haus heute einnimmt. Hudtw. berichtet, daß hier aus Sparfamkeits- 
ründen „getoiflermaßen nur die vordere Hälfte” des Gebäudes zur Aus- 
hrung gelangte, in dem der als Anbau nad; Norden gedachte Betfaal in 
Wegfall fam. Die große Hausdiele, — von W. bis 1839 ftets „BVetfanl“ ger 
nannt, — mußte als folder mit dienen. Das Aufgeben bes Betjaals im 
Schweizerhaus ermöglichte dort die Einrichtung einer dritten Familie. 

Die Grüne Tanne hieß (tie vordem das „Alte Haus“), folange die Haus: 
eltern darin wohnten, alfo bis 1851 das „Mutterhaus”. 1851 bis April 1872 
bewohnte fie Inſp. Rhiem, von da an wieder W., nachdem er feine Stellung 
in Berlin aufgegeben; Herbft 1873 zog legterer in fein Privathaus „Weißes 
Haus“, in weldem er 1881 ftarb. W.s Cohn Johannes, Herausg. diejes, 
bewohnte die „Örüne Tanne” mit feinem Vater von April 1873 an, und auch 
nad feiner Verheiratung 1874, bie er 1901 aus ber Arbeit ſchied. Jetzt ber 
wohnt fie deſſen Nadjfolger Dir. P. Hennig. 


Der heutige Gebächtnistag führt und im Geifte auf den 31. Mai 
1835 zurüd. Wir hatten bis dahin erft zwei Häufer, das „Alte Rauhe 
Haus” und das „Schweizerhaus”, in benen 32 Knaben wohnten. Zwiſchen 
diefen beiden Häufern lag etwas Gartenland, fonft waren Hier nur 
leere Felder zu fehen; fein Strauch, fein Baum waren bis dahin 
darauf gepflanzt. Das follte aber anders werden. 

Bis 1835 nämlich wohnte noch fein einziges Mädchen unter uns. 
Alles, was feit damals zwei Jahren gefchehen war, war allein den 
Knaben zugute gekommen; fie hatten aber Bahn machen follen, um 
Mädchen aufnehmen zu können. Dazu jedoch wurden neue häusliche 
Einrichtungen nötig, und dieſe waren allein möglich, wenn wir Haus— 
eltern euch Mädchen da8 ganze „Alte Haus” einräumten, in welchem 
wir bis dahin mit einer Knabenfamilie gewohnt Hatten. So fam es 
zu dem Beſchluß, in Gottes Namen auf der Mitte unferer Felder das» 
jenige Haus, deſſen Ehrentag wir Heute begehen, zu errichten. 

Died Haus mußte größer fein als irgendeine der bisherigen, 
denn in demjelben jollte für die Bewohner aller übrigen Häufer ge- 
forgt werden. In ihm nämlich mußten mit den Hauseltern die neu 
eintretenden Rinder eine Zeitlang ein Unterfommen finden, bis fie die 
bejonderen Ordnungen und Sitten der Anftalt würden fennen gelernt 
Haben. Auch kranke Kinder folten in demjelben ihre Pflege er- 
Halten. Unter die neue Dach gehörten ebenfalls Küche und Keller; 
und wieviel gibt's in diefen für die Mädchenhände zu tun, vor dem 
Herb und vor und nad der Mahlzeit fo vieler Hausgenofjen, die tag⸗ 
täglich wieber Hungrig werden und zu effen verlangen? Die Mädchen 
wiſſen davon zu erzählen; das neue Haus follte recht eigentlich das 
Lehrhaus für diefe ihre Arbeiten werden. 
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Ein ganz beſonderes Abſehen aber hatten wir auf eine neue große 
Diele (Hausflur). Die ſollte und gewiſſermaßen als große Wohn⸗ 
ftube für die ganze Rauhhäusler Zamilie, zu der nun ſchon 50 Men: 
ſchen gehörten, dienen; auf diefer Diele wollten wir und an Winter: 
abenden verfammeln und vorlefen aus guten Büchern oder einander 
nügliche und vergnügliche Geſchichten erzählen, unfere Lieder wollten 
wir da gemeinfchaftlich fingen, unfere Feſte dort feiern, und zulegt 
follte auf ihr unfere Haußorgel ſtehen, denn in diefem großen Raum 
follte zugleich der tägliche Hausgottesdienſt für alle gehalten werben; 
rund um diefen Mittelpunkt öffneten dann fich die Türen bes Fremden- 
zimmers und mehrerer Wohnftuben; auch war beabfichtigt, Hier- die 
Zeinenfchränfe aufzuftellen. 

Ihr jeht, wie fchön das neue Haus werden follte, und könnt 
euch benfen, wie alle ſich freuten, als fie ausführlich davon hörten. 
Die Freude an einem Wohnhaufe mit netten und zwedmäßigen Ein- 
richtungen, Bimmern und Eden fol und niemand bverfümmern. Unfer 
Haus Können wir unfern zweiten Leib nennen, in weldem wir und 
heimiſch fühlen wollen, mit dem wir zufammenwachen, und der mit 
und zufammenwächft in eine. Darum ift es fo ein großes Übel in 
unferer Zeit, daß bie Freude auch am äußern Haufe bei Taufenden 
aufgehört Hat, fo daß fie ed wechſeln wie ein Kleid. — Doch wir er- 
zählen jebt, wie diefes neue Haus wirklich zuftande gekommen. 

Es war Donnerstag, den 14. Mai 1835, morgens gegen 10 Uhr, 
bei hellem Sonnenſchein, als wir die orarbeiten zur Grundftein- 
legung begannen. Die 33 Knaben nahmen ihr blantes Geſchirr und 
gingen mit uns, den Erwachjenen (mir waren damals unferer fünf), 
an dieſe Stätte, auf ber jegt die „Grüne Tanne” fteht. Nach An- 
rufung des breieinigen Gottes begann die Arbeit mit frifcher Luft. — 
Noch 14 Tage fpäter, und der Bauplag war geebnet, ſoviel ed in- 
zwiſchen auch regnete und wetterte.') Am 31. Mai follte die Grund» 
fteinlegung vor fi) gehen. Es mar ein Sonntag. Nach einem büftern 
Morgen brach die Sonne hell aus den Wolken hervor und Iodte zu 
1 Uhr Hunderte von Freunden aus der Stadt und vom Landgebiet 
herbei, die an unferer ftilen Feier teilzunehmen gedachten. Alle 
fammelten fih um die roten Grundmauern, innerhalb welcher der 
Maurermeifter den Grundriß des Baues deutlich ausgelegt Hatte. 

Lauter Lobgefang aus den Chriftenherzen unter Gottes freiem 
Himmel machte die Stätte zu einem feierlichen Tempel. Ich will hier 
an damals geiprochene Worte erinnern: 


) Eine Schilderung der Mitarbeit feitens der Anaben bei den Bor 
arbeiten des Hausbaues findet fih im 3.8. II, Kap. ©. B. 
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„Das ift das ftete BVelenntnis unſeres Rauhen Haufes geweſen 
und foll es auch ferner verbleiben, daß wir bauen auf einen ewigen, 
unberänberlichen Grund des Lebens, auf den unerjchütterlichen Fels 
ber Chriftenhoffnung, auf ein unfichtbares Kapital, das für das ewige 
Leben wuchert, auf ben Edftein, den fein anderes Gut erfegen kann, 
und ber auch hier ſchon längft gelegt ift, auf Jefum Chriſtum, ber 
Menfchen Heiland und Wetter. Und das erfüllt uns Hausgenoſſen 
mit befonderer Freude, daß wir an diefem Haufe zugleich eine Stätte 
finden werben, wo dieſes Herrn Wort uns tröften und erleichtern 
fol; dies Wort wird nicht bloß dann, wenn das Morgen= und Abend» 
geläut mit friedlidem Klange uns Hier verfammelt, fondern alle 
Stunden und Tage uns dienen, das bergängliche, Hinfällige Leben 
mit einem heiligen, ewigen Neich zu unterbauen; dies Wort, das und 
dient, wird, gleichwie die Sonne die Wolfen durchbricht, alfo auch als 
das himmliche Licht die irdifche Nichtigfeit durchleuchten und verflären 
und unferm Haufe die unverlierbare Bürgfchaft bewahren, daß e3 uns 
nie an dem fehlen wird, was wir zur Befriedigung der irbiichen Be— 
bürfniffe gebrauchen. Zum Zeichen dieſes Glaubens geben wir nad 
frommer Sitte diefem Haufe einen Heiligen Wahlfpruch zum Wahr- 
zeichen. Diefer Spruch, wohl irdiſch ohne Wert und Prunt, foll doch 
wie eine leuchtende Perle der Heilige Schmud des Baues werden und 
bleiben. Wir mauern in den Grund, daß es der verborgene Schaf 
des Haufes bleibe, da8 Wort ber königlichen Freude, des Heiligen 
Propheten auf dem Throne Jsraels, in welchem uns der Herr dieſe 
Verheißung darreicht (Pf. 84): 

Gott der Herr ift Sonne und Schild. Der Herr gibt 
Gnade und Ehre und wird fein Gutes mangeln laffen 
den Srommen. 

Das glauben wir und willen, daß dem fo ift durch Jeſum Chriſtum, ben 
Getreuen, in bem alle Gotteöverheifungen Ja und Amen find.” 

Georg und Cornelius trugen darauf den Grundftein, auf dem 
in einem grünen Laubfranze jene Worte geichrieben ftanden, herbei; 
ihnen folgte in das Grundgemäuer der fingende Chor aller Haus: 
genoffen mit dem apoftolifchen Gegenswunfce in Herz und Mund: 
„Die Onade unfer® Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes und bie 
Gemeinſchaft bes Heiligen Geiftes fei mit und allen!” — und während 
desfelben mauerte die Hand teurer Männer und Freunde, deren Namen 
in unferm $eftbüchlein ſchon oft genannt worden find, den Grund» 
ftein in die ſüdweſtliche Ede des Baues.t) 


i) Es waren Sen. Hudtwalcker und Synd. Sieveking. 
wWiqchern, Geſ. Schr. V. 
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So ging's denn raſtlos fort mit der Arbeit. Die Meiſter und 
Geſellen ſamt unſeren Jungen waren ſo fleißig dabei, daß ſchon am 
Sonnabend, den 24. Juli, der hohe Giebel emporgerichtet war. 

Am Morgen wurde der Ehrenkranz des Hauſes, namentlich auch 
von unſerm Adolph gewunden. Zu Veſper war alles in Sonntags» 
kleidern. Die Reihe der Geſellen führte den ſingenden und jauchzens 
den Bug, in deſſen Mitte der Kranz mit mwehenden Bändern und 
Züchern auf hoher Stange ſchwankte. Bald war er hoch oben anger 
langt, wo die rüftigen Gejellen feiner warteten. Nun Iaufchte alles, 
denn der Parlier wollte reden. Weil es nur wenige gehört und noch 
wenigere behalten, hören wir die Kranzrede Heute noch einmal. Alſo 
ſprach der Bimmergefel im ftattlichen Schurzfell: 

Seit Noahs Art die Bäume ſchlug 
Zur Arche, die er ohne Fluch 
Dem Herrn zu Ehren Tag und Naht, 
Sobiel die Welt auch höhnt und lacht, 
Erbaute ſich zum Troft und Heil — 
Hat unfer Werk fein End’ genommen 
Und ift zu großer Ehr’ gekommen. 
Als Abram einft nad) Bethel kam 
Und dann in Mamre Wohnung nahm, 
Hat er dort aud) die Axt geſchwungen 
Und Gottes Lob und Ehr' gefungen, 
Sich ftille Hütten aufgeriht't 
In frommer Herzenszuverficht, 
Wie Mofes jchreibt, der heil'ge Mann, 
Den jeder drüber lefen fann. 
Nicht minder hat Bezaleel (2. Mof. 31), 
Der jene heilige Kapell' 
(die erſt' im Volte Jörael) 
Erbaut nad; Mofis Rat und Riß, 
Bon Gott genommen Kunft und Wig; 
Daß jeder, der es hört und tweiß, 
Schon ſieht, daß Gottes Ehr' und Preis 
Der Zimmermann mit Art und Wintel 
Erhöht und rühmt oh'n eignen Düntel. 
Das Haus, das hier errichtet üft, 
Auf weldem ihr das Dachgerüſt 
Und auf dem Giebel reid) geſchmückt 
Den Kranz und mid dazu erblidt, 
Iſt aud) ein Haus nach unfrer Luft 
Euch allen, die ihr's feht, bewußt 
Als eins, des Name nah und fern 
Verlünden wird von jenem Stern, 
Der Welt und Haus und Herz erhellt, 
Nicht fällt, wenn Erd’ und Himmel fänt. 
-- Der Stern aus Jatob, Gottes Hirt, 
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Der ewig fucht, was ſich verirrt, 

Der felig macht, was ſich verlor, 

Die Armut fi) zum Schmud erkor, 

Hat Grund gelegt an dieſem Ort 

Und feft gebauet auf Sein Wort: 

Der Herr ift bir bein Schild und Sonn’! 
Dein Schug, dein Schirm und Hohe Wonn’ I” 
Drum hau ich fröhlich in die Fern’ 

Und in die Näh'; fäh alle gern — 

Die oben ftehn und unten gehn 

Und dieſe bunten Kränze ſehn — 

&äh fie jo gern zum Dank vereint 

Und loben Den, der fol ein Freund 
Der Armen und der Waiſen ift, 

Daß Er nie ihrer Not vergißt, 

Der ihnen bier die Häufer baut, 

Nach denen längft ihr Herz geichaut. 
Kommt, banfet alle Gott, 

Der uns erlöft aus aller Not! 


Geſang: „Run bantet alle Bott ac“ 


Zum Schluß habt auf den Segen acht, 
Den wir bem Haufe zugedadjt: 
Nun bleib’ du Haus in Gottes Hand, 
Beihüß dich Gott vor Feuersbrand! 
Zu beine Türen allzeit auf, 
Und wehr der Sünd’ und Leiden Lauf! 
Verbirg in dir der Kranten Schmerz, 
Bring Troft und Balfam in ihr Herz! 
Dein Reihtum fei die Furcht des Herrn, 
Der felbft dir Schild ift, Sonn’ und Stern! 
Der leucht' aus jedem Herzen fein, 
Das bei dir gehet aus und ein! 
So bleib dein Nam’ eng Dem vertraut, 
Der dort uns ew'ge Häufer baut! 
Mit folhem Wort und beftem Gruß 
Mad’ ich der Giebelrede Schluß. 


Bis Anfang des Dftobermonat® war das Haus in allen feinen 
Zeilen vollendet, fo daß e8 gegen Ende des Monats bezogen werben 
Ionnte. Und damit wurde vieles anders, wovon hier einiges genannt 
werben fol. Am 29. desfelben Monats feierte ich meinen Hochzeits⸗ 
tag und banfe mit meiner lieben Frau bis Heute unferm Paſtor 
Rautenberg für den ſchönen Trautert: Pfalm 132, 14. 15. Dieſe 
Feier mar zugleich die Einweihung des neuen Haufe. Sie geichah 
auf der großen Hausdiele, von der wir oben gehört. Die jchöne 
Hausorgel erfchallte an dem Tage zum erftenmal an diefer Stelle, 
wo fie die Hausgemeinde von da an vier Jahre Hindurch täglich zum 
Hausgottesdienft um fich verjammeln follte. Die belle Glode im 
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hohen Giebel, welche ſpäter in dem Turm unſeres Betſaals einen noch 
viel beſſern Platz gefunden, rief die Hausgenoſſenſchaft an jenem Tage 
zum erſten Male zu gemeinſamer Andacht. — Die Gloce ift über 
100 Pfund ſchwer und ein Geſchenk des Herrn Johann Elert Bieber in 
Hamburg; an ihr ſtehen in Erz zu leſen dieſelben Worte, welche in dem 
Grund des Hauſes eingemauert liegen: „Gott der Herr iſt Sonne und 
Schild.“ — Die dritte Knabenfamilie, mit der zuſammen ich bis dahin 
im „Alten Hauſe“ gewohnt, wanderte in den nächſtfolgenden Tagen 
ins Schweizerhaus zu den beiden andern Knabenfamilien hinüber. 
Das „Alte Haus“ aber nahm ganz nach und nach (vom 1. Dezember 
1835 bis zum 22. Februar 1836) die erſten 12 Mädchen in ſich auf, 
benen eine meiner eigenen Schweftern eine treue Führerin warb. — 
Das alles find zunächſt nur äußere Dinge, die aber mit den inneren 
Wegen de3 Haufed in genauem Zuſammenhang ftanden. Unfer Haus 
war voll Dankes für alle die Gegnungen ber Liebe Gottes, die ſich 
uns wie eine lebendige Quelle eröffnete. Ein Zeugnis davon nehmt 
aus einem Briefe, den faft acht Jahre ſpäter unfer N. an mich ges 
ſchrieben hat; er fpricht in Erinnerung gerade an jene Herbfttage des 
Jahres 1835: „Der Herr helfe mir, daß ich Ihm für Geine Gnade, 
die Er mich durch Sie hat fühlen und ertennen laſſen, dankbar bleibe; 
denn wenn ich nicht in das Rauhe Haus gelommen wäre — ad), was 
wäre dann wohl aus mir geworden! Das teure Wort: ‚Des Men» 
ſchen Sohn ift gefommen, zu fuchen und felig zu machen, was ver⸗ 
Ioren ift‘ Hat der Herr mir ins Herz gepflanzt, ja, gerade an dem 
Morgen hat Er e3 getan, wo wir im GSchweizerhaufe nach dem 
Morgengebet, im Herbſt 1835 war es, eine Stunde von Ihnen hatten, 
und Gie und das Wort and Herz legten: Heute iſt diefem Haufe 
Heil widerfagren! Diefer Tag ift mir unvergeßlih! Darum kann 
ich Gott nicht genug banken, daß Er ein ſolches Haus geitiftet und 
mich, der ich verſunken war und font Hätte umkommen müſſen, im 
Rauhen Haufe aus meinem Elend herausgeriſſen und zu fich gezogen 
Hat!“ — Someit einer eurer Kameraden aus jener Zeit. 

Nichts wünfche ich Herzlicher, ihr lieben Kinder, als daß ihr alle 
ſolche Erfahrungen machen mögt! Der Heutige Gedächtnistag ſtellt 
ung bie Liebe unferes Gottes wieder fo leuchtend vor Augen. Jede 
Kammer in diefem Haufe, das wir heute gejchmücdt, verkündet und in 
neuer und immer anderer Weife ben Reichtum der göttlichen Liebe und 
Treue. Fangt nur in Küche und Keller an. In derfelben fteht noch 
heute der armen Barpather Witwe Mehltad und Öltrug, die der Gott 
Israels nad) Seinem Worte fo reich gemacht, daß „bas Mehl im Kad 
nicht verzegret ward, und bem Olkruge nichts mangelte” (1. Könige 17). 
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Über anderthalb Hundert Menfchen werden täglich) aus diefer Vorrats- 
kammer gejättigt, Taufende von Broten werben jährlich von dort hervor» 
gelangt, niemand hat Hier je Mangel gehabt, und wer anders ift unfer 
Verſorger ald der treue Vater im Himmel? — Tretet an unjere 
Kleiderfchränte auf der Diele! ebenjoviel Menſchen nehmen aus den» 
felben für jeden Tag Kleider und Schuhe, und müfjen darin wohl das 
alten deſſen ertennen, der in Seinem Herzen unferer gebentt, beſſer 
noch als Seiner Lilien auf dem Felde und Seiner Vögel unter dem 
Himmel! — Betrachtet die Schwelle unferes feftlichen Haufes! Taufende 
von Freunden, Brüdern und Schweftern gehen da jährlich aus und 
ein, herüberfommend aus allen Enden und Ständen, Städten und 
Ländern; ihr Erfcheinen unter und bezeugt uns, daß wahrhaftig wie 
unter der Seide des Fürften, jo unter dem Kleide des Geringiten im 
Volle, das Herz der Gottesgemeinde fchlägt, mwelche ſich der Gnade 
Deſſen, der fi) auch unſer erbarmt, dankbar freut. Meift ſchweigend 
wandelt diefe Schar durch eure Reihen, euch unbekannt und doch bes 
Iannt, aber auch in ihrem Schweigen bringt fie uns eine laute Mah— 
nung zum Ölauben, zur Treue, zur Demut, zur Dankbarkeit! 

Wir fchweigen von anderem und vergegenmwärtigen nnd heute 
(1855), nah 22 Jahren, noch einmal den damaligen Kreis unferer 
Hausgenofjen, um die Geftalt unfere® Haufe aus jenen Tagen mit 
feiner Geftalt in der Gegenwart zu vergleichen. Damals maren der 
hiefigen Brüder vier, und die Zahl der Knaben war 33. Bon ihnen 
aber ift längft feiner mehr unter und; eure damaligen Kameraden find 
längft ins größere bürgerliche Leben übergegangen. An einzelne der 
legtern knüpft fi) ein kummervoll Gedächtnis, die anderen find in den 
Werfftätten ehrbarer Handwerksmeiſter oder Hinter dem Pfluge ber 
Bauern oder auf den Schiffen, welche die Weltmeere durchfahren, 
wieberzufinden; ein nicht geringer Teil hat feine Heimat außerhalb 
Hamburgs, jelbft jenfeit# der Meere gefunden. inigen geht ed gut 
am eigenen Herb, andere gehen ſchwere Wege, ich benfe z. B. an 
unfern 9., ber bei aller Gottesfurcht und trog aller Mühe und allen 
Fleißes nicht zum Ziele kommen kann. Mehrere derjelben find bereits 
heimgegangen, unter biefen unſer Garjten, der fi) damals noch frifch 
und gefund in unjerer Mitte tummelte und ſpäter nach einem ſchweren 
Schmerzenslager aus unferer Mitte fchied. Sein Herz war vorher jo 
fi und fanft geworben, jo daß wir mit Freuden glauben, er fei zu 
feines Herrn Sreube eingegangen. Aber e& find nicht bloß ebenfoviele 
Kinder bei uns eingelehrt, jondern aus den 33 Knaben find 315, 
aus den wenigen erften Mädchen find 97 geworben, ftatt damals 33 
nennen wir aljo jegt 414 Kinder die unfern, von denen etwa 100 
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nod in unfern Häufern weilen. Die Zahl der damaligen Brüder ift 
auf mehr denn 170 geftiegen, von denen mehr als 130 von Bier 
bereit3 wieder berjandt find und ihre Arbeit gefunden haben im Süden, 
im fernften Weften und Often, innerhalb und außerhalb des Vaterlandes, 
um unter Kindern und Erwachjenen das Reich Gottes zu bauen; ihrer 
36 Helfen noch Heute, auf gleichen Beruf wartend, unter und, dazu 
bie ſechs Schweitern, die euch Mädchen dienen. — Die kümmerliche Werk- 
ftatt jenes Jahres Hat fich in eine Reihe von Werfftätten ausgebreitet, 
die gegenwärtig vier eigene Häufer füllen. Die Neueintretenden haben 
in der Hirtenhütte eine eigene Wohnung erhalten. Jene drei Knaben⸗ 
familien find in drei befondere Häufer verteilt, und noch zwei andere 
Häufer find für Knaben errichtet. Den Mädchen find fpäter neue, 
ſchöne Wohnungen gebaut. Die Kranfen haben im „Weinberg“ ge« 
funde und bequeme Stuben belommen. Statt auf der Diele, ver- 
ſammeln wir ung jegt in unferm freundlichen Betjaal wie in einem 
feinen Kirchlein zur täglichen Andacht. Unfere damals öden Felder 
find in vollblühende, fchattige Obſt- und fruchtbare Gemüſegärten vers 
wandelt; neue, viermal fo große Felder find Eigentum unjeres Haufes 
geworden. Das genüge heute im Rüdblid auf das Vergangene; über 
jede dieſer einzelnen Wandelungen berichtet unfer Feſtbüchlein im fol⸗ 
genden weiter. 

Jetzt nur noch ein Wort darüber, wie das Haus zu bem Namen 
„die Grüne Tanne” getommen, dies ift nämlich erft ſeit Neujahrs- 
tag 1852 gefchehen. Bis dahin hieß es unter uns das „Mutterhaus“. 
Seit nämlich wir Hauseltern 1851 unfere Wohnung in ein anderes 
Haus verlegt, paßte der Iegtere Name nicht mehr. Aber wie follte 
das Haus von nun an heißen? Das tar eine Frage, worauf bie 
Antwort nicht fo leicht ſchien. Sie fand ſich aber endlich doch in 
einer ſchönen Rauhhäusler Samilienftunde. 

Bir Hatten zu Weihnacht 1851 wie immer unfern prächtigen 
Weihnachtsbaum im Betſaal. Wolle 18 Fuß Hoch prangte er fo grün 
als licht vor unjern Augen und ſprach vielbedeutend wie eine Predigt 
zu unfern Seelen. Wie jedes Jahr, jo auch diesmal, verfammelten 
wir und um ihn zum legten Male am Neujahrötagabend, wo es die 
legten Kuchen und Nüffe gibt und am Abend foviel und fröhlich ge- 
fungen wird, und bie ſchönen Geſchichten, die wir leſen, ſich doppelt 
liebfih Hören lafjen. Unfer. Tannenbaum Hört das alljährlich gern 
mit an. Wenn dann aber feine Lichter verlöjchen, ift nicht Bloß unfer 
Hausfeft, fondern zugleich auch fein Leben zu Ende, und er geht den 
eg aller feiner Brüder, von dem wir aus Anderjend wunderfchönem 
Märchen wiſſen. Wie ich allemal beim Neujahrstagabend beim Ab» 
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ſchied zu tun pflege, ſo tat ich auch jenes Mal und brach mir und 
jedem Hausgenoſſen ein grünes Zweiglein von der dunkel gewordenen 
Tanne als letztes Weihnachtsgeſchenk. Aber wie ſchade deuchte uns 
der Untergang dieſes ſchönen Lebensbaums! Kann er, ſo ſagten wir 
uns an jenem Abend, denn auch nicht bleiben bis zum nächſten Feſt, 
To ſoll doch die dankbare Erinnerung an ihn und al die Liebe und 
all das Leben, die in ihm ſich abbilden, nicht untergehen in den 
Monaten, wo wir auf das fünftige Feft zu warten Haben. Und um 
ein Gedächtnis daran zu ftiften, wurden wir an jenem fchönen Neus 
jahrötagabend einig, fortan das namenlos gewordene Haus „die Grüne 
Tanne” zu nennen. Und fo iſt es gejchehen. Das alte „Mutter 
Haus” fteht von da an in feinem neuen Namen als Bild des Weih— 
nachtöfegens im Kranze unfrer Häufer und Gärten und predigt uns 
bie ewige Liebe Gottes, die und geliebt wie eine Mutter ihr Kind, 
da fie und ben eingebornen Sohn gejchentt und in Ihm uns alles 
gegeben. 

So habt ihr denn recht und wohl getan, Heute das liebe Haus 
mit Kränzen und Kronen zu ſchmücken. Der Schmud und die Ehre 
gilt nicht dem Haufe von Stein und Kalt, jondern dem Gott, ber es 
und gebaut und bewahrt und gefegnet Hat. Aber auch unjere Herzen 
wollen wir zieren und erheben zum Lobe Seined Namens. Laßt uns 
bleiben bei dem Belenntnis, daß unſere Glocke täglich in weite Ferne 
Hin mit hellem Klang verkündet, das im Grunde wie in innerfter 
Herzenstiefe des Haufes verborgen liegt; ich meine das Hohe, helle, 
königliche Glaubenswort: „Gott der Herr ift Sonne und 
Schild!“ 

Weil aber heute Monatsſchluß) ift, fo wollen wir noch unfere 
Hausbüchſen öffnen und die Opfer ber Liebe fehen, die und ber Herr 
in dieſem Monat bereitet Hat und bann auch der Wohltäter unſeres 
Haufes in unferm Gebet gedenken, daß der Herr ihren Häufern, Kin» 
dern und Herzen reichlich vergelte, was fie unſerm Haufe und unfern 
Herzen getan. 


V An jedem legten Tag im Monat werben die beiden Hausbüchſen vor 
bem ganzen Haufe geöffnet. Zwei Mädchen tragen bie Büchſen, welche fie 
gewöhnlich mit Kränzen geziert baben, herzu; die Liebesgaben werben ausge« 
ſchuttet und in der Sürbitte wird der Wohltäter der Anftalt jedesmal insbe 
ſondere gebadjt (f. unten d. Kap. ©. E.). 
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8. Zum Gedächtnis des Goldenen Bodens, 
den 11. Auguft 1836. 

Das Arbeitshaus „zum Goldenen Boden“ warb 1836 erbaut. Im 
oberen Stockwerk befand fi ein Wohnraum für zwölf Anaben, im Untergefhoß 
verſchiedene Werkftätten: eine Schneiderei, eine Schufterei, eine Bantoffelmacherei, 
eine Wolfpinnerei für Knaben ufto. Aufl. 1 enthält eine Abbildung des Innern 
ber Werkftätten. Im Vordergrunde ift eine Spinnerei, im Hintergrunde eine 
Gruppe drefchender Knaben ſichtbar. In der öffentlichen Verfammlung für das 
R. 9.1839 berichtet Syndikus Sievefing über den 1838 ftattgehabten Brand 
bes Haufes, das noch) im gleihen Jahre und nad) gleichem Plane wieder erbaut 
ward, jedod ohne Strohdach. Zu vergl. ift unten das Kap. „Die Arbeit“. 


„Wohl dem, der den Herrn fürchtet und auf Seinen Wegen gebt. 
Du wirft dich nähren deiner Hände Arbeit; wohl dir, du haft ed gut.” 
So jagt der 128. Pfalm. Stünde das in aller Welt Herzen und 
Leben gejchrieben — nicht bloß diefer oder jener, fondern alle Welt 
bätte es gut. So Haben wir bier im Haufe von jeher gedacht und 
uns deswegen von Anfang an nicht bloß frifch, fondern auch in Gottes 
Namen an die Arbeit gemacht. Unfer nun ſchon altes Arbeitshaus 
tönnte davon viel erzählen, wenn jeine Wände zu fprechen verjtünden. 
Am 11. Auguft 1836 ift der Grundftein zu demjelben gelegt; deſſen 
gebenten wir heute. Wir wollen aber miteinander noch weiter zurück— 
gehen und jehen, wie aus dem Heinen Anfang zulegt das weite Arbeits» 
feld geworden iſt, das wir nunmehr vor Augen fehen und unter 
Händen haben. 

Man findet ed nicht felten, auch in unferm Garten, daß aus 
einer Wurzel zwei Neiferchen aufwachſen; jedes wird dann ein 
Baum, aber beide find eins in der Wurzel. Dasſelbe geichieht auch 
in dem Garten eines wahren Chriſtenlebens, das gejund und fernig 
in ein Herz oder Haus gepflanzt ift. Auch dasjenige Korn, das hier 
im Jahre 1833 ins Erd» und Menfchenreich gelegt worden, keimte 
al3bald, und ohne weitere menſchliche Zutat und Kunftgärtnerei fproßten 
aus ihm fofort folche zwei Reiſer auf, die fort und fort zufammen 
weiter wachſen mußten. Die eine Wurzel für beide ift das Chriſten⸗ 
leben und die zwei Reiſer aus und in demſelben Heißen Gebet 
und Arbeit. 

Eine alte gottesfürchtige Sitte fchrieb früher dies „Bete und 
arbeite” an bie Stirn manches Haufes. Noch neulich las ich fie an 
einem Bauernhaufe in den Vierlanden in fremder Sprache: Ora et 
labora. Die Nachbarsfrau jagte mir zwar, das ſolle Franzöfiſch fein 
— gleihviell Sie überjegte mir’3 richtig und noch meitläufiger: 
„Bet' und arbeit’, Gott jegnet zu Seiner Zeit,” und Iobte die Zeit, 
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wo man das noch geglaubt. Ora und labora an der Stirn eines 
Hauſes find wie zwei reine Augen, mit denen das Haus den Wanderer 
ſeelenvoll anfchaut und zu fich einladet, das rechte Glüd und den 
rechten Frieden darinnen zu fehen; fie find mie zwei verjchlungene 
Hände eined Mannes, die ftetd zufammen angreifen und denen alles 
gelingen muß. Das echte Gebet ift Arbeit und die echte Arbeit ift 
Gebet; die Lebenskraft in beiden ift der Geift der Wahrheit, der Geift 
aus Gott, der fie beide zufammenhält und ineinander ftärft und nährt; 
ber Geift der Unmwahrheit aber zerreißt und lähmt fie beide und zer- 
flört damit in beiden die Kraft und den Gegen. So gibt’8 benn 
faule, Heuchlerifche Beter, die nichts von Erhörung willen, und uns 
treue oder geizige, habſüchtige, verſchwenderiſche Arbeiter, denen Gottes 
Segen immer fern bleibt. Darum, wie gelagt, follen Chriftenleute 
auf beide Halten; fie follen beide pflegen wie zwei Zwillingsſchweſtern, 
beren eine ohne die andere fterben muß.!) 

Unfer Heutige Hausfeſt richtet unfere Blide auf den einen jener 
beiden Reifer, die Arbeit, zu deren Pflege und Gunften unjer Arbeits- 
Haus gebaut worden ift. Wie zur befondern Pflege und Übung des 
Gebets und der Andacht unfer Betfaal entitanden, wird uns das Feft- 
büchlein fpäter erzählen. 

Meint aber nicht, es fei die Arbeit von Anfang an jo vollſtändig 
und ſo verteilt geweſen, wie heutigentags. Es ift die Art ber 
Arbeit, daß fie zuerft ein Meiner Kern ift, der fich erjt nach und nad) 
augeinanderwidelt, wie ein Nußfern, der feine Zeit gebraucht, ehe er 
aus feinem engen Gehäufe auöbrechen und fich weiter außbreiten kann, 
bis auf feinem Stamm Aſte, Zweige, Blätter und Früchte prangen. 
Mit fold einem Kern, in welchem anfänglich noch alles ineinander ge= 
widelt war, fing auch unfere Hiefige Arbeit an. 

Ich wollte, ihr alle hättet gefehen, mie es im erften Winter 1833 
und Frühling 1834 unter und ausſah. Damals, als noch kein anderes 
Haus Hier fland, als jenes „alte”, mußten die Knaben alle in allem 
vorftellen und ausrichten; fie waren wechſelweiſe Stubenmädchen und 
Scheuerfrauen, fie nähten, flidten, ftopften, fie waren Köchinnen und 
Wäfcherinnen. Wenn fie damit fertig waren, dann ging’3 Hinaus in 
den Garten und auf das Feld. Aber was follten wir beginnen, wenn 
Wind und Schnee uns aus dem Garten unbarmberzig wieder heim» 
peitichte, wenn das harte Eis den feften, kalten Riegel vorſchob, daß 
wir gar nicht ins Freie hinaus konnten? Sollten wir dann müßig 
bleiben oder in Schulftuben fien? Am Morgen früh und abends 


) Bl. Falls Säbe über das „Bete und Arbeitel” in Teil IL, 12, Anm. 1. 
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ſpät ließen ſich die Jungen die Schule gefallen, aber am Tage wollten 
fie etwas mit ihren Händen bejchaffen, aber was? und wo? und wie? 
Guter Rat wäre teuer geweſen, wäre uns nicht eine Auskunft in 
unferm Garten gewadfen! Am Teich, dort neben den filberhellen 
Birken, ftand gar behaglich und ficher eine große fanadifche Pappel. 
Wer kann den Baum lieb haben? er ift fo flatterig, nichtsfagend, und 
gibt feinen dichten Schatten; er fieht aus wie die lebendige Angft und 
die leibhaftige Schwäche. Aber fein Holz ijt dennoch zu gebrauchen; 
darum bejchloffen wir, ihn zu fällen. Welch ein Jubel! Mit Ejchern 
und Axten eilten alle Herzu, und wenn's auch gar ungeſchickt dabei 
herging, endlich mußte der Alte fich beugen und fein hoher Gipfel 
brach nieder. Nun aber fam das Unglüd vollends über ihn. Durch 
feinen Leib fuhren die Sägen, in feine Glieder Hieben die Axte. Bald 
war er zerteilt in anfehnliche Kloben. Set erſt wurden die heimlichen 
Gedanken über ihn laut. Wir hatten nämlich ſchon gelernt, daß 
Schuhe und Stiefel für Werteltag zu koſtbare Dinge find, und feßten 
und beötwegen vor, felber Holzpantoffel zu machen, und bie alte 
Pappel folte als Pantoffelholz unter unfere Füße. Gedacht, getan! 
Dazu aber gebrauchte man einen Schneibebod, ben hatten wir Damals 
noch nicht, und ein Bugmeffer, das bejaßen wir ebenſowenig. So 
liefen wir e3 von einem Nachbarn, und num galt ed, wer mweiter der 
Gefchictefte fein würde. Unfer W. mar es, der den eriten Holzpan— 
toffel mit diefem verrofteten Geräte zuftande zu bringen Hatte; es 
wollte zuerit nicht recht vorwärts, aber zulegt gelang es ihm doch zu 
aller Verwunderung. Er erntete großes Lob ob feiner Kunftfertigteit. 
Das war nun zugleich der Anfang aller Arbeit bdiefer Art. Mit 
andern Bebürfniffen entitanden andere Aufgaben; unfer E. und ©. 
legten ſich auf die Fabrikation von Schwefelhölzern für unfern Haus- 
ftand. Andere übten fich im Löffelſchneiden; auch damit dachten wir 
zu ſparen, allein es lonte die Mühe nicht. Doch wurde dadurch die 
Geſchicklichteit geübt und mir gingen auf diefem Wege weiter; mas 
irgend möglich war, wurde auf eigene Hand verfucht und wieder ver- 
fucht, bis es gelang und immer befier gelang. Unſere damalige Werk⸗ 
ftatt war zwar nur ein elender Schuppen, !) deſſen Wände zufammen- 
brechen wollten, und fo Hein, daß barin der eine dem andern im 
Wege ftand; aber dennoch mwidelte fich der Nußkern fröhlich und Iuftig 
auseinander, bis wir 1834 des Frühlings in unferm Garten anfichtig 
murben. 


») Der fog. „alte Stall“ fand an [ber Stelle, wo jegt ber „Wichern ⸗ 
fein" ftebt. 
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Wie lieblich, golden und ſchön war fein Angeſicht! Denkt euch, 
als für uns zum erſtenmal die große Kaftanie ihr Wunderwerk ber 
gann, als fie in ihren Kerzen anfing zu leuchten wie eine majejtätifche 
Weihnachtslaube, ein ungeheurer Blumenftrauß, in dem die fingenden 
Knaben fich mit den fummenden Bienen verloren. Die Kaftanie und 
die vier ftolzen Linden am alten Haufe waren damals bie einzigen 
Bäume, bie wir hatten.) Sie waren eine Gotteögabe, wie Knaben 
aus Hamburg fie noch nie gejehen und kaum geahnt. Dazu kam nun 
der Garten. Der freilich blühte nicht von ſelbſt. Wir mußten ihn 
befäen und bepflügen. Aber wer verftand fich auf bie Gärtnerei? 
Ich Hatte fie in meinen Knabenjahren nicht gelernt und fpäter noch 
viel weniger. Zum Glüd war unfer Th. vom Lande. Der mußte 
raten, und was er nicht wußte, erfragte ich wieder bei jener guten 
Nachbarsfrau. Und fiehe, das Graben gelang und das Säen und 
Pflanzen nicht minder; denn Gott fegnete den darauf verwandten 
Blei; — der Garten wurde grün und bunt und brachte feine Frucht 
zum erſtenmal unter unfern Händen. — Dazwiſchen aber fam der 
Bau des Schweizerhaufes; doch davon haben wir ſchon neulich 
gehört; wir wollen deswegen jeßt nicht weiter bavon erzählen. Aber 
eine neue und ſchöne Arbeit war ed, daran ich mein lebelang gebenten 
werde. 

Nach Vollendung des Baues mwurben ber Knaben immer mehr, 
ihrer waren im Sommer 1834 ſchon 24. Immer mehr Arbeit follte 
nun berbeigefchafft werben. Wie war das möglih? Auch bier fand 
fi) bald Rat, indem wir bei dem Gap blieben und immer wieder auf 
ihn zurüdtamen: was wir gebrauchen, das follen uns nicht andere 
machen, fondern ſoviel oder wenig wir’3 vermögen, wollen wir ed mit 
eigenen Händen bejchaffen. Und mit diefem Entſchluß war für da» 
mals und für immer geholfen, fo daß ed ung nie an Arbeit mehr fehlen 
Ionnte, ja, daß wir, wie ihr felber wißt, eigentlich immer zuviel 
Arbeit haben. 

Die größte Hülfe war ber neue Arbeitsraum unten im Schweizer 
Haufe (wo jet die Buchbruderprefien ſtehen). In diefen Raum vers 


») Die „alte Raftanie” wurde am 8. März 1893 zur Hälfte vom Sturme 
niebergeriflen, aber wieder aufgerichtet und bann mit eifernen Klammern zus 
fammengehalten. Die eine Hälfte grünte noch eine Zeitlang fort. Neben ihr 
hat ber bergeitige Vorfteher eine neue Kaftanie gepflanzt. Wie bie Zöglinge 
bes Penſionats aus dem Holze der alten Raftanie dem Fürften Bismard einen 
Zabatstaften gefänigt und zur Erinnerung an feinen Beſuch im R. 9. 1837 
in Friedrichsruh überreicht Haben, ift in ben „Marffteinen“, ©. 107, beſchrieben. 
Der Kaften fteht jest im Schloß zu Schönhaufen. 
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legten wir die dürftigen Anfänge unſerer Werkſtätten aus jenem alten 
Schuppen oder Stall heraus. Weil unſer Johannes der Sohn eines 
Tiſchlers und überhaupt ein geſchickter Burſche war, bat er nicht ver» 
gebens, es möge eine alte Hobelbant gelauft werden. Er mollte feine 
Kräfte darauf verſuchen. Es geſchah, und wiewohl niemand von und 
etwas von der Tifchlerei verſtand, brachten wir doch allerlei Nützliches 
und Notwendiged zuftande, unter anderm eine gute Anzahl jener Bett- 
ftellen, die noch heute in unferer Fifcherhütte gebraucht werden. Mancher 
Fremde Hat bis jetzt dieſe Bettftellen mit kritiſchem Auge betrachtet 
und wohl nachher geäußert, es fei doch nicht jchön, da im Rauhen 
Haufe fo fchlechte Betten gebraucht würden. Es kommt aber fehr 
darauf an, mit was für Augen und Sinnen man die Dinge, auch die 
Heinern, in der Welt betrachtet, und fo freuen wir uns bis heute, 
wenn wir biefe Bettftellen ſehen, weil wir willen, mit welchem Eifer 
und mit welcher Luft fie vor 20 Jahren zufammengearbeitet find. 
Darum ſollt ihr fie auch in Ehren halten, troß der viel ſchöneren in 
unferer „Schönburg” drüben, die 20 Jahre fpäter ven unfern Hobel 
bänfen geliefert find. Doch weiter! Als vollends Cornelius fih an 
den Bau eines Hühnerftalls wagte und ald das Wagnis gelang, 
— mie wuchs da der Mut! — Warum, hieß es, follen wir dem 
Bäder die Bade fo teuer bezahlen? Was wir jelber eſſen, wollen 
wir felber baden. Wiederum gejagt, getan! Die Kräfte wurden übers 
ſchlagen, die Bedenken begraben, der Badofen wurde noch 1834 aufs 
geführt, und Cornelius famt Georg waren die erften, die, wenn auch 
mit Hülfe der Brüder, mit manchem Tropfen Schweiß, aber nie zum 
Schaden bes Haufes, das möchentliche Brot in dem Ofen bereiteten. 
Ebenſo ging es mit der beginnenden Schneiderei und mancher andern 
neuen Beichäftigung.!) 

Wir fommen aber noch einmal auf unfern Stall und diesmal auf 
deſſen Bewohner zurüd. Der Thomas fand in diefem Sommer fehon 
fein Bidlein, das ein lieber Freund, ein alter dänifcher Oberft, ung 
zuführen ließ, in feinem Stall; und diefer follte bald noch anfehn» 
lichere Tiere in fich aufnehmen. Es war am 18. Oftober 1834, als 
bie erſte ftattliche Kuh, brüllend, mit Blumen befränzt, die Glode am 
Halfe, von allem nötigen Milchgerät, Eimern und Schalen begleitet, 
ſehr unerwartet um Aufnahme bat. Ihr mögt felber euch ausmalen, 
wie glüdfelig David fie willfommen hieß. Einige Freundinnen hatten 
im ftillen durch viele kleine Beiträge die Koften zuſammengebracht; 


') Hier ift als Ergänzung das über bad Arbeitsleben in J.⸗B. I Rap. 
€. 8. Geſagte zu vergleichen. 


- 1m — 


ihre Mühe und Liebe war fo reichlich belohnt worden, daß fie zugleich 
einen Heinen Wagen anfchaffen fonnten, bei bem freilich noch der ſehn⸗ 
lichft erwünfchte Ejel fehlte. Und auch der follte nicht lange auf ſich 
warten lafjen. Als ber erften ergiebigen Milchgeberin bald darauf 
bie zweite ebenbürtige Stallgenoffin folgte, erjchien biefelbe in Be— 
gleitung eines ſolchen grauen, langohrigen Krippenbruderd. Go hatten 
wir aljo das Geſpann zufammen, an bem fi) das Rauhe Haus bis 
auf diefen Tag bat genügen laſſen. — Doch waren wir noch nicht 
am Siel unferer Wünfche. 

Der alte Stall (daß ich ihn immer wieber nennen muß!) mußte 
fi in feinem Alter in demfelben Herbfte noch eine Verpflanzung nad 
bem Nordweft unſers Reviers gefallen lafjen; er wäre faft dabei um- 
gefommen, doch ihr feht, er fteht immer noch da, wiewohl betrübten 
Anſehens, auf wohlverdiente Benfionierung wartend. 

So verlegen der Bienenvater ift, wenn feine Stöde eher ſchwärmen, 
als er feine Bienentörbe gehörig mit Vogelbeerſtecken und Unterfägen 
verjehen Hat, jo verlegen wurben wir, als, wie unverjehens, das Rauhe 
Haus, einem Bienenkorbe nicht unähnlich, im Laufe des Jahres 1835 
einen neuen Schwarm ausziehen laſſen mollte, ber als dritter Stod 
im März 1836 zuftande fam, nämlich die dritte Anabenfamilie Als 
ob man nicht recht wüßte, wo eigentlich bie Königin geblieben, flog 
und ſummte im Winter 1835—-1836 bald Hier ein Häuflein, bald dort 
ein anderes und fuchte feine Arbeitzelen und Arbeitsftellen, die fich 
aber nur an ſehr zerftreuten Orten fanden. “ 

Da halfen wir uns und machten auch das alte Treibhaus zur 
Werkſtatt. Auf ber erſten Hobelbant entitand die zweite aus eigener 
Fabrik und bald die dritte; auf den Hobelbänfen wiederum wurden 
bie erften Spinnräber, Schufterbänfe und wirkliche Schneiber« 
tifche angefertigt; damals lauter neue Dinge vor unferen Augen! 
und was jest Luft Hatte, fand auch notdürftig einen Play und auf 
dem Plage auch Arbeit. Die Tijchler waren Johannes und Adolph. 
Auf dem Schuſterbock nahm zuerſt Max feinen Pla neben Peter. 
Wilhelm blieb bei den Pantoffeln. Elias und Claus waren und 
blieben die Hurtigften Schneider. Leonor fegte fein Drechſeln fort; 
Bürften fing Joſeph an zu binden; und Gottfried verforgte dad Haus 
im Winter zugleich für den Sommer mit unverbefjerlichen, aber leider 
verbrennlichen Schwefelhölzern. — Doch nur für 12—14 reichte diejer 
neu erworbene Raum Hin; bie 22 andern, die im Zreibhaufe feine 
Arbeit fanden, mußten, gerade nicht zu ihrer Freude, in den andern 
Häufern Hier und da Plag für ihre Befchäftigungen fuchen, und fanden 
dieſen Platz in wohl vier andern, weit zerftreuten Räumen. Dadurch 
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entſtand allerlei Unordnung und Ungehsrigkeit, die unſer Hausweſen 
in gefährlicher Weiſe beſchlichen. Da fich überdies inzwiſchen bie vielen 
Mädchenhände eingeftelt Hatten, hörten die Küchen- und Wäfchearbeiten 
für die Knaben endlich auf, aber defto notwendiger war e8, bie Knaben⸗ 
arbeiten auf einem Pla zufammen zu Haben. Denn wie fonnte es 
gut gehen, wenn im Often die Schufter, im Weften die Schneider, im 
Süden bie Tifchler ihre Werkitatt Hatten. Da wurde Ordnung und 
Aufficht und gute Anleitung zulegt unmöglich. Wie war hier zu helfen? 

In diefen Gedanken ging ich im Sommer eined Nachmittags 
durch den Garten. Kein Plan, der zur Vermeidung von Unordnung 
entworfen wurde und lediglich die vorhandenen Räume berüdfichtigte, 
beftand bie Probe. Da ſah ich vom Schweizerhaus weg über das 
Waſſer auf unfere Grenze gegen Norden, und dachte mir bort ein 
großes, weite? Haus; es mar, wie ein Traumbild, dad entfliehen 
wollte, das fich aber auch gefallen ließ, auf ein Papier gezeichnet zu 
merben. In Gottes Namen bielt ich's feft, ed war ſchon fo gut wie 
gebaut, wiewohl auf jener Stelle in Wirklichkeit noch nichts als ein 
Kohlgarten zu fehen war. 

Und fiehe, nach faum vier Worhen ftand dort bereit bis in den 
Giebel gerichtet unfer ſchönes Arbeitshaus „zum Goldenen 
Boden“, von Grund aus neu, dazu heil und geräumig genug. Da» 
durch war aller Verlegenheit mit einem Schlage ein Ende gemacht; 
alle zerftreuten Werfftätten und Arbeitsräume konnten in demfelben in 
ſchönſter Weife vereinigt werben. 

Diefer Bau aber ift folgendermaßen ſchnell zuftande gelommen: 
Mit dem Grundriß, wie er jegt ausgeführt vor und liegt, in der 
Hand, eilte ich zu einem teuren Freunde unſeres Haufe. Diefer 
ftimmte bei; ich brachte den Plan in unfern Verwaltungsrat, und was 
notwendig erjchien, daß wir es täten, war uns Gottes Wille. Wir 
beſchloſſen fofort die Ausführung des Planes. 

Nun hieß e3 zum drittenmal: Auf zum Häuferbau! Mit größerer 
Eile als je mußten alle Hände dienen; ber Teich wurde flugs tiefer 
und meiter gegraben, um den neuen Bauplaß zwei Fuß höher zu machen. 
Der Bau maß im Lichten, wie noch heute, 25 und 80 Fuß oder 
2000 Zuß im Quadrat. Regen und Unwetter Hielten die Fleißigen 
nicht ab, viele Hundert Karren Erde heranzufchieben. Da fam der Tag 
unferes heutigen Gebächtnifjes, der 11. Auguft im Jahre 1836. 

„Gott der Herr ift Sonn’ und Schild”, fo rief unfere Betglode 
und auch den Morgen in unfern damaligen Betfaal zur Verfammlung. 
Ihr erſchient diefen Morgen alle ftatt mit Bibeln mit Eſchern und 
anderem Gerät und ber Bug begab fi} unter Iautem Gejang an bie 
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neue Bauſtätte, wo wir unſere Morgenandacht unter freiem Himmel 
hielten. Wir ſangen: 

Die Gnade ſei mit allen, 

Die Gnade unſers Herrn, 

Des Herrn, dem wir hier wallen, 

Und ſehn Sein Kommen gern uſw. 

Ich erinnerte euch an frühere Morgenandachten und an das darin 
Beſprochene, wie ich euch von einem reichen Herrn erzählt, der Seines 
Heils bedürftigen Kindern habe Häuſer gebaut, und wie fich daran 
bie geretteten Kinder gefrent.‘) Ich fragte euch, wer diefer Herr ger 
wefen, und ihr antwortetet: der Herr Chriftus! — und wer bie Kinder? 
und ihr antwortetet: Wirl So konntet ihr um fo eher in eurem 
Gemüte verftehen, was begonnen werden follte an dieſer Stätte, und 
als weſſen Knechte ihr daftegen folltet, — wer euch zur Arbeit und 
zum Hausbau gerufen. Und in Gottes Namen unter Gebet und Ges 
fang wurde die Bauftelle diefem Herrn an jenem Morgen bis auf 
heute, und folange das Haus beftehen wird, geweiht.?) 

Nach fieben Tagen (den 18. Auguft) war dad Haus fchon Bis 
zum Firſt emporgerichtet. 

Aller Hände regten fich fleißig zum Werk, denn Freude und Hoff: 
nung erfüllte die Herzen. Die Nacht drohte darüber hereinzubrechen; 
noch immer konnten die Zimmerleute des Giebels nicht Herr werden; 
endlich war ber höchſte Play zur Giebelrede des Polierers, wiederum 
bed braven Bötſchinger, mit Brettern wohl verfehen. Nach feines 
„Handwerts Brauch und Gewohnheit” nahm er, von feinen Mitgefellen 
und Burſchen umgeben, feinen Blag in hoher Höhe ein, während euer 
jubelnder Haufe ben Chrenfranz, den David und gemunden, bom 
Mutterhaufe Herübertrug. Ich glaube, viele werden der Stunde ein» 
gedent fein und bleiben. In jubelnder Luft erklomm ein Teil das 
Dachgerüft, um dem Handwerksredner näher zu fein, und als alle Aug’ 
und Ohr geworden, begann er aljo vom Dach herab zu uns zu reden, 
diesmal mehr Lob davon erntend, al3 damals beim Schweizerhaufe. — 
Hier feiner Rede Schluß: 


4) €. unten den Abſchnitt „Hausandachten“, daſelbſt unter dem 19./4., 
10./5. u. 17./5. 1836, 


*) Unter dem 11. Aug. 1837 trug W. abends in fein T.⸗B. ein: „Ich 
ſprach mit mehreren Knaben über nod) andere Feſte, die gefeiert werben follten, 
3. 8. ein Hausftandsfeft, wobei bann der große Raftanienbaum einen Weih- 
nachtsbaum vorftellen jolle, ein Schneefeft mit Schneemännern uſw., ein 
Gurkenfeſt mit Laternen am Abend, ein Erntefeft, bei welchem alle Tiere mit 
Kränzen gefhmüdt werben follten. Buchftäblic alle Blumen haben die Anaben 
auf ihren Beeten abgeſchnitten, das Arbeitshaus zum Zeit zu ſchmücken.“ 
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Das Ende, das noch übrig blieben, 
Das find’ ich alfo vorgefchrieben: 
Es ift, wie fich's verfteht, das Tepe‘, 
Dabei zugleich das allerbeft'. 

Ich Zimmermann hier in der Höh', 
Der ich weit mehr als ihr dort feh', 
Bau’ alle Häufer ftets nach oben, 
Damit fie näher fei'n Dem droben! 

So bau’n wir nie ein Haus umfonft, 
Denn Gott erreicht'8 mit Seiner Gunft. 
Drum habt auf diefen Segen acht, 

Den ich dem Haufe zugedacht: 

Der Herr wol’ diefes Haus hier fegnen, 
Dur) Seine Gnade es erfreu’n! 

Er wolle jedem ftets begegnen, 

Der es begrüßet, ihn erneu’n! 

Es wird die Werkftatt zwar der Kleinen, 
Doch nennt der Herr aud) fie die Seinen; 
Er läßt fie Seine Werfftatt fein. 

Es ſchutz dic, Haus, die Gotteshand 
Bor aller Not und Feuersbrand — 
Gott mehre di uud bau dich aus, 
Dich, Rauhes Haus, zum Gotteshaus, 
Wo mit Gebet ber Hände Fleiß 

Weithin vermehret Gottes Preis! 

Mit foldem Wort und beftem Gruß 
Mad) ich der Giebelrede Schluß! 


In kurzem ift der Bau danach ohne allen Unfall unter Gottes 
Schutz vom Zimmermann vollendet, und von euch Knaben im Innern 
durch Stampfen der Diele, Aufftelen der Bwifchenmände, Inftandjegung 
geräumiger heller Werkſtätten vollends eingerichtet worden. 

Wir wollen nachher noch in Geſellſchaft aller das Haus im Innern 
beſchauen. Ich brauche euch die jegigen Werkftätten nicht meiter zu 
befchreiben. Ihr feid ja ſelbſt die Schneider, Schufter, Tiſchler, Pan⸗ 
toffel- und Korbmacher, die darin ihre tägliche Arbeit Haben. Die 
Bäder, Tapezierer, Maler, Glafer, Gärtner und Feldarbeiter — dazu 
bie Buchdruder und Buchbinder follen Hier auch nicht ungenannt 
bleiben, obgleich fie ihre Tagesarbeit außerhalb dieſes Haufes zu tun 
haben. Alle biefe Arbeiten zujammen find jegt unfer Tagewert. 

Wenn wir bdasjelbe mit jenem bdürftigen Anfange, den wir oben 
beſchrieben, vergleichen — mer ſähe nicht den reichlichen Gottesjegen, 
ber uns aus ber Enge in die Weite, vom kleinſten, unfcheinbarften 
Beginn in diefen Umfang des gemeinjamen, wohlgeorbneten und reich» 
gegliederten Tagewerks herübergeführt, der aus dem unjcheinbaren 
Kern einen fo großen Baum bat wachen laſſen. Wer hätte das ges 
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dacht, als die erften Zwölf jene Pappel fälten und jene Knaben im 
ärmlichen Schuppen mit geborgtem Werkzeug begannen! Darum Habt 
ihr recht daran getan, heute das Arbeitshaus und die Werfftätten mit 
Laub und Blumen zu zieren; fie find uns ein Zeichen der Freude an 
unferer Urbeit, die Gott uns fo reichlich angewiefen. Danken wir Ihm 
dafür mit aufrichtigem Herzen in Wort und Tat. 

Ein altes deutſches Sprichwort jagt: Das Handwerk hat einen 
goldenen Boden. Diele bezweifeln jegt die Wahrheit dieſes Sprich 
wortes, denn fie finden auf dem Grund ihres Gewerfes nicht Gold 
und nicht Silber, fondern bleierne Not und Kummer und Jammer die 
Menge. Aber dennoch bleibt dad Sprichwort richtig. Vergeſſen wir 
nur nicht, daß zum Handwerk nicht bloß gehört das Werk der Hand, 
fondern nicht minder, wie zu allen Werfen, das Werk des Herzens. 
Wenn im Herzen Untreue und Gewinnjucht unb allerlei verberbliche 
unrubige Luft an dem Eitlen, das Gott mißfält, heimiſch ift, darf 
auch das Werk der Hände, wie gejchidt und emfig fie fich auch rühren, 
teine3 Segens gewärtig fein. Wenn wir aber im Herzen das Gottes» 
gold der Gottesfurcht und des Glaubens bewahren und um deswillen 
alle jene Untugenden und Öottlofigleiten Hinter uns werfen, wenn wir 
ung genügen lafjen an dem, wenn auch noch jo geringen Teil, ben 
Gottes Gnade uns bejchert, wenn wir Treue und Gefchidlichteit und 
Liebe gegen den Nächiten unfere Luſt auch in unferer Arbeit jein lafjen, 
dann wird auch das Gold offenbar werden, das feinen Segen bem 
gottgetreuen Arbeiter nie borenthält: „Du wirft dich nähren ber Hände 
Arbeit; wohl dir, du Haft es gut.” — Das Gotteswort bleibt wahr 
und in ihm das Sprichwort unferer Väter vom „goldenen Boden”. 
Darum halten wir auch diefen Namen unſeres Arbeitshaufes in Ehren. 
Denken wir dem nad. Tut aber Fleiß, ihr lieben Kinder, daß ihr 
in der Jugend nach Gottes Gebot auch arbeiten lernt; dann werdet 
ihr im Alter auch an dem Golde der Erfahrung Seines Segens keinen 
Mangel Haben und mit allen Gerechten einft zu der Ruhe fommen, 
die der Herr den Seinen nach bes Tages Laft und Hige verheißen hat. 


4. Bum Gedädtnistage des Betſaals, 
ben 13. Juli 1839. 


Das „Zurmgebäude” warb 1839 errichtet. In demfelben befanden fi: 
1. ein Unterriätszimmer fitr die Anftaltszöglinge; 2. ein Zimmer für die 
ausgetretenen Knaben, welde Sonntags die Anftalt bejuhen; dasfelbe 
Zimmer biente in ber Woche zum Unterricht für die Brüder; 3. die Haus« 
bibliothet. Daran fehloß fich 4. ber in drei Mauern freiftehende Betfaal. 


Wich ern, Gef. Schr. V. & 
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In einer Vorbemerkung zu dem Abfchnitt des %.8.: „Täglicer Haus« 
jottesdienft”, den wir in das Kapitel ©. E. verlegten, fagt W. über bie innere 
usftattung des Raumes: 

„Ber Betjaal ift den ganzen Sommer und Winter mit grünem Laub ge: 
fhmüdt, zum Zeichen, dab auch die Herzen jahraus, jahrein mit dem Grün 
bes ewigen Lebens, mit Geredhtigfeit, Friede und Freude gefhmüct fein und 
bleiben Feten. — In ber Mitte des Betſaals ift der Raum bon den Kindern 
gefühlt, lints fiten die Anaben, rechts die Mädchen. Sie find umſchloſſen von 
ben erwachſenen Hausgenoffen, welche alle, wie ſich bon felbft verfteht, an 
biefen Andachten teilnehmen. Im bintern Teil des Betjaals ift eine Heine 
Emporfirche, auf der die Orgel jteht. Ein fiebenfahher Bogen von Laub auf 
biefer Empore verleiht dem Ganzen einen freundlichen Schmuck Born an der- 
felben inte und rechts find die beiden Anabenbilder von Raud, aufgeftellt, 
bon denen der erftere eine Echale trägt, der andere betet; unter dem erfteren 
find die Worte zu lefen: Selig find die Barmherzigen, unter bem andern: 
Bittet, fo wird euch gegeben. Zwiſchen beiden ein Engel, der in die Harfe 
greift, mit den Worten: Singet und fpielet dem Herrn. An der entgegen» 
gefegten Wand fieht man ein erhöhtes Kruzifiz, zu deſſen Linten ein Bild des 
Buße predigenden Johannes des Täufers, und zu deilen Rechten das Bild des 
Heilandes, der die Mühſeligen zu jih ruft. An diefer Rüdwand befinden fich 
aud die Pläge für den Hausvater, der den Hausgottesdienft leitet, und für 
den Vorleſer, fowie das niedrige Vult, hinter weichem die im Gottesdienft 
befonders mitiwirfenden Knaben ihre Stelle haben. Auf diefem Bult liegt 
eine prächtig gebundene Hausbibel im größten Format zugleid) als Belennt- 
nis des Haufes; an diefem Pult der Spruch: Jeſus Chriftus geftern und 
heute und derfelbe in Ewigkeit.“ — Der von ®. erwähnte grüne Shmud 
beftand urfprünglih aus Tannenzweigen, die an die vertikal laufenden Balten 
bes Fadbaues im Innern angenagelt waren (f. %.®. NIT—XVIL, 795.) — 
fpäter aus ilex, den die Wälder um Reinbed lieferten. Der Ehmud wurde 
jährlich erneuert. 

Gelegentlich des 25 jährigen Jubiläums der Anftalt 1858 wurde der Betſaal 
innerlich neu ausgeftattet und erweitert, ebenfo 1881 und 1883. Im Iegteren 


Jahr erhielt der Betſaal auch einen neuen Turm if. „Markiteine” S. 50). 


Mit Lob und Gebet fangen wir Heute mit Recht an, wenn wir 
bie Geſchichte Hören wollen, wie diefer unfer Betjaal zuftande ge- 
kommen, in welchem wir uns täglich de Morgens und des Abends 
verfammeln, um das Wort zu Iefen und zu hören, worin Gottes 
Mund felber zu uns fpricht, wie ein Vater zu feinen Kindern. 


Als wir im November 1833 unfere Wohnung in dem „Alten 
Haufe” aufichlugen, geſchah es wohl in großer Stile und Menjchen 
ſahen es nicht; aber wir waren bennoch nicht allein, denn Er war 
mit uns, der Geinen Jüngern verheißen: „Ich bin bei euch alle Tage 
bis an ber Welt Ende; wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen.“ Wir durften und ja ge— 
tröften — wenn auch noch fo geringe, doch gewiß Glieder an bem 
herrlichen Leibe de3 Herren Jeſu Chriſti zu fein. Darum verfammelten 
wir und auch von Anfang am jeden Tag morgens und abends um 
das göttliche Wort mit Gebet und Gefang. Unfere Wohnftube im 
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alten Hauſe war unſer tägliches Kirchlein, wie das billig in jedem 
chriſtlichen Hausweſen ſein ſollte. So wird das Haus eine Gemeinde 
und der Hausvater ein Prieſter. Sie ſind jetzt alle längſt von dannen 
gezogen, welche davon zu ſagen wiſſen, wie damals der Herr in unſerer 
Mitte gelobt und angerufen wurde, und wie Er damals in Seinem 
Wort mit voller Hand den Segen ewigen Lebens unter uns verteilte. 
Mancher Knabe hörte derzeit zum erſtenmal die ſchönen Weiſen unſerer 
Kirchenlieder, und merkte an ihnen wohl, daß Gott bei denen iſt, bie 
wie Maria zu Jefu Füßen figen, um die Rebe Seine? Mundes zu 
Hören. 

Als aber (im Jahre 1834) der Knaben 24 geworben waren, da 
war das Wohnzimmer zu Mein für unfere Verfammlung und wir 
wanderten in ben untern Raum bes Schweizerhauſes. Eine liebe 
Hand Hatte dort die Hausorgel aufgeftellt. 1835 wurden der Knaben 
noch mehr und die Mädchen kamen außerdem Hinzu. Da blieb auch 
das Schweizerhaus nicht mehr groß genug, und wir mußten die große 
Hausbdiele im damals neu erbauten Mutterhaufe zum Betſaal machen. 
Die Diele eines ſolchen Haufes ift dazu ſonſt wohl ber rechte Ort. 
Denn was kann finniger fein, ald wenn alle andern Stuben in ben 
Betjaal münden, wenn bie Haustür zugleich die Tür zum Betſaal des 
Haufes ift, wenn die Treppen nach oben und nach unten fi in ber 
Hauskapelle begegnen. Allein, was in jeder andern einfachen Familie 
ſchön und pafjend ift, ift es nicht auch bei uns, wie wir bald er- 
fahren follten. Denn der Störungen während der Hausanbachten 
durch Fremde und Nichtfremde wurben bald jo viele, daß mir Iebhaft 
wünſchen mußten, alle diefe feinen Ürgerniffe zu entfernen und für 
den Hausgottesdienſt, zu dem fich regelmäßig jest ſchon 70 Perjonen 
einfanden, einen abgeichloffenen Raum zu befigen. Da es überdies 
zu fo vielerlei andern Dingen an Platz fehlte, lag ed wohl nahe, im 
Frühling 1839 daran zu denken, wie diefe Bedürfniffe alle in einem 
Gebäude befriedigt werben könnten. Das hieß mit andern Worten: 
wir mußten noch einmal darauf: denken, ein Haus zu bauen. 

Aber woher follten wir da8 Geld zu einem ſolchen Bau nehmen? 
So fragten wir ung. Und fiehe, in berjelben Stunde, in ber die 
näcjften Freunde unſeres Haufes bie Notwendigteit eines ſolchen Baues 
erfannten und wir anfangen wollten, diefe immer ſchwierige Frage 
gründlich zu erwägen, berichtet einer aus unferer Mitte, wie ganz 
unerwartet ameritanifche Freunde des Rauhen Haufes in denſelben 
Tagen eine reiche Beifteuer von mehreren Taufend Mar eingefandt 
hätten. Die Antwort wegen bes Geldes war alfo eher gegeben, als 
wir die Frage getan Hatten. Das machte uns fröhlich zu dem Ber 

s. 
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ſchluß, dies Turmgebäude mit Betfaal, in welchem wir uns in diefem 
Augenblid befinden, zu errichten. Was noch fehlte, konnte aus ben 
bisherigen Erſparniſſen beftritten werben. Am Gedächtnistage, ben 
31. Mai 1839, wurde dem verjammelten Haufe der Plan biejes Neu—⸗ 
baues befannt gemacht. — Schon am 13. Juli 1839, an einem Sonn» 
abend, nachmittags 3'/s Uhr, legten wir feierlich den Grundftein. 

Mit dem Grundſtein felbft aber hatte es folgende Bewandtnis. 
Wir wünſchten dazu einen recht anjehnlichen Stein zu haben. So 
gingen wir, weil wir bergleichen in unferm Garten nicht fanden, aufs 
Feld und auf die Wege. Da lag ein großer weggemworfener Stein, 
ber niemandem gehörte und ben fonft niemand ſuchte. Er wurbe ge» 
wählt. Auf denfelben fehrieben wir den Spruch: „Jeſus Chriftus 
geitern und heute und bderfelbe in Ewigkeit.” Mit dem 
orten: „Siehe, der Stein, ben die Bauleute verworfen Haben, der 
ift zum Cdftein geworden,“ wurde ber fchmere Stein von gläubig- 
ftarten Händen unjerer Brüder hoch erhoben und von bem Chor mit 
einem volltönigen Heilig! Heilig! Heilig! begrüßt, und darauf als 
Edſtein des Baugrundes niebergelegt, wo er bis Heute jamt feiner 
Auficrift als Grund und Edftein dem Auge fihtbar geblieben ift. 
Der Prediger ber Gemeinde ſprach über denfelben den Gegen. 

Nach diefem begann die Bauarbeit von allen Geiten, wobei die 
Brilder und Knaben wacker Hülfe leifteten. Meifter Large leitete, 
wie bei den früheren Häufern, den Bau, und beichaffte die Einrichtung 
bes Gebälfes mit großem Fleiß. Ihn und uns erfreute aber dabei 
ein bejonderer Umftand, ber ſchon deswegen bier ausführlicher erzählt 
werden muß. 

Die Bäume nämlich, aus benen diefe Dachiparren und ein anderer 
Teil des oberen Gebälfs gezimmert wurben, waren an biefer felben 
Stelle, an welcher fie in den Betſaal eingefügt wurden, gewachſen. 
Doch ih muß die Geſchichte diefes Holzes von feiner Saat bis 
zu biefer feiner Benugung im Zufammenhang erzählen. Ein früherer 
Befiger dieſes Gartenſtücks (es war der Gärtner Jannaf) hatte feinerzeit 
gerade diefe Bauftelle umrigolen und dann mit Tannen und Fichten 
befäen laſſen. Als dieſe Bäume fpäter herangewachſen waren, faufte 
ein reicher Herr von E. den größten Teil diefer jungen Pflanzung 
und legte mit ihr an einer bis dahin öden Gtelle ein liebliches 
Luſtgehölz nicht weit von bier in dem fruchtbaren Barmbed an. So 
luſtwandelten jpäter bie Gartenbewohner jener Gegend unter dem 
Schatten ber Bäume, bie an biefer felben Stätte, wo wir ung gegen« 
wärtig unter Dach befinden, geſät und bis zu ihrer Jugendkraft erftarkt 
waren. Später ftarb der Herr von E. Geine Erben verkauften die 
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großgewordenen Bäume, und zwar zum Zeil an unſern Meiſter Lange, 
ber fie zu Bauholz bereiten ließ. Nachdem ihm ber Bau unferes 
Betſaals übertragen war, wurde er auf biefe Bäume aufmerffam und 
befchloß, fie zu dem Hausbau und namentlich zu den Sparten des 
neuen Betſaals zu verwenden. Eben biesfelbe umrigolte Landftüd in 
unferm Garten, wo früher die Tannen geftanden, war nach diefer Beit 
immer das unfruchtbarfte und Härtefte Stüd in unjerm Garten ges 
blieben, fo daß wir gar wenig davon ernteten; auch deswegen Hatten 
wir ed um foviel lieber zu dieſem Bauplatz beftimmt. 


Der Bimmergefele wußte in feiner Rebe diefe Gefchichte des 
Holzes in einem höhern Sinne zu beuten. Er brachte uns feine 
Weihrede am 27. Juli, ald das Gebäude im Ständerwerf aufgerichtet 
war. Geinen Stand Hatte er mit feinen Kollegen auf bem Turme 
genommen. Unten zu feinen Füßen jah er das ganze Rauhe Haus 
mit allen feinen Hauögenofjen, die aus vielen verſchiedenen Landſchaften 
gefammelt waren. Ein teurer Gaft war und gerade in den Tagen 
unfer lieber jegnender Freund Paſtor Treviranus aus Bremen, ben 
wir jedes Jahr in unferer Mitte jehen müfjen, wenn uns nicht was 
fehlen fol. Alles laufchte, fein Lüftchen ftörte und der brave Redner 
begann von feiner Turmhöhe Herab aljo: 


— — Auf meinem Turme fteh’ id 
Und die Rauhhäusler feh’ ih 
Andädtig und ftill 

Mit Wanſchen die FAT, 

Die Heute mit ernfter Begierde fragen, 
Bas ich für fie noch mehr mag fagen. 

Es ift wohl ſchwer, euch zu genügen, 
Doch macht's mir Ehr’ und viel Vergnügen, 
Das werte Rauhhäuslergefchlecht 
— &o ſchlecht und recht — 

Aus Württemberg, Holland und St. Gallen, 
Aus Lauenburg, Dänemarl, diefen allen, 
Hannover auch — und Heflen 

Ja, ja nicht zu vergeſſen — 

Aus Hamburg, Bremen, Appenzell 
Vereinigt Hier um die Rapel”, 

In einem Kranz zu fehn, 

In feiner Mitt’ zu ftehn. — 

Ich biete meine Worte 

Jedwedem aus jedwedem Drte. 

Bor fünfzig Jahren mag’3 geweſen fein, 
Als Herr Jannak mit feiner Kunft gar fein 
Beim Rauhen Haus fäete Föhren und Tannen 
Nach Orbnung und Reihen, gar guten Samen. 
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Die Saat gebieh, 

Denn Gott verlieh, 

Daß alles wuchs gar grün und zart, 

Doch ftark, nad) unfers Nordens Art; 

Der Boden, darauf ihr fteht, ihr Lieben, 

Der iſt's, ber dieſen Samen getrieben. 
Ein reicher Herr fommt bergegangen, 

Des Gärtners Bäumden zu verlangen, 

Und nimmt die zarte, junge Saat, 

Die jener hier gepflanzet hat, 

Und pflanzt in weiter fhöner Runde 

(Bon Horn aus etwa eine Stunde) 

Zu vieler Menſchen Luft und Freude, 

Nicht weit von Barmbed3 fetter Weide, 

Ein Wäldchen, ſchattenreich und milde, 

Do einft im Sonnenbrand der wilde 

Und dürre Sand fein Leben litt 

Und glühte unter jedem Tritt. — 

Dann kam ber Tod dem reichen Herrn, 

Und feines Schages neue Erben 

Zerfällen alle edein Bäume, 

Die mit bem Herrn des Tobes fterben. — 
So fän aud) wir und feben, — fterben 

Und lafjen alles unfern Erben. 

Die befte Saat geht in den Tob, 

Oft wenn's noch grünt im Morgenrot. 


Der Giebelredner erzählt nun weiter, wie Meifter Lange das 
Holz in feinem Magazin gefammelt bat und dann bei ſich bedachte: 
Das Bethaus will ic) bau'n bon jenen Bäumen, 
Daß fie nad) einem ftarren, toten Träumen 
Zum Iebensvollen Baue fih erheben, 
Ein Dad zu fein fürs Wort vom ew'gen Leben. 


Er bejchloß endlich feine Rede mit den Worten: 
— — Und fo auf meinem Turme ſteh' ich, 
Und aller Augen eh’ id), 
Wie fie mich fragen nad) der Mede Schluß. 
Ihr wiſſet, daß der Red-Gefelle muß 
Noch manden Gruß bon feinem Giebel bringen 
Dem Bauherrn, feinem Meifter, Stadt und Land. 


Ihr Leute, dieſes fol auch mir gelingen, 
Die mir’3 gelang von je, wie euch befannt. 
Doch nit von diefem Turme, der uns heilig, 
Bon andrer Stätte bort; brum fteig ich eilig 
Von biefer Höh' in eure Nähe nieder. 

Indes fall mir aus euren Herzen wieder 
Der Giebelrede Geift im Lobgefang, 

Der ſchon fo oft aus euren Herzen Hang. 
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Der Zimmergeſelle wollte feine Grüße und guten Wünſche nicht 
vom Turme bed Betjaald Herabbringen und ftieg deswegen auf faft 
gefährlichen Wegen von dort auf den Giebel des Meinen Seiten⸗ 
gebäudes, während alle Berfammelten in ein „Nun danket alle Gott ıc.” 
einftimmten. Auf dem andern Giebel ftehend, erneuerte ber Gefelle 
feine Rede, um die Jugend mit feinen wohlgejegten Sprüchen zu 
erfreuen. 

Jeder lobte feine Rede, auch wenn er fie nicht ganz verftanden. 
Danach fing die Arbeit von neuem an und der Bau rüdte täglich 
weiter vorwärts. 

Das Gebält fügte fich num immer fauberer ineinander; bie Rahmen 
ber Mauern wurden immer mehr mit Kalt und Stein gefüllt; ber 
rohe Boden bedte ſich allmählich mit glattem Eftrich und ebenen Dielen; 
an die Stelle ber Leitern drängte ſich das Treppenwerf; allmählich 
ſchloſſen die Türen die Räume voneinander ab und Feniter wehrten 
dem Eindringen von Sturm und Regen; je länger, befto mehr wurde 
es gemütlich im Innern des Baues, und der Maler und Maurer legte 
Hand gaben ihm auch nach außen den erwünfchten häuslichen Anftrich. 
Allmahlich bekleidete fi auch das Türmchen mit Schindeln; und, das 
dien das Merkwürdigfte (und geſchah unter dem Auffehen aller 
Augen), zulegt erhub fich unter dem feſtſtehenden Kreuze die wetter— 
wendiſche Fahne, als wollte fie dad Ende des menjchlichen Bauwerks 
bezeichnen.) 


) Ich will für euh Knaben in einer Anmerkung berichten, was bie 
Hände eurer Kameraden zur Vollendung des Baues mit beigetragen. — Das 
Abtragen und Auffahren der Erde, das nötig war, um dem Bauplatz die 
erforderliche Höhe zu geben, das Abgraben und Wiederanlegen bes großen 
Rafenplages im Weſten vor dem NArbeitshaufe, das Umpflanzen ber 
Tannen auf demfelben, das Ebnen und Ordnen der anliegenden Wege zum 
Fahren und Gehen ift in 995 Arbeitötagen von 25 meift Heinen Knaben zu« 
ftande gebracht. — Bei den Maurern Haben nacheinander und miteinander 
twecjfelnd 41 Rnaben geholfen. Sie gruben den Grund, legten und ftampften 
die Grundlagen, bereiteten, löſchten, mifchten ben Kalt, luden ab und führten 
die Backſteine herzu, bedten das Dad) mit Ziegeln, weißten die Wände und 
waren fröhlichen Mutes; bei den Zimmerleuten waren über 30 Knaben 
abwechſelnd 117 Arbeitstage lang beſchäftigt. Diefe hatten viel zu ſchaffen 
mit dem Abladen und Herzutragen ber Bretter und Balken, ließen ſich's jauer 
werben beim Ausftemmen der Ständer und Pfoften, vergofien ihren Schweiß 
beim Ausziehen ber Nuten namentlich auf dem Schweinerüden, wie dieſe Art 
der Nutung Kunftmäßig benannt wird. ferner beftand dns Tagewverk dieſer 
Burſchen in Ausrillen des Ständer und Riegelwerts, im Aufnageln der Dach ⸗ 
latten, Mitlegen ber Fußböden, Einrichten der Ztvifhenlagen mit Lehm und 
Sand, im Helfen beim Aufricten bes Gebäudes und zulegt des Turmes und 
der bielbelobten Wind- und Wetterfahne. — Während berfelben Zeit hatten 
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Der Bau war ohne Unfall vollendet; ſo konnte er ſchon am 
7. Oftober durch eine Miſfionsſtunde, die an dem Tage abends im 
neuen Betfaal gehalten wurde, eingeweiht werben. 

Es ſah anfänglich freilich ſehr kahl und faſt trübfelig in dem 
großen leeren Raume aus. Da fehentten uns aber liebe Freunde und 
Sreundinnen aus Pommern, Bremen und Hamburg nad und nad) 
unfere fleine Empore, worauf die Orgel fteht, die neuen Sitzbänke, 
worauf andere unfere ſchönen Gefang= und Gebetbücher legten, noch 
anbere richteten das ſchöne Kruzifig auf, noch andere zierten die Stätte 
mit finnreihen Bildern. Auch die große Prachtbibel, die hier vor 
unfern Augen liegt, ift ein Geſchenk derart. Seit wir barin zum 
erftenmal Weihnacht gefeiert, Haben wir das grüne Laub, das bie 
Bände ſchmückt, nicht wieder entfernt. — Wenn wir aber ſo ber 
menfchlichen Liebe, deren Zeichen uns bier umgeben, gedenken, fagen 
wir uns zugleich, wie diefe Liebe nicht? anderes gewollt, ald und an 
die Liebe Gottes mahnen, die fich Hier im heiligen Worte in unfern 
Gottesdienſten täglih an und bezeugt. Im Anjchauen der wunder- 
baren Offenbarung, bie das Wort der Propheten und Apoſtel uns 
täglich erjchließt, im Gedenken an die Önadenzüge, mit denen der 
Herr uns Hier täglich zu fich lodt, können auch wir ausrufen: Wie Heilig 
iſt diefe Stättel und wir dürfen nicht müde werden, Den zu Hören 
und anzubeten, der nicht aufhört, uns durch Sein Wort aus dem Tode 
zum Leben, aus ber Finfternis zu Seinem wunderbaren Lichte zu rufen. 
In diefem Worte fegnet Er uns den Eingang und Ausgang eines 
jegliden Tages und eines jeglichen Tagewerks, dag wir in voller 
Wahrheit fingen können: „Wenn wir uns legen, fo ift Er zugegen, 
wenn mir aufftehen, jo läßt Ex aufgehen über und Seiner Barm- 
herzigkeit Schein.” Achten wir eine ſolche Gnade nimmer gering! 
Und wenn ihr einft in euren eigenen Häufern wohnt, jo verjäumt es 
nicht, eure Häufer zu ſolchem Dienft vor Gott in täglicher Pflege ge- 
meinfamer Andacht zu meihen. 


die Tifchlerburfhen mit unferm Bruder Hanfen viele Mühe und darum aud 
viele Freude im Verfertigen fämtliher zum Bau gehöriger Xifchlerarbeit. 
Außer den Lamperien, Börtern, Verkleidungen in 10 Stuben oder Rammern 
und bergl. mehr, find von ihnen 13 Türen mit und 3 ohne Füllungen, 
58 neue Senfter, 6 Jalouſien in den Bau und zulegt 16 neue Bänke in den 
Betſaal geliefert. — Allen diefen Arbeitern zur Seite oder hinter ihnen her 
eriien, in 2—3 Knaben die verihönernde hausanftreihende Walerzunft mit 
Farbetopf und Pinfel. Denn die Einrichtung des Hofplages und die Pflafterung 
bes Eingangs und ber übrigen anliegenden Wege ift von 26 Knaben erft nad 
und nad) vollendet worden. (Hus J.-®. VI, 40ff.) 
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Eine tröftliche Frucht bed Friedens aus Gottes Wort ernteten wir 
unter dieſem Dache ſchon im folgenden Jahre nach feiner Vollendung. 
In der Krantenftube für unjere Mädchen, die anfänglich mit unter 
dieſem Dache eingerichtet war, ftarb am 21. Oktober 1840 unfere liebe 
Albertine. Sie war heute gefund und zwei Tage jpäter tot. Wenige 
Zage vorher war fie in ber Hausandacht tief ergriffen worden von 
dem göttlichen Worte und Hatte mebreremal (als Hätte fie eine Ahnung 
ihres nahen Heimganges gehabt) mit tiefem Exnft vom Sterben und 
von ihrer Hoffnung des ewigen Lebens geſprochen. Gie ftarb, indem 
wir betend um ihr ſchweres Krankenlager verfammelt ftanden. An 
biefem Sterbebett wurden alle lebendig inne, daß wir einen Heiland 
haben, der vom Tode erreitet, und wie die wahre Kunft des Lebens 
it, einft felig fterben zu können. Won der Zeit an haben wir alle 
unfere Toten von diefem Betſaal aus zu ihrer Ruhe getragen, und 
er iſt Zeuge bes Schmerzes, aber aud bes Troſtes geworden, in 
welchem wir allen denen nachgefehen, die in dem Herrn fterben und 
von ihrer Arbeit ruhen. Wie groß ift die Gnade, die Er uns 
bereitet! Unfere Seele erhebe den Herrn und unfer Geift freue ſich 
Gottes unferes Heilandes. 


Den ausgetretenen Knaben iſt im Flügelgebäude ein freund» 
liches Aſyl fir den Sonntag geboten; unſere Bücherfammlung 
iſt befier geordnet und in einem bejondern Zimmer aufgeftellt; 
fo ift eine zwedmäßige Ordnung im Verteilen der Bücher möglich 
geworben. Für mehrere unferer mitarbeitenden Brüder ift außerdem 
Raum gewonnen, und namentlich ihre Zahl hat fich infolge dieſes 
NReubaues vermehren können, anderer uns willlommener Einrichtungen 
nicht zu gedenken. 

Das alles ift ums durch den Bau des Turmgebäubes und Bet- 
faald zuteil geworben. Faflen wir alles zufammen, fo müfjen wir 
befennen: es ift uns darin vecht eigentlich ein Herd für die Nährung 
und Belebung der geiftigen und geiftlichen Kräfte unſers kleinen Ge— 
meinweſens zuteil geworden. 

Beim Rüdblid auf den Gedächtnistag unfered Arbeitshaujes 
ftellt fi uns die Gleichheit der Entwidiung der Arbeitöfräfte und 
ber geiftigeren Kräfte dar; wie wir bei ben erftern fahen, daß und 
wie alles fi) aus dem geringen Anfang herausgeftaltete und ein Raum 
nach dem andern gewonnen wurde, in welchen fich die Arbeit aus» 
Breiten und in wohlgeglieberte Ordnung zufammenbauen konnte, fo ift 
es auch mit der Werkftatt der innern Kräfte bed Wortes und des 
Geiftes ergangen. Vom einfachen Wohnzimmer ausgehend, daB zus 
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glei Schule und Kirche in fi barg, ſetzten fich diefe immer mehr aus⸗ 
einander; der Weg in das damalige Berfammlungszimmer bes Schweizer⸗ 
hauſes führte uns nad) anderthalb Jahren (Ende 1835) in den größern 
Zerfammlungsort unferer Hausflur; und biefe wurde wieber nur ein 
Übergang in den eigentlichen Betfaal, um ben herum unter einem 
Dad Brübderwohnungen, Bibliothel, Schule fi} lagerten. Beide, 
Arbeitshaus und Betjaal, zufammen gefchaut, haben wir ein 
ſchönes Bild, wie Gebet und Arbeit Hand in Hand weitergehen, 
twachfen, fi Raum ſchaffen und uns einladen, der einen Wurzel 
eined heiligen Lebens, von ber wir am 11. Auguft geredet, immer 
aufricgtiger die Herzen zu öffnen. Wollten wir das nicht gern tun? 
Ich Hoffe das. Darin befteht freilich ein Unterfchied zwifchen Arbeit 
und Gebet, daß die Arbeit und ausdeinanderftellt und fonbert, je 
mannigfaltiger fie fi) geftaltet, während das Gebet und jammelt und 
einigt und ineinanderführt, indem e3 uns in die Tiefe, in das Herz 
Gottes geleitet, damit wir aus bemfelben, als aus ber lebendigen 
Quelle, Gnade zur Demut, Treue und kindlichen, banfbaren Liebe 
ſchöpfen follen. Das laßt und denn Heute aufs neue tun. Alles, 
mad wir und Heute erzählt und mas wir gehört, ift zwar vor den 
Menfchen nicht? Großes; aber es ift für und ein Großes, weil Gottes 
Gnade fi) darin zu uns berniedergelafjen. Alles, auch bad Niedrigfte 
vor Menſchen, wenn ber Herr es gibt, muß Ehriftenleuten allerwärts 
und und im Rauhen Haufe allermeift zur Herzlichen Demut und zum 
innigften Lobe und Preiſe Seined Namens ftimmen. 

Er felbft aber, der Herr, der einft an diefem Tage den ficht- 
baren Grundftein zum fichtbaren Bau in Seinem Namen bat legen 
heißen, fende auch heute zu und Seinen Heiligen Geiſt. Diejer Geift 
gründe und aufs neue auf den ewigen, einigen Grund, der einmal 
gelegt ift und ben keine Zeit verrüden kann, — „Jeſus Chriſtus geftern 
und Heute und berjelbe in Ewigkeit.” Das malte Gott, bamit wir 
felbft ein Heiliger Bau, eine Behaufung Gottes im Geifte und in 
biefem Geifte erfüllt werben mit dem Lobe Deſſen, der uns jo Herzlich 
geliebt und überſchwenglich gefegnet hat! 


5. Zum Gedächtnis des Bienenkorbes, 
ben 3. Oftober 1841. 


Der Bienenkorb ward 1841 erbaut, und nachdem er baufällig geworden, 
1863 durd) den Großherzog Friedrid Franz II. von Medlenburg- Schwerin 
neu aufgerichtet (j. 8.81. 1863, ©. 147 ff}, Später ward die obere Etage er- 
hoht und neu ausgebaut. — Das Haus diente in den 70er Jahren Benfionats« 
— und wird feit Anfang der 9er Jahre von Landwiriſchafiszöglingen 
ewohnt. 


- 1 — 


Ihr Kinder und Hausgenofjen freut euch jedesmal auf den Heus 
tigen Gedächtnistag. Seine Gedichte dünkt euch, ich weiß es, gar 
ſchön, wie fie in einer Sommerlaube beginnt und in einem Bienen- 
torbe endet. Bevor wir aber auf die Gefchichte felbft fommen, müſſen 
wir noch etwas weiter zurüdfehen. 

Es war im Spätherbft 1839, ald es ſchien, wir würden fürs 
erfte nicht wieder nötig haben zu bauen und endlich zu einiger Ruhe 
fommen. Das alte Haus, dad Schmweizerhaus, dad Mutterhaus, das 
Arbeitshaus — und zulegt dad Turmgebäude mit dem Betjaal waren 
nacheinander eingerichtet, oder gebaut und bevölfert. Knaben und 
Mädchen und Erwachjene wirkten, wenn auch nach manden ſchweren 
Erfahrungen, die noch Heute das Herz beflemmen, wieder fröhlich zus 
fammen, und unfer Meines Hauswefen batte feinen guten Fortgang. 
a3 fehlte nun noh? Ya, diefe Frage durfte man damals denjenigen 
beiden Snabenfamilien, welde oben im Schmweizerhaufe unter 
Bruder Hanjen und Schünemann Band an Wand wohnten, nicht vor⸗ 
legen. Ihnen fehlte eines, des ein Herz und Menfchenleben bebarf, 
wenn es recht glüdlich und zufrieden genannt werden fol — Ruhe 
und Raum zur inneren Sammlung. Es waren der Knaben in den 
oberen Räumen des Schweizerhaufes zu viele; ihrer zwölf wohnten 
an jeder Seite. Es ging ihnen ungefähr fo wie jenen Kindern auf 
dem Markte zu Jeruſalem (Matth. 11, 17); wollten die einen lachen, 
fo mollten die andern meinen, und fo ftörten fie einander oft. Pie 
gute Nachbarſchaft wollte mitunter durch das enge Beifammenmohnen 
leiden. Wenn auch nicht mit Neid, fo ſahen doch beide Knabenhaufen 
‚oft mit herzlichem Verlangen nach der abgefonderten Familie im Arbeitd- 
Haufe; da, fo ſagten fie, gehe es her wie in einer gemütlichen Familie, 
fie Könnte ruhig und allein fein, niemand ftöre fie. Zuletzt mochte 
wegen biefer Übelftände feiner das Schweizerhaus recht von Herzen 
Ioben. Daher wurde denn oft die Bitte laut: „Herr Wichern, machen 
Sie, daß wir allein wohnen!” Wurde zu Weihnachten oder fonft 
gefordert, die Kinder follten ihre Wünfche nennen, fo befamen wir von 
dort immer wieber dasſelbe zu hören. 

Was war zu tun? 

Es fam am legten Ende ganz anders, ald irgendeiner gemagt 
Hatte, zu Hoffen. Hört nur! 

Ich Hatte mich ſchon lange mit dem Gedanken getragen, ob es 
wohl möglich fein follte, daß wir einmal mit eigenen Händen ohne 
Hülfe von fremden Handwerkern ein Haus bauten. Wir Hatten in 
unferm Garten bereit3 ein, zwei, drei, vier Häufer bauen jehen, hatten 
mitgeholfen bei Maurern und Zimmerleuten, unfere Tifchlerei ging 
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unter jenem Bruder Hanſen, wiewohl derſelbe eigentlich dieſe Profeffion 
nie zunftmäßig betrieben, immer beijer von ftatten. Überdies wohnten 
bamald 43 Mräftige Knaben in allerlei Alter von 10 bis 22 Jahren 
unter uns, bie, wenn fie wollten, in dergleichen ſchon etwas leiften 
konnten. Auch wächſt Luft zu ſolchen Arbeiten auf unferm Boden; 
— warum ſollte man dieſe Luft und den gefunden Mut nicht einmal 
eine Probe machen lafjen? Es wäre doch gar ſchön, wenn e3 gelängel 
So dachte ih. Man durfte aber ſolche Gedanken nicht gegen jeder- 
mann laut werben lafjen. In der Welt wachſen ja ganze Wälder 
voller Bedenken und Zweifel. Gie verjperren, wie Unterbufch im Walde, 
dem, der auf neuen Wegen vorwärts will, den Weg. Aber gut, daß 
die Sonne von oben herab noch hell genug zwiſchen Laub und Äſte 
hindurch und ind Hoffende Auge ſcheint. Es kommen hernady auch die 
Stunden, wo ihre Strahlen plöglicy gebahnte Wege zeigen. — Doc 
Teugne ich nicht, daß andere gegen ſolche Pläne nicht ganz mit Un» 
recht Bedenken hegen konnten. Denn wer konnte dafür einflehen, daß 
nicht ein ſolches felbitgebautes Haus, kaum fertig, über und wieder 
zuſammenbrechen würde? Darum fonnten auch, wie ed fchien, die 
gewöhnlichen Liebeögaben, die unferm Haufe zuteil werben, zu ſolchem 
Wagnis, wofür ed die meiften hätten anfehen mögen, nicht verwendet 
werben; es mußte gemwifjermaßen auf eigene Hand geſchehen, damit 
uns hernach niemand mit Recht ſchelte. Aber woher das Geld nehmen? 
— Doc ſoweit Hatte ich felbit noch gar nicht einmal gedacht, als fi 
folgendes ereignete. 

Drei gute Freunde, bie fich ſchon als Knaben gekannt, waren im 
Sommer 1840 eines Nachmittags beieinander. Wir faßen in einer 
Sommerlaube traulich beifammen. Es war die Rebe vom Rauhen 
Haufe, wie das oft geſchieht, wenn ich unter lieben Freunden bin, die 
dann nad diefem und jenem fragen. Die Liebe gedenkt unferer öfter 
und an mehr Orten, ald wir wohl jedesmal wiſſen. Sie geht ſtill 
forgend mit uns und für uns durch manches Herz und Haus, dad 
mit ſolchem Sinnen und Sorgen vor Menfchen verborgen bleibt. Die 
Nede kam damald auch auf eure Wünfche, ihr Knaben, und ich er 
zählte, daß und warum die dritte Familie gern ein eigenes Haus haben 
möchte. Der eine der lieben freunde, ber noch bei und in Hamburg 
wohnt, mochte wohl gemerkt haben, wie fehr mir die Sache um eurets 
willen am Herzen lag. Ich drüde ihm Hiermit im Verborgenen bies 
jenige Hand, die ung im ftillen bereit3 jo manchen Gegen zugeführt. 
Er weiß, was fo ein Händebrud jagen will. Mir ganz unerwartet 
(denn ich Hatte an diefe Wendung am menigften gebacht) fragte der 
felbe: wieviel ich glaubte zu einem ſolchen Haufe für zwölf Knaben nötig 
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zu Haben? Da fuhr mir der Gedanke durch die Seele, daß biefem 
Freunde die bis dahin faft geheim gehaltene Hoffnung nicht töricht er« 
ſcheinen werde; raſch bie Koften überfchlagend, antwortete ich: wir 
mödten fo ein Häuschen gern einmal mit eigenen Kräften, 
ohne Hülfe fremder Handwerker bauen, und dad vorausgeſetzt, 
könnte jo ein Bau ſchwerlich viel mehr ald 200 toſten. Diefe 
Antwort ſchien ihm fo unerwartet, ald mir jene Frage. Er erhob 
feine Hand, ſchlug in die meine und ſprach: fo ſchenke ich dir dazu 
200 5, aber ihr müßt das Haus felber bauen! Der dritte Freund 
flug durch und follte Zeuge fein. 

Was hättet ihr num getan? Ahr könnt euch vorftellen, wie fröh- 
li und dankbar ich nach Haufe zurüdtegrte. Noch in derſelben Stunde 
war ber Ri entworfen; unjer Bruder Hanfen, dem ich’3 erzählte und 
dem die Sache über die Maßen gefiel, zumal er felbjt mit feiner Fa⸗ 
milie in dad neue Haus einziehen ſollte, — berfelbe machte die Ber 
rechnung noch einmal mit. Aber wie ſtark hatte ich mich doch ver» 
rechnet! Wir fanden, als wir's zu Papier brachten, daß fol ein Haus 
mindeſtens 320 F foften mwerbe, wenn die Mauern und bad Ge— 
bält auch noch fo dünn mwürben. Das Bedenken, daß jener Freund 
nun auch nicht verbunden fei, die 200 zu geben, wurde freilich bald 
durch deſſen eigene Erklärung gehoben: „mas er verſprochen und ges 
geben, das ſei dem Herrn gejchehen, er wolle mit jener Summe das 
Angeld zu bem Bau gegeben haben. Das übrige werde fi finden.” 
So verging der Sommer 1840. Einerjeit3 glaubte ich nicht, daß wir 
die Arbeit ſchon beginnen bürften; (es liegt in folchen Fällen das 
Gottverſuchen fo nahe!) andererfeit3 Hatte ich doch eine gute Zuverficht. 
Ich gab daher unferm Vogt die ausdridliche Anmweifung, an jene zu 
biefem Hausbau auserſehene Stelle im Garten fein Gemüfe zu pflanzen, 
er babe es mir denn zubor angezeigt; es fei ja möglich, daß uns 
das noch Fehlende doch irgendwie beichert werde. Wie das aber ge» 
ſchehen follte, war nicht leicht abzufehen, da bis bahin niemand von 
ber Sache gehört Hatte. 

Da beſuchte mich im Spätfommer eine? Tages ein lieber, freund» 
licher Herr; jeßt, da er nicht mehr unter den Lebenden ift, darf ich 
ihn nennen, es war ber felige Herr Senator Fritze aus Bremen. 
Er bejaß viele irdifche Güter, aber er tat, als Hätte er fie nicht. Er 
gehörte zu ben immer nur wenigen unter den Reichen, die mit ber 
Xat bezeugen, daß fie willen, wie ihr Geld und Gut ihnen vom Herrn 
nur geliehen ifl, um damit für Ihn zu wirken. Es gab wohl felten 
eine Träne, bie er jah und nicht im Namen deſſen trodnete, der auch 
für ihn die Verheifung gegeben: was du einem meiner geringften 
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Brüder getan, das haſt du mir getan. Indem ich mit dieſem teuren 
Mann redete, trat unſer Vogt ins Zimmer; er kam nun wegen jener 
ihm gewordenen Anweiſung mit ber Frage, ob er denn jett an jene 
Stelle Gemüſe pflanzen dürfe; es fei dazu die Höchite Zeit. Die kurze 
Antwort lautete: „Pflanzen Sie nur, denn aus dem andern, 
was wir hofften, wird doch nichts.” Damit ging er fort. Der 
Vogt hatte unfer Gefpräch faum unterbrochen, — da aber unterbrad 
es jener liebe Saft: „Darf ich willen, woraus im Rauhen Haufe doch 
nichts wird, da Sie es hoffen?“ Ich wollte erft nicht erzählen, aber 
ich mußte und erzählte alles, wie wir in ben Befig von jenen 200 „$ 
gefommen jeien und zu welchem Zweck die Gabe gegeben, aber — —. 
hr verfteht dad „Aber” —. Da fragte der Freund, wieviel denn 
noch fehle; und als er hörte: 120 #, machte er in feiner 
demütigen, beſchämenden Weiſe ben Schluß, daß es ihm geftattet fein 
möge, dies Fehlende hiermit Hinzuzufügen! Das war die zweite Gabe 
aus Gottes Hand! So hatten wir ftatt 200:320 »P. Sogleich wurbe 
nun wieder zum Vogt geichidt, er folle doch ja nicht Kohl an jene 
Stelle bauen, denn wir müßten biejed Jahr noch anfangen, bort ein 
Haus zu bauen; e3 fei alles bereit. 

Denkt euch das Erſtaunen unferd Vogt? und feiner Gärtner» 
burſchen, die jenes Zeldftüd gleich danach, ald der Vogt mich verlaſſen, 
in Angriff genommen Hatten! Nun mar wieder Freude und Jubel, 
welch ein Jubel dort im Schweizerhaus, welch ein Jubel bei allen — 
„wir ſollen jelbft ein Haus bauen!” 

Von da an ging nun alles fo raſch als möglich vorwärts. Der 
Winter wurde für die Holzarbeiten beftimmt, Bretter wurden auf 
Bagen angefahren, Fenſter, Türen, Tiſche, Bänke, Börter, Schränfe 
und dergl. mußten fertig gemacht, die Fußböden mußten gehobelt 
merden. Rudolph II., Emanuel, Hermann waren Tifchler, und wer 
es nicht war, mußte es, wenn er irgend Gefchid dazu zeigte, ſchnell 
werben. Die Arbeit aber brohte dem Bruder Hanjen zuviel zu werden; 
ba fam wieder eine Hülfe, denn Bruder Hunfche wanderte damals im 
Herbft desjelben Jahres bei ung ein; er verftand etwas von ber Zimmerei, 
und fo fam, wie es nachher hieß, „Hunfche ung recht nach Wunſche“, 
er half gern und brachte die Sache tüchtig mit in den Gang. 

Das erfte war nun das Erhöhen jener fumpfigen Gartenede, in 
ber das Häuschen errichtet werden follte. Um dasſelbe auf recht feſten 
Grund zu ftellen, Hatten wir unlängft einige große Felsblöde, Die wir 
auf unfern Feldern beim Graben entdedt, auserſehen. Die Blöde 
waren jo groß, daß fie faum durch die gemeinfame Anftrengung vieler 
Pferde und Menſchen wären in Bewegung zu bringen geweſen. 
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Bolten wir auf diefe Felſen unfer neues Haus bauen, fo mußten fie 
geiprengt werden. Ihr wißt oder wißt nicht, wie man es anfängt, 
Steine derart zu fpalten. Schon bie Alten, jo erzählt man, vers 
fanden das vortrefflih. Sie bohrten nämlich eine Reihe von Löchern 
nebeneinander in ben Stein; in diefe Löcher ſchlugen fie hartes, durch» 
aus trodenes Holz; dann feuchteten fie basfelbe in ben Löchern an. 
Infolgedefjen quilt das Holz auseinander, und zwar mit folder Gewalt, 
daß der Stein zuleßt in ber bon dem Bohrer vorgefchriebenen Linie 
zeripringt. So fieht man noch Heute bie Spuren biefer Sprengung 
in den Felſenmaſſen Agyptens, wo man zum Pyramidenbau (ihr habt 
davon gehört) ſolche Steinblöde gebrauchte. Wir wählten aber, weil 
fie jchneller zum Ziele führt, eine andere Art, trogdem daß bie erftere 
den Vorzug verdient, ba man burch fie ber jprengenden Kraft die 
Richtung, die fie nehmen fol, vorzeichnen kann. Wir bejchlofien, 
unfere Steine dur Schießen zu fprengen. Auch bier mwird der 
Stein gebohrt; das Bohrloch wird mie eine Flinte mit Pulver ge= 
laden; das Pulver wird durch Schmwefelfaden entzündet — und mit 
einem ftarfen Knall ſpringt der größte Stein in zwei, drei und mehr 
Zeile auseinander; oft fliegen diefe Felſenſtücke häuſerhoch. Nur muß 
man Vorſicht anwenden, damit niemand Schaden nehme. Aber wer 
hatte den Mut und das Gefchid zu diefer Arbeit? Unfer lieber das 
maliger Oberhelfer Herr B. (jegt ift er längft Paftor) war fogleich 
dazu bereit, und ihr wißt, oder habt erzählen hören, wie vortrefflich 
er’3 gemacht!) ch jehe noch bie Knaben und Mädchen, mie fie ängfte 
lich, in weiter Entfernung, ben Atem anhaltend, laufchend und ſchauend 
ftanden, wenn ber Schweielfaden endlich angezündet war. Und wenn 
nun der Schuß fi mit plöglichem Knall entlud, — meld; eine Luft, 
was für ein Hurra! wieviel wurde nachher noch davon erzählt, wie 
Hoch diejes Stüd oder jenes Stüd geflogen! Manchen bünfte es 
häuferhoch, manden turmhoch gemwefen zu fein; mancher Hatte gemeint, 
ber Blod fei auf der Reife nad) dem Mond gemwejen. Genug, dieſes 
alle gelang ohne irgendwelchen Unfall; mit unfäglicher Mühe wurden 
dann von 30—40 Knaben die gewaltigen Steine herangefchleppt, bie 
ihrer genug da waren, um mit ihnen den Grund des Haufes nach 
Richtmaß und Wintel aufzubauen. 

Inzwiſchen war auch alles Gebälte, als Riegel, Ständer und 
Giebelwerk, von euren Kameraden unter Anleitung und Mitarbeit der 
Brüder auf dem NArbeitd- und Schweizerhausplatze zurecht gezimmert. 


) Es ift P. Brandt gemeint, W.s fpäterer Schwager, anfangs in Duis- 
burg, dann in Amfterdam. 
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Gegen Mitte Juni 1841 war alles zum Richten des Hauſes bereit. 
Auch der Kalt war troß feines gar wilden Ziſchens und Puffens, 
Knifternd und Knallens gelöfcht,. die vielen 1000 Mauerfteine waren 
angefahren. Das Holzwert war zufammen über 200 x# wert. 

Da rüfteten wir uns zum 16. Juni 1841, den Grunbdftein zu 
legen. Wie einft beim Arbeitshauſe wählten wir dazu die Stunde 
der Morgenandadit. Die Feier geſchah faft nur im Kreife der Haus» 
genofjen. Einer hatte zu dem Zweck einen Stein fauber ausgehauen 
mit ber Jahreszahl „1841”. 


Die in den Grundftein gelegte Schrift lautet folgendermaßen: 
Im Namen des dreieinigen Gottes 
ift am Mittwoch, den 16. Juni 1841, in der Etunde des Morgengebets, ber 
Grundftein zu diefem neuen Haufe gelegt und mit dieſer Schrift verfehen: 

Der Grund, morauf dasſelbe erbaut worden, ift nad) der Regel bes 
Apoftels gewählt, der fprit: „Ein jeglicher fehe zu, wie er baue. Einen 
andern Grund fann zwar niemand legen außer dem, ber gelegt ift, welcher ift 
Jeſus Chriſtus.“ 

Der Zweck, zu dem das Haus erbaut worden, iſt, daß eine Familie 
(zwölf Kinder des Rauhen Haufes) Obdach und Pflege für Seele und Leib darin 
finden follen, nad) dem Wort bes Herrn: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen.“ 

Die Mittel, aus denen das Haus errichtet worden, hat die reiche Liebe 
etlicher Jünger des Herrn im Verborgenen dargereicht. Eie haben ausdrüd» 
lich begehrt, vor Menſchen ungelannt und ungenannt zu bleiben; dem Herrn 
aber find fie befannt, denn Er ſpricht: „Der Herr kennet die Seinen.“ Diefer 
Herr wolle es ihnen reichlich vergelten in Zeit und Ewigkeit nad) Seinem Wort: 
„Was ihr getan habt einem meiner geringiten Brüder, das habt ihr mir getan,“ 

"und: „Dein Vater, ber ind. Verborgene fiehet, wird dir's vergelten öffentlich.” 

Die Kräfte, dur melde dieſes Haus von Anfang bis zu Ende auf 
geführt tworden, find feine zünftigen Handiwverksleute, fonbern Iediglid) Diejenigen 
Brüder und Kinder des Haufes geweſen, welche bermalen die hiefige Haus- 
genoffenihaft bilden. Das Haus fol für alle, denen daran gelegen ift, ein 
Denkmal davon fein, daß der eine Wahlſpruch des Rauhen Haufes eine Wahr« 
heit unter uns ift, der Spruch: Bete und arbeite; es foll als ein unmwider 
fprechlich Zeugnis daftehen, daß ſich Gebet und Arbeit in unferm Hauswefen 
lebendig durchdringen. 

Die Arbeiten des Baues find ausgeführt unter Anleitung des Bruders 
Peter Hanfen aus Broafer, dem gegenwärtigen Vorftcher der dritten hieſigen 
Kuabenfamilie. Die fämtlichen hier zurzeit diefer Grundteinlegung wohnenden 
Hausgenoffen find folgende, bon denen die Knaben ohne Ausnahme zur Vollendung 
des Baues mehr oder weniger ala Zimmerleute, Maurer, Tiſchler, Glafer, 
Maler, Töpfer oder Erdarbeiter mitgewirkt haben. 

(Folgen die Namen, nad) den Kinderfamilien geordnet.) 


Gott allein die Ehrel 
In den allernächiten Tagen aber kam das viel Schwierigere; es 


mußte nun nämlich der ernftliche Verſuch gemacht werben, das Ständer- 
wert des Haufed zum Stehen zu bringen. Die feldfteigene Arbeit 
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unferer Bimmerleute follte die erfte Probe beftehen. Alle halfen 
Ständer, Riegel, Pfoften und Balfen gehörig zufammenfügen. Und 
fieße, e3 gelang; es fugte und fügte fi) alles; nur an der Sübwefte 
feite bedurfte es einer Meinen Nachhülfe, denn dort wollten die Zapfen 
umd Riegel nicht in die Nuten des Ständerwerks paſſen. Nach Ber 
feitigung dieſes offenbaren Fehlers, dem wir aber fpäter doch noch 
mit großen eifernen Klammern haben nachhelfen müfjen, ging die 
Aufrichtung vortrefflich vonftatten, und deswegen rührte und auch nicht 
das Geipött der vorübergehenden Bimmer- und Maurergejellen; denn 
diefe fchienen heimlich zu wünfchen, daß und bad ganze Werk über 
den Kopf zufammenbrechen möge. Das ift der Übermut der Zunft, 
daß fie glaubt, niemand verſtehe ihre Arbeit, der fie nicht von ihr er» 
lernt; ihr Verdruß ift, zu fehen, daß einem unzünftigen Menfchen 
irgendein Werk gelingt. Als num der Bau ftand, kam nach dem 
Schweiße der Ehrentag der jungen Zimmerleute — der 19. Juli. 
Mädchen und Knaben Hatten Kränze und Bandkronen gemunben. 
Diefe wurden aufs Haus geftelt und nun follte unfer..... 1! — 
bald hätte ich feinen Namen genannt, was aber wegen ber Giebelrebe 
nicht angeht — es war aber einer eurer Kameraden, ber follte feine 
Giebelrede beginnen. Er Hatte fich beijer raten laſſen, als einft der 
gute Bötfchinger beim Schweizerhaufe. Ernſthafte Redeübungen waren 
nämlih mit ihm und von ihm vorher angeftellt; von den höchſten 
Giebeln unferer Gebäude Herunter Hatte er ſich vor zwei und bier 
Ohren mit feiner Rebe verftändlich zu machen gefucht; er Hatte feine 
Rede troß des Herzllopfend auch gut memoriert (nur das Mebditieren- 
über dieſelbe Hatte er einem andern überlafjen), und fo beftieg er die 
Rebnerbühne oben auf dem Iuftigen Giebel. Er ſchaute dabei zuerft 
nach Südweſt ind Schweizerhaus, wo die Wünfche der beiden Fami- 
Ken, Hanjen und Schünemann, fo laut vernommen waren, und vers 
glich fein neues Haus mit einem Bienentorbe. Gleichwie die Bienen 
fich felber ihre Zellen bauen, ebenfo, meinte er, hätten feine Rames 
raden mit ihm dies Haus für fich felber gebaut und würden es auch 
ferner bauen helfen. Daher hat denn dies Haus bis heute den Namen 
nBienentorb” behalten. Doc wir hören ihn felber, wie er in ben 
Kreis unferer Mädchen und Knaben, die begierig auf alles, wa kommen 
ſollte, Horchten, folgendermaßen hineinfpricht: 


Ihr großen Herrn und werten Damen, 
Die alle Hier zufammentamen, 
Beil fie von unferm Bau vernahmen, 
Hört meiner Rede gütigft zu, 
Die ih mit Angft und Furcht jetzt tu. 


Bigern, Geſ. Schr. V. 
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Das Reden geht mir ſchlecht vom Munde, 
Doch muß es ſein zu dieſer Stunde; 
Drum fang ich meine Rede an 

So gut ich kann. 


Das Schweizerhaus dort im Sudweſt 
Iſt, wie den Vögeln ſonſt ihr Neft, 
Einft aufgebaut gar fix und feſt 
Für vierundzwanzig rauhe Gäft'. 
Nehmt dies Wort nit im übel’n Sinn, 
Es ftedt ein guter Sinn darin. 
Raub war aud) der Propheten Kleid, 
taub heißt der Weg für arme Leut'. — 
Für fol’ zwei Dugend arme Leut' 
It jenes Schweizerhaus bereit't. — 
Da ſummt's und brummt’s feit Jahr und Tag, 
Daß ich's mit Schi vergleichen mag 
Dem Bienen gwarm, dem allzuflein 
Das erfte Haus mag morben fein, 
Der eine Schwarm, dem Schünemann 
Als Bienenfönig zieht voran, 
Sticht, ftößt, ſchnurrt, ſchnarrt und fummt, 
Daß Bruder Hanfen ernftlih brummt: 
„Fürwahr, es geht nicht länger an 
Mit dem fonft braven Nahbarsmann; 
Wie Lot fi fchied don Abraham, 
So rat aud) ich die Scheidung an. 
Ich baue mir ein eigen Haus 
Und zieh’ mit meinem Schwarm hinaus.“ 


Geſagt, getan! 
Schaut her zu mir! 

Bas ihr mit Augen feht alhier, 
Iſt fo ein neuer Bienentorb, 
Den fid) der junge Schwarm erworb. 
Faßt ihr der Bienen Recht und Art, 
Bo Kunft, Natur und Fleiß ſich paart: 
So faßt ihr aud), was ih will fagen 
Und euch zu exponieren twagen. — 
Merkt aus ber Bienenlehre 
Des neuen Haufes Ehre. 


Die Biene ift ein Zimmermann, 
Die gründen, zimmern, richten kann, 
Die braucht nicht Richtmaß, Lot und Winkel, 
Und baut fo jchön, wie Preußens Schinkel. — 
Sie ift in feinem Staate zünftig 
Und dod) ganz überaus vernünftig 
In ihrer Aunft, ſich anzubau'n 
In Gottes weiten Erbenraum. 
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Es fehlt ihr nicht an Amtsgenoſſen, 

Die ungezünftigt, unverdroſſen 

Ihr Neſt ſich bau'n im hohen Baum, 
Ihr Loch im dunklen Erdenraum. — 


Der Bienen frohe Amtsgenoſſen 
Sind wir, die hier den Kreis geſchloſſen 
Und dieſes Hauſes Grund gelegt, 
Das jegund dieſe Krone trägt. 

Bir Tifchler, Glafer und Steinhauer, 
Wir Töpfer, Zimmerer und Maurer, 
Bir Maler und wer fonft mag fein 
In unferm hiefigen Bauberein —, 
Wir find in feiner Gilde zünftig, 
Doch find wir grade fo vernünftig 
Mit unfrer Kunft, und anzubau'n 
Auf Gottes jhönem Erdenraum. — 
NRühmt fonft euch feiner, 

So tut's bier einer, 

Der eure Künfte fennt, 

Gern eure Namen nennt. — 


Herr Brandt, der muß der erfte fein. — 
Wie ſchoſſen fie ſo manden Stein! — 
Riff, Puff, Paff, Knall — Knall, Pohl — 
„Der Stein ift durch, Hallo!“ 
So hört ich oft im Garten 
Nah langem bangen Warten. 
Mit Jubel zogen vierzig Mann 
Den großen Stein zum Grund heran. 
Da liegt er ftill und regt fi nicht! — 
Der fiumme Kerl — das möcht ich nicht! — 


Vom Stein komm' ich aufs weich're Holz, 
Der Zimmerleute Luft und Stolz. 
Hier komm' ic) auf mein rechtes Lied 
Und fing von Müh’ und Arbeit mit. 
Ih weiß, wie mander Tropfen Schweiß 
Uns von der Stirn rann, hell und Heiß. — 


Ihr Brüder und ihr Kameraden, 
Wie ſchön ift euer Werk geraten! 

Daran nehmt alle ein Exempel 
Und fegt mit uns ben rechten Stempel 
Des Fleißes, der Geſchiclichkeit 
Auf diefen Bau mit Freudigkeit. — 
Ihr Maurer, greift zu Kalt und Stein! 
Fügt alles forgfam, Iotrecht ein. 
Ihr Slafer, fchaffet Licht dem Haus! 
Ihr Tiſchler, fullt's mit Möbeln aus 
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Ihr Maler, ſtreicht's mit Farben an! 
Ihr Töpfer, eilt, es kommt heran 
Der eifig kalte Wintermann; 

“ Der finde euer Werk getan! — 


&o werd’ durch eigner Hände Kraft 
Der Bienentorb zu End’ gebracht. 
Wenn alles dann wird fein vollendet, 
Wird Gott, der al’s zum Beften wendet, 
Den jungen Schwarm des Bruder Hanfen 
In diefen Bienenforb verpflanzen. — 


Noch fehlt der Segen, den zum Schluß 
Ic diefem Haus zuſprechen muß. 

Haus, höre, weldien guten Segen 
Wir Heute auf did) wollen legen. — 


In deinem Grund liegt Gottes Wort, 
Das Wort verbleib dein ftarker Hort! 
Gott ftelle fi) vor beine Tür 
Und fpred’: Ich wohn’ mit Freuden hier! 
Gott fhau zu deinem Fenfter ein 
Und fpred’: AN’ beine Sorg’ ift mein. 
Gott ftred’ aus Seine mädjt'ge Hand 
Und ruf: AU’ Schad’ ſei abgewandt, 
©ott jende Seinen Himmelsſchein 
Und wol’ dein Licht in Nächten fein. 

Er pflanze bier den Friedensbaum 
Und überſchatte diefen Raum; 

Laß Palmen der Gerechtigkeit 

Hier wachſen für die Ewigkeit, 

Und öffne Seinen Gnadenborn 

Fürs ganze Rauhe Haus in Horn. — 


Die den Abend bei uns geweſen find, ihr lieben Kinder, werben 
ben Jubel und den Klang der Lieder nicht vergefjen, der damals bis 
faft zu fpät vom Dach und Sparrenwerf herab über die ganze Um» 
gegend erſchallte. Als einer jchon zehn Minuten Wegs von uns ent» 
fernt war, hörte er noch das Singen und Jauchzen, dem man in folder 
Stunde wohl freien Lauf lafien kann; fo ein Feſt fommt nicht alle 
Tage. 

Bon dem erften Tage an begann nun da8 Mauern. Es war 
der erſte Verfuch; anfänglich wollte es nicht recht bamit gelingen, aber 
die Brüder halfen und nahmen gleich wie die Knaben alle Sinne 
zufammen, um bad zu nußen, was fie ſchon früher den Mauerleuten 
abgejegen. Denkt nur an ben Bruder Schünemann, wie der uns Half 
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und wie er nicht raſtete, bis er und die Knaben mit ihm die Mauer⸗ 
felle wie zünftige Mauerleute führen fonnten. Es war wohl brüder- 
lich, daß er dem Bruder Hanfen folgen Beiftand leiftete, fein Haus 
zu bauen. Beide Haben, auch damals, als fie noch im Schweizerhaufe 
zuſammen wohnten, gar oft bewieſen, „wie fein und lieblich es ift, 
wenn Brüber einträchtig beieinander wohnen“ und fo ben oft von 
euch gewählten „Wochenſpruch“ (Pi. 133) vor euren Augen wahr ge 
macht; barum geriet denn zulegt alles fo fchön, und während das 
eine Haus von Stein gebaut wurde, wurde zugleich das ganze Rauhe 
Haus inwendig im Geift und in ber Liebe mit erbaut. So fol ed . 
ja aud fein, daran haben Gott und Menjchen ein Wohlgefallen. 
Eines, wodurch ihr mich in der Beit fo Herzlich erfreut, will ich 
bier nicht unerwähnt lafjen. Eure Liebe ift meine größte Freude, 
benn ihr feid mein Schag und meine Krone! Eine ernfte und bes 
fümmernde Sache führte mich damals auf vier Wochen nach Berlin. 
Über während dieſer Zeit meiner Abweſenheit von Haus betrübte mich 
feiner von eu. ALS ich aber zurücktehrte, was fahen meine Augen? 
bie Brüder und Knaben Hatten alles daran gejegt, während biefer bier 
Boden dad Mauerwerk auswendig und inmwendig fertig zu fchaffen. 
Nicht bloß bei Tage, fondern bis in bie Nacht, bei Laternenfchein 
Hatten fie zu Dußenden gearbeitet, damit ich, wenn ich zurüdfehrte, 
das Haus follte fertig finden. Und das war, fomeit ed möglich ge— 
weſen, wirklich gelungen. Wir fonnten daran aufs neue bie Liebe, 
bie fo innig beglüdt und erquidt, erfennen. Das Schwerfte war das 
mit überwunden, der Bau eilte feiner Vollendung entgegen. Türen 
und $enfter waren ſchon im Lauf des Winters und Frühjahrs zuftande 
getommen. Wir konnten Hoffen, una bald zum Umzug zu rüften. 
Aber, fiehe ba! das Gelb war alle geworben, und es fehlte noch das 
Glas in den Fenftern, das Eiſenwerk famt Schlöffern an den Türen, 
die Farbe auf den Brettern und noch anderes Unentbehrliche. Wer 
Batte dafür geforgt, daß man nicht am Ende anfange, unferer zu 
fpotten? Das hätte gar leicht gejchehen können, benn denkt euch Fenſter 
ohne Glas und Türen ohne Hänge und Schlöffer! Aber die Liebe 
Hatte abermals im Verborgenen für uns geforgt. Drei Frauen, bie 
eine in einem fernen Lande, Hatten, unabhängig voneinander, mit Teils 
nahme ber ftillen Arbeit zugefehen, und mütterlich zuvor bedacht, wie 
leicht bei einem Bauwerk bie Vorausrechnung nicht zutrifft. Denn 
darauf rechne nur jeber, der ein Haus bauen will. Luk. 14, 28 ent» 
Hält auch im eigentlichen Sinne ein gar fehr zu beherzigendes Wort. 
So kam bie eine jener Frauen und brachte bad Geld für das Fenſter⸗ 
glas, und die beiden andern ſchenkten das fonft noch Fehlende. Bus 
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fammen erhielten wir aus biejen Händen no 75 »f, und alle 
Koften konnten bi auf ben legten Pfennig bejtritten werden. Nun 
mangelte nicht® mehr, um zum Schluß zu gelangen; davon fol aber 
bald hernach erzählt werben. 


Zuvor aber wollen wir einiger anderer Ereigniffe, die fi der 
Freude über das Vorwärtsſchreiten des Baues einfügten, gebenten. 
Ganz vergeſſen wollen wir ben fröhlichen 30. Auguſt nicht, wo bie 
Knaben und Brüder nad) Befeitigung von jo vielerlei Sommerarbeit 
ihre Wanderftäbe nahmen zu dem jährlichen „großen Spaziergang”. 

Es knupft fi) daran die Erinnerung, wie mitten in der Nacht, morgens 
gegen 1/a2 Uhr, ein Eilbote mit einem Briefe von einem Freunde aus 
Eppendorf gefchidt wurde. Der Bote hatte eine Einladung zum Früh⸗ 
ftüd um 8 Uhr morgens an und Wanderleute zu beftellen. Und als 
wir nun dort bei unferm lieben Freunde, meinem unvergeßlichen 
Zugendfreunde, Dr. Palm, der nun auch ſchon abgerufen ift, einkehrten 
und jenes Haus feſtlich geſchmückt fanden, und die Tifche gebedt, und 
bie dienende Liebe gefchäftig, alles fo ſchön, fo einfach und doch fo 
lieblih, wie e3 die Augen unferer meiften Knaben noch nie gejehen 
— ba ging es mandem tief ins Herz, und ich weiß, daß viele dort 
nicht bloß leibliche, fondern unfichtbare Gaben der Liebe genofjen Haben 
und fi) wohl noch baran laben. 

Aber noch eine andere hohe Freude war uns in denfelben Tagen 
beſchert. 

Schon ſprachen manche davon, wie gerade in derſelben Woche 
(den 26. Auguſt) vor einem Jahre unſer Haus zum zweiten Male von 
der allen unvergeßlichen, nun verwitweten Königin Karoline Amalie 
von Dänemark beſucht worden. Hatten die Kinder damals doch nicht 
anders gedacht, als daß eine Königin nur mit Krone und Zepter 
Tommen werde. Als nun aber bie königliche Majeftät erſchien ohne 
das alles, aber ftatt defjen im Höchften Schmud ber Güte, Freund⸗ 
lichkeit und fi) herablaſſenden Huld und Liebe, — mie prägte fi) da 
das erhabene Bild einer folhen Königin tief und lebendig in die 
Herzen. Wir hatten fie von ganzem Herzen mit dem „Sei und will» 
tommen!“ empfangen. ALS fie aber num nach mehreren Stunden 
wieder aus unſerm Haufe ſchied und zwifchen unfern Kindern daftand, 
da Hang e3 doppelt innig aus aller Herzen: 


Es fingen unfre Lieder 
Den Dank ber Herzen twieder, 
Daß königliche Gnade 
Geicmüct des Haufes Pfade. 
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Grüß alle armen Kinder, 
Die als erlöfte Sünder 
In deinem ſchönen Königreich 
Mit uns fi freun am Himmelreich. 


Die Königin Hatte darauf mit großer Bewegung verſprochen, dieſe 
Grüße in ber Heimat zu beftellen; fie Habe der armen Kinder bort 
viele und kenne fie und Habe fie lieb; auch hatte fie verheißen, das 
Raube Haus wieder zu bejuchen, wenn fie je wieder in deſſen Nähe 
lommen werde. — Died alles und was ihr Mund fonft noch als 
Zeugnis vom Evangelium geredet, lebte in jenen Tagen bes Jahres 
1841 in der Erinnerung wieder auf. Da fam an und die Nachricht 
von bem zu erwartenden Beſuche einer andern hohen Frau. Diele 
war zwar nicht eine Königin in irdifchen Landen, wenn es aber im 
Reiche Gottes Hienieden Königinnen gibt, jo iſt fie eine derjelben, — 
ich meine Elifabeth Fry. Ihr Beſuch wurde unferm Haufe am 
19. Auguft zuteil. Sie war uns keineswegs unbefannt; fchon oft war 
von ihr erzählt, wie fie bamals feit 28 Jahren (ſeit 1813) die Ge— 
fangenen als ihre tiefgefallenften Brüder und Schweitern mit jo vielem 
Erbarmen geliebt und ihnen gedient. In London Hatte fie ihre Arbeit 
im ſchauerlichen Gefängnifje. zu Nemgate unter 300 fehredlich ver» 
ſunkenen Berbrecherinnen begonnen. Bon dort hatte ſich ihre Wirk— 
famfeit ausgebreitet über Stadt und Land, Über ganz England, Schott- 
land, Irland und Hatte neue Wurzeln gejchlagen und neue Schößlinge 
getrieben in Rußland, Italien und in der Schweiz. Gerade jegt durch⸗ 
wanderte fie Dänemark und Deutfchland, um diefem Reich der Liebe 
noch weitere Bahnen zu fchaffen. Ihr Begleiter war ihr Bruber, 
Herr Gurney, der namentlich den Knaben, die ihn gefehen, unvergeß- 
lic geblieben, Ein jeltenes Gejchwifterpaar; was fie wollten, was fie 
verfündigten? Hört ihre eigenen Worte: „Es geht ein Gefühl durch 
die ganze Welt, daß unfere Zeit nur bie des Untergangs oder bie 
einer neuen Wiedergeburt ſein kann. — Der Kampf Hat begonnen; 
Freiheit ift das Loſungswort Gottes an biefem heißen Tage, und es 
gilt, durch Freigeit zum Leben kommen oder verderben. Der. Herr 
kommt zu herrſchen und zu erleuchten. Aber Er kommt nicht mit 
Pracht und Macht diefer Welt, nicht mit Kunft und Wiſſenſchaft diefer 
Erde. Er verlangt fein Reich diefer Welt, um Sein ewiges Gebot zu 
gründen auf diefer Erde; denn aller Menjchen Macht und Kraft fann 
nicht eine einzige Tat Seiner Liebe hervorbringen, und gerade biefe 
will Er. Aber Er will die Reiche der Erde feiter gründen als je, 
auf ben Felſen Seines Wortes der ewigen Liebe. Selig, die ba ger 
würdigt werben, Steine auß dem Wege zu räumen und bie Königs- 
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firaße zu bauen, auf welcher der Herr einziehen will! Geliger nod, 
denen gegeben ift, Brunnen zu graben auf ihrem Wege durch bie 
Wüfte des Lebens, und verftopfte Quellen zu eröffnen, aber nur, 
wenn alles dies Palmen find, welche gläubige Demut dem Herrn 
freut, ber in Jerufalem einziehen will, um felbft das Reich ber freien 
Liebe zu bauen. — Denn alle jenes ungöttliche Weſen fol vertilgt, 
alle jene jammervollen Folgen ber Sünde ſollen geheilt werben durch 
Seine Liebe, zuerſt in einem jeglichen Seiner Gläubigen felbft, dann 
durch fie in ben Herzen der übrigen Menfchen, — und dann burch alle 
Kreife des menſchlichen Leben? und in allen Faſern und durch alle 
Adern ber Natur. Denn alles ſoll dazu dienen, um zur $reiheit ber 
Kinder Gottes zu gelangen und verflärt zu werben in Ihn, der bie 
Liebe ift.“!) Solche Rede Hat Eliſabeth Fry ausgehen laffen in bie 
Welt — in ſolchem Geifte weilte fie ftundenlang unter uns und redete 
fie damals auch zu euch Kindern und euch Brüdern in unferm Betjaal. 
Ihre Gegenwart verwandelte wie durch einen Zauber ben Werkeltag 
in einen $elertag ganz neuer Art. 

So getragen von ben DBezeugungen ber unverbienteften Liebe, 
fahen wir den Bau de3 Bienenkorbes raſch feiner Vollendung nahen. 
Am 3. Oftober follte er eingeweiht werden. Hunderte von Freunden 
waren der Einladung gefolgt. Es war einer von denjenigen Tagen 
unſeres Haufes, an welchen es vielen recht offenbar zu werden pflegt, 
daß der Herr auch an biejer Stätte gewißlich Sein Werk Hat. Im 
Betſaal begann auch diesmal das Feſt. 

Geführt von ben Kinderchören begab fi) dann die Schar ber 
Freunde in langem, feftlichen Zuge durch den Garten an das neue 
Haus, das in herbſtlichem Schmud feiner neuen Bewohner wartete. 
Mit Ermaßnung zur Dankbarkeit und mit Gebet wurde bie britte 
Rnabenfamilie in dasjelbe eingeführt. Auf dem gebedten Tiſch fanden 
fie Salz und Brot und Obſt. Der Einzug gefchah unter dem Buruf 
ber Feſtgemeinde: 

Der Gott, der euch das Haus erbauet, 
Bleib’ eurer Herzen ſiarter Hort. 
In Gott, der euch vom Himmel ſchauet, 
Wachſ' euer Leben fröhlich fort. 
Er will bei euch mit Freuden wohnen, 
Die Sind’ vergibt Er, Heilt den Schmerz; 
Er wird in euren Herzen thronen, 
Schließt Ihn nur feft in euer Herz. 


H Aus: „Elifabeth Fry an die chriſtlichen Frauen Deutſchlands“ von 
Dr. Chr. 6.3. Bunfen. — Bgl. aud) „Leben und Denktoürbigfeit der Grau Elifabeth 
Seh”. 2 Bände, Beide Bücher erichienen in der Agentur des R. 9., 1842 u. 1851. 
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Nehmt Eintracht und der Liebe Gaben 
Aus Seiner Hand, bie fie euch beut; 
Ihr follt in Ihm ein Leben haben, 
Das Engel Gottes felbft erfreut; 
Ihm opfert Dank auf dem Altare 
Der Hütte, die nun euer ift, 
Und lebt, daß, iwer euch kennt, erfahre, 
Daß Er mit euch im Haufe ift. 

Wie oft haben fpäter noch viele von denjenigen, bie damals mit 
und gefeiert, dabon gefprochen, was für Freude und Gegen fie an 
jenem Zage erfahren! Wir alle, zu denen ihr lieben Knaben vom 
Bienenkorb insbejondere gehört, wollen und follen heute dad Ges 
dächtnis dieſes Segend erneuern. Wie die Bienen in bie Blumen 
fliegen und Honig holen, wollen wir uns in das Gedächtnis aller 
Liebe unſeres Gottes verfenfen und bieje füße Speiſe uns dienen 
laſſen, immer waderer, fröhlicher und emfiger zu werden in ber Dank⸗ 
barfeit für alles, was Gott und Menden an ung getan. Darum 
ftimmen wir noch einmal ein Zoblied an und gehen dann in unfern 
Bienenkorb felbft zum Beſuche des Bienenſchwarms, der uns zeigen 
fol, ob er die Bienenart und -kunſt bewahrt, fäuberlich und fein feine 
Bellen zu bereiten und zu erhalten. 


Das Arbeitzfeft.') 

Ihr mwißt, lieben Kinder, daß wir nur ehr jelten ein Arbeitsfeft 
feiern. Erſt zweimal ift e8 gejchehen, den 27. Februar 1837 und den 
3. Oftober 1843. Das erjtemal war das Feſt gewiffermaßen voll» 
fländiger; noch leben die Erinnerungen daran unter manden bon 
euch; ein anderes Mal fol davon mehr erzählt werden.*) Dies zweite 
Arbeitsfeſt lieferte fein Meifterftüd in dem neuen Bienenkorbe, der 
vor unfer aller Augen im Nordoft unſers Gartens ſteht. Euch ift 
betannt, daß unfere Arbeitsfefte den Freunden und Wohltätern unſers 
Haufes ein Zeugnis davon geben follen, daß die Arbeit bier mit Fleiß 
und Liebe betrieben wird. Zwar forbert dergleichen öffentliche Darlegung 
niemand, aber wir achten uns für ſchuldig, jedermann foldhen Beweis 
vor die Augen zu ftellen. Wir bedauern dabei nur jedesmal, daß 
bie gelieferten Arbeiten nicht beſſer ausgefallen find. Die Liebe ift 
- auch nachfichtig gegen ung, und dad hebt, wie ben Eifer, jo ben Mut. 
Wie groß ift doch jedesmal die Freude gewefen, wenn das Haus fich 
zu fol einer Seftlichteit rüftetel Die Wochen vor dem Feſte jahen 


3) Ganz ähnliche Feſte hat aud) Falk veranftaltet (f. Teil II, 23). 
”) ©. ben Anh. zum F.⸗B. 
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unfere Werkftätten aus wie lauter Bäume im Frühling; die Luft der 
Herzen berer, die darin arbeiteten, die Hoffnung des Gelingens, ber 
rege Wunſch, dad Beſte, was bie Kräfte leiften können, zu liefern, 
find gleichſam die Sonnenftrahlen, die auf das Erdreich ber Arbeit 
fallen; dieſe feimt erft im Sinnen und Nachdenken und Berechnen 
deſſen, was jeder verfertigen will, treibt dann, in Angriff genommen, 
taube und gute Blüten, bis das Vorhaben eines jeden einzelnen aus« 
geführt ift und jede Arbeit als eine reife Frucht am Baume bed 
Arbeitöhaufes hängt. Ich denke, es fol fein Kind durch unfer Haus 
gehen, das nicht wenigſtens ein folches Feft mit gefeiert Hat. Es könnte 
wohl fein, daß wir 1845 wieder eins zu feiern hätten, wenn uns 
ber Bau der „Filcherhütte” gelingt. Wir gehen im Geift nochmals 
durch bie Werkftätten: 

Die Bauern Hatten von ihrer Ernte das Beſte herbeigebracht, 
ſchöne Kartoffeln, deögleichen Korn, Hafer, einiges Obft, Wurzeln, 
Rüben uſw. Das alle war in zum Teil felbft geflochtenen Körben 
aufgeftellt und mit Herbftblumen aus bem Garten fein fäuberlich aufs 
geziert. An mehreren Schildern ftanden Reime und Verſe, 3. B. das 
oft von uns gefungene bed alten Wandöbeler Boten, von dem wir 
fo viele Lieder fingen: 

Wir pflügen und wir freuen 
Den Samen auf das Land, 
Doch Wachstum und Gebeihen 
Steht in bes Höcften Hand. 


Die Tifchlerei war durch einige mahagoni Spiegeltoiletten und 
Kaften, die von ſchon auögetretenen Kameraden eingeliefert waren, 
beſonders gut bedacht. Ein anderer früherer Kamerad, ber das 
Schloſſerhandwerk bereits ausgelernt, Hatte ohne alle anderweitige 
Hülfe eine Dezimalwage, die 400 Pfund Gewicht z0g, aufgeftellt. Die 
hieſigen Tiſchler Hatten nicht fo viele einzelne Gegenftände liefern 
tönnen, teils weil fie unabläffig für andere Bedürfniffe des Hausweſens 
waren in Anſpruch genommen worben, teil® weil gerade bon ihnen 
zugleich als Zimmerleuten und Tifchlern alles Holzwert an dem neuen 
Knabenhaufe, dem Bienenkorb, gearbeitet war. Alle Türen, Fenſter, 
BVörter, Bänke, Tiſche, Schränke in dem genannten Haufe waren ihr 
Wert. Darauf bdeuteten fie in ihren nachfolgenden Reimen Bin. Doch 
waren von ihrer Hand noch) allerlei Hausſtandsſachen da, ald Salz 
fäſſer, Lichtladen, Zrittleitern und dergl. Kleinigkeiten. Darauf bezog 
fih ihr Aushängefchild, auf welchem diefe Sachen zugleich abgemalt 
waren. 
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Drechſler war damals befonders unfer R. Er hatte auf feiner 
Drechjelbant Spinnräber, Gartenftühle, Hefte, Kreifel und dergl. zu» 
ſtande gebracht. Namentlich mit ben leßteren machte er den kleineren 
Knaben oft viel Vergnügen. Ob er bie folgenden Reime, bie an 
feiner Werkftatt zu lejen waren, jelbft gemacht, weiß ich nicht recht; 
aber er tat doch jo und machte aus bem, was in ber Ießten Beile 
ſteht, fein Hebl. 

Ich Drechſler bin ein geſchickter Mann, 

Der Hefte und Spinnräder machen kann, 

Auch allerlei Sachen zu Spiel und Luft, 

Das ift den Rauhhäuslern gar wohl bewußt. 

Ich rühme mich felbft nicht, doch wär’ es Gebraud, — 
Eine Nafe zu drehen, verftünde ich auch. 

Die Pantoffelmacher find unter und gar unentbehrliche Leute. 
Machen fie doch jährlic mit ihren Biehmefjern auf ihren Schneider 
böden zwiſchen 3—400 Paar Holzpantoffel und müfjen gar emfig 
daberfigen beim Gtiftfneipen, Leberfüttern, Aufichlagen und was jonft 
au ihrem Geſchäft gehören mag, bis aus bem groben Erlenklotz ein 
gewiffermaßen zierlicher Pantoffel zuftande kommt. 

Die Buhbinder waren damals noch Mitbewohner des Arbeits» 
hauſes; es fehlte ihnen der Meifter, der die Arbeit aus dem Grunde 
verftand. Deshalb enthält ihr Reim allerlei Kleinlautes. Unbeſcheiden 
würden fie auch Heute noch nicht fein, aber beffere Sachen würden fie 
gewißlich Liefern. Das follen fie auf dem nachitehenden Arbeitsfeſte 
beweifen, da ihnen nun ein Zehrmeifter, ein bejonderes Buchbinderhaus 
und das ſchönſte Geräte zuteil geworden ift. Zwiſchen ihre damalige 
Arbeit ftellte an jenem Feſte Edmund fein Bild auf; beim nächiten 
Feſte werden wir bafür biefige Steindruderarbeit jehen können. 

Die Schufter. Über fie muß etwas vom Geift des Hans Sachs 
gekommen fein, denn fie haben nicht ein, fondern zwei und brei und 
mehr Gedichte gemacht. In einem berfelben Haben fie fi über mich 
beflagt, baß ich fie öfter zu anderweitigen Hülfeleiftungen habe abrufen 
lafien, aber fie Haben e3 nicht jo böfe gemeint, denn fie tun nichts lieber, 
als zugeiten vom Schufterbod weggehen und die Häufer ſchmücken ober 
gar Häufer bauen, wie das 1841 geſchehen ift. 

Die Schneider. Statt ber Schneider jprechen beren Jaden und 
Hofen. Der Meifter Hatte zum Feft den Winterbebarf fertig geliefert. 
In langer Reihe bebedten bie Kleidungsftüde die Wand. Man muß 
willen, daß die hiefigen Schneider alles Hiefige neue Zeug aus gefchenkten 
alten Kleidern anfertigen. Mit dem, womit andere aufhören, fangen 
wir an. Das gilt nicht bloß von der Schneiderei. Wer dad Rauhe 
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Haus verfteht, weiß den Say mehrfach zu deuten und hat jedesmal 
recht. Das jogenannte Unterfutter war bei vielen biefer Kleidungs⸗ 
ftüde nah außen gekehrt, und fo konnte man deutlich ſehen, auf 
welche Weife e3 zuftande fommt, nämlich fo, daß die hiefigen Schneider 
aus jedem alten gejchenkten Stüd, das ſonſt nicht mehr brauchbar if, 
jedes irgend nußbare Stücken herausſchneiden, jo daß es eine Menge 
blauer, grüner, gelber, grauer, ſchwarzer ufw. Flicken gibt; diefe werben 
dann zufammengenäht, bis aus ihnen ein Ganzes entfteht und das 
dient als Unterfutter. Pie Oberteile diefer Werteltagsfleider beftehen 
aus greifer oder weißer Leinwand; mer aljo biefelben von außen 
fießt, merkt nicht, was für Mannigfaltigfeit darin ftedt. Es ift gut, 
daß wir fo fparen und alles zu Rate halten lernen, denn das erhält 
einen Hausftand. 


6. Bum Gedächtnis der „Schwalbennefter“ 
(Mädhenwohnungen), 
den 25. Mai 1843. 

Das Mädchenhaus ift 1842/43 für zwei „amilien“ errichtet. 1867 
und 1876 Iamen noch die Mädchenhäuſer „Taube“ und „Lerche“ Hinzu. 
©. „Marfit.“, ©. 22 f. 

1879 25 die Mädchenanſtalt nach Billwärder a. B. und dann nad 
Hamm verlegt. 1886 ward fie völlig abgelöft. Die Gründe dafür f. T. IIL, 3. 


Heute ift der bejondere Feiertag unferer Mädchen; deswegen 
haben dieſelben recht daran getan, feftlich gejchmüdt in unfere Mitte 
zu kommen. Aber ber biegmalige Gedenktag bringt zugleich Kunde 
bon vielen andern Guttaten, die unferm Haufe widerfahren find, jo 
daß wir alle mitzufeiern haben. Wir werben es erfahren, wenn wir 
aud) nur an einzelnes von bem vielen erinnern, was zwiſchen ber Ein« 
weihung unferes Bienentorbes (den 3. Oftober 1841) und dem Beginn 
unferer Mädchenwohnungen (Oftober 1842) geſchehen iſt. Laßt uns 
einiges davon Hören. 

Vor allem andern muß ic} die Sorge nennen, die im Herbft 1841 
unferm Haufe daraus entitand, daß die Pacht des großen Feldſtüds 
auf 1842 aufgefündigt wurde. Unfer Hausitand kam dadurch in fehr 
große Verlegenheit; wir verloren auf dieſe Weife unfere Weide, unſer 
Korn» und Kartoffelfeld. Allerlei Umftände machten deswegen ratſam, 
ia, felbft nötig, den Gebanfen an eine neue Pachtung aufzugeben 
und an ben Kauf eines neuen Aderö zu denken. Aber wie fehr 
ſchwer wurbe uns das gemacht! Jedenfalls mußten wir und freuen, 
nad; vielen Schwierigleiten ein Stüd Landes, faft 10 Scheffel (dem 
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Sceffel zu 200 fechzehnfüßigen Quadratruten gerecjnet) groß, zu 
finden, dad 8500 * often, worauf aber auf der Gtelle eine 
Summe von 1500 bar ausbezahlt werben follte. 1500 Pl mas 
für ein Geld, wenn man fie nicht Hat. Wir mochten wollen ober 
nicht, es blieb uns feine Wahl. Nach reiflichiter Überlegung, ob nichts 
voreilig und ob alles zum Beften ber Anftalt geſchehe, entichloffen wir 
ung in Gotted Namen zum Kauf — und übernahmen damit die Ver- 
pflichtung, 1500 * in Mlingender Münze auf den Tiſch zu legen. 
Beil dazu fein Geld vorhanden war, blieb nicht? übrig, als fich zum 
Schuldenmachen bei Freunden unſeres Haufes zu entichliegen. Das 
war drüdend. Wir waren bis dahin noch nie in ben Fall gekommen. 
Aber was geſchah? Ganz wenige Tage nach unjerm Kauf ſchreibt 
jemand in Hamburg, der von allen dieſen Verhandlungen nicht? ahnen 
und willen konnte: e3 mache ihm Freude, anzuzeigen, daß bie jelige 
Frau Protonotarin Schlüter, geb. Tönnies, dem Rauhen Haufe in 
ihrem Teftament 3000 # Spez. vermacht Habe. Das Geld ftünde fir 
die Anftalt bereit, und bejondere Umftände machten wünſchenswert, 
baß wir es baldmöglichit in Empfang nähmen. — Gehen Gie, ſchrieb 
mir darauf einer von denen, die mit in ben Kauf gewilligt, kaum 
Haben wir im Glauben gelauft, fo fteht der Herr mit dem Geldbeutel 
Hinter uns, für und zu bezahlen. So Hatten wir das Geld und damit 
das Feld — als eine Gabe aus Seiner reichen Hand. Geht nur bie 
Koppel — wie wir ja das ſchöne Stüd Land im Norden zu benennen 
pflegen — barauf an. Wer e3 nur mit gewöhnlichen Augen bes 
trachtet, wird freilich nicht jehen, was das Auge bed dankbaren Glau« 
bene, das dieſes Kaufes gebenkt, daran gewahr wird. Dies war im 
Zanuar 1842 gejchehen und Hatte die Augen aller Hausgenoffen 
aufs neue auf Den, ber im Himmel für uns forgt, gerichtet. 

Zum Februar besfelben Jahres reifte eine andere Frucht. Die 
ein halbes Jahr lang fortgejegten unmittelbaren nächſten Vorarbeiten 
zur Errichtung unferer Buchdruckerei waren vollendet. Ein Kreis 
von 25 Freunden unſeres Hauſes Hatte durch zinsfreie Darleifung von 
1000 »$ die Eröffnung der Offizin möglich gemacht. Ihr erfter Drud 
geſchah am 2. Februar 1842; ed war der 23fte Palm: „Der Herr 
ift mein Hirte, mir wird nicht? mangeln.” Das Wort ift bis Heute 
an ihr wahr geworden; fie Hat glüdlichen Fortgang gehabt troß ber 
vielen großen Ungunft, die ihr zuteil geworden. Mit ihr ift das 
Rauhe Haus gewiſſermaßen mündig geworden!) Aber kaum war 
das gefchehen, fo follte e8 mit ber Materftabt die Feuerprobe 


) ©. Anhang a. 
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beftehen. Es war dad Jahr 1842, in welchem Hamburg mit Feuer ge 
tauft wurde. 

Wir hatten alle uns in ſtiller Häuslichkeit des genofjenen Segens 
gefreut. — Das Leben in unjerm Haufe gedieh fichtlich, der „Bienen» 
torb” war bezogen, die Sorge wegen des Feldes war und abgenommen, 
bie Buchbruderei war endlich eröffnet, die Paffionszeit des Jahres war 
mit Segen durdjlebt; die Konfirmanden waren zu Oftern eingejegnet, 
Oftern war in der Auferſtehungsfreude gefeiert; die Frühlingsfonne 
brachte Luft und Wonne; alles atmete nach bem Winter neue Lebend- 
Iuft und freute ſich des Sommers, der im vollen Anzuge war mit 
Blumen und Kräutern in Wiefe und Wald — ba ftieg der Himmel- 
fabrtstag als ein Schredenstag Herauf. Hamburg, bie teure Water 
ſtadt, ftand in Helen Flammen!!) Mittags nach 2 Uhr fahen wir 
St. Nikolaus fein Haupt jenten. Furchtbar ftil ward es um uns ber. 
Die Nacht wurde Tag. Der Welten mar ein Zeuer- und Glutmeer 
und blieb e3. Angſtgeſchrei und Verzweiflung, Gebet und Hände 
ringen erfüllten auch unfere Räume. Boten famen aus ber Gtadt, 
Scharen von Hausgenofjen zogen zum Retten in bie Stadt und kehrten 
mit immer neuen Unbeilöbotichaften zurüd. Flüchtige bebediten bie 
Landſtraßen; auch unſer Haus öffnete ſich für fie; unfere leeren Räume 
wurden Speicher; auf ſchwer belafteten Wagen führten obdachlos ge 
wordene Freunde ihre Habe heran. Pie zweite Nacht, die dritte Nacht 
tam. Der Jammer nahm kein Ende. Auch St. Peter war in den 
Slammen begraben. Verzweifelnde ftürzten in unfer Haus, Wahn: 
finnige tobten vor unfern Türen, Bewaffnete machten die Nächte doppelt 
ſchrecklich; das Verbrechen drohte Hinter unfern Zäunen. Die Erinnerung 
meiß nicht mehr zu ſcheiden, was am Tage, was bei Nacht gejchehen. 
Unfer Betfanl wurde eine Herberge, Männer, Frauen, Kinder, Arme, 
Wohlhabende, Verlafjene, fich Suchende, ſich Findende weinten in dem» 
felben Tränen der Angſt und Freude. Seiner dachte mehr an fid, 
benn Hunderte von Unglücklichen lagen an ben Wegen, unter ben 
Zäunen; es fehlte an Obdach, Brot und Kleidern, verſchloſſen ftand 
für alle das Zor ber Zukunft.) Laßt mich Heute nicht mehr von 
diefen Tagen reben. Der gewaltige Arm des Herrn Hatte Gericht 
gehalten. Für alle, die es miterlebt, ift mit jenen Tagen ein Abs 


) Eine Beſchreibung des Brandes von Hamburg findet fih auf 
unten im 38. IX, dort aber fteht bie Schilderung des Verhaltens bet 
Knaben bei ben Rettungsarbeiten im Vordergrunde. 

2) In jenen Tagen der Not nahm W. den bamals ebenfalls abgebrannten, 
im B.-Ber. genannten Wohltäter der Anftalt, Herrn Poſtſekretär Hachtmann, 
und deſſen Familie in der „Grünen Tanne” auf. 
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ſchnitt in ihrem Leben bezeichnet, mit welchem unter uns alles, freilich 
in ſehr verſchiedener Weiſe, neu geworden. Ich gebe euch ſpäter 
einmal eine beſondere Erzählung von dem, was unſere Hausgenoſſen 
in jener Woche geſehen, gehört und erfahren, und kehre zu der Ge— 
ſchichte unſeres Hauſes in dieſem Schreckensjahre zurück. 

Faſt der ganze Sommer verging in der Sorge und Anſtrengung 
für die Abgebrannten, die zu vielen Hunderten auch in unſerer Ge⸗ 
gend ein Unterfommen geſucht und gefunden. 

Als nun aber die Gemüter wieder ruhiger wurden, durften wir 
uns, wenngleich durch Gottes Gnade ohne Verzagen und Verzweifeln, 
menſchlich angefehen, nicht verſchweigen, daß bie Erhaltung eines fo 
großen Hausweſens wie das unfere durch ſolch ein Ereignis vielleicht 
in Frage gejtellt werben konnte. Viele Taufende nahmen auf einmal 
alle vorhandenen Kräfte der Hülfe in Anſpruch. Burften wir noch 
wagen, zu bitten, daß man ferner auch unferer gebente? Es mar 
eine ernfte Prüfung, bie ber Glaube beftehen ſollte. Wir mußten in 
einem mehrfachen Sinne wie von vorn mit unferer Arbeit anfangen. 
Bis dahin Hatten wir immer noch bon jenen erften 7500 xf einen 
Sparpfennig behalten; mit dieſem Gelde war ein Zeil ber biefigen 
Bauten ausgeführt, und wenn Verlegenheiten entftanden, konnte von 
bort immer noch etwas abgenommen werben. Jet war ber Meft 
jenes Geldes jo völlig zu Ende gegangen, daß im Laufe bes Jahres 
1842 davon wirklich nichts mehr übrigblieb. Wir wurden alfo mit 
unferm Gebenten auf jenen erften Unfang unſeres Haufes zurüd» 
geführt, aber wir mußten uns dabei fagen, daß viele derjenigen Freunde, 
welche in ihrer Liebe bis dahin unſer Haus unterftüßt, jet, durch bie 
allgemeine Not mitbetroffen, genötigt fein möchten, bie Unterftügung 
aurüdzuziehen ober doch zu vermindern. Es ift euch gut, liebe Kinder, 
daß ihr dergleichen zu verftehen fucht. Ihr lernt dann erkennen, durch 
wiebiel Sorge und wieviel Gebet euretwegen diejenigen gehen müſſen, 
bie fi) eurer im Namen Gottes angenommen. Dazu kam noch, baf in 
biefem fchweren Notjahre immer mehr Kinder angemeldet wurden. 
Die Eltern begehrten von uns Hülfe und neue Unterftügungen, 
während uns die alten Unterftügungen immer unficherer zu werben 
ſchienen. Die Bitten wurden jo dringend, daß wir und dennoch ents 
ſchließen mußten und in getrofter Buverficht zu unferm Gott entjchlofien, 
noch ſechs Kinder aus abgebrannten Zamilien auf ein Jahr ins Haus 
zu nehmen. Und das follte ung nimmer gereuen. Bald danach ges 
langten an uns bie Beweiſe der Treue, in welcher der Herr unferer 
ba gedacht, wo wir es im entfernteften nicht Hatten ahnen können. 
Während mir nämlich) von vielen Freunden aus Bremen, Holftein, 
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Medlenburg, Frankfurt a. M., Württemberg, ja, von ganzen dortigen 
Gemeinden zur Verwendung für abgebrannte Hamburger zeichliche 
Gaben anvertraut wurden — trafen zugleich auch andere Liebesgaben 
aus Bremen, Württemberg, Bafel und Holland ein, welche insbeſon⸗ 
bere für unfer Rauhes Haus beftimmt waren. Diefe Geſchenke langten 
gleich nach den Tagen an, in denen wir jenen ſechs Knaben unfer 
Haus geöffnet Hatten. Und als wir uns dann inmitten des Sommers 
vertrauendvoll an bie Hiefigen Wohltäter unfere® Haufes wandten, 
blieb faft feiner mit feiner Beifteuer zurüd. Wie ernftlich und freudig 
wurden wir dadurch aufs neue überführt, daß wir alle Sorge nur 
auf Den zu werfen haben, der väterlich für ung forgen will! 

Da kam der Spätjommer. Nicht ganz unerwartet war e3 und, 
daß gegen ben Winter fo fehr viele Eltern um Aufnahme ihrer Kinder 
baten. In ganz kurzer Zeit wurde für vierundzwanzig Kinder 
Hülfe begehrt. Auch nicht für ein einziges mehr war Plag in unfern 
Häufern. Was follten wir tun? Das Leichtejte wäre geweſen, bie 
Eltern mit ihren Bitten abzumeifen; aber man verfuche nur, ob fi 
das fo leicht tun läßt, wenn man die Eltern jelber Hört und die 
Kinder vor fi) fieht. Es war Mar, follte und wollte ba8 Rauhe Haus 
bier Helfen, fo blieb nichts übrig, ald abermals ein neues Haus 
zu bauen. 

Das wurde nun ernftlich beraten. Offenbar war es fehr vor⸗ 
teilhaft ſowohl für das Hauswefen, ald aud für die Kinder, wenn 
ben Mädchen eine neue Wohnung verichafft werben konnte, denn fie 
wohnten zu weit entfernt bon der Küche und Wäſche, auch von dem 
Betfanl. Wenn wir für 24 Mädchen ganz neue, befjer gelegene Wohs 
nungen einrichteten, dann konnte das alte Haus, das bis bahin eine 
Mädchenfamilie beherbergte, neue 12 Knaben aufnehmen. Nur wollten 
ſich diefe Pläne nicht fogleich ausführen laffen. Woher follten wir 
das dazu nötige Geld namentlich in jo ſchwerer Zeit nehmen? 

Das war die Schlußfrage in jener Beratung, die wir am 19. Oftos 
ber inmitten de3 furchtbaren Trümmerhaufens, in den unfer Hamburg 
verwandelt war, hielten. Es war eine ernfte Stunde, die uns durch 
neue Bewährung des Glaubens, mit welchem das Rauhe Haus fteht 
und fält, denkwürdig geblieben. Niemand zweifelte, daß in biefer 
allgemeinen vaterjtädtifchen Not auch unfer Haus zur Hülfe mit vers 
pflichtet fei, und ebenfowenig zweifelte jemand, daß unferm Haufe bie 
Dazu nötigen Mittel zuteil werden würden. Mit großer Freudigfeit 
wurde einmütig befchloffen, in Gottes Namen bie Liebe öffentlich aufs 
zurufen, daß fie und durch freiwillige Gaben in ben Stand fege, einen 
neuen Hausbau in Angriff zu nehmen. 
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Schon am 21. Oftober — drei Tage ſpäter — erging die öffent: 
liche Anzeige, daß wir zu benanntem Zwecke 1000 x# gebrauchten; 
damit war die Bitte, dazu beizuftenern, an alle, bie zu helfen bereit 
feien, verbunden. 

Und fiehe, ſchon am erſten Tage nach dieſer Veröffentlichung 
gingen einige Hundert Crt.-Mark ein. Am zweiten und dritten Tage 
Hatte man ſchon über taufend Herzugebracht. Sechs Tage fpäter (dem 
27. Oktober) Hatten wir fchon über 1000 F. Nun forderten wir 
eiligft Öffentlich auf, mit Herzubringung der Gaben innezubalten. 
Aber die Gefchichte aus alten Tagen wieberholte fich auch hier; wie 
jene dort mußten auch wir durchs Lager rufen: „Das Volt bringt 
zu viel, mehr, denn zum Dienft des Werkes nötig if.” Wenn aber 
damals jene aufhörten, zu bringen (2. Mof. 36, 6), fo war das Bier 
für den erften Augenblid nicht ber Zal. Wir erhielten noch weit 
mebr, als wir für den Augenblid bedurften — lauter Spenden aus 
der Hand ber Reichen und ber Armen, der Fröhlichen und ber Be- 
trübten. Im ganzen waren ber Beitragenden hundert und einige, 
worunter auch mehrere Freunde des Haufes außerhalb Hamburgs.!) 

Nun war es Zeit, daß fich auch die Kinder mit an diefem Er— 
eignis freuten. Am 26. Dftober morgens in der Hausandacht erzählte 


) W. fagt im IB. X, ©. 7 f., bei diefem Anlaß: 

„Ih kann hier eine Erfahrung nicht unangemerft laſſen, die, wenn fie 
glei von andern auf das Wort Gottes gegründeten Inftituten ſchon oft 
gemacht ift und noch oft gemacht werden wird und muß, dennod) allezeit ala 
neu und tröftend uns entgegentritt. Ich meine den geheimnisvollen und doc 
nad) Gottes Wort wieder jo Haren und notivendigen Zufammenhang zwiſchen 
ber innern Fräftigen gläubigen Zebensbetvegung eines folden auf Gaben der 
freitvilligen Liebe beruhenden Inftituts — und den Zufluß diefer Gaben, beides 
in den Zeiten der Not. Wie viele einzelne Beifpiele ließen fid auch aus der 
Geſchichte de3 R. H. davon anführen, daß die Hand des Herrn ſich auch durch 
Darreijung der äußern Güter, die zur Leibes Nahrung und Notdurft ger 
Hören, fo oft in ben Seiten gerade am hüffreichften bewweift, wenn das innere 
göttliche Xeben des Glaubens fi in den Menicenfeelen, bie in ber äußern 
Bedrängnis ftehen, am lebendigften herausarbeitet. Wir willen es, beide, die 
Darreihung der äußern Notdurft und die Erwedung des innern Lebens, find 
Wirkungen der göttlichen Gnade, aber ihre Verbindung, ihr Zufammenfallen 
ift feine Zufälligkeit, fondern eine offenbar werdende Ordnung der höhern Welt, 
über die allein unfer Herr Chriftus uns die Augen geöffnet. Es ift darum 
eine3 unferer Loſungsworte: „Trachtet am erften nad) dem Reiche Gottes und 
feiner Gerechtigkeit, jo wird euch ſolches alles (Efjen, Trinten, Kleider zc.) zu⸗ 
fallen“ (Matth. 6, 33). Das ift au ein großer Gewinn der heutigen hrift- 
lichen Glaubens und Liebeswerke und chriftlichen Vereine, daß fie, mit dieſem 
geiftlihen Kapital allein fundiert, vor Menſchen arm, oft hülf» und ratlos, 
barauf hingewiefen find, die Wahrheit diefer Verheißung an fich felbit zu er- 

wichern, Geſ. Sär. V. 8 
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ich euch alles. Ich fehe noch Heute das hohe Erftaunen und die freus 
dige Verwunderung, die von aller Angeficht ſtrahlte. Noch in ber 
felben Stunde wurde von den Knaben und Brüdern ber Anfang mit 
den Erdarbeiten gemacht. Einige Tage danach begann dad Anfahren 
der Mauerfteine und das Löfchen des Kalkes. Auch in unfern Werk. 
ftätten fingen fie fofort an, für den Bau zu zimmern und zu bobeln. 
Lediglich das fchlechte Wetter verhinderte, den Bau noch vor dem 
Winter unter Dach zu bringen. Cine befondere Freude war es unter 
diefen Umftänden, daß derjenige von euren Kameraden, der einft vor 
euch allen zuerft aufgenommen war, nad; zurüdgelegten Lehrjahren 
als Xifchlergefele wieder bei uns einfehrte, um an bem Bau der 
neuen Mädchenwohnung zu helfen. Ich erfah ihn dafür, lange ehe 
er's wußte, zum bieömaligen Giebelredner.!) 

Am 14. März war bie Errichtung des fchönen Haufes foweit 
vollendet, daß die erjehnte Kranzrede gehalten werden konnte; und 
Wilhelm beftieg Hoc oben die Mednerbühne. — Da er das Rauhe 
Haus gleichfam in der Wiege gefannt und von Jahr zu Jahr gefehen 
Hatte, wie fich dasſelbe bis zu der damaligen Ausdehnung ausgebreitet 
Hatte, fonnte er es nicht unterlaffen, den Zuhörern, unter denen dies 
mal die Mädchen die aufmerfjamften waren, davon zu erzählen. Am 
proben; und das ift insbefondere für die Zöglinge bes Rauhen Haufes, zu 
denen wir Mitarbeiter in ber Anftalt uns fämtlich mitgezählt wiffen wollen, 
eine reihe Cuelle ber Kräfte eines freubigen, vaftlofen Arbeitens, eine Aufz 
forderung zu gedoppelter Treue und Cparjamteit, daß feinem, ber im Haufe 
darauf hören will, foiche Zeiten der Not und Verlegenheit als folde verborgen 
bleiben. Es ift nicht eine berechnete Maxime bei Leitung ber Anftalt, daß ich 
diefe Notftände aud) den Kindern mitteile, fondern der Geift des Haufes macht 
es unmöglich, dergleichen Lagen für die Hausgenoffenfhaft zu verſchweigen, 
fo daß fo aud) die jüngern Hausgenoffen es mit Augen fehen, wie fi das 
Wort der Wahrheit und Verheißung als lebendiges, wirkfames Wort bewährt, 
fo daß auch fie, allhier durch8 Leben im Glauben geübt, im jpätern Leben ſich 
feft darauf verlafjen lernen. Bei dieſer innern Stellung des Haufes zu ber 
Geldnot, in die wir uns das berfloffene Jahr verfegt jahen, mußte es uns 
wohl eine wahre, mächtige und nachhaltige Stärkung unferes Glaubens fein, 
zu Teen, wie reid) ſich die Liebe fo vieler Freunde in der Nähe und Ferne 
entfaltete, die damals vorhandene Bedrängnis zu ftilen. Über den Erfolg in 
bezug auf das Gehülfeninftitut teilt der fpeziell darüber ausgegebene Bericht 
das Erfreulichfte mit; der Beginn dieſer Erhebung einer jo umfaflenden, 
helfenden Liebe fällt in den Sommer des berfloffenen Jahres; fie fteht da wie 
ein rafch und doch gefund aufblühender Baum, von weldem dem Gärtner die 
famenreifen Früchte in den offnen Schoß fallen.” — — 

») In den 80er Jahren des v. Jahrh. befuchte eben dieſer Wilhelm 
den damaligen Vorfteher d. Anftalt, den Herausgeber diejes, alter Zeiten in 
Liebe gebentend. Er war ein fhon ergrauter Zimmermeifter in Berlin. 
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liebften verſenkte fi feine Erinnerung in die erften Beiten des Hiefigen 
Bufammenlebend. Es pflegt ja und Menfchen mit allen lieben Er» 
innerungen, in benen wir das Trübe gar leicht vergeffen, fo zu gehen, 
daß wir bie Vergangenheit gern auf Koften ber Gegenwart ſchmücken. 
Ich meine zwar, daß die Gegenwart und mannigfach über folge Vers 
gangenheit täufcht und diefe oft mit unverdientem Farbenzauber ver- 
ſchönt; aber wie bem auch fei, barin Hat die Kranzrede recht: ed war 
gar wunderſam lieblih, wenn fi in jenen erften Jahren bie Schar 
ber Raubhäusler Burfchen, den Vögeln nicht ungleich, auf den Bweis 
gen der uralten Kaftanie ſchaukelte und fröhliche Lieder von unten und 
oben gegeneinander fang. Dieſe uralte Kaftanie ſamt den hohen 
Linden überfchattet das alte grünbemoofte Stammhaus fo einzig lieb» 
lid, daß es feinem von denen, die einft fo glücklich darin gewohnt, 
verargt werben kann, wenn ihm bei folcher Erinnerung traulich und 
heimiſch zumute wird. ALS fpäter die Knaben das Haus räumen 
mußten, war auch der große grüne Baum mit feinen Gigen in den 
hohen Aſten nicht mehr ihr. Seit Vollendung des Neubaues von 
1843 ift es nun wieder anders geworben. Wilelm ſchloß mit den 
Worten: 
Die Segen, bie feit faft zehn Jahren 
Des Rauhen Haufes Reichtum waren, 
Sei'n Gottes Mächte, die um dich fid) ſcharen! 
Des Glaubens Einfalt fei dein Heilig’ Gold 
und made dich bem Herzen Gottes Hold! 
Der Hoffnung Treue fei dein Erz und Eifen 
und lehr' dich wachſen, ftreiten ftets in Gottes Weifen! 
Der Liebe Unſchuld fol dein Silber fein 
und knupf' dich in der Heil’gen Bündnis ein! 
Der Wahrheit Gurt umfclinge dich gar kräftig 
und mad’ dic in Verſuchung mächtig! 
Gerechtigkeit fei deine wahre Zier 
und dic) zum Erbe der Verheifung führ’! 
Das Gotteswort fei dir bein Schug und Trug, 
dem Tod und Teufel weichen muß! 
Die Liebe, die bes Haufes Grund gelegt, 
fei aud) bie Macht, die jedes Herz bewegt, 
bas in dem Haus wird wohnen, leben, fterben, 
auf daß in ihm erblühen Himmelserben! 
Zu biefem Segen ſprecht in unſers Gottes Namen 
Ein gläubig', kräftig', fröhlich’ Amen! 


Bon dem Tage an fhritt der Bau rafch vorwärts und war bald 
ganz vollendet. Mit Verlangen warteten die Mädchen auf den Ein» 
zug, der zu Pfingften erfolgte. 

Das Feſt des Umzugs der Mädchen und das der Einweihung des 


a. 


— 16 — 


neuen Mädchenhaufes wurde auf den 25. Juni feitgejegt.!) Es mar 
ein fchöner fonniger Sonntagnachmittag, an welchem ſich mehrere 
Hundert Freunde bei und berfammelten. Vom Betſaal aus begab fich 
die ganze Feftverfammlung ins Freie an das „Alte Haus”, das feit 
1835 die Herberge der Mädchen gewejen war. Hier ftanden die 
feftlich gefehmüdten Kinder (ihrer 16), denen ſich mehrere ſchon ent: 
Iafjene Genoffinnen angeſchloſſen Hatten, zum Abſchiede bereit, jede ihr 
Päckchen unter dem Arm. Es war für die Anftalt und für bie 
Mädchen insbejondere ein bedeutfamer Augenblid. An der Schwelle 
biefes alten Haujes, das vor damals zehn Jahren den erſten Knaben 
eine Zufluchtäftätte geworden war, trat die dankbare Erinnerung an 
die vielen, vielen Segnungen, die fi) von diefer Gtelle aus über 
Hunberte ergofjen, lebendig vor und in die Seele. Es war ſchwer, 
mit Worten zu fagen, was aller Herzen empfanden. Die Mädchen 
ſchämten fi) der Tränen nicht, und follten ed auch nicht. In dem 
„Alten Haufe”, das ſich mit feinem kriftallhellen Brunnen unter dem 
ftilen Laubdach alter Linden und dem prachtvollen Dom der Riefen- 
taftanie fo heimiſch birgt, hatten alle foviel Gutes genojjen und jo 
viele glüdfelige Stunden während der Arbeit, im Unterricht und bei 
dem Spiel, und namentlich bei dem Licht des göttlichen Wortes vers 
lebt, das ihnen wie eine Sonne nad dunkler Nacht hier zuerft aufr 
gegangen war, daß fie und wir mit ihnen diefe Stelle, die manchen 
eine Pforte des Friedens geworden, nicht ohne tiefe Bewegung der 
Herzen verlafien konnten. Aber es mußte gejchieden fein. Während 
fi diejenigen Jungen heimlich freuten, welche die Erben ber fchönen 
Wohnung zu werden Hofften, brachen die Mädchen auf und in ihr 
Lied ftimmten wir alle mit ein: 


Nun muß es fein geſchieden, Nie hat es ung gefehlet 
Du liebes, altes Haus! Bei Dir, Herr, in dem Haus; 
Mit Wehmut, dody in Frieden Du haft ung Dir ermählet, 
Ziehn deine Gäſte aus. Wir ziehn mit Dir hinaus. 
Was fie, in dir geborgen, Laß Dir's bei uns gefallen 
Geführt hat Schritt für Schritt, Und fteh uns ferner bei; 
Macht ledig aller Sorgen, Nimm unſer ſchwaches Lallen 
Die Liebe gehet mit. — — Für Peine Lieb’ und Treu! 


In dieſem Liede Hatte unfer lieber Herr Brandt (ihr kennt 
ihn noch vom Bienentorb her) den Abjchied leichter gemacht. Schweſter 
Maria führte die erfte und Schweſter Anna die zweite Familie 
hinüber in die beiden neuen Wohnungen, welche fi) wie „Schwalbens 


) Die Feſtſchilderung ift dem 3.8. N, 2 ff. entnommen. 
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nefter“, dem Aufgang der Sonne zu, an unfern Betjanl angebaut. 
Die ganze Feftverfammlung folgte mit berzlicher, Tiebender Teilnahme. 
Mit Laubgewinden geſchmückt ftanden die Häufer in hellem Sonnen» 
Licht vor unfern Augen. „Wie lieblich find Deine Wohnungen, Herr 
Bebaoth, — mein Leib und Seele freuen fich in dem lebendigen Gott; 
— denn der Vogel Hat ein Haus gefunden und die Schwalbe ihr 
Neft, — nämlich Deine Altäre, mein König und mein Gott!“ konnten 
wir in Wahrheit mit unferm Hauspfalm ausrufen. Mit kurzen Worten 
wurde an die jo tröftliche Entſtehungsgeſchichte diefer Häufer erinnert ; 
diefe Gefchichte wurde und eine innere Stärkung unſeres Glaubens an 
Den, der allein dies ganze Wert um uns ber gründen, und der allein 
es erhalten konnte. Auf Ihn wurden wir nicht bloß im Blide 
auf die Vergangenheit, fondern ebenfo im Blide auf die nächſte Zur 
tunft geführt. Denn wenn von nun an auch die zweite Familie der 
Mädchen verbollftändigt und das nun leer gewordene Alte Haus 
vollends mit Knaben gefüllt werben follte, jo brauchten wir zur 
Erhaltung des Ganzen für das laufende Jahr noch eine außerordent- 
liche Einnahme von 5000 # (2000 x), die noch durch nicht? auch nur 
einigermaßen gefichert war; für die Brübderanftalt, welche in dem» 
felben Jahre erweitert werben mußte, waren noch andere 3000 & 
(1200 »#) nötig, fo daß ung in dem Augenblid für die nächften Mo— 
nate an Geld noch 8000 # (3200 x#) fehlten, ganz abgejehen von 
denjenigen Bedürfniffen, die nicht in Bahlen zu fallen find. Je 
weniger wir und das verſchwiegen, deſto mehr xedete der Herr zu ung 
durch Sein Wort und die Erfüllung Seiner Verheißungen, die und vor 
Augen ftand. Was wir bis dahin aufs neue empfangen, wurde uns 
ein Unterpfand, daß, ber bad gegeben, auch was noch fehlte, geben 
könne und geben werde, wenn wir nur unfere ganze Zuverficht auf 
Ihn allein ſetzen würden. Und in diefer Zuberficht wurde das neue 
Haus mit Dant und Gebet dem treuen Herrn und Hirten geweiht. 
Unfere Mädchenfamilien hielten fofort ihren Einzug. Zwei der Kinder 
überreichten zweien der anmwejenden Freunde die Schlüffel. In Gottes 
Namen wurden die Türen geöffnet. Freundinnen unſeres Haufes 
nahmen die einzelnen Mädchen an die Hand und führten diejelben 
über bie Schwelle in bie neuen geräumigen Zimmer, indem die übrige 
Gemeinde in ben Weihegefang einftimmte, den wir uns am heutigen 
Tage jedesmal gern wiederholen: 


Ein Pfand von Jeſu Treu’ 
Hier unfer Auge ſchauet; 
Ja, Deine Lieb‘, o Herr, 
Hat uns dies Haus ggbauet. 
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Der Dank, das Lob, die Ehr' 
Gebühret Dir allein. 

Wir übergeben’8 Dir; 

Du follft der Hausherr fein! — 

Im Wohnzimmer fand jede Familie auf dem ſäuberlich gedeckten 
Tiſche Brot, Salz und Gottes Wort — die Heilige Schrift. Für die 
vom Bau erübrigten Beiträge waren neue, einfache Möbel, die unfere 
Tiſchler verfertigt Gatten, angefchafft. In den Heinen Nebentüchen 
ftand ebenfalls neues Efgefchirr und Hausgerät. Die weißen Linnen 
auf den Betten waren ber Schmud des obern Stocks. Das alles war 
wohl gar einladend für die Mädchen, und konnte ihnen die neuen 
Häufer lieb machen. Dank und Freude erfüllte aller Herzen, und 
mit den wärmften Gegenswünfchen fehied die große Zahl der Freunde 
für den Tag aus unferer Mitte. 

Auch für euch Knaben war der Tag von Wichtigkeit. Denn nun 
konnte die vierte Knabenfamilie in dem von den Mädchen geräumten 
„Alten Haufe“ am 10. Juli eröffnet werben. 

Noch muß ich Furzen Bericht geben, wie die oben für das Jahr 
1843 ausgefprochenen Hoffnungen bed Vertrauens zu Gott wirflich 
erfüllt worden find. Wir hörten zuvor, baß zur Erhaltung unferer 
Kinderanftalt für dasfelbe Jahr noch 2000 »# fehlten. Und fiehe, am 
Schluffe des Jahres war alles, was und zu Anfang gefehlt Hatte, in 
unfere Hand gelegt, jo daß wir feinen Mangel hatten. Hunderte 
waren aufs neue Hinzugetreten, die Not zu heben. — Wir hörten 
ferner, daß damald auch noch 1200 * zur Erweiterung und feitern 
Begründung unferer Brübderanftalt nötig waren. Am Ende ded Jahres 
tonnten wir eine Sreundesfette von Finnmarken bis Bern, von London 
und Paris bis in den äußerften Often des deutfchen Vaterlandes über- 
fehen, innerhalb welcher man es fich zur Freude gemacht Hatte, auch 
das Glaubenswert der Brübderanftalt zu fördern, und zwar über 
Bitten und Verftehen, denn wir hatten ftatt der einmaligen 3000 # 
vielmehr auf drei Jahre jährlich faft 5000 H zugefandt erhalten. 

Wenn wir das alles erwägen, welche Schuld ber Dankbarkeit, 
der Treue, des Glaubens und der Anbetung ift und auferlegt, ihr 
lieben Hausgenofjen alle! 

Und durften wir ſchon in früheren Jahren unter den Taufenden, 
die unfere Schwelle fegnen, einzelne nennen, jo dürfen wir es auch 
Beute, in Erinnerung an das Jahr 1843 und da fich zunächſt daran 
anfchließende. Ich erinnere euch an den 10. Auguft, den 22. Sep» 
tember desfelben Jahres, den 4. Mai 1844, wo wir in unjerer Mitte 
nicht bloß vorübergehend, fogidern in Herzlicher Liebe und Teilnahme 
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unter und weilend und zum Teil in unferer Hausandacht gegenwärtig 
fahen den Erzherzog Stephan von Öfterreich, die Fürftin von 
Hohenzollern und bie Herzogin von Anhalt-Bernburg. Es 
Tiegt ein großer Troft und ftärkende Erhebung in der Teilnahme 
derer, die der König aller Könige um und auf die Throne ber Welt 
geftelt Hat! Wir finden nichts in uns, das die Schritte derfelben 
in unfer Haus zu lenken vermöchte; aber wir erkennen bie Größe ber 
göttlichen Gnade und Seine Herrlichkeit, die nicht verſchmäht, auch 
unter und zu wohnen, und wiljen, daß fie allein es ift, die ſolche Herr⸗ 
lichen der Erde allein bewegen kann, ihre Opfer der Anbetung vereint 
mit bem unfern bdarzubringen. 

So wird uns die Anwejenheit derjenigen, zu denen wir Hinauf- 
fegen müflen, zum Antrieb, auf die Hand des über alle erhabenen, 
unfterblichen Fürften des Lebens zu fchauen, der aus allen Gefchlechtern, 
aus allen Höhen und Tiefen ein herrliches Wolf des Glaubens und 
der Liebe um fich verfammelt Hat. Darum gehört Ihm allein die 
Ehre und aller Ruhm. 

In dieſem Geifte laßt und auch heute feiernd an das geſchmückte 
Haus vom Jahre 1842 treten; ed fol uns ein fprechendes Denkmal 
ber Liebe des Gottes fein, „ber große Dinge an und getan“, und den 
wir beöwegen loben und durch Gehorfam und Dienjt unfer Leben 
lang ehren follen und wollen. 


7. Zum Gebädhtnistage der Fiicherhütte, 
den 12. Oftober 1845. 

Die Fiſcherhutte wurde im J. 18H4—1845 erbaut und 1877, weil bau: 
fälig, niedergelegt. An derſelben Stelle ward im gleihen Jahr ein neues, 
maffives Haus errichtet. W. felbft, obgleich damals ſchon Ieidend, konnte noch 
den Grundftein legen. Die neue Fifherhütte diente zunächſt als Lehrlings- 
haus, jpäter den Zwecken bes Penfionats. 


Die „Fiſcherhütte“, — welche mehrere Jahre feinen bejondern 
Gedächtnistag gehabt Hat, feiert ihren Jahrestag am 12. Oktober. Dies 
iſt ihre Geſchichte: 

Seit die dritte Familie vom „Schweizerhaufe” in den „Bienen- 
torb“ geflogen war, wollte e3 ber zweiten Familie oben im Schweizer⸗ 
haufe, wo fie allein zurücgeblieben, auch nicht mehr gefallen. Gie 
hatte dazu ihre Gründe, die fih hören ließen; da man aber auf die 
Wünſche von Kindern nicht immer eingehen darf, und Kinder fi) üben 
müffen, auch das Unbequeme zu tragen, jo möchten die Wünfchenden 
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wohl noch lange in ihrem Schweizerhaufe geblieben fein, wenn nicht 
mandjerlei fonft Hinzugelommen wäre, was auch zum Beften der Anftalt 
wünſchenswert gemacht hätte, der zweiten Familie eine neue Wohnung, 
womöglich auf ebner Erde, zu geben. Dann nämlich konnte im 
Schweizerhauſe eine beſſere Einrichtung für die Kranken und zugleich 
für die Druderei getroffen werden. Aber wie folte ein Neubau zus 
ftande fommen? Zum Häuferbauen gehören bejonderd zwei Stüde: 
Land, worauf — und Geld, womit man bauen fan. Beides fehlte 
bis dahin. Darum Half ed wenig, daß Brüder und Knaben fi oft 
erboten Hatten, mit eigenen Händen ihr neue® Häuschen aufzuführen, 
um e3 denen vom Bienenforb gleichzutun. 

Da geſchah es, daß an einem ſchönen Herbfttage des Jahres 1844 
eine teure Freundin unſeres Hauſes aus Hamburg mit ihren lieber 
Eltern unfere Anftalt beſuchte. Wir gingen durch alle unjere Woh— 
nungen und Gärten und ſahen dies und das, was bie Liebe an dieſer 
und jener Gtelle an und getan, und was alles von den Haudgenofjen 
in Arbeit und Gefchäften war verſucht, und wie es von Gott war 
gejegnet worden. So famen wir auch an den Bienenkorb. Als die 
lieben Gäſte Hörten, daß die Hausgenofjen dies Häuschen für jo wenig 
Geld und mit foviel Luft felber gebaut, da dünkte fie das fo 
mwunderlich (denn ihr ſchönes Haus in Hamburg Hat wohl viel mehr 
gefoftet) und zugleich jo erfreulich, daß fie ſich's ſehr genau darauf 
anfahen und ihre bejondere herzliche Freude daran Hatten. Dann 
wurde noch manches geſprochen, auch über jene Wünfche der Schweiger 
häusler, bie fo gern ein neues Haus nach ber Art des Bienenkorbes 
mit eigenen Händen bauen wollten. 

Nun dentt euch aber das Erftaunen, als tags darauf ein Brief 
antommt, worin jene Freundin durch ihren teuren Water fchreiben 
läßt: weil fie gefegen, mit wie wenig Geld man hier Häufer zu bauen 
verftege, und daß Kinder da feien, die noch einmal ihre Baukunft 
verfuchen wollten, fo jchidte fie 500 „P, damit wir uns noch einmal 
daranmachten. 

Da hättet ihr fehen follen, welche Freude durch das ganze Haus 
hüpfte und wie alle aufiprangen, als ich abends in unferer Haus— 
andacht erzählte, was in dem Briefe geichrieben war: die Jungen 
Hatfchten in die Hände und fahen fi) an mit Augen, die zu lauter 
Kichtern geworden waren; alſo nun follte es doch wahr werden, mas 
fie fo lange gehofft! Der Schluß war, daß die Herzen ausſtrömten 
in ein PDanfgebet zum Herrn und in Bitte für die Ihm wohlbefannte 
Wopltäterin, der Er ein reicher Vergelter fein wolle. — Das geichah 
am 15. Oftober des Jahres 1844. 
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Ir könnt euch denken, was für Neben über den Hausbau von 
nun an. durch die Reihen der Hausgenofjen liefen. Wo fol das Haus 
ſtehen, wann fol der Bau beginnen, wer fol Maurer fein, wer 
Zifchler, wer Zimmermann fein? Der Play war natürlich eine Haupt: 
ſache. In demfelben Jahre Hatte dad 4000 P betragende Vermächtnis 
be3 reichen und menfchenfreundlichen Herrn Salomon Heine, der fi 
auch unter uns ein Gebächtniß bes Segen ftiften wollte, unfere Anftalt 
in den Befig de3 ſchönen Zeldftüdes weſtlich von unferm Teich gefegt. 
Bald ftand feit, Hier follte die Bauſtelle fein, Hier am Teich unter 
den filbernen Birken, zwifchen den ſchwarzen Tannen und raftarmigen 
Eichen. Dicht an unferm Waſſer follte das Haus ftehen, wo es fo 
ſchön ift am Sommerabend, wenn Hinter jenem Kaftanienwäldchen 
(damald war ed noch nicht Eigentum unſeres Haufes) das Abendrot 
erglüht. Da fonnten die Fenfter des Häuschens nach Oſten fi im 
Waſſerteich fpiegeln und die Bewohner Hinüberjchauen laſſen nad 
unferm Kirchlein mitten im Garten. Ober hätte jemand einen ſchönern 
Platz für die „Fiſcherhütte“ gewußt? , 

Nun konnte der Herbft ſchon kommen mit den Heulenden Stürmen 
und peitjchenden Regengüffen und ber Winter mit Froft und braufigem 
Schneegeftöber; im Herzen lebte mächtiger als dies alles der Frühling 
mit feinen fonnigen Tagen und jubelnden Lerchenliedern. Die Bor: 
arbeiten zum Bau mit Säge, Hobel und Hammer in unferer Werkftatt 
mußten dazu dienen, dieſe Hoffnung anzufeuern. Und als nun endlich 
der Frühling (1845) fam, und Stein und Holz zum Bau angefahren, 
dad Grundgeftein gegraben und das Feuer des Kaltes gelöfcht wurde, 
glaubte Feiner mehr zurüdbleiben zu dürfen, bamit das gewünſchte 
Werk zuftande fomme. Wie fröhlich ging da alles vorwärts unter den 
Händen ber Bauleute, der Brüder und Knaben! 

So fam der 29. Juni heran. Nachmittags 2 Uhr follte ber 
Srundftein zum Neubau feierlich gelegt werden. Allein bier muß ich 
erft einfügen, wie fi inzwiſchen ergeben Hatte, daß noch zwei andere 
Bauwerfe notwendig geworden; nämlich ein Haus zur Beforgung ber 
BWäfhe und noch eins zum Betrieb der Landwirtichaft. Zur Aus: 
führung des erfteren Hatte die Brüderanftalt das Geld (800 „#) her⸗ 
gegeben, denn diefe Erweiterung war namentlich durch die vermehrte 
Zahl der Brüder notwendig geworden. Das andere, nämlich das 
landwirtſchaftliche Gebäude, aufzurichten, waren wir durch das 
Legat der jeligen Frau Miller im Betrage von 600 * wenigſtens 
teilweiſe in den Stand geſetzt; was noch fehlte, nämlich noch andere 
600 x mußten wir durch freiwillige Liebesgaben erwarten. Auch die 
Ausführung biefer zwei Bauten war beichlofen, und jo wurde die 
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breifache Grundfteinlegung auf ben 29. Juni fefigejegt und in Gottes 
Namen in Gegenwart vieler Freunde ausgeführt. 

Da die beiden andern Bauten in die Hand zünftiger Bauleute 
gelegt waren, wollen wir fie Hier laſſen, um befto ungeftörter bei 
unferer Zifcherhütte zu verweilen. Alles Holz und Riegelwerk war 
am 29. Juni vollfommen fertig, fo daß ſchon in den Heiden nächſten 
Tagen dad ganze Gerüft in Holz aufgeftellt werden konnte. Jeber 
Balfen, der ſich in den andern fügte, ftärkte den Mut des Gelingens; 
endlich konnte in der Abendftunde des heißen Tages der Kranz voller 
Bänder und Blumen auf den Giebel gepflanzt werden. Ein Kreis 
lieber Freunde und Nachbarn Hatte fich eingefunden und alles war 
Ohr, als zwiſchen dem laufchenden Haufen ber vielen großen und 
Heinen Kameraden, die wie ein Bienenſchwarm das hohle Sparrenwerk 
und Gebälk umjummten und befegt hielten, einer aus ihrer Mitte 
das Wort nahm; unſer Willm follte diesmal Giebelredner fein: 

Endlich, ihr lieben Leute, 

Seht ihr mid) Heute 

Oben auf ber Fiſcherhütte 

In der fröhlichen Mitte 

Unfrer Hausgenofjen, 

Die unverdroſſen 

Gewartet bis zu diefer Stunde 

Auf die Kranzrede aus meinem Munde; 

Ich hörte bis Heute wohl Hundertmal fragen: 
Was wird wohl diesmal ber Redner jagen? 
Und wer wird vollends der Redner fein? 
Den Giebel mit gutem Wort zu weih'n? 

Ihr feht, ich bin’s: der Willm aus Niederland, 
Ad, weit von hier hab’ id) mein Zaterland! 
Doc) fand ich hier ein neues Vaterhaus 
Im ſchönen Rauhen Haus. 

Hier bin ic) auch mit Leidenjchaft geworden 
Ein Glied in unfrer Zimmerleute Orden. 

Ihr feht fie hier um mid) vereint — 

Mit fröhlichen Geficht fteht Freund an Freund! 


Mein Kamerad, du tapferer, wadrer — Bruno! 
Mel Herzvergnügen war's, wenn fo im Tempo 
Der Hammerſchlag und Klang des Beils erſcholl 
Und von der Arbeitsluft das Herz uns ſchwoll. 


Und du, mein Michel, — in dem Bund ber Dritte, 
Seit wir gezimmert an der Fifcherhütte, — 
Die blies der Sturm, es beugten ſich die Eichen, 
Doch konnt kein Sturm und Braus vom Zimmerplag uns [heuchen, 
Bis Balken ſich in Valten, bis jeder Zapfen fid) ins Loch gefügt, 
Und unſers Meiſters Auge unfer Wert genügt. 
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Doch ſchon zu viel von uns! Wie können wir bergeffen 
Des Bruder Strahlendorf, dem foviel Zirkeln, Meffen 
Zuviel nicht ward, bis er geführt zum Ende 
Die Unterlag’, das Dad), die hohen Giebelmändel 


"Und Schande uns, wenn heut nicht käm' zu Ehren 
Der Grund, darauf das ganze Haus erbaut. 
Es fol niemand mir Giebelredner wehren, 
Zu rühmen unfre Bauern froh und laut. 
Das große Duedfeld Haben fie rigolt, 
Und aus demfelben alle Stein’ zum Grund geholt. 
Wie Schäge Goldes grüßten fie die ſchweren Maflen, 
Entdedt im ftillen Schoß ber Erd’; fie failen 
Konnt’ keine Kraft der Hände, bis ber fcharfe Meißel 
Sie angebohrt zur Freud' bes Bruder Geißel, 
Der, einft ein Pionier, jegt unfer® Bau's PBarlier. 
Und was mid) hier fo fröhlich macht, 
Daß mir das Herz im Leibe lacht? — 
Vivat, die Freiheit und das Leben, 
Die mir find in das Herz gegeben, 
Die euer find, wie mein, 
Drum follt ihr mit mir fröhlich fein. 


In diefer Sreiheit bau'n wir unfre Häufer 
Und tauſchen nicht mit Papſt und Kaifer, 
Bir bau'n in fie hinein das Leben, 
Bo heilig’ Kräfte fi in Kräfte weben, 
Wo priefterlich fich Herz dem Herzen weiht 
Und königlich der Liebe Bund gedeiht, 
Der Bau mit irdnem Kalt und Stein 
Soll Wertftatt eines innern Baues fein. 
Er ift'’3l Das fühlen wir, geprebigt fei es jedermann, 
Der ſolches Wort verftehen kann. — — 


Nebner ſchloß feine Rede mit dem Segen: 

‚Herr, in die Fiſcherhütte 

Den reichften Segen ſchütte; 

Du woll'ſt als Fiſcher drinnen 

Das Fiſchen felbft beginnen. 

Laß einft am Ufer droben, — 

Wenn ſchweigt des Weltmeers Toben, 

Der Fifchlein keins zu finden fein, 

Das ftch nicht Deiner Gnad’ wird freun. 

Ja, mad’ das ganze Rauhe Haus 

Zu folhem felgen Fiſcherhaus! 


Der Giebelredetag ift beim Hausbau immer einer der ſchönſten. 
Man muß das Singen und Jubeln mit gehört haben, fonft glaubt 
man’3 nicht. Hernach geht’3 dann um fo fröhlicher und wie von jelbft 
vorwärts. Stein reiht fi) an Stein, Mauer an Mauer, Türen und 
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Fenſter fommen Hinten nad, da gudt manch glüdliches Geſicht erſt 
einmal wie zur Probe heraus, und in den Feierftunden des Abends 
befieht jeder das Werk, und nimmt feinen Kameraden mit, daß er’3 
mit ihm beſchaue. Sonntags fommen die Eltern und laſſen fich zeigen, 
bie einen, welche Mauer du mit aufgeftellt, welcher Balten von dir 
gezimmert ift, wie ſchön wiederum bir das Fenſter gelungen oder dir 
die Tür; und fo geht's fort, biß der Bau immer weiter an fein Ende 
tommt und bie fünftigen Bewohner es nicht mehr aushalten lönnen 
vor Warten auf den Tag, wo der Einzug endlich gejchehen wird. 
Gerade fo war's auch diesmal. 

Das Haus wurde fertig, und der Einweihungstag wurde beftimmt. 
Die andern beiden Neubauten desfelben Jahres, das Waſchhaus und 
das landwirtſchaftliche Gebäude, waren inzwijchen auch zuftande 
gelommen. So folten alle brei an einem Tage eingeweiht werden. 
Dazu wurde der 12. Oftober feitgejegt.‘) Wir wollten an demfelben 
zugleih unfer Exntefeft feiern und überdies einige unferer „Brüder“ 
in neue Arbeitsfelder feierlich entlaſſen. Da war es wohl recht, daß 
wir noch viele andere Freunde einluden, mit daran teilzunehmen. 

Der feftliche Herbfttag war friich und ſchön. Nachmittags 2 Uhr 
begann die Feier im Betſaal. Die Zahl der Herzugelommenen Freunde 
war fo groß, daß der Betſaal fie bei weitem nicht fallen konnte. 
Zuerft wurden vier Brüder entlafjen, die künftig unter Kindern und 
Armen arbeiten follten; das war der Anfang einer Ernte viel höherer 
Art, als die wir nachher feiern wollten. Dann ging's ins Freie zur 
Einweihung der drei Neubauten. 

Der ganze Zug von Hunderten begab ſich zunächſt nach dem 
Waſchhauſe.?) Eine feierliche Rede bei Eröffnung eines Waſchhauſes 
Hätte wohl ein Lächeln erregen können, und doch hatte der Gegenftand 
für einen Haushalt wie der unfrige, zu dem damals fchon über 
150 Menfchen gehörten, Bedeutung genug. Weil dies aber zu fagen 
ganz unnötig war, fo wurde davon auch fait gefchwiegen; die zwed- 
mäßige Einrichtung folte überdies bald jeder der Anweſenden mit 
eigenen Augen jehen. Eines unferer Meineren Mädchen: ftand an der 
verſchloſſenen Tür, den gefchmüdten Hausfchlüffel tragend; fie reichte 
denfelben einem der früheiten und langjährigen Freunde unferer An— 
ftalten. Keines der übrigen Kinder und keiner der Brüder war aber 

Y) Lie Schilderung des Eintveihungsfeftes ift mit geringen Abänderungen 
dem 3.8. XII, 3ff. entnommen. Aud) findet fi) eine folde in den Fl. Bl. 
er. II Nr. 10, ©. 156. Vgl. aud J.-B. XI, 5ff. 

) An Stelle des alten baufällig gewordenen Waſchhauſes ward 1893 
ein neues mafjives errichtet (f. „Markfteine” ©. 120). 
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dabei zu fehen; fie follten nicht im Auge, fondern im Ohr der Ver— 
fammlung fein und fo das Haus mit Lob und Dank jegnen; denn 
als die Tür geöffnet war und fi) die Menge der Anweſenden in die 
großen, reinlichen Räume begab, erjchol von dem ungefjehenen Chor 
der Hausgenofjen, die fih auf dem obern Bodenraum verfammelt und 
bis dahin ganz ftille verhalten hatten, ein lautes, frohes „Nun danket 
alle Gott”, welches das ganze Haus von oben herab fegnend erfüllte. 

In froher Stimmung begab fich jegt der Feitzug, Männer und 
Frauen, Kinder und Greife aus Hoch und niedrig, in langgeſtreckter 
Linie auf verjchiedenen Wegen nad dem landwirtichaftlichen Ge— 
bäude. Das von. fchönen Eichen befchattete Haus mar ftattlich be= 
tränzt, und über der hohen Einfahrt war aus Genfen, Spaten und 
anderm befränzten Geräte eine finnige Verzierung angebracht, auf 
beren Spige brei volle Garben prangten; in der Mitte aber erregte 
ein ftattlicher Kranz aus den verfchiedenften vielfarbigen Gemüſearten, 
Kohl, Rüben, Wurzeln, prächtigen Kürbiffen und fonftigen Feld: und 
Gartenfrüchten allgemeines Wohlgefallen. Da vermehrte fich plöglich 
die feftliche Gefeljchaft durch einen neuen Zuwachs gar lieblih. Die 
Lehrerinnen der St. Georger Sonntagsſchule Hatten von dem Feſt 
gehört und erjchienen nun unerwartet mit ber, ich weiß nicht, wie 
großen Zahl ihrer Schülerinnen, lauter kleinere und größere arme 
Mädchen. So gab ed ben Tag ein bdoppeltes Kinderfeftl. An ber 
hohen, noch verfchloffenen Tür des neuen Haufe konnte ich den Verlauf 
der Geſchichte diefes neuen Haufes feit dem 29. Juni d. 38. erzählen. 
Als wir damals den Grundftein legten, hatten wir außer jenem Legat 
von 600 * für diefen Bau nicht? als das Vertrauen, es würden und 
die andern noch fehlenden 600 ſchon werden. Ob für uns das 
Bauen mit einer Summe, die wir noch nicht beſaßen, möglich fei, 
mußte der Erfolg beweiſen. Und diefer 12. Oktober führte den Beweis ; 
denn das Haus ftand nicht bloß fertig, fondern auch ſchuldenfrei vor 
aller Augen. Die Liebe vieler Freunde in Hamburg und außerhalb 
Hamburg nämlich Hatte fo viele Gaben Herbeigetragen, daß 14 Tage 
vor dieſem Feſte ber Einweihung nur noch einige Hundert Mar fehlten. 
Aber woher diefe nehmen? Da befuchte unfer Haus etwa acht Tage 
zuvor eine Fürftin aus Rußland, aus Preußen gebürtig, beren Name 
aber nicht genannt werden darf. Als wir beim Umgang durch unfere 
Gärten und Häufer auch an diefen noch unvollendeten Neubau famen, 
und ich erzählte, daß der Grumbitein zu demjelben in einer Stunde 
gelegt worden fei, mo uns noch die Hälfte der Baufoften gefehlt, daß 
er aber dennoch foweit vollendet worden, — da fragte bie hohe Frau, 
ohne ihre Abficht merken zu laſſen, ob denn alles dazu nötige Geld 
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zufammengelommen wäre. Und als ic erwiderte, daß etiva noch 100 f 
fehlen möchten, fo ſchenkte fie diefelben auf der Stelle. — Damit Hatten 
wir, was wir für unfern Bau bebdurften; den Schlußftein hatte dieſelbe 
Gefinnung de3 Glaubens eingefügt, die den Grundftein gelegt. In 
diefer Freude und im Aufblid zu Dem, der ung aufs neue ein fo 
ſchönes Denkmal feiner Durchhülfe aufgerichtet, wurde das Haus er- 
ichloffen und die ganze Menge ber Gäfte durch dasjelbe hindurch an 
das dritte einzumeihende Häuschen, die Fiſcherhütte, geführt. Denn 
ber eigentliche Einzug des landwirtſchaftlichen Perfonald aller Art follte 
erſt nachher vor fich gehen. 

Die Fiſcherhütte, auf deren Vollendung gerade ein ganzes Jahr 
gehofft worden war, ftand nun in feſtlichem Schmud fertig vor uns. 
Die einziehende zweite Knabenfamilie famt ben dazugehörigen Brüdern 
ftelte fi) im Kreiſe vor die Tür des Haufes, die teilnehmenden Freunde 
erfüllten ben ganzen übrigen Pla. Auch Hier wurde die Gefchichte 
bed Haufes, wie fie und fehon befannt ift, erzählt, und bie Leitung 
der Familie dem Bruder Rösler übergeben. Zum Zeichen, daß die 
Familie durch Gottes Wort und die durch basfelbe gewirkte Liebe ger 
leitet werben folle, empfing diefelbe eine neue Hausbibel und das Geleit 
ber anweſenden Freunde in bie neue Wohnung. 

Es blieb jegt nur noch eines übrig: ber Einzug in das 
landwirtfhaftliche Gebäubde.!) Diefer Einzug war für die Kinder 
ſchon ein Feft zum voraus gewejen. Ale Brüder und Kinder hatten 
fi) während des legten Teils der Feier unbemerkt aus dem Gedränge 
ber Zeitgäfte entfernt und aufs nahe Feld begeben. Da erichienen 
plöglich rufende Boten, daß fich ein feitlicher Bug unferm Gehöfte 
nahte. Ein fröhliches Lied aus der Ferne herüber Iodte alles an den 
Haupteingang des Gartens; denn da war alles zu überfehen. Voran 
unfer ogt, mit einem bunten Kranz um ben Hut und einem mit 
Blumen umwundenen Füßrerftab; unter dem ſchmuceen Hut das fröhr 
liche Angeſicht. Ihm folgte ein großer Wagen mit Hafer beladen, 
gezogen von zwölf ftarfen Knaben, oben darauf ein überglüdlicher, 
vergnüglicher Burſche. Dem ehloffen ſich vier ftarfe, mutige Knaben 
an, welche die mit Blumen befränzten ftattlichen Kühe zu bändigen 
ſuchten. Es koſtete fat mehr als Knabenkräfte, das links und rechts 
austretende Hornvieh, das fi) die Leitung nur ungern gefallen ließ, 
zu zügeln. Hinter demfelben ein mit Heu beladener Wagen. Er war 
nicht ſehr groß, denn ſechs Burjchen fonnten ihn ohne Mühe forte 

') An gleicher Stelle wurde 1884 ein neuer, maſſiver Stall errichtet. Der 


erfte war in Fachbau aufgeführt und war baufällig geworden. ©. „Markſteine“ 
©. 67 fl. 
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bewegen; oben auf demſelben refidierte der Meine Iuftige Hellauge, 
der es an Jubel nicht fehlen ließ. Dem folgten vier Knabenpaare, 
je mit einem befrängten, mit Kartoffeln gefüllten Korbe; die unlenk— 
famen Biegen waren die nächſten und trieben ihren Mutwillen fo weit, 
daß fie ihre eigenen Kränze riffen und zauften, als wäre es ein Sonn« 
tagsfutter; in diefer Weife feßte der Bug fich fort. Die ganze Reihe 
ber Mädchen, jedes mit einer Herbftblume geziert, ſchloß fi paarweiſe 
an; imnter ihrer zwei trugen einen geſchmückten Korb, gefüllt mit 
allerlei Gemüfe aus Garten und Feld; Hatte aber fchon der nächfte 
Begleiter der darüber faft ängftlichen Mädchen, nämlich das einjährige 
Ejelsfüllen, in feiner Halsftarrigen Unbändigfeit vielfach Ergötzen 
erregt, fo verſchwand doch alles Worgehende gegen unfern Neu— 
ſchilling, unfern damaligen Fuhrknecht, auf feinem Fuhrwerk mit dem 
Eſelsgeſpann. Won unten bis oben hatte er ſich und jeine feſtlich 
geftriegelten Langohre mit bunten Herbitblumen und Kränzen bebedt, 
fo glüdlih aus feinen Augen ſehend, jo mutig feine neue Peitſche 
ſchwingend, als wolle er auf Erden mit feinem taufchen; auf feinem 
Bagen fuhr er diesmal zwei Rauhhäusler Knaben, welche bie größten 
unter den biesjährigen Drachen (recht eigentliche „Hausdrachen” von 
5—6 Fuß Höhe) emporgerichtet Hielten. Was von Anaben noch übrig 
blieb, begleitete dieſe Drachenträger und trug allerlei Adergerät, bis 
als Schluß die Schar der Brüder fich anreihte, das gejchmüdte Lands 
gerät, Schaufel, Harken, Spaten und Senfen auf der Schulter. 

So ging der Bug ans neue landwirtfchaftliche Gebäude und ſchloß 
vor demfelben einen weiten Kreis; im Angeficht des diesjährigen Exntes 
fegend und unter den emporgehobenen befränzten Senſen, Spaten, 
Haren und anderm Werkzeug jammelten ſich groß und Hein, und wie 
aus einer Kehle erſcholl das Lied aus Paul Erbmanns Feft, dad und 
der alte Wandsbeder Bote jo oft ſchon Hat fingen laſſen, aus froher 
Bruft: „Wir pflügen und wir treuen den Samen auf das Land, doch 
Wachstum und Gebdeihen kommt aus de3 Höchiten Hand.” Es war, 
als ſchaute der alte Vater Claudius aus feinem uns fo nachbarlichen 
Wandöbeder Gehölz, in welchem er einft die alten Eichen umfchlang 
und der Barden Lieb erneuerte, Herüber in unſern Kreis und ftimmte 
mit ein in bie treue deutſche „Bauernlied”. Darum war es aus aller 
Herzen, als eine Stimme aus plöglich entftandener Herzensluſt ein 
Lebehoch rief dem alten und doch jungen Asmus omnia sua secum 
portans! Ein lauter dreimaliger Freudenruf aller Fröhlichen war bie 
Antwort. Da drängte fich zu dem, der dad Lebehoc Hatte ausgehen 
laffen, eine von niemand dabei bemerkte Blutöverwandte des Wands- 
beder Sängers, die das Feſt mitgefeiert, und gab noch eine Antwort 
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mit einem Händedrud, der in der Gtille das ganze Zelt beichloß. 
Gleich danach verteilten fich Die Feftgäfte nach allen Seiten — und 
pflegen noch Heute mit uns die Erinnerung an dieſen ſchönen Tag.!) 


Ich denke, das alles ftimmt unfere Herzen, bem Heren unferm 
Gott aus tieffter Seele bie Opfer des Lobes und Dante zu erneuern 
und in Gehorfam und Liebe zu beweifen, daß wir nicht vergefien, 
wieviel Er von jeher an ung getan. Ja, „bantet dem Herrn, benn 
Er ift freundlich und Seine Güte währet ewiglich. Wer kann bie 
großen Taten des Herrn ausreden und alle Seine löblichen Werte 
preifen? Wohl denen, die Dein Gebot Halten und tun immerbdar 
recht!” (Palm 106.) 


8. Das Jahr 1848. Kleinere Bauten. Landerwerb. 


Als 1845 bie Fifchergütte fertig geworden war und der große 
Maiverkauf von 1846, defjen reiches Ergebnis wir der Helfenden Liebe 
fo vieler Frauen verdanken, und fo unerwartet wieder neue Mittel zus 
führte, bauten wir 1947 die „Hirtenhütte”. Dieſen ſchönen Namen 
haben eure damaligen Kameraden dem Heinen Haufe gegeben. Es Hat 
feit der Zeit meift al Noviziat fir die neueingetretenen Knaben,*) für 
welche bis dahin nur fehr ungenügend Hatte geforgt werben können, 
gedient, ift aber auch ald Erſatzhaus und interimiftifge Wohnung für 
einzelne Familien, deren Häufer etwa ausgebefjert wurden, überdies 
aud wohl als eine Art Schulhaus gebraucht worden. 

Im Jahre 1848 brach endlich das Unmetter aus, deijen dumpfes 
Rollen wir mit jo vielen, die auf die Zeichen der Zeit geachtet, ſchon 
fo lange von fern gehört. Wie von einem Erdbeben wurden bie 
Grundfeften des Vaterlandes erjchüttert und bange Ahnungen lagerten 
fi) wie Wolfen um die Gemüter. Kein Land, fein Volt, fein Haus 
und feine Anftalt blieben von den Folgen dieſer Stöße unberührt. 
Auch über unfer Haus erhoben fich böje Propgetenftimmen. Aber wir 
ftelten mit denen, welche den lebendigen Gott fennen, unfere ganze Zu= 
verſicht auf den Einen, welcher der Fels ift, der nicht wankt, wenn alles 
fällt, und auf dem alle feſt und ficher ftehen, die aus Ihm ihr Leben 





*. Über die weitere Entividlung des Arbeitslebens im R. H. nad) feiten 
der landwirtſchaftlichen Beſchäftigung der Zöglinge f. das Kap. „Arbeit“ und 
die Schlußbemerkung dafelbft. 

) &. J.«B. III u. VI in Kap. A.-F. 
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Haben. Unſere Hoffnung ift nicht zufchanden geworden. Gerade in jener 
Zeit, wo man auch unferer Arbeit den Untergang weisfagte, fügte 
Gottes Hand mehrere befondere Umftände zufammen, bie ung nötigten, 
Fortfchritte zu machen und uns auszubreiten ftatt rückwärts zu weichen. 
So wurben wir burd) eine Reihe mannigfacher verwidelter, aber zuleßt 
doch klarer Verhältniffe, die mit bem bisherigen Gang der Anftalt in 
Verbindung ftanden, im Jahre 1849 ganz unverfehens, ohne irgend» 
welches Zutun unfererfeit3, veranlaßt, bie fieben Morgen Landes im 
Oſten unfere® damaligen Gartens mit dem fleinen ſchönen Gehölz") 
Zäuflich zu übernehmen; das wäre für und ganz unausführbar ge- 
wejen, wenn wir bare Auszahlungen hätten machen müſſen; folche 
waren aber nicht nötig. Geit bem Jahre 1849 gehören deswegen bie 
fämtlichen 15 Scheffel, worauf unfere Häufer ftehen, der Anftalt eigen- 
tumlich; freilich Haben wir dafiir aber auch zu anderen bypothefarifchen 
Schulden eine neue folge Schuld von 12679 »P übernehmen müffen. 
In demjelben Jahre wurde und die Pacht von jenen zwei andern fehr 
paſſend gelegenen größeren Feldftüden auf dem Horner Kamp an= 
getragen, eine Gunft, die uns bei ber Schwierigkeit, in hiefiger Gegend 
einen Fußbreit Aderland zu gewinnen, wie eine Gabe Gottes erjcheinen 
mußte; ein dazu beftimmtes Gefchent von 400 x$ erleichterte im Jahre 
darauf (1850) die Pachtung der großen Wiejen im unteren Broot, die 
zuſammen mit dem andern neuerworbenen und fchon früher beſeſſenen 
Lande unjerer Landwirtfchaft die gegenwärtige große Ausdehnung ges 
geben haben. Seit ber Zeit bearbeitet die Anftalt über 50 Magbe- 
Burger Morgen Landes, deren jeder 180 Duadratruten A 12 Fuß 
umfaßt.?) 

Um biefe Landwirtſchaft orbnungsmäßig betreiben zu können, 
Haben wir dann 1851 für unfern Vogt die Bogtet gebaut und neben 
ihr eine neue Bäderei, da das alte Badhaus zufammenzufallen drohte. 
Der erflere Bau wäre nicht möglich geworden ohne das Hierzu ſpeziell 
beftimmte Gefchent von 1000 4 aus der Hand jenes alten, ehr⸗ 
würdigen, auswärtigen Freundes, dem und deijen Familie wir jeit 
vielen Jahren fo vieles zu verdanken haben. 

Ein größerer Bau war in bemjelben Jahre mein eigenes neues 
Wohnhaus, das von da an, als Wohnung der Hauseltern, da8 Mutter: 


') 1873/74 begann Bier die Anlegung des großen „Feſtplatzes“ durch 
Zrodenlegung des darin befindlichen Teiches. 1878 folgte die Ausfülung des 
gweiten Drittels, 1892 die Vollendung der ganzen Anlage. 

) Über das Vorftehende enthält J.B. XIV—XVIL, I1ff., eingehende 
Mitteilungen. Vgl. auf) Anh. 2 zum BB. 

Bihern, Gel. Schr. V. £} 
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haus geworden iſt.) Am 21. April 1861 habe ich dazu den Grund⸗ 
ſtein gelegt und am 8. Mai 1852 Bin ich mit meiner Familie in das» 
felbe eingezogen. Den Grundftein legte ich mit dem Worte Jakobs: 
„Ich bin zu geringe aller der Barmherzigkeit und aller Treue, die Du 
an Deinem Knechte getan Haft.“ Denn ich gedachte daran, wie auch ich 
einft, als ic} vor 20 Jahren biefe Stätte betrat, wie Jakob, nichts 
hatte als einen Stab, und nun follten mir auch im eigentlichften Sinne 
zwei Heere werden, bag eine das Rauhe Haus, das andere ein großes 
Arbeitöfeld außer demfelben. Damit diefe doppelte Arbeit neben- 
einander von mir getan werben fünne, hatten mir einige teure Freunde, 
außer andern Erleichterungen für das Rauhe Haus, auch möglich ge= 
macht, mir dies Haus auf eigene Koften und auf eigenem Grund und 
Boden, gejondert und doc) umgeben von den Gärten der Anftalt, zu 
eigen zu bauen. So bin ich von da an in der Mitte der Haus» 
genoſſen wohnen geblieben, und Habe doch auch, ohne eine Pflicht 
gegen die Anftalt zu verlegen, denen allen im Raterlande dienen 
können, die etwa ſolche Dienfte von mir fordern. Dafür ift denn auch 
von 1851 an unfer Herr Rhiem, ber einft aus Minden zu uns ge— 
tommen war, bleibend unfer Hausgenofje und Mitarbeiter geworden, 
und feit 1852 auch unfer Herr Oldenberg aus Königsberg, letzterer 
um die Aufficht über den „Weinberg“ (das Penfionat), erflerer um 
die Aufficht über den übrigen Teil der Anftalt mir zur Hülfe anzu— 
treten. Der „Weinberg“ nämlich (oder das Penfionat) wurde von 1851 
an gebaut, und die Aufnahme von Knaben in dasfelbe begann um 
Oſtern 1852. Dies Haus, der Weinberg, ift das größte, das je bier 
gebaut worden.?) So wurden bie im Jahre 1849 neugelauften der 
feit 1850 mit feften, ſtark gebauten Häufern befegt, und um die Häufer 
her reihten fich bald neue, fchöne Wege, Obftgänge und ausgedehnte 
Gemiüfegärten, die ihren Schluß in unferm Meinen, ſchönen Gehölz 
finden, wo im Sommer abends das Gewölbe de3 Hohen Laubdaches 
die fehallenden Lieder unferer vollen Sängerchöre jo Herrlich wider⸗ 
tönt, al3 wären die Wölbungen droben aus Marmor gehauen. (Der 
nachfolgende Abfchnitt fhildert die ſchweren Notzeiten von 1846 bis 
1855 5.9.) 





Y) Hier wohnte W. bis zu feiner Berufung nad) Berlin 1857 und von da 
an während der Sommermonate und dann wieder nad) Ausbruch feiner Krank 
heit vom Herbft 1873 bis zu feinem Tobe 1881. Dann hat die Anftalt das Haus 
für Benfionatszwede gefauft, bis es 1896 als agrituiturchemiſches Laboratorium 
eingerichtet ward. Diefen Zweden dient es nod; heute. ©. „Markſteine“ S. 97. 


) ©. Anhang e. 
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9. Das Königsjahr und das Dankfeft 1858.') 

Dem Jahre 1853 Hatten wir alle mit ganz beſonders freudigen 
Empfindungen entgegengefegen. In demfelben follte unfer Haus den 
Weg durch das zweite Jahrzehnt feines Beſtehens beichließen. Mag 
e3 manchen willkürlich ober bebeutungslos dünken, ſolche Abſchnitte 
zu fegen; für diejenigen, welche einen langen Weg unter ernften, tiefs 
eingreifenden Erfahrungen zurüdgelegt und auf demſelben die fichtlichen 
Zußtapfen des Gottes, der Gegen und Gnade um fich verbreitet, 
wahrgenommen haben, für diefe find folche Ruhepunkte bebeutfam genug 
und erfcheinen fie würdig, den Namen des Heren zu erheben, der 
Großes an Seinen Menfchentindern tut. Der Weg unferes Haufes ift 
wie der Weg eines Schiffes auf weitem Meere: jegt fahren wir fröhlich 
und getroft im Helen Sonnenlicht mit günftigem Winde, dann heben 
uns fehredende Stürme über die Wellen Hoch empor, um uns bald 
wieder in die Tiefen der Waller zu verjenfen, und den Kiel des Fahr⸗ 
zeugs durch gefährliche Klippen und über Untiefen dahinzuführen, bis 
der Sturm fich Iegt und die Sonne bie Wollen wieber zerteilt. In— 
mitten dieſer Erfahrungen find dann die Tage folder Feier vor Ihm 
und im Kreife teilnehmender Freunde, die im Glauben und verbunden 
find, wie der Aufenthalt bes Schifferd mit feiner Mannſchaft in einem 
gaftlichen Hafen, von wo aus die Fahrt unter Segen und Gebet ber 
Freunde aufs neue beginnt. In diefem Sinne jahen wir dem Dankfeſt 
für das 20jährige Beſtehen der Anftalt im Laufe des Jahres ent» 
gegen, um von ba aus die Weiterfahrt durch das noch verſchloſſene 
Tor des dritten Jahrzehnts zu beginnen. Daß und da fogleich harte 
Belfen und enge, gefährliche Waller begegnen würden, fahen wir zuvor. 
Aber der Herr ift mit und, warum follten wir uns fürchten und nicht 
getroft uns Ihm überlaffen? 

Mir perſönlich ftand für dasjelbe Jahr noch eine Reife im Vater 
Iande bebor, die viel Zeit und Arbeit erforderte; ich trat fie am 
1. Juni auf ſechs Wochen an, nachdem alle Vorkehrungen für das 
Haus getroffen waren.) Die Abfiht war für diesmal, in einem 
höhern Auftrage die Gefängniſſe der Provinzen Sachſen, Schlefien und 
Brandenburg, überdies das Königreich Sachſen zu befuchen; aber nicht 
bloß in die Gefängnifje führte der Weg, ſondern zugleich in die Kreife, 
ich weiß nicht wie vieler Freunde des Reiches Gottes, unter benen 
und in deren Arbeiten für den Herrn und Seine Kirche die tröftlichen 


ı) Eine Befchreibung des Dantfeftes findet fi) au im B.-BL. 1858 
©. 1695. 


*) gl. Bd. IL, 34ff. u. W. 2. IL, 198ff. 
” 
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Gegenbilder des Heil gegen jene Stätten des Unheils und Elends 
verwirklicht waren, als tatfächliche Beugniffe des Lebens, die in unjern 
Zagen aufs neue von dem Stabe des götilichen Wortes dem ‚harten 
Geftein der Welt entlodt find, zur Erquidung für diejenigen, welche 
der Erlöfung Barren. Im ununterbrochenen Gedenken an unfer 
teures heimatliches Haus erreichte mich in Oberjchlefien eine jeltene 
Kunde.!) Unferm Haufe war eine Freude widerfahren, die ich 
diesmal nicht unmittelbar Hatte teilen dürfen. Am 1. Juli nämlich 
mar das Rauhe Haus überrafcht von dem Beſuch eines Königs und 
Herrn, defjen Name bis dahin freilich ſchon oft unter und mit Ehrfurcht 
und Liebe genannt worden war. Es waren nämlich bei uns ein» 
gelehrt Ihre Majeftäten der König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen mit feiner hohen Gemahlin der Königin Elifabeth und mit 
Höchftdenjelben Ihre Kaiferl. Hoheit die Erzherzogin Sophie von 
Öfterreih und Ihre Königl. Hoheit die verwitwete Großberzogin 
Alegandrine von Medlenburg: Schwerin. Ich felbit habe diefelben 
zwar nicht in unferer Mitte gejehen, aber nach meiner Rückkehr wohl 
die dauernde Freude der Hausgenofjen, der großen wie ber Meinen, 
benen biefer glüdliche Tag zuteil geworben. Und noch Iebte dieſe 
Erinnerung im frifcheften Andenten, da follte fi) unfere Königsfreude 
noch einmal erneuern, als am 20. Juni Ihre Majeftäten der König 
Marz und die Königin Maria von Bayern in unferer Mitte ers 
ſchienen und mehrere Stunden unter und mit foviel Huld und Liebe 
berweilten. 

Das ift wohl eine große Gnade, wenn Völker gejegnet werden 
mit Königen und Königinnen, die ben Namen bed Königs der Könige 
mit Seiner heiligen Gemeinde anbetend ehren und in Seiner Furcht 
ftehend wifjen und befennen, daß fie ihre Kronen aus Seiner Hand 
empfangen haben. Aber wenn die Könige auch außerhalb ihrer Reiche 
den Armen fi) nahen, zu denen fie nichts treibt, ald das königliche 
Geſetz der Liebe, ald dad Bekenntnis der Gemeinfchaft im Glauben 
an den einen Heiland und Gott, dann wird ihre Nähe noch ein 
beſonders Träftiges Zeugnis von der Majeftät des wahrhaftigen Gottes⸗ 
reiches, in welchem das Hohe und das Niedere, dad Größte und dad 
Kleinfte teil bekommen haben an einem ewigen Erbe, deſſen Herr: 
lichfeit noch erſt offenbar merden fol. Daher bie Ehrfurcht, in der 
wir und bor ſolchen Fürften und Fürſtinnen beugen, daher die Liebe, 
in der wir uns ihnen nahen, baher das jegensvolle Andenken, das fie 
Binterlafjen, auch in unferm Haufe binterlafjen haben. Es erneuerte 
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fih Hier das Bewußtſein, mit welchem wir etwas zuvor Ihre König. 
Hoheiten den Großherzog Friedrih Franz und die Frau Groß- 
Herzogin Augufte von Medlenburg- Schwerin und kurz darauf 
Se. Hoheit Prinz Hermann von Weimar mit feiner Gemahlin 
Augufte, Königl. Hoheit, von Württemberg und Ihre Hoheit die 
regierende Frau Herzogin von Bernburg in unferer Mitte gefehen, 
ober das ung erfüllte, ald wir erfuhren, daß jene unbelannte Herrichaft, 
bie wenige Monate hernach unfer Haus beſucht, niemand anders ges 
weſen, ald Ihre Königl. Hoheiten der Großherzog Peter und die 
Frau Großherzogin Elifabeth von Oldenburg. — Um den Schluß 
be3 zweiten und ben Beginn des dritten Jahrzehnts Hatten ſich biefe 
Bejuche der Fürften und Sürftinnen in unferm Haufe zufammens 
gefunden, fo daß wir dies Jahr 1853 mit Recht als ein Königsjahr 
verzeichnen!) Unfere Gebete, Fürbitten und Panlfagungen für die 
Könige und alle Obrigkeiten, von denen wir aus Gottes Wort wiſſen 
(1. Zim. 2, 3), daß fie angenehm find vor Gott unferm Heiland, follen 
nicht aufgören, fondern im Opfer fortbrennen auf dem Altar unferes 
Haufes. Der Herr in der Höhe, der alles regiert, wolle auch die 
Bepter biefer Fürſten, die Ihn fürchten, fegnen, und wolle unter 
ihrem Schirm das Reich Seiner Liebe zur Segnung und Hülfe der 
Armen unb Geringen weit audgebreitet werben laſſen, damit auch 
ihr Tagewert dazu beitrage, den Tag herbeizuführen, wo in voller 
Wahrheit Seine Gemeinde das Halleluja fingen kann, das jener 
Königspfalm (Pf. 113) geweisfagt Bat. 

Solches vermag nicht der Arm, der Fleiſch ift, aber der Herr 
vermag es, deſſen Geift durch die Kraft Seines Worte mächtig waltet, 
ein Reich zu bauen, vor dem das Reich diefer Welt vergehen muß, 
um mit der wahren Herrlichkeit Seiner Throne auch die Herrlichkeit, 
die in ben Armen und den Efenben verborgen ift, ans Licht zu bringen 
und in Geinem Lichte zu vollenden! 


Das Dank: und Reformationsfeft am 30. Oktober. In 
biefem Königsjahre 1853 rüfteten wir uns gegen Ende des Oktobers 
zu dem großen Dantfefte, defjen Feier wir nun in unferm Feſtbüchlein 
für unfer Haus bleibend verzeichnen wollen. 

Faſt die ganze Woche vor dem Felt wurde bazu verwandt, um 
Häufer, Gärten und Einrichtungen in einen feftlichen Stand zu bringen. 
In der nahen Wandsbeder Hölzung und in dem fernen Sachſenwalde 
wurde in ber ſchönen Herbſtwoche das legte frifchgrüne Laub gefucht, 


) Überhaupt ift das R. H. von einigen 70 Fürftlicteiten befucht worden. 
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und der herbſtliche Garten mußte, was noch an Blumen zu finden 
war, bergeben, um die Häufer mit Kränzen und ben Betjaal mit 
hellem Grün zu zieren; die vielen Wege und Gartenanlagen wurden 
bis in die legten Winkel vom fallenden Laube gefäubert und die 
Ländereien mit Spaten und Harte aufs befte geebnet. Alles, alt und 
jung, griff mit fröhlicher Luft und in großer Vorfreude auf den er- 
warteten Tag die Arbeit in und außer den Häufern an. Es war, 
wie wenn uns in biefem Jahre noch einmal ein Königsbeſuch zuteil 
werden ſollte. Und galt ed nicht wirklich die Feier eines großen, des 
ewigen Königs, ber feit zwanzig Jahren täglich bei uns eingefehrt, 
der dad ganze Haus nach innen und nad) außen gebaut und erhalten 
und dem jegt in ben Herzen ein hoher Dankaltar errichtet werben 
folte? Als nun vollends am 30. Ottober früh die Sonne die düftern 
Nebel durchbrach und wie mit Maienglanz Himmel und Erde erfüllte, 
da wurden bie Herzen vieler, die feine Güte und fein freundlich An« 
geficht ſchauten, jo Herzlich froh, daß ſchon in ftiler Frühe Hier und 
da aus einfamer Kammer ein lauter Lobgejang erichalte zur Ehre 
Gottes, des Wunderbaren, Gnädigen und Mächtigen, ber auch unfer 
Gott, der Brunn aller Hoffnung und alle Troftes gewejen war und 
bleiben wird, ja, bleiben fol! 

Gegen 2 Uhr nachmittags flllte fih unfer Garten mit Hunderten 
von Gäften aller Art; Reiche und Arme, Hohe und Geringe, Ferner: 
und Näherſtehende eilten herbei; folche Zahl von Freunden Hatte das 
Rauhe Haus noch nie in feinen Grenzen beifammen gejehen. Etliche 
behaupten, es feien über 1000—1200 Freunde anmwejend geweſen. 
Als nun die Glode vom Turme den Beginn bed Feſtes verkündete, 
Tonnte leider nur ein Teil der Anwejenden in unferm Betjaal Raum 
finden. Die übrigen mußten im Garten verbleiben; niemand von 
den Hausgenoſſen konnte deswegen an der erften eier im Betſaal 
teilnehmen. „Lobe den Herrn, den mächtigen König der Ehren!” fo 
begann der Lobgefang. Pann wurde der 103. Pſalm verlefen und 
darauf das erſte Dantgebet vom Hausvater dargebracht. Was ich 
dann jprach, war der Hauptfache nach folgendes: Das Raufe Haus 
fei für heute zu einem großen Dankaltar geworden; unfere vereinigten 
Lobopfer feien die danfesfreudigen Belenntnifje, die Herz und Mund 
erfüllen im Anfchauen der Guttaten Leibes und ber Seele, mit denen 
ber Herr unfere Anftalt nun in zwei Jahrzehnten aus Gnaden ger 
fegnet; die Belenntniffe unferer BVerbienftlofigkeit und Unwürdigkeit, 
trog deren Er fi) unferer Herzen und unferer Arbeit in guten und 
in böfen Tagen angenommen, folten ſich einigen mit den Gelübden 
neuer Treue, zu der und Geine Liebe, die und zu mächtig geworben, 
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dränge und treibe. Unmöglich fei es, in diefem Augenblid im ein- 
zelnen zu erzählen, wie unter Gottes Segen ein fo Heiner Anfang 
nach und nach einen ſolchen Umfang gewonnen, wie aus einem Senfkorn 
ein Baum, aus einem Bächlein ein weites Waſſer erwachſen, an deſſen 
Ufern Hin und ber in der Nähe und ferne Pflanzen bes Lebens und 
Früchte bed göttlichen Wortes hervorgeſptoſſen. Aus allem und durch 
alles Hin, aus ben guten unb böfen Tagen, aus ben Seiten bed 
ſchweren Kampfes und harter Mühen, von benen oft faum ein Menſch 
außerhalb unſeres Haufes wifle, aus ben Beiten ber Anfechtung und 
ber Not, wie aus ben Tagen ftiler Freude und offenbaren Segens 
entnehmen wir heute das Zeugnis, daß Ex, ber Herr, bei und gewohnt 
und gnabenreih unter und gewaltet. Nie babe Er aufgehört, das 
Rauhe Haus im eigentlicäften Sinne bed Wortes täglich um fih zu 
verfammeln, um aus Seiner Hand Vergebung ber Sünden, Leben und 
Seligkeit, Kraft und Gebuld zu dem engeren und weiteren Tagewerk 
zu fpenden. Das eigentliche Wert des Rauhen Haufes ftehe barin, 
daß in demſelben Chriftus felbft durch Sein Wort und Seinen Geift 
Menfchenfeelen zu fich führe, daß nicht bloß bie Kinder bes Haufes, 
fondern vor ihnen immer zuerft wieber wir Erwachſenen Ihn haben 
ertennen unb bekennen gelernt als ben guten Hirten, ber das Wer« 
Iorene fucht und findet. Das fei des Haufes Ehre und fein Stern, 
ber ihm nie untergegangen. Barum wiſſen und wollen und können 
wir nur loben, barum preifen wir auch nicht außer dieſen einigen 
Herrn, umb Haben nicht ober wollen nach unjerm Gewiſſen nichts 
Haben außer Ihm, in Ihm aber alles. Sein Werk ift es, da ſolche 
Schar von viertehalbhundert Kindern Hier mit bem Worte Gottes 
vertraut geworden, daß über 160 Brüder hier gefammelt, von benen 
ſchon 118 zum Weiterbau Seines Reiches wieder entſandt worben find, 
daß fo manches Kind und fo mancher Erwachfene mit ber Kraft ber 
Wiedergeburt und mit bem Belenntnis des Evangelii gerüftet in das 
große Leben zurüdgelehrt ober im getroften Glauben und im Be— 
tenntni® zu Ihm jelig entichlafen find. Nicht minder babe Er nach 
Seiner Verheißung und die langen Jahre burch allerlei leibliche Not 
und Sorge glüdlich hindurchgeführt und uns, die wir zu Anfang nichts 
gehabt zur Beichaffung defien, was zur Leibes und Lebens Notdurft 
und Nahrung gehört, in ben verflofienen 20 Jahren eine Halbe 
Milion Mark Geldes einnehmen laſſen, um wieberum ebenfoviel zu 
verauögaben. Angeſichts folder Zeugniffe Seiner Hilfe und Gegenwart 
bürfe und auch die gegenwärtige Not, wo uns wegen ber Teurung 
an 4000 »$ fehlen, nicht Hindern, Dank zu opfern, im Glauben 
getroft und fröhlich zu fein. Die 20 jährige Erfahrung fei und eine 
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unbewegliche Bürgfchaft für Seine Treue und für bie Wahrheit Seiner 
Verheißung. Nicht entmutigen folle uns ein ſolches Ereignis, um 
feinetwillen wollten wir bie Feierkleiber nicht ausziehen. Wir follten, 
da wir aufs neue ber äußeren Mittel entbehren, und am Anfang bes 
dritten Jahrzehntes gewiffermaßen wieber jo arm geworben jeien, wie 
am Beginn be3 erften Jahrzehntes, und ganz in Ihn und in Seine 
Verheißung verfenten, und Beiden in Glauben und Buverficht aufs 
Wort und in frifcher, lebendiger Hoffnung auf Ihn, wir follten in ber 
Not, die wir tragen, indem wir willen, ba wir von Ihm getragen 
werben, einen großen Anlaß finden, Ihn als den Netter und Helfer 
im Glauben zu loben unb zu preifen; ja, wir find, fo befannten wir, 
des volllommen gewiß, Er führt’3 wohl wunderbar und unbegreiflich, 
aber herrlich Hinaus. Darum auch um dieſer und aller andern trüben 
und ſchweren Erfahrungen willen kann bie Flamme bed Dankopfers 
auf unjerm heutigen Danfaltar nicht gedämpft, fondern in der Kraft 
be3 Glaubens immer nur heller angefacht werben. Davon wird Er 
Ehre und werden wir reichen Segen haben. 

Da, wie fchon gejagt, feiner ber Hausgenoſſen im Betjaal mit 
Raum gefunden Hatte, fo wurde die Verfammlung aufgeforbert, ſich 
außerhalb be3 Betjaald mit den im Freien verfammelten Hausgenoſſen 
zur Darbringung des gemeinfchaftlichen Lobopfers zu vereinigen. Und 
während nun bie Verfammlung ſich erhob, um in ben Garten zu geben, 
erſchallte ſchon von draußen in Helfen, Haren Tönen bad Freudenlied: 
„O, baß ich taufend Zungen hätte und einen taufendfahen Mund, jo 
ſtimmt ih damit um bie Wette aus allertiefftem Herzensgrund ein 
Loblied nad dem andern an, von dem, was Gott an mir getan!” 
— Das war dad Singen der verfammelten Hausgenoffen. Es konnte 
einem wohl das ganze Herz bewegen. Unter dem freien Himmel, auf 
dem geräumigen Pla vor unjerm großen Arbeitshaufe, das in grünem 
Laube prangte, ftanden bie Kinder, ſchön mit neuen Hüten und bunten 
Bändern gefchmüdt; ftattliche zum Zeit meu angefertigte Fahnen 
fonberten die einzelnen Familien, Knaben und Mädchen, Hinter den- 
felben und zur Seite die Chöre ber Brüder und Schweftern, und mas 
fonft an jung und alt noch zu und gehört, zufammen wohl an 
200 Seelen. Unter dem Singen ber lieblichen Lieder fammelten ſich 
bie andern Feftgenofjen im weitern Kreife; ben mittlern Blag nahmen 
bie jegigen und frühern teuren Mitglieder unfere® Verwaltungsrates 
ein; im Mittelpunkt lagen auf einem bekränzten Tiſche acht ſchön ges 
bundene Bibeln und Katechismen. Da fchwieg der Chor der Hauds 
genoffen. Aber aus dem obern Stod ber Hirtenhütte gab ber Hal 
von jchallenden Pofaunen und Trompeten das Zeichen zum vereinigten 
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Dantopfer, das in ben taufend Herzen fchon entzündet war. Wir 
ſtimmen auch jeßt im Geifte noch einmal mit ein: 


Lobe ben Herren, o meine Eeelel 
Ic will Ihn Ioben bis in den Tod. — — 


Um im Haufe ein dauernde Gedächtnis biefes Tages zu ſtiften, 
follte num jeder Kinderfamilie ber Anftalt eine neue Familienbibel 
überreicht werden, um aus berjelben am Schluß ber Woche, wenn es 
Feierabend geworden, bad Gotteswort zu wählen zum Leitftern für 
den eg durch die neue Woche. Denn das Wort Gottes, fo befannten 
wir an der Stelle, ift unſeres Haufes Grund, ift das Licht auf unfern 
Wegen, ber Quell unferer Hoffnung, das Brot, das und zum ewigen 
Leben nährt. In biefem Worte haben wir den Herrn felbft, der ung 
errettet, ber und getragen hat und tragen wird nach Seiner untrüg« 
lichen Berheißung, die ewig befteht. „Wir ſchämen uns des Evangelit 
von Chriſto nicht, denn es ift bie Kraft Gottes, felig zu machen alle, 
die glauben”. Aber wir kennen auch feinen andern Chriftus, als den 
uns biefe Schrift verkündet; Er ift ber Gottesfohn, der ewig beim 
Bater ift und Gott felber ift, ber Menſch geworden, ber für uns ges 
litten und geftorben auf Golgatha, auf daß wir Vergebung der Sünden 
haben durch Sein Blut und in Ihm durch den Glauben eine Gerech— 
tigeit, die vor Gott ewiglich gilt; Er ift am dritten Tage auferftan- 
den von ben Toten, ift aufgefahren gen Himmel und wird wieder 
fommen, zu richten die Lebendigen und bie Toten, auch und, ba Er 
und geben wird, je wie wir Sein Wort gehalten, burch das Er ung 
wiedergebären will in der Kraft Seine Heiligen Geiſtes zu einer 
lebendigen Hoffnung, daß wir Seine Tugenden verkünden und ala Seine 
Kinder wandeln, um dort Miterben bes ewigen Lebens zu werden. — 
Einen andern Weg zum Seligwerden fennen wir nicht, als dieſen, 
den uns Sein Wort fo Mar und gewiß gewiefen hat. Dabei fol das 
Rauhe Haus verbleiben, und es wird bleiben, folange e8 an biejem 
orte Hält, und mag untergehen, wenn e3 bon dieſem Worte läßt. 
— An biefem Sonntage, den 30. Oftober, aber feiert unjere ham= 
burgifche Kirche zugleich dad Feft ber Reformation, die große Tat 
Gottes, in welcher Er einft Sein Wort in ganzer Fülle und Reinheit 
wieder an das Licht gebracht. Bekennen wir und darum auch Heute 
aufs neue zu unferer Kirche. Ohne bie Reformation, alfo ohne das 
twiebergewonnene Gotteswort und Evangelium, wären alle die Werke 
und Verfündigungen bes Glaubens in Wort und Tat nicht ba, bie 
nah unb fern in allen evangelifchen Gemeinden und bis an ber Welt 
Ende unter den Heiden Zeugnis geben von ber Wahrheit, Kraft und 
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dem Gott gewirkten Leben, bad in unferer evangelifchen Kirche wohnt! 
Ohne bie Reformation gäbe es auch fein Rauhes Haus, das ſich darum 
bes Belenntnifjes feiner Kirche nicht ſchämt, fondern freut, dad dies 
Bekenntnis nie berleugnet, fonbern feft in ſich und fih in ihm bes 
ſchloſſen Hat, das über bie Bekenntnis freilich nicht viel geredet, es 
aber buchſtäblich täglich repetiert und fich in dasſelbe hineingelebt Hat. 
&3 vergeht unter ung fein Tag ohne das Beten bes Katechismus in 
unferm Betjaal und ohne bie Erbauung an und in und auf biefem 
Belenntnid. Darum leſen wir auch, folange unfer Betſaal befteht, 
jedes Jahr aufs neue während ber ganzen Reformationswoche, die mit 
dem Reformationzfeft beginnt, in bejonderer Andacht das große Ber 
tenntnis, welches die Väter einft 1530 vor Kaifer und Reich zu 
Augsburg getan, ein großes, in feiner Einfalt und Tiefe jo mächtiges 
Belenntnis, in welchem wir unfere Einheit und Zufammengehörigfeit 
mit der Heiligen apoftolifchen, wahrhaft Tatholifchen Kirche freudig, 
bem Herrn zur Ehre, unferer eigenen Seele zum Gegen befunden. 
Darum wollen wir im Rauben Haufe baran wie bißher, jo auch Fünftig 
Halten. Und zum Zeichen und Zeugnis bavon fol euch Kinderfami= 
lien am heutigen Tage zugleich mit einer Heiligen Schrift ein Heiner 
Katechismus Doktor Martin Lutherd überreicht werben, den Feinden 
allen, auch dem Teufel zum Troß, den Freunden und uns felber zum 
Segen, dem Herrn und Seinem Namen zur Ehre. Zum Zeugnis aber, 
daß dieſes Belenntnis unter ung lebt, unter und und in uns wohnt, 
laßt ed uns mit einem Herzen und Munde vor biefen Beugen laut 
und freudig befennen und beweifen, daß wir bereit find, Antwort und 
Nechenfchaft zu geben von unferm Glauben. 

Nun fragte der Hausvater: Wie lautet das erfte Gebot? 

Und das ganze Haus, groß und Hein, antwortete mit einem 
Munde: „Du follt feine andern Götter haben neben mir.” 

Der Hausvater fragte: Wie lautet bad andere Gebot? uſw. 

Beil wir aber täglich viel fündigen und eitel Strafe verdienen, 
fo ſteht unfer Troſt nicht in unfern Werfen, jondern allein auf ber 
Gnade, die Er dem Glauben an ben breieinigen Gott, der unfer 
alleiniger Helfer ift, verheißt, in welchem Glauben Er uns die Kraft 
zum neuen Leben ſchenkt, barin wir feine Gebote halten. Darum fuhr 
ber Hausvater fort und fragte: Welches ift folder Glaube, der die 
Welt überwunden Hat? Und die ganze Hausgenoffenfchaft entblößte 
ihre Häupter, und alle, ſamt bem Hausvater antworteten und ſprachen wie 
ein Mann aus einem Herzen: 

„Ich glaube an Gott ben Bater, allmächtigen Schöpfer Himmels 
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und ber Erden, und an Jefum Ehriftum, Seinen einigen Sohn, unfern 
Herrn” ufw. 

Und im vollen taufendftimmigen Chor erhoben ſich aller Herzen, 
fangen und beteten: Die Gnade unferd Herrn Jeſu Chriſti, 
die Liebe Gottes und bie Gemeinſchaft bes Heiligen Geiftes 
fei mit uns allen. 

Run folgten bie Mitglieder des Verwaltungsrates ber Aufforderung 
und überreichten den Brüdern und Schweftern, ald den Führern ber 
einzelnen Samilien, die mit je zwei Kindern aus ihrem Kreife um den 
Tiſch getreten waren, bie neuen Bibeln und Iutherifchen Katechismen. 
Den Schluß bildete das Bittlied, in das die ganze Verfammlung ein» 


Rimmte: Jeſu, ftärte Deine Rinder, 
Und mad) aus denen Überwinder, 
Die Du erfauft mit Deinem Blut! — 


Danach begann der Umzug durch den Anftaltögarten; voran bie 
geordneten Abteilungen der Hausgenofjen unter ihren Sähnlein, Kinder- 
familien und Brüderkonvikte, ihnen ſchloß fi} in langer bunter Reihe 
die ganze Berfammlung an. Der Weg führte zunächft um die öftliche 
Hälfte des Gartens. Den Zeitzug begleitete Pofaunenflang, ber in 
voller Harmonie anftimmte: „Wie groß ift bes Allmächtigen Güte, ift 
ber ein Menſch, ben fie nicht rührt, ber mit verhärtetem Gemüte den 
Dank erftict, der ihr gebührt” ıc. Es ging vorbei beim Betfaal, bei 
ben Mädchenwohnungen, bei dem Bienentorbe, zwifchen ſchönen Frucht: 

baumpflanzungen hindurch. Allmählich ſchwindet in der Ferne ber 
Schall be3 begleitenden Chorals, und bie ganze Verfammlung hat fi 
am „Alten Rauben Haufe” eingefunden. Geine urmächtige Ka: 
ftanie ift auch ſchön, nachdem fie ihren reichen Laubſchmuck von ber 
Krone abgefchüttelt Hat; fie firedt ihre geiwaltigen Üfte wie fegnende 
Arme über bie Häupter der unter ihr vereinigten Hausgenoſſen, die 
durch bie Säule des Stammes zufammengehalten find, felbft ein Ieben- 
diger Baum voller Keime, Blüten und Früchte!) Dies war die Stelle, 
wo an bemfelben Tage vor 20 Jahren das ganze hiefige Werk in 
großer Verborgenheit mit wenigen Knaben war begonnen worden. 
Wie Hatte der Segen Gottes von hier aus mächtig gewaltet! Heute 
erhob fi an diefer Stele ein Chor von zweihundert Haudgenofjen 
zur Danffagung und Anbetung bed göttlichen Namens, und es erklang 
in vollen, reinen Tönen: Ehre fei Gott in der Höhe, und 
Friede auf Erden, und ben Menfchen ein Wohlgefallen. — 


2) Bgl. das Lieb Karl Gerots am Eingang der „Zubelihrift” 1883 und 
ber „Markfteine“ 1898, 
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Als biefe Töne verklungen waren, war wohl faum ein Herz, 
das nicht etwas erfahren von dem ftillen Wehen des gnabenreichen Friedens⸗ 
geiftes und von dem freundlichen Glanze des Angefichts, das fo Hold 
und wunderbar zwei Jahrzehnte über diefer niedrigen Hütte mit ihrem 
grünbemooften Dache geleuchtet. Die Menge der Anweſenden war 
tief ergriffen; wie mußte unter ihnen nicht auch ber von dieſer Liebe 
Gottes fich gefegnet wiljen, der einft vor zwei Jahrzehnten, damals 
noch ein fünfundzwanzigjähriger Züngling mit feiner teuren, ehrwür⸗ 
digen Mutter, die noch jet ſegnend in unferer Mitte ftand,!) Hier die 
drei erften Kinder fammeln und bamald noch nicht willen burfte, was 
für ein Samenforn Gottes Hand in jener Stunde bier ins Erdreich 
legte. Wie war es anders möglich, ald daß wir und auch an dieſer 
Stelle ded3 Namens, ohne ihn mit Buchftaben zu nennen, erinnerten, 
ber einft diefe Hütte zum Beginn bed Werkes dargeboten, bed teuren, 
wie und turzfichtigen Menfchen oft gejchienen, zu früh entichlafenen, 
feligen Freundes, defjen Gebächtnis mit dem bed Rauhen Haufe ganz 
und innig verflochten bleibt. Der Name mar, auch ohne daß er aus» 
geſprochen wurde, durch biefe Erinnerung der Dankbarkeit in allen 
Herzen wieder lebenbig.?) Gedenken wir an bie frifchen Lebensbäche, 
die der Herr von biefer Stätte aus fi) über und und über fo viele 
bis in die weiteften Fernen Hat ergießen laſſen, an ben Troft bed 
Lichtes und der Wahrheit, den Er, von dieſer Hütte anhebend, in jo 
viele nächtliche Regionen unferer armen Glaubensgenoffen hat leuchten 
lafjen, an die Waffen des Glaubens, die Er Mon diefer Rüfttammer 
aus unter viele hat verteilen lafjen, fo fann bie dantbare Liebe Ihm 
gegenüber nur ihre Ohnmacht und Armut empfinden und befennen; 
aber fie weiß Ihn auch, wenngleich in Schwachheit, zu preifen, da Er 
e3 Seinen Jüngern nicht gewehrt, fondern möglich gemacht, Ihn wieder 
zu lieben, um in diefer Liebe, die Er jelbft gegeben, Ihn wieder zu 
empfangen. Und dazu habe Er die Allergeringften und Schwächſten 
von allen zu uns geführt, uns zu lehren, fie als Seine Brüder, in 
benen Er jelbft zu uns komme, zu lieben. Was wir an dankbarer 
Liebe, an Opfer und Gabe, die Er nicht bedürfe, befijen, dad werde 
Ihm von uns übergeben, wenn wir Seinem Worte folgen: „Was ihr 
getan Habt einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt 
ihr mir getan!” In dem Geifte diefer Liebe, die ohne Glauben an 
Jeſum unmöglich, im Glauben an Ihn aber die Seele alles Lebens 


) W.s Mutter farb 1861. Ein Nachruf aus der Feder des Sohnes findet 
ſich in den FL. Bl. desfelben Jahres, ©. 250 ff. 

) Gemeint ift Syndikus Sieveting. Ein Nachruf W.s findet fih in 
den Fl. Bl. 1847, ©. 221 ff. 
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bleibt, und nur in diefem Geifte Habe fih die Freundfchaft und Ge- 
meinfhaft um unfer Rauhes Haus gefammelt, und diefer Geift Halte 
uns zufammen. „In biefem Geifte”, fo etwa fuhr ber Hausvater gegen 
bie Verfammlung fort, „in diejem Geifte laßt und auch jegt gemeinfam 
zur Feier unſeres Dankfeſtes eine Handlung vollziehen, die als ein 
neues Belenntnis, ein Tatbelenntniß zu Ihm, zugleich auch eine Er» 
fülung Seines heiligften Gebotes ber erbarmenden Liebe iſt“. Und er 
führte zwei Kinder, einen Knaben aus unferer Dorfgemeinde und ein 
Mädchen aus der Stadt, beide Waifen, die aber der Aufnahme in unfer 
Haus beburften, in ben reis ber Berfammlung mit ben Worten: 
Wer ein foldes Kind aufnimmt in meinem Namen, ber 
nimmt mich auf. Durd ein volles, lautes Amen beftätigte bie 
feiernde Menge der Freunde und Freundinnen, daß fie in Chrifti 
Namen die Aufnahme vollzogen Haben wolle und einftimme in die 
Arbeit bed Rauhen Haufes, da die Kinder aufnimmt in Jeſu Namen, 
um fie Ihm und Seinem Reiche zu gewinnen. Es haben in bem 
Augenblid wohl alle die Wahrheit erfahren, bie in jenem Heiligen 
Worte: „ber nimmt mich auf!” verheißen ift. Dann wurden bie beiden 
Kinder dem Bruder und ber Schweiter, deren nächſter Obhut fie ans 
vertraut werben follten, übergeben und mit dem Gebet und Gegen, 
daß bad Wort des Heilandes fie zu lebendigen Gottesfindern und Erben 
Seiner Berheißungen machen wolle, als reichfte und bedeutungsvollite 
Beftgabe in die Kinderreihen geführt, und von bdiefen mit dem Gejange 
des apoftolifchen Segensgrußes: „Die Onade unſers Herrn Jeſu CHrifti, 
die Liebe Gottes und bie Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes fei mit 
und allen!” aufgenommen. 

Der Schluß der eier follte am äußerften Wejtende unferer 
Gärten erfolgen. Vom „Alten Haufe” ging ber Bug vorbei bei der 
„Grünen Tanne”, vor dem „Schweizergaus“, der „Fiſcherhütte“ und all 
den anbern Gebäuden. Als bie Spitze des Zuges das freiere Feld, 
wo hinten am äußerften Ende unter großen Eichen am Kaftanien- 
mwälbchen ber „Weinberg“ mit feiner fchönen Veranda das Biel bes 
Weges bezeicjnete, erreichte, jo ertönte bon bort herüber ein feier- 
licher Choral; unter ben Klängen desfelben gelangte die große Zeit: 
verfammlung an ihr Biel und fcharte ſich in einem weiten Kreiſe vor 
dem Haufe. Hier ſprach Paftor Mumſſen das Schlußgebet und er— 
teilte bem ganzen Rauhen Haufe und den anmejenden Sreunden ben 
Segen. Im lebendigen Bewußtjein all der empfangenen Segnungen 
und Gaben, antwortete die Feftverfammlung mit einem: „Nun banfet 
alle Gott!” in Iautem Lob bes göttlichen Namens, dem Ehre und Preis 
allein gebührt. 
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Die ganze Feier hatte etwas mehr als zwei Stunden gewährt; 
aber in vieler Herzen währt fie noch fort, und wirb fie noch lange 
währen. Wir find gewiß, unb es ift ung bereits reichlich bezeugt: 
an dem Tage ift unferm Haufe großes Heil widerfahren. Unfer Aus» 
gang aus dem zweiten Jahrzehnt, gleich wie der Eingang in das 
britte Jahrzehnt, Hat von Seiner Hand aufs neue das Siegel des „guten 
Hirten“, der und geſucht und gefunden Hat, empfangen, um uns noch 
ferner zu finden. Wie ber Schluß bes zweiten Jahrzehnts am 30. Ok— 
tober, fo ift der Eingang in das britte Jahrzehnt am 1. November 
ebenjo rei) an Spuren Seines Aufſehens auf und und Seiner Nähe 
unter ung geweſen. 


10. Zum Gedächtnistage der Schönburg. Das Liederfeft, 
den 12. Juli 1854. 
Die Schönburg ift 1853.54 erbaut. Anfang der 80er Jahre wurde fie 
durch den Sohn ihres Erbauers, den Fürften von Shönburg: Waldenburg, 
mit einem oberen Stodwerf verfehen. 


Der Heutige Gedächtnistag gehört unferer Schönburg, weshalb 
auch Luft und Freude in ihr eingelehrt find, ber wir nicht wehren, 
fondern die wir von Herzen teilen wollen. Sie mahnt uns an reiche 
Erfahrungen der Liebe, für die wir Heute aufs neue bie Opfer des 
Dantes bringen. Wie die Schönburg zuftande gekommen, laßt euch 
jegt furz erzäßlen.!) 

Ie länger, defto mehr waren unſere Häufer für Knaben und 
Brüder zu Hein geworden. Hier und ba wohnten bis 16 Knaben zu⸗ 
fammen. So wuünſchten wir und noch ein neue Häuschen, in das 
die in jeder Wohnung überzägligen Knaben und Brüder überfiedelt 
werben könnten. Es wäre aber wohl noch lange bei biefem Wunſche 
geblieben, Hätte fich nicht unerwartet jemand gefunden, ber für und 
eine fonderliche Liebe faßte und biefen unfern Wunſch in fein Herz 
ſchloß, um ihn zu erfüllen. — Es war am 6. September 1852, als 
ein frember Herr fam, um bie Anftalt zu fehen. Nachdem er alles in 
Augenfchein genommen, fam er zuleßt zu mir. ALS ich feinen Namen 
hörte, erkannte ich in ihm ben Fürften, ber weithin befannt ift auch 
unter benen, die das Reich Gottes lieb haben, benn er Hilft mit Hand 
und Herz gern, dies Reich zu bauen. Kein anderer war es, als Se. 
Durdl. der Fürſt von Schönburg-Waldenburg; mit aufmerk- 





) Ein Bericht über bie Entftehung biefes Haufes findet ſich auch in ben 
FL. BL. 1854, ©. 21. 
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famem Ohr und teilnehmendem Herzen ließ er fih über vieles, mas 
und beſonders wichtig ift, Bericht geben und verließ dann fegnend unfer 
Haus. Und Hätte ber teure Fürſt unfer auch nie wieder gedacht, wir 
Hätten feiner boch nie vergefien, weil wir wiſſen, wieviel Troft er ſchon 
dur Segnen und Wohltun gebracht. Aber wir folten davon felbjt 
eine bleibende Erfahrung machen. Einige Wochen nämlich waren ver: 
gangen, da langte ein Brief des Fürften an; berfelbe Habe von jenem 
unfern Wunfche, ein neues fünftes Haus für Knaben und Brüder zu 
befigen, gehört und fende zu dem Bwede ein Geſchenk an unfere An—⸗ 
ftalt, wofür ein folches Haus gebaut werden ſolle. Brauche ich zu 
befchreiben, welche Freude und Dankbarkeit uns bei diefer Nachricht ers 
fülte? Der großmütige Wohltäter widmete dieſem Bmede 1600 „# 
und fomit fonnten wir ganz unerwartet an den Neubau denten, ber 
für das Leben und Zujammenleben unjerer Knabenfamilien und Brüders 
tonvikte fo wichtig werden mußte. 

Noch niemald waren wir imftande gewejen, für ein Kinderhaus 
foviel Geld zu verwenden. Unſere anderen Heinen berartigen Häufer 
find deswegen auch nur von Ständerwerk, und Wände, Zimmer und 
Kammern lafjen manches zu wünfchen übrig. Nun konnten wir zum 
erftenmal baran denken, ein Häuschen ganz in Mauerwerk aufzuführen 
und Größe und Höhe der Zimmer fo einzurichten, wie es für den 
Hausſtand einer Hiefigen Knabenfamilie in jedem Fall wünſchenswert 
ift. Doc) konnten wir wegen vieler anderer Arbeiten ben Bau jelbft im 
Jahre 1852 nicht mehr beginnen. Nur in unfern Werfftätten konnten 
bie orbereitungen getroffen und bie erften Holzarbeiten begonnen 
werden. Wir wollen ed den Knaben im „Weinberg“ nicht vergeſſen, 
was für eine Freude fie und mit den Anfängen dieſer Urbeiten, die 
zugleich die Erftlinge ihrer Holzarbeiten waren, zu Weihnachten 1852 
bereitet haben. Als an jenem Ehriftabend die Familien ihre jelbit- 
gefertigten Weihnachtsarbeiten ausgeftellt Hatten, mit denen fie und 
und einander zu überrafchen pflegen, ba hatten die Weinbergsleute 
jenen großen Tiſch mit zwei Bänken aufgeftelt; biefelben waren 
für die Schönburg beftimmt, deren Hausftand durch diefe brüderliche 
Weihnachtögabe begründet wurde. An biefem Tiſch verzehren noch 
Heute die Schönburger ihr tägliches Mittagsbrot und auf diejen Bänten 
ruhen fie nach ihrer Arbeit. War den Weinbergern biefe Dienftleiftung 
fo artig gelungen, fo machte es ihnen doppelte Freude, dieſe Arbeiten 
für die künftigen Schönburger fortzufegen, und fo fertigten fie von ba 
an im Winter Böde, Börter und allerlei Hausgerät, wie es in jedem 
Hausftand notwendig ift. Als ſich danach ber Frühling einftellte, 
mußte daran gebadjt werben, den Grundftein zu legen. Es war nicht 
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leicht gewefen, die paſſende Bauftelle zu finden, bis ber ſchöne Pla 
im Norden der großen Kaftanie dazu erjehen war. Am 23. Mai 1853 
in einer wunderfchönen Morgenftunde wanderte die ganze Hausgenofjen= 
ſchaft in aller Stille und Freude an die Bauftätte, wo der Grunbftein 
gelegt wurbe. Unfer Gebet galt bem neuen Bau und dem Wohltäter, 
ber ihn ung bereitet. 

Die Arbeit ging nun langfam vorwärts. Weil bei ber fürftlichen 
Schenkung die ſehr erwünfchte Bedingung gemacht war, daß an biefem 
Bau, gleichwie früher bei der Fifcherhütte und bem Bienentorbe, mög⸗ 
lichſt alles mit eigenen Kräften der Haudgenofien, der Brüder und 
Kinder zuftande gebracht werde, fo mußte die Arbeit doppelte Freude 
machen. Hatten wir uns boch feit Vollendung ber Fifcherhütte 1845 
nicht mehr barin geübt, Häufer zu bauen! beömegen glaubte wohl 
mancher, wir hätten dieſe fchöne Kunft verlernt. Aber der Erfolg 
ſollte ſolche Zweifler vollftändig beichämen; zwar konnten wir bei bem 
Mauerwerk die Hand ber zünftigen Mauerleute nicht entbehren; da⸗ 
gegen gingen alle Holzarbeiten, Ständer, Ballen, Türen und Fenſter 
und was fonft dazu gehört, aus unferer Werkitatt hervor, wo Bruder 
Oftermeier alles gejchidt leitete und ordnete und glücklich zuſtande 
tommen fa. Am 7. Juli 1853 Hielt ein Bruder, B., die Kranzrede. 
Wir wollen von ihr diesmal nur den Anfang und das Ende hören, 
woraus man fehen kann, wie ſchön der mittlere Teil geweſen fein 
muß. So fing ber Parlier feine Rede an: 

Als id) vor ſechs oder fieben Jahr 
In ber jhönen Stadt Nürnberg war, 
Hab’ ic) ein Haus gefehen, 

Drauf diefe Worte ftehen: 
„Albier ift Gottes Haus, 
Teufel zur Türe hinaus! 

Wie einer Lieft die Vibel, 
So fteht feines Haufes Giebel.“ 

O, daß id) nicht malen fann, 

Ic ftarker Zimmermann, 

Sonft wollt‘ ic) Farbe reiben 

Und biefen guten deutſchen Spruch 

Auf meinen Giebel fchreiben. 

Er kam dann, wie e8 bie Zimmerleute nach altem Stil in ihren 
Hausfprüden zu tun pflegen, auf die Bibel und was daraus über 
fein Handwerk zu lernen ift. Er ſprach diesmal fogar vom Bau ber 
Welt und danach vom Bau bed Haufes Israel, wie ed von Gott ger 
baut und von Ihm in der Wüſte mit göttlicher Wolfen und euer: 
fäule geſchützt geblieben. Gar fchön beichrieb er dann, wie Jsrael in 
Zaubhütten gewohnt: 
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Hütten arm und Hütten Hein, 
Doc gefhmüdt fo rein und fein 
Unter Liedern und Pfalmen 
Mit Maien und mit Palmen. 

Ihr könnt euch immerhin felbft ausdenken, wie gar finnig er dad 
alles auf bie neue Haus anwandte und zeigte, wie dasſelbe eine 
Hütte werben müfje für Pilger nach bem rechten Kanaan. Sein Schluß 
und Segensſpruch war aber biefer: 

Nun grüß’ dic) Gott, du neues Haus, 
Bleib’ Hohgeihmüdt mit Balmen. 
Und klinget immer ein und aus, 
Gebet und Lied und Palmen! 
KRaftanienbaum, wir grüßen dich, 
Sollft beine Blüten ſchutten 

Und den Rauhhäusler Segensftrom 
Auf diefe Lauberhütten. 

Und Du, Herr Jefu, führ uns an 
Als Raud- und Feuerfäule 

Durch Wüften Hin gen Kanaan 
Zum etv’gen, ſel'gen Heile! 


So wurde im Laufe des Jahres 1853 der Bau im Mauerwerk 
fertig; ber Einzug war ſchon deswegen in bemfelben Jahre nicht mehr 
tunli, teil® weil das Mauerwerk noch zu friſch war, alfo für die 
Bewohner ungefund geweſen fein würbe, teild weil alles Mobiliar, 
bie neuen Bettftelen, Schränke und Börter aus unferer eigenen Wert: 
ftatt geliefert werden mußten. Auch alle Matragen mußten von 
Brüder: und Knabenhänben genäht werben. Dazu bedurfte es 
vieler Zeit und darüber verging ber Winter und ein Zeil bes Sommers, 
fo daß der feftliche Einzug erft am 12. Juli 1854 ftattfinden konnte. 
Das war für uns ein großer Feit- und Freudentag, zu dem wir heute 
noch einmal zurüdtehren wollen. Wir verbanben bamit ein Liederfeſt, 
wie es bis dahin unter uns noch nie gefeiert worden war. 

Es war ein ſchöner Abend, wie ber Sommer uns deren fo viele 
gebracht Hatte. Die Sonne ſchien warn und golden durch die Bäume 
und ihre grün gewundenen Kronen. Abends 6 Uhr verfammelten fich 
in unſern Gärten wohl an taufend Freunde, Ratöherren und Prediger, 
Gelehrte und Ungelehrte, unter denen in Seide und koftbaren Stoffen 
aud Arme, ganz Arme und Blinde und vom Alter Gebeugte; wohl 
allein an Hundert Kinder waren von ihren Lehrern und Freunden aus 
ber Vaterſtadt berzugeführt. Wie hätte unfer Betſaal die Menfchen 
faſſen können? Kaum daß bie 200 Hausgenofjen darin täglich Platz 
finden! Da blieb alfo nichts übrig, als daß fie auch diesmal, wie 
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längſt bei ähnlichen Hausfeſten, und mit ihnen eine große Menge der 
Freunde draußen bleiben mußten. Darum begab ſich gleich nach dem 
Lobgeſang und nach Leſung des 103. Pſalms der ganze Zug an das 
neue, feſtlich geſchmückte Haus, das mitten im Garten mit Laub und 
Blumenkränzen jo bräutlic und feierlich dajtand, wie wartend auf 
Segen und Verheißung. Wir treten Heute im Geifte noch einmal vor 
dasfelbe, wo euer Spielplag rund umgeben ift von jungen Tannen, 
fruchttragenden Apfelftämmen und duftenden Walnußbäumen, während 
im Weſten unter den Hellen, glänzenden Laubkronen ber Maulbeeren 
fih die Durchſicht in den großen Garten bildet, in welchem fich auf 
dem in der Tiefe immer dunkler werdenden Grunde der faftigen Ge— 
büfche feurige Blumen malen. Dies war in jener Stunde ber hohe, 
herrliche Tempel de3 lebendigen Gottes, in welchem Kopf an Kopf und 
Herz an Herz verſammelt ftand, Hier erjchallte aufs neue ber volle 
Chor und ftiegen die Dankopfer empor in dem ſeelenbewegenden 
Pſalm: „Lobe den Herren, o meine Seele, ich will Dich oben bis in 
den Tod”! — 

Ich ſprach zuerft ein Wort zu euch Kindern und zu und allen, 
um zum Danf und zur Treue zu ermuntern. Aber es wäre Undank 
gewejen, wenn nicht auch hier ein Wort gejagt worden wäre von bem 
Dant, zu dem und die reiche Gabe gegen einen Wohltäter bleibend 
verpflichtete, der, was wir ihm als Dank bringen, zurüdgibt an Den, 
dem alle Ehre und alles Lob gebührt, der auch ung mit folcher 
Gabe zu Dem hinaufgewiefen Gaben will, defjen Liebe alle, die Seinen 
Namen lieben, zum Geben oder zum Nehmen gefegnet Hat. Es fei, 
fo fagten wir uns, ein großes Wert Gottes in unferen Tagen, baf 
die Herzen jo vieler unter den Edlen und Herrlichen in diefer Welt 
und fo vieler Armen und Geringen, bie nichts von dem Haben, was 
die Welt ehrt, im Glauben und Belenntnis zum König der Könige 
und zum Zürften des Lebens verbunden find und ſolches Glaubens 
froh werden in der Liebe, jei es, da fie gebe oder daf fie empfange. 
Zum Belenntnis folddes Glaubens und zur Bezeugung ber Dantbars 
keit für folchen Troft der Gemeinfchaft in Ihm gebe uns auch dieje 
Stunde reichliche Veranlaffung. Er, der ewige, einige Grund: und 
Edſtein, der gelegt ift und außer dem feiner mehr gelegt werden kann, 
Jeſus CHriftus, darin ftimmten aller Herzen zufammen, folle auch der 
Grund: und Edftein dieſes Haufes und derer, die in ihm aus« und 
eingehen, fein und bleiben. 

Zum dauernden Zeugnis ſolches Glaubens, in dem und für den 
das Haus gebaut worden, erhielt dann die neue fünfte Knabenfamilie 
ihre Hausbibel. Auch der Brüderkonvikt wurde in dieſem Sinne bedacht. 
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Noch aber hatte die neue Wohnung keinen Namen, den ſollte ſie 
ietzt empfangen. Der Fürſt hatte dem ausgeſprochenen Wunſche nach- 
gegeben und geſtattet, das Haus in Zukunft die „Schönburg” zu heißen, 
und fo geichah es von ber Stunde an zur bleibenden Erinnerung an 
bie Liebe, die e8 gebaut. Aber auch dem neuen Brüderkonvilt wurde 
zugleich ein befonderer Name erteilt, er follte von Stunde an „Emmaus” 
heißen. 

Nun erſchloß ſich die mit Kränzen geſchmückte Tür der neuen 
„Schönburg”. Aber noch vor dem Einzug ber Familie vereinigten fi) 
alle zum Gebet um Gegen und Gnabe zum Wert. Je einen der zwölf 
Knaben nahm dann eine ber anweſenden Freundinnen unſeres Haufes 
an bie Hand, um fie mit dem Familienbruder in die neue Wohnung 
zu geleiten. Die neue Hausbibel aber nahm der Prediger, um mit 
dem Worte Gottes voran den Einzug zu eröffnen. Unter dem vollen 
Chor: „D, daß ich taufend Zungen hätte!” füllte fich das Haus, und 
wer nicht Hinein konnte, der wartete und horchte draußen vor den 
offenen Zenftern und Türen. Um ben geichmüdten $amilientijch 
jammelte fidy die Zwölfgahl der Kinder, und ber Prediger ſprach ein 
herzliches Gebet und fegnete dann bie neuen Bewohner und dag ganze 
Haus mit dem Segen be3 Friedens, ber von dem Haufe nicht weichen 
wollel 

Die vielen, bie darauf mit Freude und Wohlgefallen die Schön— 
burg und alles, was darinnen zu ſehen war, bie neuen, blanten Teller 
und das Zinngeſchirr in der Küche, das übrige Hausgerät, die weißen 
Linnen auf den Betten, bie vollen Schränte und Körbe und Laden 
betrachteten, dieje Hatten über bies alles noch viel zu fprechen. Das 
Gejchent war in der Tat fo groß und fo lieblich, daß fich defjen wohl 
viele Herzen freuen fonnten. 

Der erite Teil des Feſtes war vorüber, es folgte ber andere: 
Das Liederfeft.‘) 

Ich will verfuchen, dies Liederfeft in etwas zu befchreiben, jo 
mißlich es bünten mag, von hellen Tönen zu veben, die hören muß, 
wer fi daran freuen will. Um alles möglichit feftlich zu machen, 
hatten wir für ben Tag den Namen des großen Trodenhaufes um— 
gewandelt; es bieß für diefen Tag der „Singefaal”. In ihm be 
gann das Liederfeft. Auf dem grünen Raſen vor diefem Singeſaale 
verfammelten fi} die Freunde. Die inneren Wände de großen Raumes 
waren mit ben ſchönen Tapeten voll bunter Bilder, bie ihr fennt, ges 
ſchmückt. Diefe Bilder find unferm Haufe von einem Freunde gefchentt 
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und, wenngleich alt, wohl des Beſehens wert; fie find nach den Ge- 
mälben des Meifterd Rugendas angefertigt, der in ihnen etwas von 
der Herrlichkeit der Natur der füdamerikanifchen Wälder und Berge 
darzuftelen gewußt Kat. Grünes Laub und frifche Biweige an ber 
Mauer des Haufed und um die Türen und Fenfteröffnungen gaben ben 
feftlichen Hintergrund für diejenigen zehn Kinder, die mit den großen, 
Hlatternden Fahnen draußen in langer Reihe paradierten. Im Innern 
des Saales war ber vierftimmige Sängerchor aufgeftellt, lauter Haus 
genofjen, ihrer Hundertundfünfzig, Tunftgerecht geordnet. Der erfte 
Teil des ganzen Liederfeftes beftand aus vier geiftlihen Mufitftüden. 
In ftilen, feelengewinnenden Klängen begann der vierftimmige rhyth- 
mifche Choral des ehrwürdigen Goudimel, jenes meifterhaften Lehrers 
des Meifterd Paläftrina: „Wie nach einer Waiferquelle” ufjw. Daran 
ſchloß ſich eine fünfftimmige Motette von Michael Bad. YHr kennt 
fie ja und fingt fie noch heute. Unter Leitung bes Glaubensfreude 
atmenden Tenors zeugen die Seelen im bierftimmigen Bunde, verſenkt 
in die Gotteöverheißungen, vom zuverſichtlichen Glauben, der ihnen 
Frieden und im Tode das Leben gibt: „Ich weiß, daß mein Erxlöfer 
lebt und Er wird mich hernach aus der Erden wieder auferwmeden und 
werde danach mit biefer meiner Haut umgeben werden, und werde in 
meinem Fleiſche Gott ſchauen.“ Da erhebt fich plöglicg, im Nu, erft 
fi) einigend mit diefer feligen Beſchauung des ewigen, felſengewiſſen 
Heild, dann über ihr emporfteigend, gleichſam fie überftrahlend wie 
mit der Drommete bes Sieges im höhern, jelbftändigen Chor als fünfte 
Stimme der Sopran; während die anderen den Troft bed Lebens im 
Sterben wiederholen, und fich erft noch an der Verheißung erquiden, 
fteigt im Sopran bie erlöfte Seele im Anfchauen bes Chriftus, den 
fie fterbend fchon gewinnt und ber fie bereit3 in Seine Arme ſchließt, 
um fie zum jeligen Schauen zu geleiten, wie auf Slügeln des ewigen 
Lebens betend empor; bie Verheißung ift ihr zur Erfüllung ges 
worden, und in den Giegestönen des gemefjenen Chorals: „Chriſtus 
ift mein Leben, Sterben ift mein Gewinn — mit Freud' fahr ich da⸗ 
hin,“ fingt fie gleichſam das Amen ber himmlischen Freude, während 
bie andern nur die Hoffnung wiederholen und noch einmal wiederholen 
„meine "Augen werden Ihn ſchauen und kein Fremder, fein 
Fremder.“ 

Als die Motette ſchwieg, war eine atemloſe Stille; ed war, als 
fpürten die Herzen etwa3 von ben Wegen bed Lebens und Todes, 
durch die der Heilige Sang fie eben geführt. Um fo majeftätifcher ers 
goß ſich deswegen ber volle Chor in ber großen Doxologie von 
Bortniandly: „Ehre fei Gott in ber Höhe und Friede auf Erden und 
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ben Menfchen ein Wohlgefallen,” bis das Fleyen um Erbarmung zu 
Dem, der ba Heißt der „Herr, bad Lamm Gottes, Sohn bed Waters, 
ber Du die Sünde ber Welt trägſt“ — erft angeftimmt von einzelnen 
Stimmen, dann fortgejeßt von ben Hundert und mehr, in dem Lobe 
und in ber Anbetung des Dreieinigen mündet und ſich mit dem Siegel 
des breifahen Amen, Amen, Amen vollendet. — Un biejes Amen 
reihte ſich das Gelübde und Opfer der dankbaren Liebe, wie es unfere 
Kirche aus dem Herzen Paul Gerhardt übernommen: „Ich will von 
Deiner Lieblicäfeit bei Nacht und Tage fingen” in bem unvergleichlichen 
Ton des vierftimmigen rhythmiſchen Chorals, wie ihn Tucher aufs 
neue ans Licht gebracht. 

Es war nicht, als ob anderen Hätte etwas vo rgeſungen werben 
follen; ich meine, jeber Hätte etwad von ber Freude ber Sänger am 
Hohen, Beiligen Liede mitempfunden, die ihrem Gott fangen und nicht 
Menfchen, aber wohl unter Menfchen und mit Menfchen, die fich im 
Geifte der erlöften Gemeinde verbunden willen, bie mit den Engeln 
Gottes dad ewige Lob des Herrn erhebt. 

Hier trat eine lange Pauſe ein, der erfte Teil des Lieberfeftes 
war vorüber. Die Sänger, groß und Hein, zerftreuten fi, und ftatt 
ihrer traten bie Gäfte und Freunde in den ſchön gejchmüdten Singe- 
faal. Da wurde dann mandes Wort über Sang und Sangeslüft ge- 
wechſelt und gab e8 manchen Freundesgruß, daß man die Länge der 
Pauſe nicht merkte. Inzwifchen Hatten fi) die Hausgenofjen bereits 
an einer andern Stelle gejammelt und gerüftet, um nun aud andere 
Lieder zu fingen; eine meitjchallende Trompete ließ fich vernehmen 
und hatte bald alle Gäfte zu fich gezogen. 

Es währte nicht lange, fo Hatte die große Kaſtanie die vielen 
Hunderte von Freunden, Männer, Frauen und Kinder, in traulichen 
Geſprächen und in fröhlicder Stimmung unter ihrer Krone verjammelt. 
Wenn wir nom Rauhen Haufe erzählen, können wir von unferm 
ſchönen Baum nicht leicht ſchweigen. Er fteht da wie eine Majeftät, 
ein Bau aus Gottes Hand, ber fih zu einem grünen Dome mölbt. 
Wenn wir im Sommer Zefte feiern, ift er immer babe. So alfo 
auch diesmal. Als wir aber in feine Nähe famen, war von Knaben 
und Brüdern kaum jemand zu jehen. Aber da galt e3 nur einen 
Zauberſchlag an ben riefigen Stamm be3 Wunderbaums; und als ihn 
die Hand mit ſolchem Schlage nur berührte, ftrahlte in einem Nu 
wirklich aus allen feinen Äften und Zweigen ein Lied; der ganze Laub⸗ 
palaft wurde ein heltönender Gejang: „Hört, wie bie Wachtel im 
Grünen ſchlägt, dante Gott, danke Gott!” — Bis in die oberften 
Flügel der weitgeftredten Üfte waren bie Knaben und Brüder in dem 
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Laub verftedt, auf ben riefigen Armen und in den grünen Erfern und 
heimlichen Lauben ſchaukelten ſich mehr als 70 fröhliche, mutige Sänger, 
aus deren Kehlen in mechjelnder Wiederkehr das Wachtellied erfchallte 
mit feinem „fürcht mi nit“ und „lobe Gott” und „Bitte Gott” und 
„danke Gott“. Nun folgte Lied auf Lied. Hebt die Kaftanie des 
Rauhen Haufes erft einmal mit Singen an, fo ift fie wie bes Knaben 
Wunderhorn, aus dem die Lieder der Luft fi in Bächen ergießen; 
„208 wie d' Vögel liebli finge! liebli tönt’3 in Wald und Tal — Iuo, 
Iuo, Iuolo.” — „Geh aus, mein Herz, und fuche Freud’ in biefer 
lieben Sommerzeit an deines Gottes Gaben.” — Und des Vögleins 
Lied: „In dem goldnen Strahl über Berg und Tal läßt du Iuftig 
bein Lied erklingen.” — Solche und noch vieles andere raufchte her— 
nieder aus dem grünen Himmel voll lebendiger, fröhlicher Angefichter 
und Herzen, die den Liederbächen, die in ihrer Mitte fprudelten, 
borchten und mit denjenigen fich freuten, über die ſich die Lieder er— 
goffen. Und nun „der fchöne Birnbaum auf grüner Waldhaid! wo 
am Baum der Aft und am Aft der Zweig, am Zweig dad Neft, im 
Neft das Ei, und im Ei der Fink, und im Fink das wunbderfchöne 
Lieb geboren wird!” Der Fintenchor in der Kaftanie Hätte noch 
lange gefchlagen, wenn nicht Eichendorf3 „frifche Reifenote” zum Auf⸗ 
Bruch geflungen; als es verhallte: „Die Wolfen ziehn hernieder, das 
Zöglein ſenkt fich gleich, Gedanken gehn und Lieber fort bis ins Himmel: 
reich!” — mar bereitd zum Aufbruch in den neuen Garten geblajen, 
das Ziel war der grüne Plaß.!) Die Familien und Konvikte 
fammelten fich bald um ihre großen, bunten Fahnen, die bis dahin 
den Zuß der Kaftanie, der den verborgenen Sängerchor getragen, gar 
feftlich umflattert Hatten. 

Die ganze Schar der Feiernden feßte fich abermals in Bewegung 
und wand fi wie ein buntes, fröhliches Band zwifchen den grünen 
Apfelbäumen, den hohen Ulmen, Birken, Eichen und Tannen. Den 
Hausgenoffen war das freilich der tägliche Gang, aber nicht täglich ift 
er ihnen ein Spaziergang, wie er ed an diefem Tage war, wo es denn 
doppelt Iuftig Hang und hallte: 

Ich wollt’ zu Land ausreifen, 

IH zog durch einen Wald, 

IH Hört auf allen Seiten 

Die Vöglein jung und alt 

Ihr'n Schöpfer lieblich loben, 

Ich freute mich gar fehr, 

Id ward von ihn'n bewogen, 
Mein’'n Gott zu loben vielmehr. — 


') Derfelbe befand fi) ungefähr an der Stelle, wo jet das große Wirt: 
icaftsgebäude ftcht. 
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Siehe, da waren wir auf dem „grünen Platz“ im neuen Garten. Das 
iſt, wie wir für Freunde, die dies leſen und unſern Garten nicht 
kennen, hinzuſetzen wollen, ein großes, grünes Rundteil, mit Raſen 
bedeckt, hier mit Tannengruppen, dort mit Obſtbäumen umpflanzt; er 
hat keinen andern Zweck, als zu ſolchen Verſammlungen der ganzen 
Hausgemeinde zu dienen — und liegt in dem neueren, bis jetzt noch 
wenig herangewachſenen Teil unſeres Gartengebietes, das im Norden 
von einem alten, hohen Eichenkranze umgeben iſt. Den Schluß dieſes 
Kranzes bildet im Weſten unſer kleines Wäldchen, deſſen Haupt und 
König die vielhundertjährige Eiche „mit ihren Heldenarmen“ iſt, die 
würdige Schweſter unſerer Kaſtanie im äußerften Oſten. Nach Süden 
aber ſchweift der Blick meilenweit in das Elbtal, das gefüllt iſt mit 
ſaftigen Wieſen und reichen Landſchaften, worin Bauernhöfe, Mühlen 
und Kirchtürme wechſeln; zwei Flüſſe, Bille und Elbe, auf der oft im 
Licht der Sonne in langen Reihen die weißen Segel wie dahingleitende 
Schwäne ſchimmern, durchfließen das grüne Bild mit ſilberglänzenden 
Waſſerfäden; am fernen Horizont jenſeits des Elbſtrandes hemmen die 
weitgeſtreckten „ſchwarzen Berge“ den Blick des Auges. Dies Bild 
vor Augen, auf dem „grünen Platze“ bildeten die Sänger, die ſich 
unter den fliegenden Fahnen geſammelt hatten, einen weiten Kreis, in 
welchem nach den muntern Reiſeliedern die ſchönen Vaterlandslieder 
angeſtimmt wurden. Unter allen dieſen nimmt bei uns der Wettkampf 
der deutſchen Fürſten „in viel ſchönen Reden um ihrer Länder Wert 
und Zahl“ eine ſehr hohe Stelle ein, und alles freut ſich, wenn zuletzt 
gegen den von Sachſen, gegen den vom Rhein und gegen den von 
Bayern, „Eberhardt, der mit dem Barte, Württembergs geliebter Herr,“ 
den Sieg behält. Schwaben fehlen ſeit Jahr und Tag im Rauhen 
Hauſe nie, auch diesmal fehlten ſie nicht, und wenn wer, ſo freuen 
ſich jedesmal dieſe über dies Lob der deutſchen Fürſten, in welchem 
Württemberg der Siegeskranz geboten wird. Aber für dieſen Feſttag 
mußten doch unſere Schwaben unſern Sachſen weichen. Denn an dieſer 
Stelle gedachten wir noch einmal des Fürſten aus Sachſen, der uns 
die Schönburg, das Haus des Tages, gebaut. Es fehlten nämlich 
den Bewohnern unſerer Schönburg noch ihre Fahnen, die ſie denn 
auf dieſem „grünen Platze“ erhalten ſollten; jetzt endlich wurden die— 
ſelben entrollt — und ſiehe, es waren die Farben des Sachſen— 
landes! Mit dem erſten Schwenken der feſtlichen Fahnen erſchallte 
dem teuren Fürſten von Schönburg ein dreifaches donnerndes Lebe— 
hoch! Die Liebe und Dankbarkeit hat es weithin durch die Lande bis 
fern ins Schloß zu Waldenburg getragen! — Aber es fehlte hier, 
nachdem die Schwaben und Sachſen ihr Genüge empfanden, doch noch 
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eines; wer Hätte jenen erfteren ifre Ehre und Freude neiden wollen, 
aber wer Hätte nicht auch feiner befondern Heimat, die ihm im 
großen, ſchönen Deutfchland nicht minder aller Liebe und aller Ehre 
und alles Lobes wert und würdig feheint, gedacht! Das ift ja in 
unferer Rauhhäusler Hausgenoffenfchaft etwas Beſonderes, mas fich 
nicht vielerorten fo beifammenfindet, daß unfere Brüder und anderen 
erwachjenen Hausgenofjen gefammelt find aus allen deutjchen Landen; 
bier wohnen Preußen aus allen Enden vom Often und vom Weften, 
von der Weichfel und vom Rhein, aus Pommern und der Mark, aus 
Schlefien, Sachen und Weftfalen, nicht minder Hannoveraner und 
Medlenburger, Holiteiner und Söhne aus allen freien Städten bes 
alten Reichs, Heſſen und Babdenfer, Thüringer und Bayern; von allen 
Zlüffen, die Deutfchland durchftrömen, und aus allen Bergen, die bie 
Wacht halten in deutſchen Landen, find die hieſigen Hausgenoffen zu⸗ 
fammengemwanbert, einig in Liebe und Treue zum himmliſchen Bater- 
lande, aber nicht minder in Liebe und Treue verbunden für das jchöne 
irdiſche Vaterland. Den die Herzen verengenden Eifer um die Grenzen 
der Sonderheimat haben wir Bier nie gekannt und wollen dergleichen 
auch nicht fennen; vielmehr in Treue und Liebe eines jeden zu feinem 
Zürften und feinem Stamme reichen fi} alle die Hand und freuen fich 
der Eintracht und Liebe ohne Neid, die ftart macht und die wir dem 
ganzen Vaterlande wünfchen. Und zum Zeugnis dafür ftimmten nach 
der Schwaben und nad der Sachen Lob alle zufammen in unfer 
Volkslied: „Was ift des Deutſchen Vaterland?“ 


Als nun aber die Sonne niederfant, da mußten wir auch an das 
Ende des Liederfeftes denken. Die ganze Verfammlung begab fich des» 
wegen in jenes trauliche Gehölz am weftlichen Ende unferes Gartens. 
Da, wo ſich unter den grünen Bäumen ein majeftätifche® Laubdach 
bildet und fi) um das Waller das prächtige Kaftanienwäldchen!) zur 
fammenfcließt, an deſſen Ende die königliche Eiche als einfamer Zeuge 
uralter Tage Wache Hält — da ift’3 gut fingen und ſchallt es klang⸗ 
voll wider, jo daß ein Ton ben andern aus der Geele lodt. In 
weiten, bunten Kreifen ftanden die Männer und Frauen, die Kinder 
und Alten, unfere Gäfte Hin und ber unter dem grünen Schirm ber 
Bäume, in Horchenden Gruppen, als nun aus vollem Chor in abend» 
licher Stille fi) Mendelsſohns geifterfüllte Töne erhoben: „Wer bat 
dich, du fchöner Wald, aufgebaut jo Hoch dort droben? Wohl den 


') Diefe Kaſtanien wurden einft von der Hausmutter und ihrem älteften 
Sohn Karl eigenhändig gepflanzt. Am Brüdertage 1893 verteilte ber Heraus» 
geber Früchte diefer Bäume an alle Feftteilnehmer (vgl. „Markfteine” ©. 127). 


— 13 — 


Meifter will ich Toben, fo lang’ noch mein’ Stimm’ erhalt.” — — 
Das Lob zu vermehren, fügte ſich dann die Silcherſche Motette ein, 
des Pſalters Schluß und letztes Halleluja: „Alles, was Odem bat, 
Iobe den Herr!” Und als könnte es nicht anders fein, entblößten 
fi danach die Häupter aller, jo viele anmwejend waren aus nah und 
fern; das Lieb der Rauhhäusler verftummte, um aufzugeben und ſich 
auszubreiten in dem Lobgefang der ganzen Gemeinde, die fich Hier 
freiwillig im grünen, friſchgewachſenen Gottesgaufe gefammelt; aus 
allen Enden und Baumballen ſchallte es Herrlich und her: „Nun danket 
alle Gott!“ bis zum Schluffe Hin, der ben Namen des Dreieinigen 
preiſt. 
Da war es ſpät genug am Abend, und mit einem herzlichen 
Lebewohl ſchieden alle, wir hoffen mit Segen, voneinander und vom 
Liederfeſt, das uns noch lange im Ohr und Herzen geklungen. 

Indem aber die Menge der Freunde nach Hamburg zurückkehrte 
zu Buß, zu Pferd und zu Wagen —, fanden die Kinder auf dem 
„grünen Plage” noch die Tifche gededt mit Weißbrot und daneben 
Scüffeln voller Kirſchen, an denen fie fi} nach der Luft und Laft der 
Lieder gar herrlich erquidten. 

Als danach alle in ihre Häufer gingen, zogen die neu entftandene 
Familie und die Brüder von Emmaus in ihre neue „Schönburg”, die 
ihnen an dem Abend zum erftenmal die Nachtherberge wurde und 
ihnen von da an bis Heute ein Denkmal der Liebe, die und Hütten 
baut, geblieben ift und bleiben jo. 

Dafür wollen wir alle dankbar bleiben und Heute mit den Schön- 
burgern alles Leid vergeſſen und fröhlich fein, wenn wir jet mit 
ihnen ziehen, den Schmud ihres Haufes zu fehen. 


Anbang. 
*1. Stleinere Hausfefte in den 30er Jahren. 
(Aus Wihern’3 Tagebüdern.) 

Das vom BVerfaffer über bie Zöglinge der Anftalt feit April 1834 ge- 
führte Journal (T.-8.) — ſ. die Vorbemerkung zum 3-8. u. zur E⸗G. — 
umfaßt 10 Solianten, im ganzen 300 Geiten ftart, und reicht bis Ende Dez. 
1810. Es enthält zugleich Aufzeichnungen über allgemeine Anftaltserlebniile, 
Heine Feftlihteiten, Auszüge aus Hausandaditen uftv. Wo fi) dazu Ver: 
anlaffung bot, haben wir den Inhalt des J.B. anmerfungsweife durch Mit- 
teilungen aus dem T.⸗B. ergänzt. Bol. die von Oldenberg gegebene Cha- 
rateriftit des T.-®. in W. B. I. 493. 

7. Mai 1835 Dieſes war für mich ber frohe Tag, an dem ich 
in meiteren Kreiſen meine Verlobung mit Amanda befannt machte. 
Am Morgen, nach einer biblifchen Geſchichtsſtunde, fagte ich ed den 
Kindern. Ich hatte ihnen gerade die Gefchichte vom Zachäus erzählt 
und knüpfte an die Schlußworte der Erzählung an: „Heute ift diefem 
Haufe Heil widerfahren!” — Die Bewegung unter ben lieben 
Kindern war groß. Es famen nachher mehrere zu mir, um mit mir 
im ftillen zu reden, namentlih war Thomas fehr bewegt und klagte 
mir in feiner findlichen Weife, daß es in Ießterer Zeit fo übel mit 
ihm gegangen fei. Es freue ihn, mir bei dieſer Gelegenheit zu be— 
tennen, daß es fortan mit ihm befjer werden folle, ich möge ihm nur 
das Vorhergeſchehene verzeihen. Ich konnte nicht unterlaffen, ihm mit 
großer Liebe zu erwidern. Seitdem hat er ſich fo zufammengenommen, 
daß feine Klage über ihn laut geworden ift. 

Das frohe Ereignis veranlaßte mich, einem jeden etwas zu 
ichenten, was er mir nennen würde — menn es nicht zu koſtbar fei. 
Folgende Wünfche wurden laut: Nr. 1: ein Schufterhammer; Nr. 2 
(David) eine Peitfche für die Ejel; Nr. 3: Tifchlergerät; Nr. 4: neues 
Zeug; Nr. 5: ein Neues Teftament; Nr. 6: ein großes Segelſchiff; 
Nr. 7: eine Schachtel Bleifoldaten ; Nr. 8: Sämereien, uſw. — Wenige 
Tage darauf wurden denn wirklich alle gewünfchten Gegenftände von 
A. und mir auögeteilt. Erwähnen will ich noch, daß, als ich bei der 
Ankündigung bes frogen Ereigniffes vom Neubau und von ber Mög 
lichkeit gefprochen, daß künftig audh Mädchen Hier aufgenommen 
werden würden — während andere fi befannen, was fie fich wünſchen 
follten — Nicolaus zu mir fam und mich weinend bat: „Ich bitte, 
daß Sie auch meine Schwefter bier aufnehmen, wie Sie mich aufger 
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nommen Haben.“!) Mar, ber dad erbetene Schuftergerät erhalten, 
flidt feitdem alles Fußzeug für die Anftalt. Auguſt, der fich ein 
großes Segelichiff gemünfcht, war auch mit feinem Meinen Ruderboot 
aufrieden. — 


27./2. 1837. Ein Arbeitsfeft. Morgen? 10 Uhr Hatte ich 
alle Konfirmanden um mich gefammelt und hatte an dem Tage viele 
Urfache, mich an ihnen zu freuen. — Mittags 12 Uhr wurde gegeflen, 
dann kamen einige Freunde aus der Stadt: Sen. Dr. Hudtwalder, 
Sen. Binder, Synd. Sieveling, Mad. Pariſch, Mad. Godeffroy, 
Dr. Julius, Dr. Radede, P. Mummffen, Oberft Spät ufw. 
Auch Hatte ich fämtliche Lehrmeifter der ausgetretenen Knaben einge 
laden, welch leßtere ausnahmslos Arbeiten zum Feſte geliefert Hatten. 
Die Knaben fangen viele Lieder, rings um die Orgel verfammelt. Im 
Betfaal Hatte ich auf einem Tifch ein Gerüft von Arbeitsgerät aufge 
ftelt. Dann folgte ein Lobgefang aus dem „Liederſchatz“: „Wes 
ift das Zeit, zu wem empor fehallt unſeres Haufes froher Chor mit 
freud’gen Feierliedern?“ ufw. Ich wandte mich dann beſonders an 
bie Kinder und erzählte ihnen in einem Gleichnis die Bedeutung dieſes 
Tages für uns, indem ich das gefprochene Wort durch verjchiedene 
Gefänge unterbrechen ließ. Nach dem gefungenen Segenswunſch gingen, 
zunächſt die Kinder, dann die übrigen Hausgenofjen und Freunde, fo= 
wie die Meifter in das Arbeitshaus, woſelbſt in jeder Werkitatt die 
betreffenden Arbeiten der Kinder ausgeftelt waren. Das Rejultat war 
ein in jeder Beziehung befriedigende, und es war nun wohl allen 
Har geworben, wie wichtig und nötig ung der Bau des Arbeitshaufes 
gewefen war. — Plöglich erſcholl ein Poſthorn, und e3 erſchien das 
von Gottfried geführte Eſelgeſpann. Matthias, der Poftillon, auf 
einem der Ejel reitend, begehrte Einlaß. — Außer jenen beiden Knaben 
hatte feiner etwas bon diefer Überrafhung gewußt. — Matthias trug 
ſechs Briefe in feiner Hand, die er nacheinander an die Tiſchler, 
Schuſter, Schneider, Spinner, Mattenflechter und Drechſler verteilte. 
Ich verlad dann laut den Inhalt der Briefe zum allgemeinen Er: 
gögen der Jungen. — Jeder Arbeitögruppe wurde neues Rohmaterial 
äugeteilt, dem Tifchler Holz, dem Schufter Leder uſw., wobei fund» 


) Am 3. Oftober besfelben Jahres trug W. in fein T.B. ein: „Heute 
tam Lenor, um mid um Aufnahme feiner jüngeren Schweiter zu bitten, wie 
Thomas und Johannes ſchon früher gebeten hatten, ebenjo Martin und Claas, 
A Beweis dafür, mie wenig fi die Knaben hier wie in einem Strafhaufe 
fühlen.“ 
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gegeben warb: die Knaben follten für die aus diefen Stoffen zu ver— 
fertigenden Dinge den Lohn in ihr Sparbuch; eingetragen erhalten. 


18./3. 1838. Das Erinnerungsfeft an deu Einzug ber 
Ruſſen vor 25 Jahren. In der Stadt ward heute iluminiert. 
Wir feierten den Tag dadurch, daß wir uns mittags zum Gebet vers 
einigten, und dann ſchickte ich vier Anaben mit Gefchenten (Lebens⸗ 
mitteln) zu unjerm Nachtwächter Losky, fir ihn felbft und feine kranke 
Frau. Losty ift ein Ruſſe und Hat zur Sranzofenzeit bei Einnahme 
der Hammer Kirche die Kanzel bderfelben auf dem Friebhofe verteidigt 
und dabei eine ſcharfe Hiebwunde über den Kopf bekommen, die ihn 
veranlaßt Hat, Hier zu bleiben und nicht mehr in jein Vaterland zurüd- 
äufehren — er ift 200 Meilen Hinter Moskau zu Haufe. Ein folder 
Ruſſe, fagte ich den Kindern, müſſe von uns an diefem feinem Ehren⸗ 
tage, zumal,. da er in unferer Gemeinde wohne, bedacht werben, da 
ſonſt leider niemand an ihn denfe. — Als die vier Knaben zu ihm 
tamen, trafen fie ihn nicht zu Haufe, nur die kranke Frau. Als er 
dann aber nach einer Weile doch erfchien, war er bis zu Tränen ges 
rührt, entblößte fein ruſſiſches Haupt, zeigte die Narben und erzählte 
fein Gefchid, bis er endlich in ein Lob der Hände überging, die heute 
feiner gedacht. — Der Mann Hatte den Jungen vieles erzählt, das 
ſich ihnen tief einprägte. 


12./9. 1838. Gtiftungstag. Morgens 6'/s Uhr allgemeine 
Verfammlung im Betjaal, Singen eines Lobgejanges, dann Befränzung 
des Mädchenhaufes als des urſprünglichen Hauſes der ganzen Anftalt 
von feiten aller Knaben, die geftern dazu die Kränze gewunden. Die 
Mädchen Hatten das Haus im Innern, wie auch den Betfaal!) ge: 
ſchmückt. In der Hausandacht nüpfte ich an die zweite Hälfte von 
Sacharja 6 an, indem ich darauf hinwies, wozu auch wir Durch unfere 
Aufnahme in die Anftalt berufen feien, nämlih uns vom Priefter- 
König zu einem Tempel Gottes erbauen zu laſſen. — Mittags 1 Uhr 
allgemeines Feſtmahl im Betjaal. Amanda hatte von den gebadenen 
Apfeln der Frau Gräfin von Bernftorff gekocht und Klöße mit 
Rofinen darin gebaden und noch eine Spedjeite aufgelegt — dies die 
Heine Überrafchung — eine größere follte noch folgen: als wir auf- 
geftanden waren, mußten mir alle Kinder folgen, niemand mußte, 
wohin? Es ging durch den ganzen Garten hindurch, bis wir endlich 
bei dem großen Apfelbaum dicht am Mädchenhauje angelangt waren. 


) Die Hausdiele der „Grünen Tanne”. 
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Dieſer wurde nun völlig geleert und die Apfel unter großem Jubel 
an alle verteilt. Alles war Luſt und Freude. — Zu Veſper gab's 
Schwarzbrot, wie gewöhnlich; dann ſtecktte ſich alles in Sonntags- 
kleider, um ein Stündchen zu ſpielen. Hernach ſammelte ſich das 
ganze Haus wieder, groß und klein, im Mutterhauſe, die Erwachſenen 
an einem Tiſch figend, die Kinder ringsum im Kreiſe. Nach einem 
Lobgeſang ward die Feftgefchichte gelefen, an ber wir ung alle aufs 
neue erbauten, jedenfal3 waren die Kinder fehr aufmerffam. Zum 
Abendbrot wurde Brot und Butter verabreicht, zwifchendurch wurde 
viel gefungen und aus Hebels Gedichten vorgelefen ujm. Nachdem 
die Kinder zu Bett gegangen, blieben wir Erwachſenen noch bis 11 Uhr " 
beifammen. 





31./5. 18389. Gedädtnistag der Grundfteinlegung des 
Mutterhaufes. Diefer Tag war nad} einftimmiger Meinung aller 
Kinder einer der vergnügteften, bie fie je im R. 9. erlebt haben. Erft 
geftern entfchloß ich mich, das Feſt, fo wie es verlief, zu feiern. 
Morgens 5 Uhr wurden Kränze gewunden, und warb dann das Mutter: 
Haus mit Blumen uud Kronen Hinten und vorn reich geſchmückt, — 
nach dem Frühſtück ebenfo der Betjaal. Nun folgte die Hausandacht, 
verbunden mit Monatsfhluß. Programm der Andacht: Lob: 
gefang, Verlefung der Geſchichte bes Gebächtnistages und unmittelbar 
anſchließend: Worftellung des geftern bei uns eingetretenen Gehülfen 
Hafe, dann Anfündigung de großen Neubaues (Betjaal) für dieſes 
Jahr, was ftarfe Senfation erregte; — das Bild des neuen Gebäudes 
hatte ich an die Wand geheftet. Hieran ſchloß ſich die Verteilung von 
Gaben. Die „Familie Schladermund“ erhielt für die Schlafitube eine 
Dachpfanne von Blech mit einem zu öffnenden Fenſter, da auf diefer 
Sclafftube die Luft ftet3 eine fchlechte ift; die gleiche Gabe erhielt die 
„Bamilie Hanfen”; die „Familie Bauer” erhielt ein großes Abendmahl» 
Bild — nicht auf Anftalt3koften, fondern auf meine Koften; die Mädchen 
erhielten eine Gießlanne, deren fie längft bedurften, für die „Familie 
K.“, welche die neuaufgenommenen Knaben enthält — (das „Noviziat“), 
war fein Gefchent fichtbar. Ich fagte aber dem Bruder Huppe, wenn 
er auf meine Stube gehen wolle, werde er dort ein Gejchent finden. 
Er ging und brachte unfern Theophilus. Seine erbarmungswürbige 
Geftalt machte einen tiefen Eindrud auf das ganze Haus. Zwei Knaben 
aus der legtgenannten Familie brachten dem unglüdlichen 11 jährigen 
Kinde, dad an Größe meine 2Y/sjährige Tochter Caroline nur um 
einige Zoll überragte: Milch, Brot und eine Jade von Leinen, ein 
anberer Knabe brachte ihm Blumen, die er aus den Kränzen brach, 
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während die Übrigen das Yufnahmelied fangen: „Urquell fel’ger 
Himmelsfreuden” uſw. — Die Eltern Hatten das unglüdliche Kind 
heute an Bruder H. mit den Worten übergeben: „Schonen Sie mir 
an ihm die Hundepeitiche nicht!” — Der Gehülfe hatte den Jungen 
faft die ganze Strede von Hamburg her auf dem Arm tragen müflen.!) 
Während der Hausandacht waren auch noch die Hausbüchſen geöffnet 
worden. Zum Schluß folgte Gebet und Gefang. 

Nach dem Mittagefjen wurden Sonntagsfleider angelegt. Danach 
verfammelte ich die Kinder, um ihnen das Programm für den Nach: 
mittag befannt zu machen: Allgemeine Spiele, Rundgang durch den 
Garten, Vogelſchießen und zugleich Topfichlagen, — für die Mädchen 
Ballſpiel; dann Veſperbrot im Freien an einem großen Tiſch: Butter: 
brot mit füßem Sago. Danach Werfen nach einem Hampelmann mit 
Steinen, Wettlauf in drei Haufen, die fich freiwillig bilden mußten, 
da3 Ziel war die hanfeatijche Fahre, endlich Apfelfuchen in verjchie- 
denen Tannenrevieren. — Gegen 8 Uhr ward das legte Stüd vom 
Vogel Heruntergefchoffen, danach Preiöverteilung. Die Gegenftände 
rührten noch von Weihnachten Her; einiges ward zugelauft. Schüßen- 
tönig wurde Sriedrih. Er ward auf den mit Laub gefchmüdten 
Ejelmagen gehoben, und, am Hute bunte Bänder, die Fahne in ber 
rechten Hand, ging's unter Gefang durch den Garten immer ringsum, 
anfangs langfam, dann in Staub und Galopp und unter großem 
Jubel der Kinder. — 


Nachſtehend eine Überficht der wichtigſten Mitteilungen aus W.s Feder 
über weitere Höhepunkte im AnftaltSleben bis zu feinem Rücktritt von 
der Arbeit 1873: Das Feſt des 2öjährigen Beſtehens der Anftalt d. 12. Sept. 
1858, zugleich 1. Brüdertag; Fl. Bl. 1858, . 275 fi, 305 ff., B.-BL, ©. 129 ff, 
fi. — Das Jahresfeft und Erntedanffeft am 7. Oft. 1860; B.-Bl. 1860, 
5 ff. — Das Jahresfeft und Apfelfeft am 12. Sept. 1862; B.Bl. 1862, 
46 ff. — Das Feſt des 30 jährigen Beſtehens der Anftalt am 4. Oft. 1863, 
zugleich Grundfteinlegung des neuen Bienentorbes und 2. Brüdertag ; FL. BI. 1864, 

%) Die Erzählung von der Aufnahme des Theophilus findet ih aud im 
3.8. VI, dort mit dem Zufaß: „Unvergeblic war der Eindrud biefer Gabe. 
Auf der Stelle wurde er mit Zeichen der Liebe geſchmückt, und jede Yamilie 
unferer Kinder hätte für diefes Geſchent gern das ihr zuteil Gewordene ger 
laſſen. Seit diefer Zeit ift der arme Anabe, bejonders unter der Pflege diefer 
feiner ihm zunächſt ftehenden Kameraden zu fihtbarem Gedeihen herangewachſen 
und im Geiftigen wie im Leiblihen wie umgewandelt, ift friſch und gefund, 
fröhlich und glüdlic) geworden.” — Aus dem gleichen Jahr berichtet W. in 
feinem T.⸗B. von der Aufnahme eines andern Knaben, dem er nad) der Speir 
fung mit Milch und Brot eine Tüte Blumenfamen in die Hand gab, aus ber 
er den andern Knaben mitteilen ſollte, „wodurch er ſich fogleih eine Menge 
Bünftlinge erwarb“. 
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©. 223 ff, B.-BI. 1363, ©. 147 ff. — Das Jahresfeft am 1. Nov. 1868, zugleich 
Feier des 100jährigen Geburtstags Falls; B.-Bl. 1868, ©. 169 ff. — Das 
Reformationzfeft am 31. Oft. 1869; B.-BL. 1869, ©. 165 ff. — Das Jahresfeft 
am 3. Nov. 1872; B.-BL, ©. 183 ff. — Der Neujahrstag und ein „Fröhligier 
Abend” 18735 B.-BL. 1873, ©. 25 ff. — Der 4. Brüdertag d. 22.24. Juli 
18735 BB. 1873, ©. 119 ff. — 





2. Erweiterte Beitimmung des Rauhen Hanfes als eines nunmehr 
daterländifchen Jnftituts 1848. 
Aus dem JB. XIV—XVIL 7 ff, u. den Fl. Bl. 1848, ©. 101 ff. 

Zur Ergänzung des oben auf ©. 128 f. Gefagten geben wir hier nach— 
ftehenden, die Aufnahme auswärtiger Zöglinge betreffenden Abfchnitt, zus 
mal der diesbezügliche Beſchluß des B.-R. für die Geſamtentwicklung der An— 
ftalt von größter Bedeutung geworden ift und der Berfafjer darauf in fpäteren 
Artiteln zurüdtommt. 

Im Jahre 1848 wurden wir im Verwaltungsrat zu einem weſent⸗ 
lichen Beſchluß über die künftige Behandlung der Aufnahme von aus 
mwärtigen Kindern veranlaft. Es wurden nämlich je länger, je 
mehr nicht- bamburgifhe Kinder zur Aufnahme in die Anftalt 
angemeldet. Während der Anftalt von auswärts jahraus und jahr» 
ein eine verhältnismäßig reiche Unterftügung zufiel, vermehrten fich die 
Beiträge für die Anftalt von Hamburg aus leider nicht. (E83 ift Hier 
nur von der Kinderanftalt die Rede; in umvergleichlich viel größerem 
Grade gilt ein ähnliches für die Brüderanftalt.) Dennoch war bis 
dahin das Verfahren eingehalten, daß auswärtige Kinder nur gegen 
Hohe Penfion aufgenommen werden konnten. Es ſchien nicht recht und 
billig, daß der Regel nach Hamburger Kinder in einer hamburgiſchen 
Anftalt durch auswärtige Beiträge erhalten werben, ebenfowenig, als 
daß auswärtige Kinder von Wohltaten ausgejchloffen werden follten, 
die doch großenteil® in der Meinung gegeben mwurben, daß fie auch 
ſolchen auswärtigen Kindern zugute kämen. Und ganz abgefehen von 
diefer Berechnung, lebt in der Anftalt von ihrem Anfang an ein Geift, 
der ohne das Erbarmen gegen die, welche ihm auch örtlich die nächften 
find, verleugnen zu können, doch die Liebe und Handreichung nicht 
nad) der ganz zufälligen geographifchen Grenze üben oder berfagen 
tann, zumal wenn Rüdfichten, wie die borbenannten, hinzukommen. 
Der Verwaltungsrat faßte deswegen ben Beſchluß: von da an Kinder 
aus allen Gegenden bes Baterlandes unter denjelben Bedingungen, 
mie bisher nur hamburgifche Kinder aufzunehmen. Doch follte darauf 
gefehen werden, daß die Zahl der in der Anftalt befindlichen Kinder 
verhältnismäßig nicht geringer werde, ald bie aus Hamburg fir die 
Erhaltung der Kinder-Anftalt eingehenden Beiträge. Es fünnen 
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alfo jegt auch auswärtige Kinder unentgeltlich aufgenommen werden, 
ohne daß dadurch die Regel aufgehoben wäre, für biefelben wie für 
die Hamburger Kinder foviel Beitrag zum Koftgeld zu fordern, als 
von ben Eltern ober Vertretern derſelben aufgebracht werden kann. 

Die Anführung dieſer Tatfache gehört an diefe Stelle des Berichts, 
teil fie für die ganze fernere Wirkſamkeit der Anftalt von weſent⸗ 
lichem Einfluß bleibt. Unfer Rettungshaus ift natürlich ein 
bamburgijches geblieben, aber zugleich auch ein allgemein 
vaterländifches geworden, nad) Maßgabe der Mittel, mit denen 
es bon jeder Seite Her unterjtügt wird. 

Die Folgen jenes Beſchluſſes zeigten ſich alfobald in der Bildung 
von Benfionsvereinen. Auf einen öffentlich ausgefprochenen Vor: 
ſchlag des Vorſtehers bildete fich nämlich damals nach und nach eine 
Reihe von 15 ſolchen, aber nur zeitweiligen Penfionsvereinen für ein- 
zelne meift auswärtige und einzelne hamburgifche Kinder; die meiften 
derfelben wurden von Frauen unternommen, denen die Anftalt für 
diefe und in diefem fehweren Jahre gewordene Hülfe zu dem größten 
Dank verpflichtet bleibt. 


- Aufruf betr. die erweiterte Beftimmung bed R. H. (ZI. Bl.) 


Die großen alles umgeftaltenden politifchen Bewegungen in unferm 
Baterlande follen auch an den biäherigen Unternehmungen chriftlich“ 
rettender Liebe nicht ſpurlos vorübergehen, jondern kräftig fördernd in 
den Gang ihrer freien Entwidlung eingreifen. Was Gutes und, echt 
Voltstümliches in der Angft und Not diefer ſchweren Tage geboren 
wird, foll fofort als neuer Sauerteig zur weitern gebeihlichen Ent- 
faltung ber rettenden Lebenskräfte jener Unternehmungen wirkſam 
werden. Darum darf fon die Verheißung eined „einigen und 
in der Einigung ftarfen Vaterlandes“ auch für das Gebiet 
dieſer freien Liebesarbeiten fein leerer Name bleiben. In diefem Be- 
mwußtfein erfaßt auch da8 Rauhe Haus den ihm gewordenen Beruf 
mit erneuerter Liebe, mit erneuerter Hoffnung und fröhlicher Buver- 
fit auf die Macht und Hülfe des lebendigen Gottes. Das Aderfeld 
zur Saat und Ernte liegt in einem bis dahin kaum geahnten Umfange 
vor und. Unſere Brüderanftalt fol, fo Gott will, Scharen von Evan- 
geliften entjenden, und könnte fie e8 nicht unmittelbar felbft, fo fol 
fie dahin wirken, daß anderswo ähnliche Tore der Hülfe fich öffnen, 
um dann im feit vereinigten Bunde lebendiger Kräfte zu wirken. Heute 
reden wir zunächſt von unferer Kinderanftalt. Bisher hat biejelbe 
faft nur einen Iofalen Zwed, für Hamburg, erfüllen dürfen. Aber 
feit ihrem Beſtehen, d. h. feit 15 Jahren, bat fich in ihr ohne Unter: 
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brechung oft gar mächtig der Trieb geregt, dieſe hemmenden Schranken 
ihrer Wirkſamkeit zu durchbrechen. Dies Streben blieb jedoch faſt 
erfolglos; nur unter den erſchwerendſten pekuniären Bedingungen und 
nur ganz ausnahmsweiſe war die Aufnahme der bis dahin ſogen. 
fremden Kinder, die bis heute aus faſt allen Teilen Deutſchlands 
von Jahr zu Jahr angemeldet worden ſind, möglich. Aber von heute 
an ſind alle dieſe Schwierigkeiten gehoben; mit einem Schlage haben 
die großen politiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen dieſe bisherigen 
Feſſeln der Wirkſamkeit der Kinderanſtalt des R. H. abgeſtreift, und 
allen, denen daran gelegen iſt, bringen wir hiermit die Kunde, daß 
von heute an Kinder aus allen Gegenden unſeres geliebten 
Vaterlandes unter denſelben Bedingungen wie bisher nur 
hamburgiſche Kinder, d. h. alſo in den meiſten Fällen un— 
entgeltlih aufgenommen werden follen. Zunächſt wird nach 
der geographifchen Lage unferer Anflalt diefe Wohltat befonders dem 
mittlern Teil des nördlichen Deutfchlands zugute kommen. Schleswig: 
Holftein, Lauenburg, Hannover, Oldenburg, Bremen und Kübel, 
Medlenburg, die nächften preußifchen Provinzen in Oft und Süd und 
Weſt, diejenigen Gegenden, aus benen bisher fo oft vergeblich unfere 
Hülfe nachgefucht worden, mögen fortan die Kinderanftalt des Rauhen 
Haufes betrachten, als liege fie in ihren Gauen, und wiſſen, daß wir 
ihre Hülfsbedürftigen Kinder fortan als die unfrigen anfegen und auf: 
nehmen werben, ſoweit nicht die in jenen Ländern und Städten etwa 
ſchon aufgerichteten Anftalten dem Bebürfnis genügen. 

Die hiefige Brüderanftalt Hat nie einen andern Standpunkt als 
den bezeichneten eingenommen, bie Kinderanftalt ift von Heute an 
mit jener auch in diefe univerfellere Beftimmung eingetreten. Wir 
Hoffen mit Buverficht, daß die allgemeine Teilnahme, welche bis dahin 
unfrer Brüberanftalt aus allen Teilen des Vaterlands zuteil geworden, 
nunmehr auch auf unfere Kinderanftalt als Rettungshaus übergehen 
wird, und auf dies Wort und durch Vermittelung derjenigen Freunde, 
die fih dadurch werben angeregt und aufgerufen willen, fich noch ver⸗ 
mehren wird. Denn begreiflicherweife bedürfen wir zur Ausführung 
biefer Pläne nicht unbebeutender, fortgehender Geldmittel, und das in 
einer Zeit, wo ohnehin die Anfprüche ſich täglich vermehren. 

Dieferhalb ergeht hiermit an alle, und namentlich an die nicht 
in Hamburg befindlichen Freunde unferes Haufes die dringende Auf- 
forderung, aufs baldigfte zu dem genannten Bmwede unfere Rinder: 
anftalt mit Beiträgen zu unterjtügen. Es entiteht hieraus ein ficher- 
lich ſehr vielen erwünfchter Anlaß zu dem tatjächlichen Beweis, daß 
inmitten der politifhen und fozialen Not der gläubige Mut derer, 

Wigern, Gel. Shr. V. n 
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die Chriſtum bon Herzen ihren Herrn nennen, nicht erlegen ift und 
nicht erliegen kann. Die Zeit ift da, kräftig durch Wort und Tat 
Zeugnis davon zu geben, daß inmitten de3 zufammenftürzenden Baues 
ber bisherigen Welt der EHriftenglaube nicht gebrochen wird, fondern 
ftehen bleibt wie ein Mann, in der Stärke Gottes, fämpfend, vettend, 
erobernd, fiegend, über alle Zweifel gewiß und zu jedem Zeugnis 
bereit, daß die aus Chrifto geborene Liebe Macht und Recht von oben 
empfangen hat, aus ihrer unverfieglichen Quelle die Fülle des Lebens 
zu fpenden und die irdifche, vergängliche Welt mit den Fundamenten 
des Heild fefter und mutiger denn je zu unterbauen. Denn nur dann, 
wenn dies gejchieht, gewinnt das Volt ein ficheres Heil, nur, wenn 
dieſer Geift des Evangeliums fich kühn erhebt, werden Vaterland und 
Kirche, denen beiden unfer Herz gehört, werden diefe beiden im Bunde 
ihre Wiedergeburt zu feiern Haben, und unzweifelgaft einer befjern 
Zukunft entgegenblühen. Wir glauben mitten in der Not fröglih an 
diefe befjere Zukunft, troß der Schatten und Schrecken, die und um— 
geben; die Karten Ungewitter find Boten des bereinbrechenden Früh— 
lings für die, welche die ewige Ofterfonne kennen. Aber folder Glaube 
hat Fleiſch und Bein, ift Tat und Opfer, ift die Macht, im Tod das 
Leben, im Untergang die Auferftehung zu wirken! Die Genofjen 
folches Glaubens rufen wir auf, wo und wer fie jeien: bietet auch ung 
die belfende Hand! 

Horn, Dfterfonntag, 23./4. 1848. 3. H. Wichern. 

Dem Aufrufe find Erläuterungen beigefügt, denen wir folgendes ent— 
nehmen: Nad) dem gegenw. Stand der Koftgelder foll bie Hälfte der Kinder 
aus Hamburgern beftehen. Die Knaben follen etwa °/s, bie Mädchen !/a des 
Beltandes ausmachen. Als dringendes Vedirfnis der Anftalt werden binge- 
ftelt: 1. ein Krankenhaus, 2. ein Schulhaus. Durch den Neubau eines 
Familienhaufes könnte ein [Con vorhandenes zur Aufnahme von Kranken frei» 


gemacht werden. Im übrigen werden Mittel und Wege für Beſchaffung von 
Geldmitteln aufgezählt, u. a. die Bildung von Hülfsvereinen. ©. oben ©. 160. 


d) Das Bild eines Jahres im Rauhen Haufe. 


Hausfeiern kirchlicher und anderer wiederkehrender Feſte. 
Aus dem 3.8. XIV—XVIL, 78fl. 


Aud der J.“B. XXVII bringt eine Befchreibung der Hausfeiern kirchlicher 
Zefte, doch mejentlih nur einen Auszug aus nachſtehender Darftelung. Wie 
W. war aud Zeller ein Meifter im Feſtefeiern. W. nennt die Beuggener 
Feſte einmal „wahre chriſtlie Voltsfefte”, bei denen ber Gefang der Kinder, 
wie fpäter ſtets au im R. H., ftark zur Geltung kam (f. Thierſch I, ©. 170f.). 
Eine Beſchreibung des Beuggener Weihnachtsfeſtes f. a. a. O. S. 167f.; eine ſolche 
bei Joh. Kalk in Weimar in der Biographie Steins ©. 248 ff. 

A nn afeßenbes Kap. hat W. aud) in den FI. WI. 1852 Nr. 3 zum Abdrud 
gebracht. 


— 163 — 


„Ihr wißt, daß ich biel aufs Zeftfeiern halte. Wer das fo 
von außen hört und nicht mit im Haufe figt, macht aud) daraus, 
wie aus fo vielem andern, einen Narren oder Sparren und 
begreift’3 nicht. Wer es aber mitmacht, der fommt bald da⸗ 
Hinter, daß Menfchen, unter denen bie Liebe wohnt und die 
willen, was der Apoftel jagt: ‚Alles ift euer’ durd) bie Liebe 
und ben Reichtum des Befiges an Geiftesgütern eigentlich gar 
nit Ieben können, wenn nit immer wieder Feſte aus 
der Liebe und dem Zufammenleben hervorwachſen, gleichwie 
ftets im Frühling neue Blumen aufbrechen, deren Aufbrechen 
und Blühen die Arbeit des Gärtners nicht ſtören; ohne fie 
ließe er vielmehr das Arbeiten.” 

(Aus einem Umfchreiben an die früh. Zögl. Fl. Bl. 1819, ©.427.) 

Ich werde verfuchen, dad Bild eines hieſigen Jahres in all= 
gemeinen Umriſſen Hinzuftelen, um in diefen Rahmen mit wenigen 
Zügen etliche von denjenigen Greigniffen zu zeichnen, welche auch in 
den legten Jahren ben ftillen, täglichen Weg ber Kinder und Haus— 
genoffen mit demjenigen Hohen Ernſte und derjenigen geheiligten 
Freude, auf die das Leben in feinen tiefern Bedürfniffen Anſpruch 
macht, in regelmäßiger Wiederkehr oder auf mehr zufällige Were 
anlafjungen bin eigentümlich belebt haben. 

Wir betreten das Jahr mit dem Neujahrstage. 

Der Neujahrstag pflegt der einzige Tag im Jahre zu fein, 
an welchem bie Hausgemeinde den öffentlichen Gottesdienft der Orts» 
gemeinde nicht befucht, was fonft jeden Sonn: und Feiertag regelmäßig 
geſchieht. Das Haus verfammelt fi an diefem eriten Tag des Jahres 
in bequemer Morgenftunde im Betſaal. Noch prangt in demfelben 
der 18 Fuß Hohe Chriftbaum und duftet das Harz der frifch ge= 
wundenen Winterkränze von Weihnachten Her. Alle Hausgenofjen 
wünſchen ſich das „gejegnete Neujahr” und der Hausvater beginnt die 
Hausandacht. Ein Schriftiwort ift auch diesmal der Wegweiſer, unter 
deſſen Führung ein Rüdblid geworfen wird auf die Hauptereigniffe 
des verfloffenen Beitraums, auf die weggezogenen und neu Hinzus 
gefommenen Haudgenoffen, die Heinen und die großen — und ebenfo 
ein Blid auf das noch verhüllte Jahr und auf die vorliegende Sorge 
und Mühe oder die zu erwartenden Freuden, die in folcher Gemein» 
ſchaft oft viel beftimmter mit Namen zu nennen find, als dag in einem 
öffentlichen Gemeinwefen gefchehen kann. Das ganze Haus ift in 
folder Stunde eine große Familie, in der in der Tat, wenn fie be- 
ſchaffen ift, wie die Hiefige, eine Welt von Hoffnungen und Bes 
fürdtungen verborgen liegt. Aber doch ift unfere Familie vielfach in 
kleinere Familien gegliedert, teild in die Kinderfamilien und Brüder- 
konvitte, teild in mehr felbftändige Hausftände, z. B. ben des Vor— 
ftehers, ober die der Faltoren und Meifter und Geſellen und Gefchäfts- 

n® 
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führer in unferen Zmeiganftalten, der Buchdruderei, Buchbinderei und 
Buchhandlung. Jeder diejer verjchiedenen Kreife erhielt im Jahre 1851 
vom Hausvater ein von diefem für jene Familien und Meineren Ge: 
nofjenfchaften forgfältig ausgewähltes Lofungswort aus dem Munde 
der Gotlesmänner Heiliger Schrift, das jedem einzelnen Hleineren Ge- 
meinweſen übergeben wurde, um es für ſich im Laufe des Jahres zu 
bewahren. Mit erneuertem Dank und Bittopfer und Gelübde vor dem 
Herrn fchließt diefe erfte Hausverfammlung des Jahres. 

Im Laufe des Tages fehlt es nicht an Beglückwünſchungen der 
Samilien untereinander unter Scherz und Ernft. Der Abend des 
Neujahrstages wird abermals durch folche allgemeine Hausverfamm: 
lung gefeiert, in der zugleich Trank und Speife und Lieder und Ge- 
fpräche nicht fehlen. Zuletzt muß an diefem Abend der große Weib: 
nachtsbaum, was er noch an Herrlichkeiten an fich trägt, an Slittergold 
und bunten Bändern, an alle austeilen, bis das Ende kommt, wo 
jedem Teilnehmer ein letztes grünes Biweiglein vom Lebensbaum zum 
Schmud und Gedenken geichenft wird. Am nächſten Tage fteht der 
Betfaal wieder in feiner frühern Geftalt da, — nur daß die Weih- 
nachtögirlanden aus Tannengrün das ganze Jahr dort verbleiben 
und, wenn es not tut, während des Jahres erneuert werden; denn 
das ganze Jahr Hindurch fol ed im Betfaal Feiertag bleiben und fol 
fi Weihnachtshoffnung und Dankbarkeit jo lange erneuern, bis der 
Advent die Erneuerung der Gnaden wieder verfündigt. 

Nach Neujahr geht bald alles feinen ruhigen Winteriveg.‘) Die 
große Kälte und die fcharfen Winde mit Schneegeftöber und Eis find 
oft feine geringe Plage unter einer Hausbevölterung, wo beim viels 
fachen Leben im Freien nicht jeder feinen Pelz und nicht jede Woh— 
nung ihre diden, jchügenden Wände hat. Aber dies alles wird von 
ben Kindern, denen es übrigens an warmer Kleidung nicht fehlt, um 
fo bälder vergeſſen, wenn unfer Teich und von 1851 an unfere Teiche 
mit Eisflächen fi deden, und in ben Freiftunden das Schlittſchuh— 
laufen feinen Fortgang Haben fann. Bon der Arbeit und dem Unter 
richt wird darum freilich nicht? verſäumt, Iegterer wird vielmehr im 
Winter um fo emfiger betrieben, frühmorgens und in den Abend» 
flunden. 

Eine gejegnete ernfte Zeit bricht für das ganze Haus jedesmal 
mit der Faftenzeit an, die dann mit Oftern fchließt. Die im Kirchen: 
jahre lebende Idee follte in den verfchiebenen Stadien ihrer Entfaltung 


) RW. notierte am 6. Januar 1839 ins T.-®.: „Wir begannen von 
diefem Tage an unfere künftig zu Haltenden Miffionsftunden. Abends Bors 
lefen von Miffionsgefhichten”. 
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in jeber Gemeinde eine eigentümliche Geftaltung des Lebens hervor- 
bringen; fie fann es aber in unfern Tagen am meilten in einer 
mehr geſchloſſenen Gemeinde, zu deren Zahl auch eine Anftaltsgemeinde 
wie die Hiefige gehört.!) Wie zur Adventszeit, jo babe ich auch zur 
Saftenzeit behufs bejonderer Hervorhebung der Feier derjelben während 
ihrer ganzen Dauer kurze fogenannte Mittagsandachten eingerichtet. 
Etwa 10 Minuten vor der Mittagsftunde (12 Uhr) ruft die große 
Turmglode die ganze Hausgemeinde in ben Betjaal. In der erften 
Bode werben bie Verheißungen auf das Leiden des Herrn aus dem 
Alten Teftament vorgelefen, in ben nächiten vier Wochen aber folgt 
dann für jede Woche die Leidensgefchichte, zuerit des Matthäus-, dann 
de3 Markus, dann des Lukas- und zulegt des Johannesevangeliums 
als kurze, bibliſche Vorlefung. Die Anordnung ift fo getroffen, daß 
auf jeben Tag ber Woche immer derjelbe Abſchnitt aus ber 
Leidensgeſchichte wiederkehrt, aljo Sonntags immer der Einzug in 
Jeruſalem, — am Donnerstag immer die Einjegung des Abendmahls, 
Freitags immer die Gejchichte vom Sterben des Herrn und Sonnabends 
das Begräbnis. Alte Kernlieder ber Kirche umfchließen die einfache 
Lektion der „Mittagsandacht”. So bis zu Palmarım. Jährlich am 
Sonntag Palmarum findet die Konfirmation der dazu befähigten Zög- 
linge ber Anftalt ftatt; die Einfegnung ift, gleich wie früher, jo auch 
in ben legten Jahren vom Ortögeiftlicden, Herrn Paſtor Mumffen, 
vollzogen, nachdem die Böglinge vom Vorſteher zur Konfirmation vor: 
bereitet und öffentlich geprüft worden find. Namentlich die Eltern und An» 
gehörigen der Kinder nehmen außer andern Freunden der Anftalt an 
dieſer ganz öffentlichen Handlung teil. In der ftillen Woche rüftet 
fich dann alles zur Feier des Heiligen Abendmahl. In den „Mittags: 
andachten“ wird für diefe Woche regelmäßig das Teftament des Herrn 
an feine Jünger, nämlich feine Reden am Abendmahlstifch (Joh. 13 
bis 17) gelefen. Am Karfreitage findet die große Feier des Abend: 
mahls in der Ortskirche ftatt, nachdem ein Teil der Hausgenofjen am 
Gründonnerstag, der andere Teil am Karfreitagmorgen?)zurBeichte 
gegangen. In den letzten Jahren ſind 1847 zum letztenmal unter 
100 (nämlich 92), darauf von 1848 an immer über 100 bis 110 
Kommunilanten aus dem Rauhen Haufe zum Tifch des Herrn getreten. 
Die Abendbmahlsgenofjenjchaft beiteht aus den -Neufonfirmierten und 


H Bsl. 3.8. III, 24. u. V, 25f, 30. in Kap. G.-⸗E. 


%) Letzteres wegen derjenigen ſchon entlafjenen Zöglinge, die als Hand: 
werfslehrlinge tags zubor von den Meiftern nicht folange entbehrt werden 
tönnen (1856). 
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vielen früher fonfirmierten Böglingen, allen Brüdern und Gehülfinnen 
und fonftigen erwachjenen Hausgenofjen, vielen ber anderen Mitarbeiter 
und ihrer Samilien. Am Nachmittage wird in einer befonderd dazu 
angejegten großen Feſt-⸗Hausandacht die ganze Leidensgeſchichte nach 
den vier Evangelien — alſo alle „Mittagsandachten” ber Faftenzeit 
noch einmal zufammengefaßt —, unterbrochen von Chören und Lieder- 
verſen, gelejen. Hier findet das Hohepriefterliche Gebet (Joh. 17), alfo 
der Schluß aller bisherigen Feftleftionen, feine Stelle. — Am Abend 
des Tages folgt jedesmal die Verteilung neuer Bibeln an die jüngft 
Konfirmierten, die Stiftung einer bis dahin ungenannten Jüngerin 
des Herrn, welche unjerer Anftalt jchon vor vielen Jahren einen koſt⸗ 
baren Brillantring geſchenkt Hat, mit der Beftimmung, baß deſſen Ertrag 
zu folcher Bibelverteilung verwendet werde. Damit jchließt die Abend- 
andacht und die Feier des ftilen Freitag. Die entlafjenen Lehrlinge 
aus Hamburg Haben bis dahin daran teilgenommen. — Am großen 
Nüfttage werden die befonderen Feftandachten mit der Geichichte von 
der Grablegung und einem Liebe, wie das große Lutherlied: „Mitten 
wir im Leben find von dem Tod umfangen,” gefchloffen. Und wenn 
dann nach wenigen Stunden der Oftermorgen tagt, ift alfobald das 
ganze Haus in Feftlleidern im Garten; ſchon Hat’3 am frübeften 
Morgen im Garten hier und dba getönt: 

O, du felige, o, du fröhliche, gnadenbringende Ofterzeit! 

Welt lag in Banden, 

Chriſt ift erftanden, 

Freue, freue dich, o CHriftenheit! 
Im langen Zuge brechen alle auf, und der Weg geht mit Ofterliedern 
auf ben Kirchhof. Es ift bereits Sitte geworben, daß dort alsdann 
in früefter Stunde ſchon manche Nachbarn und einzelne Gemeinde: 
glieder, auch zuzeiten nicht wenige Eltern unjerer Zöglinge warten. 
Auf ber ftilen Grabftätte des feligen Herrn Syndikus Gieveling in 
jenem Kranze bon Tannen und Lebensbäumen, da, wo in Erz ge: 
goffen der Auferftehungsengel mit nach Oſten gerichtetem Angeficht an 
jenen Mann in weißen Kleidern erinnert, ber einft den Herzueilenden 
entgegenrief: „Was fucht ihr dem Lebendigen bei den Toten? Er iſt 
nicht Hier, er ift auferftanden!” — dort, indem die Sonne aufgeht, 
wird das Ofterevangelium gelefen und mit Glaubensliedern beant- 
wortet. Der ganze Zug geht dann auf das Grab der Anftalt. Aus 
1. Kor. 15 vernehmen wir das Wort: „Es wird gefäet verweslich 
und wird auferftegen unverweslich“ und fo fort bis zum Schluß: 
„Gott aber fei Dank, der uns ben Sieg gegeben hat durch unfern 
Herrn Jefum Chriſtum“! Ein Vaterunfer und ein Geſangvers fchließen 





— 101 — 


bie einfache, nur von wenigen beachtete Morgenfeier.) — Nach 
dem Frühftüd wird am erften Oftertag der öffentliche Gottesdienſt 
befucht, und um Mittag fieht fi das ganze Haus mit allen 
Herzugelommenen, nun nahe an 170 ober gar mehr Berjonen, 
zu einem großen, fröhlichen, gemeinfamen Feſtmahle verjammelt.?) 
Solche große Zefttage find die einzigen Tage im Jahre, an denen alle 
Hausgenofjen in einem Raum verfammelt fpeifen und mit Dant- 
und Lobliedern das vom Herrn beicherte Brot genießen. Wer 
dann ein Herz Hat, es zu vernehmen, ber ſpürt es wohl, daß der noch 
lebt und Frieden fchafft, der nicht ſprach, fondern fpricht: Friede 
fei mit euch! — Tags darauf ift für die Kinder und deren Eltern 
ein neuer Feſttag. Die Kinder, die Eltern in. Hamburg haben, gehen 
zu diefen, um fie zu bejuchen, und zwar meift für den ganzen Tag, 
wie bie an den zweiten Tagen ber hohen Feſte gewöhnlich if. Wir 
dürfen Hoffen, daß bei diefen Bejuchen nicht wenige etwas von dem 
Diterfegen auch in die Elternhäufer bringen. So fließt das DOfter- 
feft in dem großen Feſtzyklus, der die Gotteötat der Erlöſung im 
Gottmenfchen durch Sein Leiden, Sterben und Auferftehen uns jedes⸗ 
mal fo tröſtlich und Iebenerwedend offenbart. 

Nah Dftern wird nun alles neu. An jedem Sonntage im 
Sommer erſteht die Erinnerung des Auferftehungäfeftes in befonderer 
Weiſe dadurch, daß jedesmal in aller Frühe eine der Kinderfamilien 
auf den Friedhof an dad Grab der Anftalt geht, es reinigt und mit 
friſchen Kränzen und Blumen ſchmückt. Died währt den ganzen 
Sommer dur. Während von ba an viele der Konfirmierten nach 
und nad) das Haus verlafjen, indem fie zu Meiftern in die Lehre ge- 
geben werden, und dafür neue Böglinge, jedoch in längeren Zwiſchen- 
räumen, eintehren, fordert der Frühling fein Recht und bringt feine 
Freuden. Wie im Herbfte, jo gerät auch im Früßlinge die alte Winter 
ordnung ind Schwanten. Bald muß auf einige Wochen ber Unter- 
richt weichen, die Arbeit auf dem Lande erfordert alle Kräfte. Es 
wird geadert, gegraben, gejät, gepflanzt. Es ift eine Quft zu fehen, 





%) Zum 12. Sept. 1858 fepte die Hand eines bis jept unbefannten Freun ⸗ 
des ftatt des biäherigen hölzernen Kreuzes ein foldhes aus Sanditein mit der 
Aufſchrift: „CHriftus ift mein Leben.“ Das Sandſteinkreuz ift fpäter durch ein 
ſolches aus weißem Marmor von der Brüderſchaft des R. 9. erfegt worden. 
Dort unter den Eichen ruhen auch W. und feine Gattin, Vgl. mit Vorftehendem 
„Ein Oftermorgen an ben Gräbern”. B.-Bl. 1850, S. 111 ff., und Fl. Bl. 
1873, ©. 72 fi. 

%) Unter dem 31./3. 1839 bemerft W. in feinem T.-®., daß für das Seit: 
mahl am 1. Oftertage ein Kalb vier Wochen lang im Stall gemäftet worden ift. 
Nach Veſper wurden die Familienarmen mit Oftereiern beſchenkt. 
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wie oft eine Reihe von 15 oder 20 rüftigen Burfchen im frifchen ge— 
ordneten Zuſammenwirken ber Kräfte bie Krume des Aderd mit bem 
Spaten umwirft. Der Garten zieht fein neues Kleid an, bie Blumen» 
länder ber einzelnen $amilien werben angelegt, und mit gejpanntefter 
Erwartung fieht jeder dem Ausfeimen feiner Blumenſaat entgegen. 
Namentlich viele von denjenigen Kindern, bie Hier zum erften Male 
ben Frühling miterleben, lernen das Lied verftehen: „Ich wußte nicht, 
wie mir geſchah und wie das wurde, was ich ſah“. Das Trauerfleid 
der Erde iſt bald abgeftreift, und neue Ordnung und reinliche Ges 
ftaltung breitet ſich nach allen Seiten aus, bie Frucht des Fleißes der 
Hände und die Luft aller, die dazu mitwirkten. Jeder Vogel, ber 
wiederkehrend fich jehen läßt in ben Bäumen und Heden, oder hoch 
in den Wolfen, oder wie das Storchenpaar im Nefte auf einem unferer 
Dächer, feflelt die Aufmerkſamkeit und gibt Stoff zu Gefprächen und 
Liedern. Noch vor Pfingften muß eine ſehr läftige Arbeit vollendet 
fein: das Ausweißen aller Wohnungen, deren Wände im Winter vom 
Steintohlenruß der Öfen faft unerträglich geſchwärzt, neu aufgefaltt 
werden. Der Wiebereinzug in das ſchöne, faubere Häuschen ift aber 
für jede Zamilie ein reichlicher Preis für die gehabte Entbehrung und 
die nun überftandene Störung des Familienleben. Endlih kommt 
Pfingſten, der Schluß der großen Kirchenfefte. Bis zu Pfingſten 
find die Bäume alle grün, oder doch menigftend die ſchönen Birken 
mit ihren filbernen Stämmen am umfchatteten Teich oder in ben langen 
Heden: fo erhält jedes Haus zum et feinen grünen, buftenden 
Maienbufh. Gewiß kommt dann aus mehr als einer Familie der 
Wochenſpruch Pf. 118: „Schmüdet dad Feſt mit Maien!” — Inzwiſchen 
haben auch bie in den Werfftätten nicht gerußt. Die Schneider find 
um biefe Zeit herum mit ber neuen Sommerlleidung fertig geworden; 
an einem vorher angezeigten Tage, wenn bie erften unreinlichiten 
Zandarbeiten vorüber find, werden bie alten Winterlleider abgelegt, 
und alles erfcheint im neuen, reinen Sommerzeug, worin mit Recht 
die fleißigen Schneider eine gewiſſe Genugtuung finden; — freilich geht 
ihre Arbeit jofort von neuem an mit der Anfertigung und Befjerung 
der Winterfleider, an die beizeiten gedacht werden muß. Es ift 
ſchon weiter oben berichtet, wieviel neue Arbeit die Schneider in einem 
Jahre abzuliefern Haben. — Mitten in die Arbeiten und in die Arbeits⸗ 
luſt mifcht fi) von nun an eine ganze Reihe von Hausfeſten, die 
der Winter fo nicht bat. Saft jedes unferer Häufer feiert im Sommer 
feinen eignen Geburtötag, fei e8 den Tag der Grunödfteinlegung oder 
der Giebelrichtung oder der Einweihung; an jedem ſolcher Tage wird 
die Geſchichte der Anftalt, wie fie an die Erzählung von dieſen Haus— 
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bauten gefnüpft iſt, in einer beſondern Hausverſammlung während 
einer ſpätern Nachmittagsſtunde verleſen,) woran ſich Meine häusliche 
Feſtlichteiten ſchließen, an denen das ganze Haus teilnimmt, bei denen 
aber diejenigen, bie gerade die Bewohner des gefchmüdten Fefthaufes 
find, einen Meinen Vorzug genießen. Die Sommerordnung bat längft 
bie Winterordnung verdrängt und zu folchen Feften Raum gelafien. 
Manche von dieſen Haugfeiten Haben zugleich noch befondere Feitzu- 
gaben; fo ift eins zugleich das „Kirfchenfeft”, wo allen Kindern reich- 
lich Kirſchen außgeteilt werben, ebenfo gibt es im Herbft ein „Apfel 
feft”, wo ein Apfelbaum zu biefem Zweck geplündert wird. Eine ber 
größten Sommerfreuben aber bleibt für unfere Böglinge immer ber 
erfte Sonntag im Monat, wo bie Eltern zum Bejuch ihrer Kinder 
hierherkommen; an manchen ſolchen Nachmittagen Haben wir an hun⸗ 
bert folder Befuche, Väter, Mütter und Gefchwifter unferer Kinder 
bei und gejehen; die ſchönen Spaziergänge im großen Gartenfeld, das 
Beſehen der vielen Blumen in den Gärten der Zöglinge, trauliche 
Geſpräche mit den Kindern und ernfte Gefpräche über dieſelben mit 
uns, benen fie ihre Kinder anvertraut haben, füllen rajch die erwünfchten 
ſtillen und friedlichen Sonntagaftunden, und reich mit Blumen befchentt 
teren die Angehörigen in die Stadt zurüd. — In feinem Jahr fehlt 
e3 aber an einem ganz bejonderen Hauptfeft, und das ift der foges 
nannte „große Spaziergang” im Juli ober Auguft, wo in ber 
Landarbeit eine Pauſe eintritt. Worhen-, ja, monatelang wird auf 
dieſe Freude gerechnet. In ben legten Jahren geht der Weg faft ohne 
Ausnahme nad Reinbek in den fchönen Buchenwald. Eine große 
Sahne vorauf, — auch im legten Jahre nicht ohne Signaltrompete, die 
einer der Burſchen bläft, — ziehen an Hundert wanderluftige und kräftige 
Raubhäusler, Kinder und Brüder und was von erwachjenen Hausges 
nofjen irgend kann, morgens in aller Frühe fingend und Mingend von 
dannen, und mit ben Marfchgefängen geht es immer vorwärts, Bis 
das Biel erreicht ift. Alles, was an Lebensunterhalt für den einen 
Tag gebraucht wird, wird mitgenommen, und wo fich der grüne Wald» 
raſen am ſchönſten außbeitet, und frifches Wafler in der Nähe quillt, 
da wird zum zweiten Frühftüd, und zu Mittag wieder anderswo Halt 
gemadt. Der Hausvater ſpricht auch Hier die Dankfagung vor der 
Mahlzeit, die an Einfachheit und Würze der Freude von nichts über—⸗ 
teoffen werden kann. Zwiſcheninne nimmt der Wald die Menge in 
fi) auf und fpeift die wohlbekannten jugendlichen Gäfte reichlich mit 
Heibel- und Waldbeeren aller Art. Während von allen Enden ber 


’) gl. die Vorbem. zum F.B. 
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Jubel widerhallt, find doch einzelne Gruppen zurüdgeblieben, um fich, 
unter dem Dom ber Buchenkronen gelagert, an finnigen Liedern zu 
freuen. Nun fammelt das Signalhorn die Weitzerftreuten glüdlich 
wieder, und bie fchon hereinbrechende Nacht läßt endlich die liebe Heimat 
wiederfinden. Auch in den legten Jahren find biefe Spaziergänge 
nie ausgeſetzt, und einigemal hatten fogar Freunde jener Gegend die 
ganze wunderliche Gefelichaft freundlicäft zu Gafte eingeladen. Der 
Dank dafür barf auch Hier nicht zurüdgehalten werben.!) — Das 
Sommerleben erfcheint wie ein Heller Weihnachtsbaum, an welchem bie 
Lichter der nicht bloß vergänglichen Freude in reicher Fülle glänzen. — 

Zu demjenigen, was die Phyfiognomie des Sommers im Rauben 
Haufe gar kenntlich von ber des Winterd unterfcheidet, gehört nament- 
lich auch der Befucd von Fremden in ber Anftalt. Derjelbe währt 
vom Frühlinge bis zum Herbft; es fommen Tage vor, wo zwiſchen 
dem erſten Befuche in der jehr frühen Morgenftunde und dem legten 
am jpäten Abende feine Pauſe bfeibt, und es ift nicht felten, daß fich 
mehrere Kreije von Beſuchenden zu gleicher Zeit in ber Anftalt be- 
finden, deren jeder von dem andern abgefondert berüdfichtigt fein will. 
Nach einem aus dem Fremdenbudje zu gewinnenden Überblid mögen 
jeden Sommer ungefähr viertaufend befuchende Fremde durch die Anftalt 
gehen. Die Befuchenden, welche Hier einfehren, kommen aus allen 
Zeilen Deutſchlands und den verfchiebenften Ländern Europas. Das 
Intereffe der Sache, welches zum Kommen und Sehen veranlaft, ver 
pflichtet auch zu der möglicht größten Widmung der Kräfte unferer 
feitd. Wir find uns hiermit wohl bewußt, daß es ein fehr wefentliches 
Amt der Anftalt ift, jo vielen Freunden der Sade durch Einführung 
in diefelbe zu dienen. 

Schon öfters ift geäußert worden, daß dieſe Beiuche ſehr ftörend 
auf die Zöglinge und ihr Zufammenleben einwirken möchten. Dies 
tönnte aber erft dann ber Fall fein, wenn fich jeder Fremde mit den 
Zöglingen in Gefpräche, etwa über deren frühere Verhältniſſe und ſolche 
Lebensbeziehungen einließe, welche — wie auf der Hand liegt — doch 
nur bon denjenigen gehörig berüdficgtigt werben können, denen bie 
Kinder von den Eltern anvertraut find, und denen man gern ein» 
räumen wird, daß fie allein zu beurteilen vermögen, mas ben Kindern 
gerade für den Augenblid frommt, und was nicht. Wer das Leben 
und die leichte Verſuchlichkeit des Kindes tennt, weiß, wieviel Schaden 
ein fonft unverfängliches, aber vielleicht gerade für dies Kind nicht 
paffendes Wort und Urteil veranlaffen könnte! Würde alſo Hierauf 
%) Eingehende Schilderungen bes großen Spazierganges finden fid in 
den FI. Bl. 1851, ©. 139; 1872, ©. 139 fi. u. 155 ff.; 1873, Nr. 9. 
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nicht Rüdficht genommen, jo würde freilich eine ſolche Anzahl von 
Befuchen tief in das Leben ber Kinder eingreifen und die Keime zu 
großen fittlicfen Gefahren für die einzelnen und das Ganze in fich 
tragen. Die befuchenden Freunde ber Anftalt machen es ſich darum 
im allgemeinen zur Regel, bei ber Wanderung durch die Anftalt und 
unter den Kindern nicht über diefelben zu [prechen, zumal der Führer, 
oder, wenn man es wänjcht, der Vorfteher zu jeber verlangten Aus— 
tunft, foweit wir fie zu geben imftande find, bereit ift. So wird trog 
ber vielen Beſuche das Leben des Haufes im ganzen nicht weiter 
berührt und fegt jeinen Gang ungeftört und unbefümmert um das 
Dazwifchentreten anderer fort. — Hinfichtlich der Beſuche ift nur im 
Jahre 1848 und teilweife 1849 eine Abnahme zu fpüren gemejen, 
aber nach dieſer Zeit ift der Hiefige Verkehr auf die frühere Höhe 
zurückgekommen; berjelbe pflegt in der Mitte des Sommers vom Juli 
bis Geptember am größten zu fein, und nimmt dann mit dem Herbite 
immer mehr ab, ohne je gänzlich aufzuhören. 

Wie im Frühling, fo entfteht das Schwanfen der Hausordnung 
im Herbfte aufs neue durch den Übergang der Sommerordnung in 
die Ordnung des Winterd. Auch Hier tritt wieder ein kürzerer eit- 
raum ein, wo alle Kräfte mit Ausschluß möglichſt aller anderen Be— 
ichäftigungen gänzlich für die Garten und Feldarbeit in Anfpruch genommen 
werben. Es ift namentlich die Kartoffelernte und die Herbitbearbeitung 
alles Landes, die das fordert. In manchen Jahren fällt in diefe Beit 
auch noch ein „Rartoffelfeft”, an welchem ein Teil der alerlegten Nach» 
leſe des Kartoffelfeldes im Strohfeuer gebraten wird und ber Jubel um bie 
wirbelnde Zlamme natürlich mehr Freude macht, als die wenigen in 
Afche bereiteten Früchte und der Biertrunf, der famt dem Liebe nicht 
dabei fehlt. 

Mit dem Beginn der längeren Abende fält der Unterricht am 
Mittwochabend aus; an bemfelben bleiben alle Kinder auch für das Abend 
gebet in ihren Häufern familienweije beijammen, ftatt fih wie an ben 
übrigen Abenden in dem Betjaal zu verfammeln. Doc; tritt biefe 
Regel erft mit der neuen Winterordnung ein. 

In ber Winterordnung bleiben die Samiliengruppen natürlich bie 
felben, während die Unterrichts: und Arbeitögruppen neu geordnet 
werben. Der bei biejer Gelegenheit eintretende Wechjel erfcheint jedem 
ber Beteiligten von der größten Wichtigkeit; die Frage eines jeden, 
ob namentlich wohl fein Wunfch werde erfült werben, in bie ober 
jene Werkitatt einzutreten, um als Tifchler, Schneider, Korbmacher 
oder fonftwo zu arbeiten, — dieſe Fragen gehen wochenlang burchs 
Haus. Die betreffenden Wünſche werden inzwifchen forgfältig ermittelt. 


— 12 — 


Jeder einzelne und das Ganze (denn beide fühlen ſich in fteter Wechſel- 
wirkung für- und ineinander lebendig) kommt aber erſt zum innern 
Abſchluß mit der Verfündigung ber neuen Winterordnung. 
Mitunter fehlt e3 nicht an einzelnen Unzufriedenen, bie aber gewöhnlich 
leicht verftändigt werben, indem fie den Unverftand ihrer Wünfche oder 
die Unmöglichkeit, diefelben zu befriedigen, einfehen, mitunter aber gibt es 
auch keine Unzufriedenen. Jedesmal wirt der Anfang der Winter: 
ordnung als ein frifcher Antrieb, mit erneuten Kräften den geftellten 
Aufgaben nachzuleben; in die gefpannten Segel ber vierzehn Schiffe 
ber vierzehn Familien und Brüderkonvikte, aud in das ber Haus» 
väterlichen Familie bläſt wieder ein friſcher Wind, mit bem dann bie 
Heine Flotte fröhlich in See geht. Sie Hört und weiß wohl, wo bie 
Heimat und wer der rechte Steuermann und Hauptmann if. Im 
Grunde der Herzen und in der mwohltuenden Gemeinfchaft der Liebe 
geht jedesmal bald nach diefen Tagen ber Adventäftern auf; von ihm 
wiſſen dann alle ſchon, oder laſſen fich erzäßlen, auf welche Höge und 
Herrlichkeit er die zufammen Fahrenden führen wird, wenn nur jeder 
die auf ihn Hin geftenerten Schiffe nicht verlaſſen will. Namentlich 
an den Sonntag: und Mittwochabenden de3 Herbftes, wo die Kinder 
in ihren Familien ftiler ald im Sommer beifammen wohnen, gebt der 
Blid und das Geſpräch auf die kommenden Weihnachten. Wenn die 
Nachllänge ber DOfterfeier an den Sonntagen verhallen, dringt nad 
und nach der Weihnachtögefang aus der föftlichen Ferne ins Ohr und 
Herz ber immer hoffnungsreichen Jugend. 

Doch ragen noch, ehe die Adventszeit da ift, einige andere Tage 
und Beiten des Herbftes fichtlich Hervor, bie wir mit durchleben müffen, 
um ben Gang eines Jahres im Rauhen Haufe kennen zu lernen. 

Der erfte diefer Tage bringt die Stiftungsfeier der Anftalt; 
wir pflegten diefe häusliche Feier bis 1848 meift am 12. September 
zu begehen, feit jenem Jahre aber ift fie, da gerade die beutjchen 
Kirchentage in dieſelbe Zeit fallen, meift auf den 1. November gelegt. 
Im Feftbüchlein find nämlich vom Anfange an diefe beiden Tage zum 
beliebigen Wechfel für dieſes Häusliche Feſt beftimmt geweſen. Der 
1. November bezeichnet den eigentlichen Anfang der Hiefigen Arbeit. 
Es ift ein Irrtum vieler auswärtigen Freunde, den ich hiermit berich« 
tigen will, wenn fie meinen, daß der Gtiftungstag jährlich in großer 
öffentlicher Verfammlung gefeiert werde. Nur einmal, bei der zehn: 
jährigen Stiftungsfeier 1843, ift eine mehr öffentliche Feier in der 
Anftalt gehalten. Durch diefe Häußlichkeit der Feier wird die Samm⸗ 
fung und Rube des innern Lebens der Anftalt um jo mehr gefichert. 
Die Feier befteht wieder nicht aus großen Dingen. Nachmittags wird 
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im Betfaal die Feſtgeſchichte des Tages gelefen, worin die Entfteyung 
der Anftalt der Raugen Haufes im Jahre 1832 und 1833 erzählt 
wird. Konnte zu Mittag fein Feftmahl, d. h. ein gemeinfames 
Mahl aller Hausgenofjen ftattfinden, fo Haben wir in ben legten Jahren 
ein großes gemeinfchaftliches Veſperbrot aller Hausgenofjen ger 
halten, bei dem bie jchönen Lieder die einbrechende Abendftunde ver- 
geilen machten. Zum fpätern Abend ift dann das urfprüngliche Alte 
Rauhe Haus, das noch immer eine Knabenfamilie birgt, von biejer 
Familie reichlich mit allen erdenklichen Blumen und Kränzen geſchmückt, 
zu denen der Spätherbft feine legten Beiträge liefert. Heller Lichter: 
ſchein bricht aus dem niedrigen, ſchön befränzten Stübchen de3 mit 
Stroh gededten Häuschens Hervor, und eine Kunftgeübte Hand Hat 
überdied® im transparenten Licht auf dem dunklen Hausflur einen 
finnigen Spruch Hinzugetan. Auf dem Familientiſch liegen wieder 
Brot und Salz und bie geöffnete Bibel verkündet den Hauspfalm 
(Bi. 84): „Wie lieblich find Deine Wohnungen, Herr Zebaoth! ꝛc.“ 
Bald ift dad Heine Haus in allen Winkeln mit den von allen Seiten 
berzuftrömenden Anftaltögenofien gefült. Es ift bei meitem nicht 
Raum für alle; aber dieſe Tatfache jelbft ift der Beweis, was feit dem 
1. November 1833 aus bem damaligen Senftörnlein geworden. Zwiſchen 
den Lichtern, Kränzen und Blumen, im Gedränge der Kleinen und 
Großen beginnt dann eine Stimme im hellen Ton: „DO, daß ich tau— 
ſend Zungen Hätte und einen taufendfachen Mund!” — und aljobald 
tönt’3 im Haufe und außer dem Haufe aus mehr als hundertfachem 
Chore weiter: „So fimmt ich damit um bie Wette aus allertiefftem 
Herzensgrund Ein Loblied nach dem andern an, von dem was Gott 
an mir getan!” — Ein „Lobe den Herren, ben mächtigen König der 
Ehren!” — oder: „Mein Lebetage will ich Dich aus meinem Sinn 
nicht laſſen“ wechſeln mit andern Chören und münden alle in einem: 
„Nun danket alle Gott!” So haben es benn alle aufs neue erfahren, 
wie köſtlich es ift, ben Heren in der Stille zu loben. In dieſer oder 
ähnlicher Weife ift in den legten Jahren wiederholt der Stiftungstag 
unſers Haufes im Beginn des Herbites gefeiert. Daß bie Hausmutter 
am Abend den Bewohnern bes alten Häuschens vielleicht noch einen 
Korb mit Äpfeln zum Abendbrot ſchickt, das finden die andern Familien 
ganz in ber Ordnung, und niemand neidet die Beſchenkten darum. 
Denn fo oder ähnlich geichieht e3 den andern Familien auch, wenn 
dieſe den Fefttag ihrer Häufer begehen. 

Diejer Stiftungdtag fällt zufammen mit einer Haußfeier von ganz 
andern Charalter — nämlich mit ber des Reformationzfeftes.') 
OT BVol das 58. S. 138 ff. u. 3.8. XXVII, 61. 
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Dieſe Feier wird hier acht Tage hindurch begangen, immer vom 
31. Oftober an, als dem Tage, da einſt Luther jene 95 Sätze an die 
Wittenberger Schloßlirche ſchlug mit einem Schalle, von dem noch Heute 
die Welt erdröhnt, und vor dem ſich die Tore bed ewigen Lebens 
abermals für die Völker weit geöffnet haben. Während diefer mit dem 
31. Oltober beginnenden Woche verfammelt fi} die ganze Hausgemeinde, 
gerade wie in jener Faftenzeit, täglich zu kurzen Mittagsandachten 
10 Minuten vor Mittag im Betjaal.) Einige Verfe aus alten Refor- 
mationgliedern werden gefungen, und daran ſchließt fi} für jeden Tag 
die Lefung einiger Abfchnitte des großen Belenntnifjes, das einft die 
Väter unferer Kirche vor Kaifer und Reich zu Augsburg auögehen 
ließen. Dieſes Belenntnis der Kirche, mit dem Belenntnis der Lieder 
umgeben, erfcheint in biejen act Tagen feierlih ald Bekenntnis 
unferes Hauſes; benn unfer Haus hat von Anfang an nichts anderes 
fein wollen und ift in ber Tat nichts anderes geweſen, ald eines der 
Glieder der evangeliſch-lutheriſchen Kirche und konnte nichts anderes 
fein, wie ja auch das größere firchliche Gemeinwejen in Hamburg, 
dem unfer Haus angehört, ein Teil biefer Kirche ift. Won jeher hat 
es und angelegen, daß das Haus ziwar zuerft und immer wieder zuerft, 
— denn nur darin ift fein Heil und das feiner Genofjen begründet —, 
ein hriftliches fei, aber auch als chriftliches fich mit Sreube und Dank⸗ 
barfeit ala ein Glied derjenigen Kirche wiſſe und fühle, in deren 
Garten e3 gebaut und gepflegt worden; denn die wahre Kirchlichkeit, 
die himmelweit verfchieden ift von der Ausartung und Verzerrung der 
Sette, welche ſich mit der Kirche verwechielt, fällt zufammen mit der 
rechten chriftlichen Katholizität, deö eingedent, daß das erfte Wort 
der Auguftana das Belenntnis zu folcher Katholizität if. Wenn fo 
das Haus und in demjelben namentlich auch die Kinder Jahr für Jahr 
in andächtiger Verfammlung dad Belenntnis der Väter vernegmen, fo 
antwortet ihnen das ganze Leben des Haufes, welches ihr Leben ift, 
famt der ganzen hier vernommenen Verkündigung des Wortes Gottes, 
welches ihnen die Macht des neuen Lebens bietet, — daß das Belennts 
nis der Väter auch das unfere ift, daß der Geift der Reformation auch 
im reformatorifchen Wort unfer Erbteil geblieben,. daß die dort ge- 
öffneten Quellen und bie dort betretenen Wege Gottes feine andern 
find, als die, auf denen wir bier wandeln, und aus denen wir bier alle 
Kraft und Erquidung ſchöpfen wollen; ohne weiteren Beweis und Nach- 


) Schon in W.s T.B. v. J. 1838 findet ſich die Notiz: „Reformations · 
feier. Das Haus wählt Wochenſprüche mit Rückſicht auf das Reformations- 
feft. Täglich wird einer derjelben in der Andacht gelefen, aud) werden hier in 
der Woche vutherlieder gefungen." 
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weis, der in andern Stunden geführt wird, zeugt die Tat dieſes Be— 
tenntniffes von feiner Einheit mit dem lebendigen Worte Gottes, das 
unſeres Fußes Leuchte und das Licht auf unferem Wege ifl. Kurz, 
es wird jeder, der in ber Hausgemeinde lebt, inne, welch eine Lebens— 
aufgabe es ift, daß das Bekenntnis ber Kirche Wahrheit des Lebens, 
unb daß das Leben der Wahrheit ein Siegel zum Bekenntnis ber Kirche 
werde. Und dazu dient unfer tägliches Lejen in der Heiligen Schrift 
und das Einführen in bie verborgenen Schäge berjelben. 

Das Belenntnis der Kirche verftummt aber nach dem Schluß 
jener Feſtwoche nicht im Wort und Leben des Haufe, fondern wirkt 
weiter und beftimmt recht eigentlich) das Leben bes Ganzen und der 
einzelnen täglich auf neue. Denn in ber täglichen Hausandacht bleibt 
dies Belenntni3 uns ein Mahner und Hält uns das Biel vor, nach 
dem unfer Glaubensleben zu fireben Habe. Dies gejchieht durch ben 
Kleinen Katehismus Luthers. Won bemfelben wird täglich 
in ber gemeinfamen Hausandacht von je zwei Kindern Knaben oder 
Mädchen) ein Hauptftüd nicht als Lektion Hergejagt, ſondern dasſelbe 
wird angeſichts des Haufes als Bekenntnis der Kirche, wie die Alten 
es richtig und tieffinnig nannten, „gebetet”. Diejes tägliche Bekennt- 
niögebet geſchieht aus dem Munde derjenigen mehr herangewachſenen 
Höglinge, die der Konfirmation nahe ftehen. So jollen fie lernen und 
fih gewöhnen, mit ihrem Munde die Wahrheit Gottes vor vielen 
Zeugen zu befennen; als ſolches zeugendes Belenntnis ſoll dies Wort 
ber Kirche in ihnen lebendig werben; es follte, das können wir freilich 
nur als Ziel bezeichnen, auch als Wiffen in ihr Wefen und Leben fo 
übergehen, daß es eben lebt, wo fie leben. Es wird angenommen, 
daß jeder bed Katechismus in bem Maße Herr fei, wie jeder nach der 
Meinung bed ganzen Volkes das Baterunfer in ſich bat; da das aber 
bei denen, bie in das Haus eintreten, gewöhnlich nicht der Fall ift, 
fo wird bei ſolchen der Mangel balbmöglichit und mit Fleiß erjegt, — 
aber nicht dadurch, daß die Aneignung des Katechismus als Schul⸗ 
fache oder eigentliche Unterrichtsfache, fondern jo, daß fie ald Haus: 
oder Familienangelegenheit behandelt wird. Der jedesmalige Familien= 
vorftand Hat dafür zu forgen, daß feine Kinder in ber Familie, als 
Samiliengenofjen, zum Wiſſen des Katechismus gelangen, er übt, 
lernt und befpricht’3 mit ihnen. Hat doch Luther diefe „Rinder: und 
Zaienbibel” gerade in diefer Abficht verfaßt und darum jedes ber 
Hauptftüde mit feinen Erklärungen ausdrüdlich für den „Hausvater 
beftimmt, wie ber ſelbiges feinem Gefinde einfältiglich vorhalten fol”. 
So bahnt dad Haus dem Belenntnis den Weg in Schule und Kirche. 
Unfer Katechismusunterricht, der dem bibliſchen Gefchichtsunterricht 
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folgt oder ihn parallel begleitet, ſetzt den innern Beſitz des Kleinen 
lutheriſchen Katechismus voraus. Das einzelne Kind ſelbſt, voraus⸗ 
ſehend, daß es über kurz oder lang eines von denen fein wird, welche 
regelmäßig den Katechismus in dem großen Hausgottesdienit zu beten 
haben, erhält aus dem täglich genäßrten Bewußtfein, ein folches volleres 
Glied des Ganzen zu werden und das Ganze einft mit erbauen zu 
ſollen, ben Antrieb, ſich diefen geiftigen Befig baldmöglichit zu ver— 
ichaffen. Der Katechismus, das ift aber das Bekenntnis der Kirche, 
wird eine Ingredienz bes Lebens; im übrigen Hiefigen Familien- und 
Arbeit3leben ift die Gemeinfchaft der Brüder und Ermwachjenen, welche 
das Leben ber Kinder in der Arbeit und in ben Familien umranft 
und trägt, mit der Intention erfüllt, dies Leben unferer Jugend mit 
ben heiligen Forderungen dieſes Bekenntniſſes in Einklang zu bringen. 
So wird das nicht bloß befannte und erkannte, fondern gelebte 
Belenntnis im höchſten Sinne ein Zeugnis ber Gnade und Gabe 
Gottes, das nur im Leben und auch Bujammenleben des Gebetd ge= 
wonnen und bewahrt werben kann; und in dieſer lebensvollen Wahr- 
heit teilt Gott Seinen Frieden aus, in ihr Haben alle diejenigen auch 
untereinander Frieden, die dieſen Frieden Gottes erkannt haben. 

Zum Verſtändnis des Gutes, dad wir an unferer Kirche Haben, 
führt in jedem Winterhalbjahre auch die Gefchichte Luthers, in 
welcher die Reformationsgefhichte ben Kindern vorgeführt wird. 
In ber lebendigen Perfönlichteit Luthers fehen fie die Wahrheit unferer 
Kirchengemeinſchaft und die Tatfachen der Reformation in Fleifch und 
Blut verwandelt. Mitunter ift auch an ben fieben Abenden biefer 
Reformationswode in kurzen Abfchnitten die Reformationdgefchichte 
bis zum Augsburgiichen Bekenntnis vorgelejen oder frei erzählt, um 
fo bie Entftehung dieſes Belenntnifjes als im Leben gereifte Frucht 
de3 weltüberwindenden Glaubens der Väter zur Anfchauung und zum 
lebenmwedenden Bewußtjein zu bringen. 

Auch ber 10. November, als Luther? Geburtstag, ift in den 
legten Jahren mehrere Male in einer fröhlichen Abendftunde gefeiert. 
In weiten Ringen ſaßen dann Kinder und Erwachſene in gemütlicher 
Stille beiſammen; vier bis fünf unferer tHeologifchen Hausgenoffen 
verteilten unter fich die Erzählung ber Hauptereigniffe aus dem reichen 
Leben Luthers und zwijchen den Hauptaften ber ſpannenden Geſchichts⸗ 
erzählung wurden fchöne Lieder gefungen, bis (jo geſchah ed an einem 
biefer großen Familienabende) ein freundlicher Nachbar des Haufes, 
der mit ben Geinen daran teilnahm, Äpfel und Kuchen und Nüffe 
reichlich verteilte. Groß und Mein konnte auf diefe Weife vortrefflich 
verftehen lernen und eine Auslegung von dem finden, was Quther 
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meinen mochte mit jenem „Gute Freunde, getreue Nachbarn und des— 
gleichen.“ }) 

Auch fei hier des 18. Oktobers als bed Tages ber Leipziger 
Völkerſchlacht gebacht, der bekanntlich in Hamburg auch noch kirche 
lich begangen wird. Er pflegt ganz beſonders Iebhaft im Rauhen 
Haufe gefeiert zu werben. Erzählung, Vorlefung, Vorträge, alles in 
Beziehung auf jene großen Ereigniffe, wechjeln mit patriotifchen Liedern 
aller Art, die im Gefangsleben der Hausgenofjen überhaupt eine weite 
Stelle einnehmen. Die alten Kaifer und Könige, die Helden der reis 
heitstriege in den unfterblicden Vaterlandsliedern unferer Dichter, 
namentlich ben unſeres num auch ſchon vereiwigten E. M. Arndt, den das 
Rauhe Haus unter feine Freunde zählen durfte, fehreiten dann durch 
die Reihen von jung und alt und jpenden ihren Segen, unter dem 
hier alles auch in warmer Liebe zum Vaterlande gedeiht. — Die bes 
treffenden Lieder find fämtlih in „Unfern Liedern” gejammelt.?) 

Ich bemerke noch, daß wir uns über alle folche Feſtlichkeiten feine 
Geſetze gemacht haben; denn Feſte feiern können ift nicht bloß nicht 
jedermanns, ſondern auch nicht jebes Jahres Sache; deſto wirkſamer 
aber iſt's, und defto rajcher kommt's dazu, wenn ber Geift ber Freude, 
der allein wahre Feſte ſchafft, zuzeiten plöglich eintritt und bereite 
Herzen und Hände findet, bie ſich alfobald um ihn fammeln und ordnen, 
um von ihm zu nehmen und danach einander mitzuteilen und ein 
neues Gedächtnis ber Dankbarkeit dem früheren hinzufügen zu laſſen. — 

Feſter als diefe mehr zufälligen Fefte es fein können und dürfen, 
find die großen kirchlichen Feſte und Feſtkreiſe geordnet. Ihren 
alljährlich neu und ſicher öffnenden Segenstoren eilt alles mit Hoffe 
nung entgegen, vor allem gilt die vom Advent und feinem CHrift« 
feft. Schon öfter, auch in diefen Jahresberichten,) Haben wir von 


?) Gelegentlich der Schilderung folder Feitlichkeit jagt W. in den FI. BI. 
1849: „Ich glaube, twäre Dr. Luther bazwifchen geweſen, er hätte ſelbſt tüchtig 
mitgefungen, mitgegeffen und mitgetrunfen.” S. 427. 

) In Aufl. 3 des JB. XXVII fagt ®.: „Nach den großen Kriegsiahren 
1870 und 1871 werben fi) diefe Seiten des Feſtlebens noch anders geftalten, 
was ſchon im Jahre 1871 am Stiftungstage gefhehen, wo die Gedächtnistafel 
ber in dieſem Kriege gefallenen Hausgenofjen im Betfanle aufgehängt wurde.” 
Bl. die Feiern patriot. Fefte in den „Markfleinen“ 1898. W. war übrigens von 
Anfang an bemüht, den patriotifchen Geift unter den Kindern zu pflegen. Nach 
dem T.-®. vom Jahre 1834 hat er eine ganze Woche hindurch abends den 
Kindern die Geſchichte der Freiheitskriege erzählt, „um ihnen die Bedeutung 
des 18. Oktober klarzumachen.“ 

” Kein Feft im R. 9. ift fo oft und mit ſoviel Wärme befchrieben worben, 
als das heilige Weihnachtsfeft, fo im 3.8. I (Aufl. 3), 53; V, 25ff.; VI, 52ff; 

Bigern, Gef. Sfr. V. 12 
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ber fpäter auch anderwärts vielfach nachgebilbeten Feier diefer jchönen 
Beit ausführlich berichtet und können uns bier bewegen kürzer fallen. 
— Die Adventözeit Haben die Hausgenoſſen in diejen legten Jahren 
wiederholt mit einer allgemeinen Feier des Heiligen Abendmahls be— 
gonmen, wozu denn auch die entlafjenen Lehrlinge eingeladen wurben, 
die fich jedesmal fait ohne Ausnahme anfchloffen. Mit dem Advent 
treten wieder jene mittäglichen kurzen Hausandachten ein. Dies— 
mal tönen ſchöne Adventslieder vor und nach ber Leſung der Ber: 
Beißungen auf den kommenden Heiland der Welt. Auf dem Kron= 
leuchter des Betſaals mehrt fi) täglich die Zahl der Lichter, die der 
Zahl der Adventötage entiprechen, bis am Schluſſe des Advents die 
ganze Lichterkrone ſtrahlt und immer Heller mwiderftrahlt in den Herzen 
der Kinder!) Die Singftunden bereiten die feitlichen Weihnachtslieder 
vor, welche gelernt und geübt werden, bis fie zum Eigentum aller ge— 
mworben, und in allen kleineren Kreijen der Häufer ihr Gcho finden. — 
Daneben bejchäftigen in allen nur irgend zu gewinnenden Mußeftunden 
die fogenannten Weihnachtsarbeiten die Hände und Gemüter aller 
Kinder und aller Familien; feine Familie darf von der andern willen, 
damit niemand bad Geheimnis der Arbeit erfahre. Es gilt am Chriſt⸗ 
abend eine überraſchung für die Haußeltern, die natürlich von alledem 
am wenigſten wifjen dürfen, wie die Kinder nicht wiſſen follen und 
wirklich nicht wiſſen, was für fie erwünfcht und erfonnen wird. Am 
vierten Adventfonntag aber ladet jede Zamilie ihre Armen aus dem 
Dorfe zum erften Fefttagnachmittag ein. Die Armen haben längft nad, 
den ſchon bekannten Boten auögefeen.?) Nun kommt der langerfehnte, 


XXVIT, 50f.; Fl. Bl. 1844/45 (2. Aufl.) 75ff., 92}; 1850, 30ff., 4öff.; B.⸗Bl. 
1851, 34ff. uſw. ufm. Im weſentlichen wird das Feſt Heute ganz gefeiert 
wie einft. 

') Am 1. Abo. 1838 fchreibt W. in f. T.⸗B., wie er an dem Tage alle Weib: 
nachtsverheißungen verlefen Habe: „Um den Lobefpruc an der Orgel waren 
23 bunte Wachslichter aufgeftellt. Mit jeder neuen Verheißung wurde eines 
ber Lichter von Br. Hanfen angezündet, fo daß zulegt alle 23 wie ein Strahlen- 
kranz das Lob des Herrn umleuchteten. Das Ganze diente ebenfo zur Erbauung 
als zur Stärkung und Freude in dem Herrn.” 

) Im J.⸗B. X fagt W.: „Die guten Leute wiſſen's allmählich ſchon; im 
verfloſſenen Jahre warteten an dem Tage diejenigen Alten und Rinder im 
Dorf, die ſich deifen nicht ſchämen, vor den Türen und Hinter den Fenftern, 
ob die Kinder aus dem Rauhen Haufe wohl zu ihnen fommen würden. Unfere 
Kinder nämlich legen aus ihren Spartöpfen meift familienweife zufammen, um 
diefen Armen für den Weihnachtstiich Geſchenke bereiten zu können, die fie, 
wie 3. ®. Bantoffeln oder was ihnen fonft möglich ift, mit ihren eigenen Händen 
anfertigen, das übrige wird fertig gefauft;“ und im 3.8. XXVIL, 57: „Die 
zu Weihnacht eingeladenen Armen bleiben in den meiften Fällen Gegenftand 
der befonderen Armenpflege unferer Familien, die ihnen aus ihren eigenen 
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äulegt nad) Stunden Herbeigezählte Tag. Am Abend vor dem erften 
Feſttag ftellen die Kinder jene von ihnen im Berborgenen gefertigten 
Weihnachtsarbeiten aus. Die Hausgenofjen find ganz unter fi. Die 
Liebe und Freude feiert ihr ſchönſtes Feſt. Bon Koftbarfeiten ift Hier 
nicht3 zu ſehen, aber was die Hände der Kinder jelbft bereitet, trägt 
das Gepräge einer Liebe, gegen die der Glanz alles Goldes verſchwindet. 
Bas in bem Herzen lebt, dad fingt das Lieb, das von der Stunde 
an immer wibertönt: „O bu fröhliche, o du felige, gnabenbringende 
Weihnachtszeit. Welt war verloren, Chriſt ift geboren, freue dich, 
freue dich, o Chriſtenheit.“ Und das ift auch am erften Weihnachts« 
morgen ber liebliche Weihnachtögruß. Nach dem Beſuch des öffent» 
lichen Gottesdienſtes ſammeln ſich am Nachmittage gewöhnlich Hunderte 
von Freunden aus Hamburg und weiter her in unferm Betfaal, um 
unfere weihnachtliche Feftandacht mit zu begehen. In biefem Haus» 
gottesdienft hat die Weihnachtsbefcherung jener Armen aus der Ge— 
meinde ihre Stelle. Etwa ihrer 20 werben von ben Kindern bes 
Haufes beſchenkt, im Glanze des Hellen Chriſtbaums, der bis an bie 
Dede bed hohen Betſaals reicht, und unter dem Schalle der Lieber 
und Chöre, welche die Liebe Chriſti deuten, die verheißen Hat, in den 
geringften der Brüder, den Erlöften nahe zu fein. Wir fegen eines 
diefer Lieder an biefe Stelle. Bei jedem neuen Verſe tritt je eine 
ber Kinderfamlien an ben Weihnachtstiſch der zu befchentenden armen 
Freunde und Gäfte, unter denen fi) mancher Simeon und manche 
Hanna befinden, bie ben Kindern den Segen wieber fchenfen, den ihnen 
ber Herr in biefer Feier bereitet: 
Urquell fel’ger Himmelsfreuden, 

Jefu, dem mein Herz entbrennt, 

Dich zu fpeilen, Dich zu Heiden 

Iſt, mein Heiland, mir vergönnt. 

Die ihr Brot den Armen brechen, 

Ihm eröffnen Herz und Tür, 

Ja, zu denen wirft Du ſprechen: 

„Seid gefegnet, tommt zu mir.“ 
Mitteln im Laufe des Jahres helfen oder doch fie beſuchen und nachſehen, wie 
es ihnen geht.” Dem T.«B. von 1838 entnehmen wir endlich folgende Säge: 
„Ich erinnerte die Rinder in der Hausandacht, wieviel Gutes fie vor anderen 
Armen voraus hätten. Um fo billiger fei es, daß wir Heute zu unferem Feſte 
aud der Armen gedächten. Ein Freund Habe es möglich gemacht, fie, bie 
Kinber, diejesmal fon vor dem fefte mit Heinen Geldgefchenten zu erfreuen ; 
jebes von ihnen folle 3 Schilling in feinen Spartopf haben. Ich ließ das Geld 
verteilen. Danach fagte ih, ich würde beim Ausgang ays dem Betſaal eine 
Sammlung für die Armen beranftalten. Jeder könne bon bem Gelde geben 
und behalten, wie er wolle. Etwa 11 Mark waren verteilt worden, 10 Mark 


erhielt ic} zurüd. Die alermeiften Hatten alles wiedergegeben.” 
12* 
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In dem Bruder, ber da weinet, 
In der Schwefter, tief betrübt, 
Seh ic} Dein Herz, das fich neiget, 
Mid in Deiner Liebe übt. 
Sei willlommen, reicher Heiland, 
In der Armut Kleid und Bild! 
Ad, ich weiß, wie jegt und mweiland 
Nur Dein’ Huld mein Leid geftillt. — — 
Schweitern, weiht Ihm Herz und Hände, 
Der fo wunderbar uns liebt; — 
Brüder, liebt Ihn ohne Ende, 
Der fi) ung zu eigen gibt! 
Laßt in Not und Tod uns ſchwören, 
Jeſu Chrift, mit Dir vereint, 
Abzutrodnen Menſchenzähren, 
Bo ein Bruberauge weint.) 
Nach diejer Feſtandacht trennt ſich die ganze Hausgemeinde in die ver- 
ſchiedenen Zamilien, wo es dann bis zur jechften Abendftunde ein 
weiteres ſchweres Warten gilt. Bis zur genannten Beit aber find mit 
ülfe vieler Freunde die längft bereiteten Weihnachtötiiche für unfere 
Kinder aufgefhmüdt. Zu diefem Teil des Feftes diente uns im Jahre 
1850 zum erften Male das in demjelben Jahr gebaute neue Trodens 
haus in Verbindung mit bem baneben ftehenden Gebäude. In einer 
Länge von faft 120 Fuß glänzten an beiden Seiten bie ftrahlenden 
Lichter ber vielen Ehriftbäume auf ben verjchiedenen Familientifchen, 
auf denen bie vielen Meinen und großen Gejchente, welche bie Liebe 
fo mander Freunde aus der Näge und Ferne und die Fürforge fo 
mancher Eltern der Kinder herzugetragen, auögebreitet waren. Eine 
ungewöhnliche Zahl von Freunden des Haufes wartete des Augenblids, 
wo endlich die jubelnde Kinderſchar eingelafjen wurbe und ſich in einen 
Strom kindlicher Freude ergoß, ber alles mit fich fortriß, aber auch 
manches Herz im Innerften ergriff in der Erinnerung, wer dieſe ger 
retteten feien, an benen ber König ber Weihnachten ſolche Herrlich 
keiten offenbart. Erſt am fpäten Abend ſchloß die eier im Betſaal 
des Haufes mit dem 
Ehre fet Gott in der Höhe, 
Und Friede auf Erden, 
Und den Menfchen ein Wohlgefallen. 


”) Vol die in Teil II 15 f. gefchilderte Feier im Faltſchen Jnſtitut, die 
der Armenbefherung des Rauhen Haufes zum Vorbild gedient hat, ferner 
bezüglid) des teil von Fall, teild von W. gedichteten Liedes: „Urquel“ unten 
„Lieder Wicerns” im Kap. U. 
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Für ben zweiten Feiertag iſt es faft zur feſten Ordnung geworben, 
daß ihn die in Hamburg heimiſchen Kinder bei ihren Eltern zubringen; 
mit vielen derjelben geht dann ber Weihnachtsſegen in ebenfo viele 
Familien der Stadt, von denen er wieder hierher zurüdfehrt, wenn 
die Böglinge ſich in der Abendflunde mit all ben Grüßen und Dant- 
fagungen aus den Eiternhäufern wieber einftellen. 

Von Jahr zu Jahr mehren fi) die Erfahrungen über den Gegen, 
ben biefe Feier namentlich des Weihnachtsfeftes unferen Böglingen 
bringt. Wie unverwüftliche Gebentfteine bleiben fie oft, auch noch nach 
der Entlaffung in den jungen Gemütern ftehen; mit ber Wiederkehr 
ber großen Taten Gottes im Kreislauf des Kirchenjahres erneuert fich 
an bem Gedächtnis der Hier begangenen Feiern auf ebenfo erfichtliche 
als für uns erquidliche Weife der Glaube und bie Liebe mancher von 
denen, bie nicht mehr unter unferen Dächern wohnen. So überrajcht 
ein Schiffsjunge, der einft ein Rauhhäusler war, feinen Kapitän und 
Steuermann auf ber See am Weihnachtsabend mit einer ſolchen Aus» 
ſchmückung ber Kajüte, die er für eine Nachbildung der Weihnachts- 
lauben in bem Rauhen Haus erflärt und meint, das könne nicht anders 
fein. Ein anderer wandert eigens zum Feſt nach Hamburg Herüber, 
ein dritter in der Fremde beſchenkt am Weihnachtsabend arme Kinder 
von feinem geringen Lohn, Briefe aus überſeeiſchen Ländern ſprechen 
von der geſegneten Erinnerung uſw. 

So ſchließt der Kreislauf des gemeinſchaftlichen Lebens im Anſtalts⸗ 
jahre, um in der zu Anfang dieſes Abſchnittes beſchriebenen Weiſe am 
folgenden Neujahrstage im Namen Deſſen, der allein den Segen zur 
Arbeit geben kann, aufs neue zu beginnen. 


Über Weihnachtsausſtellungen (J.B. XXXII, 19 ff.) 

&3 war gleich beim erften Weihnachtsfeſt vor jegt bald 
34 Jahren, als einer der Knaben, der Sohn einer trefflichen Familie, 
zum Chriftabend eine große Hölzerne Krippe anzufertigen wußte, 
mit ber er die Haugeltern überrafchen wollte und wirklich überrafchte. 
Diefe Krippe ift der Ausgangspunkt aller fpäteren Weih— 
nadtsarbeiten im Rauhen Haufe geworben. Sie wurde das 
nächfte Jahr wieder, und zwar noch verſchönert, aufgeftellt; in der Er⸗ 
innerung an die Freude, bie fie dad Jahr vorher bereitet, fügten andere 
Knaben zur Feſtfeier noch andere felbftgefertigte Sachen. Als ein neues 
Motiv wirkte mit, daß einigen Armen aus der Gemeinde mit bejchert 
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werden ſollte. Fur biefe wurden nun Strümpfe geftridt, Holzpantoffel, 
Bilderrahmen angefertigt ufw. Bon Jahr zu Jahr feste ſich dann 
biefe Weihnachtsübung fort; und ala nun mit den Jahren mehrere 
Zamiliengruppen in verſchiedenen Wohnungen entitanden, dehnte fi 
dieſe Brari in immer größerem Umfange aus. 

Jede Familie Hat zunächft ein größeres gemeinfames Werl, bei 
dem fich möglichft viele oder alle, die Arbeiten untereinander ver- 
teilend, beteiligen. Die guten Ratgeber und Helfer dürfen dabei natür« 
lich nicht fehlen; das find eben gerade jene, mit den einzelnen Kinder 
familien zufammenmwohnenden Brüder oder Schweftern, deren Geſchick 
und Kunftfertigleit dabei natürlich fehr in Betracht kommt. Glücklich 
diejenigen (und ſolche fehlen in keinem Jahr), welche Neues erdacht und 
and Licht gebracht! Die Mädchen machen Handarbeiten aller Art, 
Näbtereien zum Beſten bes Haufes, allerlei Schneider- und Schmud- 
fachen je nach ihrem Vermögen, aber auch fonftige ſaubere Handabeiten; 
namentlich aber pflegen unjere Mädchen für mehrere, dazu ber 
ſonders erfehene arme Kinder aus ber Gemeinde Kleibungsftüde von 
Kopf bis zu Fuß anzufertigen; dabei fehlen Puppen und jonftiges 
Spielwert mannigfacher Art nicht. Ahnlich ift der Betrieb in den 
Knabentreifen, bie jedoch öfter dazu die Werfftatt mit zu Hülfe nehmen 
müſſen; allerlei Flecht- und Holzſchnitzwerk fpielt dabei zugeiten eine 
große Rolle, dazu kommen Darftellungen von techniſchem und land» 
ſchaftlichem Charakter, vorzugsweiſe auch die Anfertigung von Mobellen. 
Auch fieht man Wafjerwerke, die Mühlen, Springbrunnen, Bergmwerte 
mit beweglichen Figuren treiben, Szenerien aus der biblifchen Gefchichte 
Alten und Neuen Teſtaments und fo fort. Saubere und gejchmad« 
volle Holzſchnitz⸗ (fog. Laubfäge-)Arbeiten, find feit Jahren mit großer 
Vorliebe gearbeitet. Am Abend aber vor dem Chriftfeite wird jedes⸗ 
mal alles, was Fleiß und Liebe zuftande gebracht, in einem der größten 
Anftaltsräume zufammengeftelt; unter einer langen Reihe von hell⸗ 
erleuchteten Tannenbäumen, unter dem Schall der Weihnachtälieder vers 
fammeln fi) alle Zamilien, einander mit ihren Werken zu erfreuen, 
und bie Erwachjenen, die ſämtlich, im Schein der von Glüd und 
Freude ftrahlenden Angefichter der lieben Kinder, an ber Feier teils 
nehmen. Zugleich wird dann die Beſtimmung ber einzelnen Gaben 
befannt. Nicht felten überrafchen die Familien auch einander mit in 
ihrer Art wertvollen Gefchenten, die zur Beſſerung ihres Hausftandes 
und Samilienlebens dienen. So hatten vor einigen Jahren bie Knaben 
im Penfionat für die in ber Schönburg neue Tiſche und Bänke für 
dad Wohnzimmer verfertigt. Und welch ſchöne derartige Gaben Haben 
in einem der legten Jahre bei diefer Veranlaffung die Buchdruder- 
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lehrlinge aus ihrer Offizin durch den fauberen Druck der bis dahin 
ungedrudt gebliebenen Adventäleftionen in die einzelnen Familien und 
in das ganze Haus gebracht! Ebenſo liefern auch die einzelnen Wert: 
ſtätten und die Mädchenhäufer für den Weihnachtsabend dergleichen 
Beiträge an Kleidungsftüden ober an Leder⸗, Holz: und Eifenarbeiten 
für die einzelnen Zamilien oder fir das allgemeine Hauswefen.!) 


Allgemeines über die Rausfeiern kirchlicher Fefte. 

3-8. XXVII, 64 ff.: Wo irgend die Familie als Glied der Firchlichen 
Gemeinde und mit dieſer in deren öffentlichen Verfammlungen gotted» 
bienftlih die großen Feſte und Feftzeiten des Kirchenjahres würdig 
begeht, da ift es nicht anders möglich, als daß das Licht dieſer Fefte 
zugleich das Familienleben erleuchtet und die Familie mit immer neuer 
Weihe und neuen Lebensantrieben erfült. Kehrt doch in ber Ver— 
tündigung ber großen gefeierten Taten des ewigen Heiled, das Er für 
alle bereitet, der fegnende Chriſtus mit allen Seinen Gütern und 
Gaben be3 ewigen Lebens in aller Häufer und Herzen, bie fi Ihm 
öffnen, immer aufs neue ein! So verleiht jedes der großen Feſte dem 
Xeben des chriſtlichen Volkes und der chriftlichen Familie eine eigen» 
tümliche innere Haltung und Phyfiognomie, und richtet nicht bloß die 
Gemüter nad} oben, jondern bringt auch bie Gaben der oberen Welt 
in bie Gemüter der Menfchen. Man denke nur an die Weihnachten 
und die Zurüftungen auf fie, mit ihren bie zarte Jugend und mit ihren 
die ganzen Familien, die Alten und Jungen, erfüllenden Freuden —, 
an bie freudenreichen Oftern, mit den ihnen vorangehenden Heiligen, 
ernften, ftilen Tagen, die im Karfreitag gipfeln —, aber zugleich auch 
an bie in ber Konfirmation und ber erſten Kommunion dabei fo uns 
mittelbar und ernftlich beteiligte heran wachſende Jugend, die von 


38. X befagt über die Weihnahtsausftellung: „Ein fehr beliebter 
Gegenftand ift 3. B. die Nachbildung und Modellierung der Hiefigen Anſtalts- 
gebäube; fo find mit merfwürdigem Fleiße das Alte Haus, der Vienenkorb, der 
Betfaal ufw. in allen Zeilen und Räumen und mit ihren Einrichtungen bis 
ins Heinfte hinein zuftande gebracht; es fehlt in denfelben feine in der Wirt: 
lichteit darin aufgeftellte Bettſtelle, feine Wertitatt, fein Mobiliar und größeres 
Gerät, Orgel u. dergL; die Bauwerke find oft an 4-6 Fuß groß. Außerdem 
wird die Ausführung von Kirchen mit Türmen, Orgeln und Kanzeln unter: 
nommen, oder von Tarftellungen der Weihnachtshütte in Bethlehem, mehrerer 
bibliſcher Gleichniſſe, 3. B. des Weinbergs (Matth. 21), des Turms Eder (Micha 
4, 8), der Etiftshütte, ſamt ähnlichen Verſuchen. Doc kommt von alledem 
vor der reiten Stunde nichts zum Vorfchein. Es gehört zu der Arbeit ein 
Verbergen und Verheimliien, das doppelt vorſichtig macht, von allen diefen 
Bingen mit fehenden Augen nichts zu ſehen“ S. 20). 
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da an in das öffentliche Leben und in alle mit ihm verbundenen 
Sorgen und Gefahren, aber auch Erwartungen und Beftrebungen ein= 
tritt. So erreicht mit dem öffentlichen Leben der Chriſtenheit zugleich 
das chriſtliche Familienleben in dieſen Feftzeiten feinen Höhepunkt, und 
das immer um ſoviel mehr, als das chriftliche Leben mit feinem 
Ernft und feinen Hoffnungen das öffentliche Leben und das Leben 
des Haufes erfüllt. 

Und vergegenwärtigen wir uns nun ein großes Hausweſen wie 
das biefige, bem bie Aufgabe geftellt ift, ein Zamilienleben in ſich zu 
erzeugen unb zu bewähren, um eine zahlreiche Jugend in allen Abs 
ftufungen des Alters bon jungen Kindern bis zum herangewachſenen 
Knaben und Mädchen, ja, zugleich auch einen großen Kreis von Jüng⸗ 
Yingen beranzubilden, ber Bier in unferen Brüdern verfammelt ift, die 
mit vollem Bewußtfein hohe, edle Biele in aller Art von Dienften 
barmberziger Liebe erftreben, die alle mehr oder weniger immer wieder 
darauf zurüdtommen, an bem Neubau ober Fortbau eines chriftlichen 
Familienlebens mitzuarbeiten. Es ift gewiß fein geringer Vorzug, 
wenn ein fo gerichtetes Hausweſen, mie das hiefige, in feiner ganzen 
Gliederung mit allen feinen inneren und äußeren Einrichtungen in der 
Gemeinde fo geftelt und geftaltet ift, daß es bie einfache, großartige, 
innere Herrlichkeit diefer die ganze EHriftenheit umfpannenden und er 
füllenden Sejtfeiern in feinem Innern, in dem Lebensipiegel feiner Ge— 
noſſen fich Hell und Herrlich widerjpiegeln lafjen fann. Ein Hausweſen 
wie dieſes ift nicht etwa durch eine Freiheit, die es vor anderen Häufern 
voraus hätte (denn dieſe Freiheit ift für alle Familien biefelbe), wohl 
aber durch die Fülle der inneren und äußeren Qebensbeziehungen, mit 
der es anögeftattet ift, eigentiimlich bevorzugt. Es ift dadurch aber 
auch in den Stand gejegt und verpflichtet, in ber ihm möglich ge 
machten, aber — immer in recht eigentlich familienhafter Weiſe — 
aud fein tägliche® Berufsleben unter der Einwirkung diefer Feſte 
fich feftlich und feftreich ausgeftalten zu laſſen. Ich denke dabei an unfere 
Kinder-Familien und Konvikte, an unfer Arbeits: und Schul- 
leben. Es ift von mir gejagt: „in familienhafter Weife“, und 
es hat damit ausdrüdlich gejagt fein ſollen, daß die Meinung nicht ift, 
die Aufgabe folle durch bloße Repetitionen oder Nachbildungen kirch- 
lich:gotteödienftlicher, etwa fatechetifcher Einrichtungen — wie jo häufig 
geſchieht — gelöft werben. Jedes Ding Hat feinen Ort und feine Zeit, 
und was nicht am rechten Ort und der ihm eignenden Zeit geichieht, 
fann immerhin an fich gut fein, aber es ift verfehrt. Solche Verfehrt- 
beit Haben wir von dem haus- und familienartigen Zeiern ber firchlichen 
Zefte abweifen wollen, zumal ed an ſolchen Verfehrtheiten fonft nicht fehlt. 
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Das Rauhe Haus Hat jeit feinem Beginn und im Bewußtſein 
feiner familienartig zu löfenden Aufgabe die Liebe, von ber es fi 
wollte leiten lafjen und deren Verwirklichung es angeftrebt, nicht bloß 
als eine arbeitende und betende, fondern ausdrücklich auch ala eine 
feftlide und feiernde Liebe in feiner Mitte wirken laſſen.) Das 
Haus ift unter dieſer Leitung ein unverfieglicger reicher Quell von 
Feſten und Zeiern aller Art für fi) und alle feine auch fernen An- 
gehörigen und — wir dürfen jo jagen — Anverwandten in fo vielen 
verwandten Beftrebungen geworben. Die reichſte Tür zur Hebung 
folder Schäße konnte fi, wie für alle, fo für unfer Haus aber nur 
erichließen beim Eintritt in jenen auch in dieſer Beziehung mit nichts 
anderem vergleichbaren Lebensgarten bes chriftlichen Kirchenjahres, von 
dem zubor die Rede geweſen. Diefer Eintritt ift geichehen, aber es ift 


zugleich der Weg betreten, auf dem Schritt vor Schritt auch das Bewußt " 


fein der Zuſammengehörigleit des Ganzen als einer Familie innerhalb 
ber kirchlichen Gemeinde und innerhalb ber großen Chriſtenheit fich 
verftärfen konnte. Die reichiten Segenserfahrungen find erhebende Ber 
ſchäftigungen für den Glauben, deſſen Weifungen das Haus auf diefem 
Wege gefolgt ift. Wenn es beöwegen barauf ankommt, die Stellen im 
Leben bes Haufes aufzumeifen, an denen die familienhafte Bufammen- 
gehörigkeit des Ganzen am erfennbarften Herbortritt, jo müſſen dieſe 
Hausfeiern ber kirchlichen Feftzeiten mit in den hellen Vordergrund 
geftellt werben. 


*) Vol. oben ben B.-Ver. ©. 38. 
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2. Erziehliche Beobachtungen und Mitteilungen. 


Die Jahresberichte des Rauhen Haufes bilden den wefentlichen In- 
halt diefes und der beiden folgenden Kapitel. Die erften ſechs Berichte (1835 
bis 1840) wurden in öffentlicher Berfammlung, und zwar in der „Börjenhalle” 
erftattet. Die jpäteren erjhienen nur im Drud. W. fagt darüber im Vor- 
wort zum 3.8. VII: „Wir find bis dahin rüdfichtlich der Mitteilungen von 
Einzelheiten über die Zöglinge der Anftalt weiter gegangen, als irgend» 
eine andere befannte Anftalt diefer Art, was denn freilich das Intereſſe an 
biefen Jahresberichten erhöht hat, fo daß bon den erften derfelben eine zweite 
Auflage hat veranftaltet werden müflen. Dennoch machen e3 wichtige Gründe 
zur Pflicht, die Jahresberichte in diefer Beziehung zu befchränten. Die öffent 
liche Beſprechung über das geiftige Leben in der Anftalt, fo anziehend fie auch 
fein mag, wird bon Jahr zu Jahr bedenklicher, fo wie bie Zahl der entlaffenen 
Böglinge zunimmt. Es ift ſchwer, ja, unmöglid, ihnen und thren Angehörigen 
den Zutritt zu den Verfammlungen zu berwehren, oder gar zu berhindern, 
da fie die gedrudten Berichte lefen. — Entzog man aber ben öffentlichen Ber: 
fammlungen den anziehendften Teil der Vorträge, jo mußte die Beforgnis ſich 
aufdrängen, daß dieje Vorträge die gerechten Erwartungen ber Freunde der 
Anftalt nicht mehr befriedigen würden. Denn es blieb dann nichts zu berichten, 
ala über das Rednungswefen und über die äußeren Erlebniffe Die all- 
gemeinen Grundſähe, bon denen die Anftalt ausgeht, find in ben bisherigen 
Jahresberichten vielfach und nad) allen Seiten hin erörtert und beleuchtet 
morben, fo daß Wiederholungen ſchwer zu bermeiden fein würden, wenn man 
darauf zurüdtommen wollte. Die allfeitige Erwägung diefer Verhältnifie hat 
zu dem Beichluffe geführt, die regelmäßigen Jahresverfammlungen 
aufhören zu laffen, und dem Publikum, jowie den Freunden des Rauhen 
Haufes nur in fürzeren gedrudten Jahresberichten über das Rechnungs 
weſen und den Fortgang der Anftalt im allgemeinen dasjenige mitzuteilen, 
was ohne Vebenfen mitteilbar ift, und was die Pflicht gegen bie Wohltäter 
des Inſtituts erheifcht. — Doch ift der Verwaltungsrat keineswegs gefonnen, 
öffentliche Beſprechungen über die Anftalt und ausführlichere gedrudte Berichte 
ganz und für immer abzufhaffen. Von Zeit zu Zeit, bei wichtigen Ereignifien, 
in angemefjenen Zeitabfchnitten, ift man gefonnen, auf beides zurüdzutommen, 
foweit e8 ohne Bedenken für die Zöglinge gefhehen kann.” 

Schon im J. B. III wird W. in feinen Mitteilungen über erziehliche Einzel: 
erfahrungen borfichtiger, indem er die im Intereſſe der Kinder getroffenen all- 
gemeinen Anftaltseinrihtungen in den Vordergrund der Parftellung 
treten läßt und im übrigen bemerkt: „E3 wäre mir das Erfreulichfte geweſen, 
wenn ich aud) bei Abftattung diefes Jahresberichtes gleichwie bei den früheren 
Cie Schritt vor Chritt durd) die Erlebnifje des legten Jahres hätte führen 
können. Wollte ic) aber alles, was im legten Jahre geichehen ift, in feinem 
inneren Zufammenhange darftellen, jo würden die Kinder, welche mir ein Eltern 
und Seelforgern, zulommendes Vertrauen gefchenft Haben, ſchonungslos ver- 
legt werden.“ Nhnlic) äufert er fid) in 3.8. IV, 15; V, 445 X, 4.17; XL, 
13. 38ff. uſw. 

In den erſten Jahren feiner Vorſteherſchaft war W. dem Beiſpiele Falts 
gefolgt, der in den Berichten der G. d. F. ſowie in feinem „Aufruf“ v. J. 1818 
ſowohl die Familienverhältniffe, denen die Kinder entftammten, als aud) leßtere 
ſelbſt mit aller Deutlichkeit zu charatterifieren pflegte. Anfänglich folgte diefer 
Praxis aud Graf von der Rede, der in feinem 1. 3..B. dem Lefer die ſämt- 





— 17 — 


lien bis dahin in Overdyck aufgenommenen 44 Kinder mit allen ihnen an- 
hajtenden fittlichen Gebrechen vor Augen führt, aber ſchon im 2. J.:8. die 
Familiennamen verſchweigt, „damit den Kindern dadurch in ber Folge kein 
Schade erwachſe.“ In fpäteren Berichten bezeichnet er die einzelnen Zöglinge 
nur mit einer Nummer. — Zeller übte in den 3.8. bon Beuggen gleid von 
Anfang an ftrengfte Diskretion. Er fagt im 2.3.8. (1822): „Es gibt noch 
eine Chronit des Herzens, eine Gefhichte innerer Erfahrung und fo mande 
unvergeßliche Befuche unferes Herrn, womit Er manchmal zu überrafchen pflegt. 
Aber diefe laffen ſich beifer im engen Samilientreife erzählen, oder noch heim» 
licher als ein Brautgeheimnis im Herzen bewahren“: S. 7. Ähnlich in J.-®. 
I, 7; IV, 3.17, V, 4 ufw. 8. deutet da und dort nur im allgemeinen an, 
daß einzelne Kinder tief gefallen find. — 

Mehrere der jpäteren J.«B. des R. H. umfajlen einen Zeitraum von bier 
bis fünf Jahren, und bieten zugleih Nüdblide auf bie bisherige Gefamt- 
entwicklung der Anftalt überhaupt, jo die 3.8. XIV—XVIL, XX—XXIV, 
NEXT RLEVUL während ihrer zwei unter befonderem Zitel erjchienen 
find: 3.8. XVII b. 3. 1860/61, (Aufl. 3, 1872): „Das R. H., feine Kinder 
und Brüder“ u. 3.8. XXXI v. J. 1867: „Erziehung zur Arbeit.” Val. 
unten die Vorbem. zum Rap. „Arbeit“. 

Der bequemeren Überficht wegen haben wir nachſtehend den Gefamtinhalt 
ber 3-8. unter einige Hauptgefichtspuntte geftellt (f. die Vorbem. zum 
Kap. E. A.) und dann die einzelnen, den gleichen Gegenftand behandelnden 
Abſchnitte in geſchichtlicher Folge aneinandergereiht und mit überfgriften 
verſehen, — wie ber Verfaſſer teils ſchon felbft getan. — Auf diefe Weile ger 
toinnt der Lefer ein Bild von der ſchrittweiſen Ausgeftaltung jeder einzelnen 
Anftaltseinrihtung, fowie ein foldes vom Werden und Reifen W.3 in der er- 

iehlichen Arbeit. Wiederholungen wurden nach Möglichteit vermieden. Nur 
KB I u. IT blieben mit Auslaffung einiger unweſentlicher Abſchnitte als 
Ganzes beftehen; doc} erfegten wir Wis Mitteilungen am Eingang bes erften 
Berichts durch ſolche, welche er bereits fünf Monate nad) Beſtehen der Anftalt 
im B. 8. veröffentlicht Hatte. 

Zur Ergänzung ber beiden erften Y.-®. dient das F.⸗B. und die im Kap. 
©. €. gegebenen Auszüge aus Ws TB. Vol. auch W. 2.1, 367 ff. 





a) Die ſfittliche Entwidlung der Zöglinge in ben beiden erften 
Jahren des Auſtaltslebens. 
Aus dem B. B., IB. I (Aufl. 3, 1847) u. II, (Aufl. 2, 1847). 


B. B. Nr. 11, 1834. Aufnahme der erſten Zöglinge. Nach— 
bem ich zum 1. Nov. 1833 daß fogen. raue Haus mit meiner Familie 
(Mutter und Schwefter) bezogen hatte, traten am 8. d. M. die erſten 
drei Knaben ins Rettungshaus. Ganz allmählich fammelten fi) danır 
bis zum 31. Dez. 12 Knaben im Alter von 5—18 Jahren, zu denen 
fpäter noch zwei Hinzufamen.!) Daß dem Zufammenleben der Kinder, 


N Einer von biefen zweien ift der am 13. Dez. aufgenommene 15jährige 
Thomas. W. bemerkt in feinem T.-B., dab Th. als „Mufterfnabe” aufs 
genommen fei. Als folder wird er aud) in den ®. BI. Nr. 1 v. J. 1834 bes 
zeichnet. Der Knabe war bereits in der Lehre gewejen. Die Aufnahme geihah 
mit völigem Einverftändnis der Eltern. Über des Anaben Lebenswandel in 
früherer Jugend f. unten ©. 199. 
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wenn e3 in neue Bahnen geleitet werben fol, eine ganz eigentümliche 
Geſtalt gegeben werben müfje, da die Elemente ſchon irgendwie eigens 
tümlich geftaltet eintreten, Tiegt zutage. Es ift ein Korps zu un= 
gebundener Gelbftändigfeit gereifter, von unwiderſtehlichem Freiheits- 
drange befeelter Burfchen, welchem das rauhe Haus feine Türen 
geöffnet Hat. Diebiſche Lift, die an der fchlaueften Verwandlung 
des fremden Eigentums in das eigne feine größte Freude hat, — jebem 
Gehorfam zuwider arbeitender Trog, ber im erzivungenen Gehorjam 
wachſend bie baldigfte Gelegenheit ſucht, ſich jelbftfüchtig im Frevel zu 
offenbaren, — unmwiderftehlicher Freiheitstrieb, der, ebenfo befreundet mit 
dem Tag wie mit der Nacht, ſich ben härteſten Entbehrungen unter 
wirft, wenn er, fich felber genügend, nur ein eigen gewähltes und 
felbftgefchaffenes Bereich zu erlangen, fic in ben Stand geſetzt fieht, — 
wilde Zuchtflüchtigfeit, an welcher Die Syſteme des hartnädigiten Eigen- 
finns, des Fluchens und Polterns und der unbarmberzigiten Hiebe der 
gewöhnlih nur im Nachgefühl frafenden Eltern und Oberen ihre 
Ohnmacht erfannt Haben, find neben den in dieſem Fall gewöhnlich 
viele Jahre lang in Schande und Sünden unterdrüdten Kräften und 
Regungen, die, einmal erfaßt, fich oft wider Erwarten ſchnell in die 
ſchärfſten Gegenfäge entwideln, die an fi) wenig ermunternde Mitgift 
der Kinder, die Hier eingelehrt find und einfehren werben. Bu dieſen 
Kindern treten entnervte und erfchlaffte und eingefchläferte Naturen von 
noch ganz anderer Art, auf welche bie ganze Fülle der Offenbarung 
eined neuen Lebens, welches die noch übrigen Kräfte des Leibes in 
vollen Anſpruch nimmt, und die noch ſchwach glimmenden Funken 
und Ahnungen des geiftigen Lebens fucht, mit dem Lebenshauche 
de3 Evangelit Gottes gleichſam fühlbar einwirken muß, um fie zum 
Bemußtjein und von da aus zur lebendigen Kraft zu entwideln. — Was 
vollends das Leben der Kinder im Verhältnis zu bem lebendigen Gott 
betrifft, fo ift diefes, wie zu erwarten, bei ihnen oft wie doppelt ge= 
tötet und ihr Innerſtes ftelt fi) demſelben fogar nicht jelten hoch— 
bäumend gegenüber. Es genügt das Gefagte aber gewiß, um zu über: 
zeugen, baß bei der Mifchung folcher Beftandteile einer Familie in dem 
rauhen Haufe eine andere, als fonft unfern Kindern gewöhnliche Ge— 
ftaltung des Lebens vorgenommen werben muß. Soweit es möglich 
ift, möchte ic) dem Lefer eine Vorftellung von dem Leben und Treiben 
verfchaffen, wie es fich Hier täglich geftaltet, und damit er teild mög⸗ 
lichſt mitfühlen möge, wie fo gearteten Kindern in diefem Haufe zu» 
"mute werden mag und teils noch befjer imftande fei, felbft zu urteilen, 
ob bie Rettung dieſer Kinder unferer Vaterftadt nicht ein Löftlich Werk 
ift, dad um feines Zweckes willen auf die liebende Teilnahme aller 
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Menfchenfreunde, nächft der Hülfe bes lebendigen Gottes rechnen dürfe, 
— will ic ihn an der Seite eines Knaben, ber in dies neue Leben 
eintreten fol, in dad Rettungshaus einzuführen verjuchen. 

Der Vorfteher befucht, wenn er nicht durch befondere Umftände 
verhindert wird, ben aufzunehmenden Knaben jedesmal vorher bei 
feinen Eltern ober Angehörigen, und macht fo feine Belanntichaft 
mitten in feinem früheren, zum Teil auch im Außern ſo elenden 
Zuſtande; einige der Kinder wurden mitten im kalten Winter ohne 
Bettzeug und faſt ohne Bekleidung gefunden. Iſt es irgend tunlich, 
ſo führt der Vater oder die Mutter ſelbſt das Kind nach Horn und 
übergibt dasſelbe der Anſtalt, welcher die fernere Erziehung vertrags⸗ 
mäßig überlaſſen iſt.) Da die Aufnahme nur frühmorgens geſchieht, 
fo findet ber aufzunehmenbe Knabe das nad; allen Geiten frei und 
offen ftehende, freundlich ausjehende Haus im Garten noch in großer 
Stille. Die größeren Knaben bereiten ſodann alle® zum Bade und 
zur Reinigung des neuen Ankömmlings vor, ohne daß biefer felbft 
ihnen mehr ald zufällig zu Gefichte kommt.) Nach völliger Reinigung 
und der gewöhnlich notwendigen gänzlicgen Umlleidung hört der Knabe 
aus bem Munde deſſen, den er ſchon vor feinem Eintritt in diefem 
Haufe vor allen zuerſt Hat kennen gelernt, wie fortan ihm alles Frühere 
folle vergeben und vergefjen fein, daß aber von jet an ein neues Leben 
das fein müfje, wonach er mit allen Kräften zu trachten Habe. Bei 
einzelnen, die einer größeren Verſchuldung ſich bewußt, Hat dies erfte 
Wort von ber Vergebung, das fie in diefem Sinne bier gewöhnlich 
zum eriten Male vernehmen, einen bleibenden, über Erwarten erfolg« 
reichen Eindrud gemacht.“) — Sodann aber wird der Knabe zur Mutter 
des Haufes geführt, die ihm als ihrem Sohn entgegentommt, und bie 
ber verwunderte Knabe künftig mit dem Mutternamen nennt.) Erſt 
allmählich lernt er dieſe ihm unverbient und unerwartet zuteil ges 


) Der Aufnahme-Kontrakt ift unten im Kap. A.-F. abgedrudt. 

) In W.s T.⸗B. von 1834 findet ſich eine Eintragung, nad) welcher er 
dieſe Reinigung felbft beforgt hat. Gleiches wird vom Grafen v. d. R. be— 
richtet (f. „das Aftenftüd über DüffeltHal“ 1825, ©. 444). 

) S. ben B.-Ber. ©. 39. 

+ In ben V. Bl. vom 24./2. 34 jagt W.: „Die Mutter des Haufes und 
des Vorftehers, welche ſämtliche Kinder des Haufes mit dem Mutternamen 
auch die ihre nennen, iſt ber ebenfo naturgemäße, ald bon den Kindern ber» 
langte und darum unentbehrlihe Mittelpunft bes ganzen Haufe. In dem 
Sohne biefer Mutter haben die Kinder den mit allen ihren biöherigen Vers 
Hältniffen und Taten allein vertrauten Freund wie denjenigen erfannt, bem 
vor allen, nad; Gottes Willen, daran liegen fol, fle in allen Stüden auf den 
Weg bed wahren Lebens zu führen.“ 
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wordene Liebe glauben und verftehen, und die natürliche Folge, die 
noch bei feinem auögeblieben, ift Herzliche Gegenliebe und willige, 
freudige Folgſamkeit gegenüber dem Wunfch der Mutter, fo daß das 
Herz dir groß werden müßte, befreundeter Lejer, wenn du es jäheft. 
Hiermit aber ift der Anknüpfungspuntt gewonnen für ben göttlichen 
Glauben, deſſen Frucht (die auch nur Leben und Freude bringende 
Liebe fein kann) erft die gewiffermaßen angeborene Elternliebe zu abeln 
imftande ift. — Aber zurüd zu unjerem neuen Hausgenofien! Schon 
warten feiner die übrigen Knaben, feine Brüder, ihm die Hand zum 
Gruße zu reichen. Es wird dem Begrüßten deutlich, er ift Hier nicht 
wie zu Haufe, fondern wirklich zu Haufe. Er fieht es nun ſchon 
mehr, hier ift fein Zuchthaus, als wenn darin (wie einer wirklich ge- 
glaubt) in jeder Ede Pritſchen mit Stacheln ftänden, auch ift hier feine 
Säule, der zu entlaufen er früher fo oft liftige oder fehr einfältige 
Verſuche gemacht, „weil er darin nun einmal gar nicht Hatte fein 
mögen,” fondern er findet Hier eine Mutter und Gejchwifter, die ihn 
unbelannt und doch bekannt zu fein dünken, und in deren Gemeinjchaft 
er ein neues Leben in Freude, Arbeit und chriftlicher Bucht beginnen 
fol. Vorſchrift und Gebot Hört er hier weniger, weil er jogleich nur 
dem Buge der Ordnung überlafjen wird, die fi im Haufe allmählich 
herausgebildet Hat. Alles ift hier in mannigfacher Beichäftigung. Hier 
ftehen zwei, die ſägen Holz, ſchlank und friſch, ein dritter klaubt das 
gejägte Stüd mit ficherem, Mlingenden Schlag auf einen Hieb, und 
lobt das Holz, weil e3 jo leicht jpaltet; der vierte trägt dem fünften 
den Wafjereimer langjam zu, ober er nimmt ifn ihm ab, denn er war 
ihm zu fchwer, und raufchend fällt das Heiße Waller in das Gefäß, 
woran fich die beiden Wäfcher für diefe Woche ftellen; noch einer kommt 
mit einem Karren heran, und bringt einen Sad voll Kartoffeln, die 
von den Kindern jelbft eine Biertelftunde Weges berbeigeholt werden 
müffen, wenn fie ihnen nicht fehlen jollen; anfangs figen vielleicht nur 
etwa zwei oder brei, wie verborgen, ftill beieinander, und ſchälen Kar⸗ 
toffeln; allein, die die Stuben bis dahin gefegt, oder die noch übrig 
gebliebenen Kleider gebürftet haben, find damit zu Ende gelommen, 
und die Zahl der zwei und drei wächlt zu vier, fünf und ſechs, bis 
fih faft alle bei diefem, ihnen nur um ber Notwendigleit willen 
erfreulichen Geſchäfte beifammen finden. „Ob wohl nicht bald genug 
geſchält fein werden?“ wird oft gefragt und die lang fcheinende Zeit 
durch Gefpräche untereinander oder mit dem neuen Antömmliug, ber 
irgendwie und wo gleich mit Hand anlegen muß, verkürzt. Da der 
legtere weiß, daß er nicht? von dem, wo er fich früher aufgehalten 
ober was er bis dahin verübt, erzählen darf, auch ihm ſelbſt jehr daran 
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liegt, daß feiner ſonſt als der Vorfteher es wiſſe, und jämtliche andern 
fi) in ganz gleichem Falle mit ihm befinden, fo wird danach weder 
gefragt, noch davon etwas berichtet. Die Folge ift, daß fie nur von 
dem Gegenſtande des neu begonnenen Lebens und von der neuen Herrs 
lichfeit wie von einer Freude fprechen, die auch ihm von nun an bevor⸗ 
ſteht. So pflegen fie ihm zu erzählen, wohin diefer und jener Weg 
führt: nad) Wanbdäbel, wo fi) im Gehölz ſoviel Efeuranten finden 
und fo hohe Bäume ftehen, oder nad) Schiffbel, von wo aus man fo 
ſchöne Ausficht hat über Felder, Wiefen und Ortfchaften; vor allem 
wird des Sonntags gedacht, wo es des Morgens zur Kirche geht, und 
des Gingens, bejonder8 wenn ein neu geübtes Lieb fie erfreut, und 
der Morgen: und Abendandacht, wo in Mutter Stube gefungen wird. 
Da ſchlägt vielleicht mit barjcher Stimme der Heine, aber ſtarke, von 
innerer Kraft und Schärfe des Geiftes erfüllte Burſche, derſelbe, den 
fein Vater früher in Ketten gelegt und ber feft entichloffen ift, Schiffs- 
tapitän zu werben, ber auch meint, bei feiner Abfahrt bis an die Stör 
bereit3 in Oftindien, Amerila und Rußland gewefen zu fein und der 
dereinft alle mit Apfelfinen, Kokosnüſſen und allerlei ſchönen Sachen von 
dorther freigebigft zu beglüden gebentt — diefer jchlägt den andern 
vor, fein Lieblingslied mit anzuftimmen, welches jene aus dem Schiff» 
Bruch glüdlich geretteten Stader und Amfterdamer Matrojen Halb ent 
Nleidet, mit Hemben und Jaden ftatt ber Segel, bem ficheren Geſtade 
der Danziger Munde zurubernd, ber verfammelten Menge entgegen: 
gefungen haben. Buerft ift’3 den andern nicht recht; fo ftimmt er mit ſtarker 
Stimme, ſich felbft den Chor erfegend, allein an, bis er am Schluß 
die anfangs Stummen für feine Töne gewonnen bat: 


Nah dem Sturme fahren wir — ſicher durch die Wellen, 
Laſſen, großer Schöpfer, Dir — unfer Lied erfchallen, 

Loben Dich mit Herz und Mund — Ioben Dich zu jeder Stund’, 
Chriſt Kyrie — ja, Dir gehorcht bie See.') 


Nun aber Hört er's ſchweigend, als hörte er’3 nicht, mit innigem 
Wohlbehagen, wenn die andern fein Lieben dennoch loben, und nicht 
ange, jo Hat er es wieder begonnen. Wenn man’3 jo anfieht und 
mit anhört und aus den Bliden und Mienen de3 neuen Antömmlings 
feine Gedanten lieſt, fo merkt man, wie er’3 fingen möchte, wenn er's 
nur könnte, was der Dichter bei Ankunft des Frühlings fingt: 


Ich wußte nicht, wie mir geichah, 
Und wie das wurbe, was ih ſahl — 


Y) Das alte Schiffslieb findet fi in Falks „Waterunfer” unter Bitte 7. 


— 12 — 


In doppelter Hinficht aber gilt für ihn dieſes Wort, wenn es 
nun gar Heißt: „fertig! fertig!”, wenn Kartoffelabfall, Körbe, Meſſer 
und Eimer beifeite gebracht werben und jeber nach gewohnter Weile 
Schaufeln, Beile oder Karren ergreift. Es geht ind Freie, das rechte 
Element folder Naturen. Mehrere Hatten gefürchtet, bier wieder in 
eine Schule zu kommen; allein es wurde ihnen in biefer Beziehung 
bald verftändlich, wenn es hieß: Willſt du efjen, fo arbeite, und willſt 
du dich erhalten, jo nüße jebe dazu gebotene Gelegenheit. Mit ihrer 
Zahl ift auch dad Maß ihrer Arbeit im Verhältnis gewachſen. Die 
erſten vier biß fünf Hatten, jolange fie allein waren, bie Aufgabe, die 
nädjfte Umgebung bes Haufes, die abfichtlich ungefäubert geblieben 
war, zu reinigen; fie fuhren dazu Sand aus einer nahen Grube, und 
bald ftand das rauhe Haus mit möglichſt reinlichem Erdreich ums» 
geben da. Als aber nad; und nach die fünf auf acht und biefe auf zwölf 
heranwuchſen, wurde Hand angelegt, den Weg, ber bie Anftalt im 
Süben von der Landſtraße begrenzt, auszubeſſern, ba derjelbe an regne⸗ 
rifhen Tagen für Fußgänger und Fuhrleute fo gut wie unbrauchbar 
mar. Darım begannen fie einen einige 100 Zuß langen und 5 bis 
6 Fuß Hohen Wall, der mit Büfchen und Bäumen bepflanzt und mit 
sägen und ſtarken Wurzeln durchwachlen war, umzumerfen und ben 
Weg bamit zu erhöhen, an ber Weftfeite des Gartens aber damit große 
Unebenheiten auszugleichen; ein bedeutender Gewinn war, daß ſowohl 
die damals daran arbeitenden Knaben als auch alle künftigen Kame⸗ 
raden beutlich fahen, wie nicht Mauern und Gräben, ſondern Ver: 
trauen und Liebe allein fie Hier Halten ſollten.) Wer vorüberging, 
tonnte Hier die muntere, arbeitluftige Schar in guter Ordnung in 
ind und Wetter beichäftigt fehen; da gruben die einen, während die 
anderen Karren ſchoben und bie dritten den Weg zu ebnen fuchten 
ober mit ben Beilen bie Hölzung niederfchlugen. Die in dem Wale 
gefundenen neuen Merkwürdigkeiten, die ſich noch mehrten, als jpäter 
bei anderer Gelegenheit tiefer in die Erbe gegraben wurde, Die ver- 
ſchiedenen Exdfchichten, die platten und rundlich geformten Feuerſteine 
im Lehm, bie jeder, der fie fand, forgfältig in die Taſche ftedte und 
nod bewahrt, die gefundenen Engerlinge und verſchiedene ebenjo künft» 
lich verfchlungene Baummwurzeln gaben ben Aufmerkſamen zu mancherlei 
ragen Häufigen Anlaß. Auffalend und rührend war bie Freude, bie 
manche unter den Knaben babei über die von ihnen ſelbſt entbedten jo 
viel ſchöneren Werke der Schöpfung auf das Iebhaftefte äußerten! Daß 
der eine oder andere einmal ftille ſteht und die Arbeit zu vergefjen 


) Bgl. ben B.⸗Ber. ©. 39 u. die Anm. bafelbft. 
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icheint über die wanbernden Wollen und die ziehenden Vögel, oder 
daß der fünftige Schiffsfapitän dabei wohl einmal auf eine nahe Eiche 
fteigt, das Feld zu überſchauen, und fi; vorlommt, wie ein Waller: 
vogel im Hohen Maft, das ſoll keiner ihm verbenfen. Es liebt doch 
ja jeder die Höhe in feiner Art. Der Jubel ber erften Lerche ließ 
alle voller Freuden nach oben bliden, daß fie fie aber nicht mit dem 
Auge, fondern nur mit dem Ohre fanden, machte ihnen das Schöne 
nur noch wunderbarer, wie es das ja auch wirklich if. So wollte 
das Srühlingslied von dem Wöglein ſchon im Wintermonat pafien, 
das fie unlängft gelernt, um es jeßt der Lerche nachzufingen, da: 

Der euch ſchicket, — der erquidet 

Damit unfer ganz Gemüt. 

Darum klinge, zu Ihm dringe 

Unfer Dank mit eurem Lied! 


So wechſelt Arbeit und Erguidung, Anftrengung und Genuß, 
einander würzend in ungefuchter Regel, und es währt nicht Iange, jo 
ift der Neuling eingebürgert, und bat feine dunklen Höfe und Gänge 
und bat feine früheren Genofjen vergefien. Wenigſtens ift ed in den 
erften fünf Monaten jo gegangen.) Daß die alte Wurzel dennoch 
zu ihrer Beit wieder Frucht treiben wird — wer wollte dad leugnen, 
und fi) darauf nicht bereit Halten, wenn es feine Sorge fein muß? 
Da jedoch durch den erjten Eindrud die Kraft bed früheren 
Leben? zunächft gleichfam überflügelt worden, liegt flar vor Augen. 

Die Winterabende dienten im allgemeinen zum Unterricht, ſowie 
zu fiilleren Arbeiten in Pappe, zum Stopfen, Fliden, Nähen von Säden 
ober Schürzen für die noch fpäter Eintretenden. Singen, Vorlefen ?) 
und Geſpräche trugen aud in biefe Stunden ein höheres Element. 
Überhaupt nahmen die Arbeiten fürs Haus, das Scheuern, Fegen, 
Aufräumen, Holzyaden, Waſſertragen, die Aufficht über die fi immer 
mehrenden Urbeitögeräte, bad regelmäßige tägliche Bufammenholen ver⸗ 
ſchiedener Gegenftände aus ber Nachbarſchaft u. dgl., immer mehr eit 


Y) Man wird bei W.3 Darftellung an Falls Ausſpruch erinnert: „Wenn 
wir nur bie Natur der Knaben erft recht berftehen Iernen wollten, was fönnten 
wir nicht alles Gefegnetes mit ihnen ausrichten! So verkommt fie größten» 
teils Hinter den Schulbänten.” J.B. 1825. Auch Graf v. d. R. preift ben 
moraliſchen Wert fpez. der Arbeit im Freien u.a. im 3.8. 12/13, ©. 8. 

) W. hat in feinem T.B. forgfältig notiert, was er in den erften Jahren 
mit den Kindern gelefen Hat: 1836 ein naturgefchichtliches Buch, Ipez. die Ger 
ſchichte des Löwen, die Gefchichte Islands aus Barths „Jugendblättern“, die 
Gefichte vom armen Jürgen Koch; 1837: Wafhingtons Leben; 1838: Pefta- 
103318 „Gertrud und Lienharb”. 
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und Kräfte wie Vertrauen der Knaben in Anſpruch. Aus den damals 
allmählich immer notwendiger gewordenen Beftimmungen wurde unter 
den Augen der Kinder das Wefentliche der Hausordnung feitgeftellt. 
Dazu gehören an 14 verjchiedene, wöchentlich unter ihnen wechſelnde 
Hausgeichäfte.') 


B. B. Nr. 13. Chriſtus ift der Grund des Hauſes. Ein 
Beiſpiel vergebender Liebe bei den Kindern. Was bis hierher 
von dem Leben der Kinderfamilie im Rauhen Hauſe erzählt worden iſt, 
hat den Leſer meiſt mit ihren Arbeiten und ihrem täglichen Tun, 
wie es ſich mehr nach außen kehrt, bekannt gemacht; heute möchte ich 
die Teilnahme mehr auf das unſichtbare und inwendige Leben unſerer 
Kinder richten, welches in jenem äußeren verborgen liegt und welches auf 
ben ewigen Grund und zu ihrem ewigen Heile in ihnen gebaut werben 
fol; denn dieſes muß das erfte und legte in einem Haufe fein, welches 
allein in dem Glauben an den Heiland der Sünder und in der Erge- 
bung an die Liebe Chrifti feine Kraft zu finden befennt und weiß 
und glaubt, daß ohne Jun nichts, mit Ihm aber alles in allem ge- 
mwonnen ifl. Denn alle Erziehung und alle Ausfant eines etwaigen 
Guten, die nicht im Namen und nach bem Worte und Sinne Chrifti 
geichähe, wobei die Kinder nicht auf Chriftum, als ben Friedensbringer 
und ben Schöpfer eine3 neuen auch in ihnen notwendigen Lebens, bins 
getviefen würden, was wäre fie anders, als die Erziehung zu einem 
Scheinleben, ald das Ausftreuen in den Wind, der die Saat ſogleich 
wieder zerftreut, oder unter die Vögel des Himmels, die das Saatlorn 
aljobald wieder von dem Ader nehmen und verzehren würden? Was 
wäre der noch jo geficherte Beſitz aller irdiſchen Güter, wenn biefe nicht 
als folche zugleich zu einer Erquidung der das Himmlifche begehrenden 
Seele dienen follten? — mas die ausgefuchtefte Fertigkeit in allen Ge— 
ſchäften des Lebens, wenn deren Vollendung für die genügende Voll: 
endung und Gerechtigfeit des Lebens gelten ſollte? — mas bie Ent- 
widlung aller Talente und Anlagen, wenn bie Gefinnung ihrer Bes 
figer abgetrennt wäre ober bliebe von dem heiligen Himmlifchen Geber, 
deſſen Ordnung es ift, daß Geine Ehre und unjer Friede Hier und 
dort nur dann zufammen gefördert werben, wenn das, was Er ge- 
geben Hat, in Seinem Dienfte und Geiner Liebe verwendet wird? 

Allein und nichts anderes als die Gemeinjchaft mit Chrifto gibt 
dem bergänglichen Leben die Weihe des ewigen Lebens, aus nichts 
anderem, als aus der Ergebung in Seine Liebe ftammt bie nicht zu 
vertilgende Freudigfeit unter den Trübjalen und Leiden, von denen 


') Die Hausgefäfte find unten im 3.8. IL, (89) aufgeführt. 
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feiner bier verſchont bleiben wird; in feinem anderen, als nur in 
Ihm, fließt die Quelle des Himmlifchen Troftes und ftrahlt die Sonne 
des ewigen und heiligen Lebens, wonach ein Verlangen und eine 
Sehnſucht in allen, auch in den Herzen der und anvertrauten Kinder 
wohnt, die wie bon felbft erwacht, wenn ihnen das auch für fie 
wieder erworbene Gut be3 ewigen Lebens in feiner Herrlichkeit enthüllt 
und aufgebedt wird. Davon gibt das Leben, Fragen und Bitten der 
Kinder im Rauhen Haufe zur Genüge ein neues, unumftößliches Beug- 
nis, wovon ich vieles Einzelne dir, lieber Lejer, erzählen könnte, 
fürchtete ich nicht, damit Geheimnifje folder vertrauten Liebe zu ent 
fchleiern, die nichts mehr fürchtet, als entbedt zu werden. Öffent: 
liche Beugnifje davon wollten mich deuchten wie Verrat an 
der findlichen Liebe.!) Was ſich aber in der Gemeinjchaft der 
Kinder — offenbar als eine Kraft des täglich hier gebrauchten göttlichen 
Worte und als Zeugnis für eben diejes ereignet, davon glaube 
ich das eine und andere, ohne Schaden für die lieben Kinder, erzählen zu 
tönnen. Statt mehrerer Züge derart mag ber eine Vorfall hier eine 
etwas ausführlichere Erwähnung finden, da er bereits anderswo ange: 
führt worden ift,?) und außerdem ſämtliche Kinder dabei beteiligt find. 

Daß bei der Art, wie die Knaben, welche zum größten Teil bi 
dahin das Entlaufen aus dem elterlichen Haufe und ein Leben in 
felbftgewählter Freiheit Tiebgewonnen haben, im rauhen Hauje ge 
Halten werden, nämlich bei allezeit geöffneten Türen und Pforten, 
ohne Schloß und Riegel, ohne Mauern und Gräben — zugeiten einer 
berjelben auch von Hier entlaufen werde, ohne bewegen gerade der 
Schlimmſte zu fein, ftand zu erwarten und wird noch öfter ber Fall 
fein. Die Frucht, auch die des Böfen, muß reifen, ehe fie abfällt oder 
man fie abnehmen kann. Dergleichen haben wir bier auch am legten 
zweiten Weihnachtstag erfahren.) Ein zu der Zahl der Älteren ger 
hörender Burfche (den wir Hier, ohne daß er fo Heißt, Franz nennen 
wollen), der die allergerechteften Anfprüche auf die Aufnahme in das 
Rettungshaus durch fein früheres zuchtflüchtiges Betragen erlangt hatte, 
ſuchte am bezeichneten Feiertage Mittel und Wege zum Entlaufen und 
fand diefelben durch das Bufammentreffen mehrerer ihn gerade jehr 
begünftigender Umftände an jenem Tage leichter, als es ihm fonft wohl 


') Bgl. d. Borbem. 

3) Diefe Geichichte Hatte W. ſchon kurz in den V. BI. v. 20./2. 1834 erzählt; 
auch hat er fie wejentlich verkürzt in den J⸗B. I aufgenommen. 

) Nah 3.8. I unterläßt W. eine Schilderung des erſten Weihnachts- 
feftes 1833, da mehrere Knaben, welche an den Maſern bdaniederlagen, nur 
dom Bette aus mitjeiern fonnten. 

18° 
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wäre möglich gewefen. Am erften Weihnachtötag Hatte er mit ben Übrigen 
in einer fchönen Weihnachtölaube unter anderm ein Baar warme Hand» 
ſchuhe und einige Kuchen fir fich zurechtgelegt gefunden und meinte 
nun am anderen Feiertag bie Freude daran mit den Geinen in der 
Stadt noch teilen zu müfjen, nebenbei wohl auch Hoffend, fich dadurch 
noch einige bejondere Genüffe, mehr nach früherer Art, verſchaffen zu 
lönnen. So war er gegen Abend verjchwunden und in Horn nicht 
mehr zu finden. Der Vorfteher eilte fogleich nach der Stadt und jand 
die Spur des Berlaufenen auf dem Gänſemarkt wieder, wo ſich unfer Franz, 
erwärmt durch die neuen Handfchube, den legten Reſt bes Weihnachts- 
tuchens verzehrend, ganz ohne Begleitung, die Herrlichkeiten um fich 
ber bewundernd, zwifchen den Hell erleuchteten Jahrmarktsbuden, keine 
Gefahr mehr ahnend, erging. Aber wohl noch nie war ihm ber 
Wunſch eines freundlichen „Guten Abend!” wie diefes Mal ein Donners 
ſchlag geweſen. Ihm widerfuhr ein Unbegreiflicdes. Denn wie Hätte 
er ahnen können, bier und ſchon jegt, faum fünf Biertelftunden nad 
feiner Auswanderung, den wohlbefannten Mann aus Horn wieder an 
feiner Seite zu fehen! Der Traum war wie die Bewunderung der 
Weihnachtsbuden zu kurz für ihn geweſen. Stillſchweigend gingen 
wir nach dem rauen Haufe in Horn zurüd. Und was nun kommen 
würde, fürchtete er fich zu benfen. 

Die übrigen Knaben Hatten im häuslichen Kreife ſoeben ein jchönes 
Lied zu Ende gefungen, als der Wiedergefundene, blaß vor Schreden, 
ind Wohnzimmer trat. Was ihm zuerft entgegentrat, war heftiger 
Unmille von feiten der andern jungen Hausgenofjen. Eine Zeitlang 
blieb er darauf in banger Bejorgnis allein, da die mehr erwachſenen 
Knaben darauf hingeführt wurden, einmal felber zu beftimmen, was mit 
dem Schuldigen zu tun fein möchte. Alle flimmten darin überein, 
„weil er die große ihm widerfahrene Liebe fo jehr, und überdies am 
Heiligen Weihnachtsfefte, jo undankbar verlegt, dürfe fein Unrecht nicht 
ungeftraft bleiben”. Mit großem Exrnfte wurden Harte, aber zum Zeil 
finnige Strafen über ihn verhängt. So follte er nach bem Urteile 
des einen vier Wochen lang an Wochentagen, wo alle Kinder Holz: 
pantoffeln tragen, barfuß fein, am Sonntag aber, ftatt auf Schuhen, 
ſich nur auf Holzpantoffeln zeigen dürfen. Als darauf die jungen, 
unerbittlichen Richter wiederum zu dem laut fchluchzenden Kameraden 
gehen und, ihn in ihrer Mitte, aufgefordert werden, nacheinander ſelbſt 
bie ihm zuerfannte Strafe anzukündigen, — verftummen alle, — fehen 
fi) untereinander, jegen den laut Weinenden an und werden, troß ber 
langen Beratung, doch immer mehr ratlos und verlegen. Da tritt 
plöglich einer, und zwar einer, der fich früherer noch größerer Ver- 
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gehen babei bewußt werden mußte, mit ben Worten hervor: „Ich will 
ihm gern vergeben!" Und kaum Hat er das Wort gefprochen, fo 
flimmen alle innigft bewegt mit in das Vergeben ein. Was war zu 
tun, und wie ſollte mın der Vorfteher urteilen? Ihm näherten fich 
bie früher fo milden, rohen Kameraden zwar ſchweigend, aber doch 
bittend, daß er ihnen ben Ausweg zeige. Es war ja Weihnachtsfeft! 
„Kommt, laß uns Gottes Wort hier richten laſſen!“ Nun wurde den 
aufmerlfamen Knaben bie ihnen bis dahin unbelannte Gefchichte erflärt 
(ob. 8, 1—11), wie einft feiner von denen, bie das ftile Bewußt ⸗ 
fein einer großen Schuld auf ihrem Herzen trugen, ſich entichließen 
konnte, den erften Stein zu erheben wider ein fünbiges Weib, das in 
ihrer Mitte ftand und auf ber Tat ergriffen war, und wie der Er- 
löſer darauf zu ber Erſchrockenen und ein hartes Gericht Fürchtenden 
geiprochen Hat: „Hat dich niemand verdammt? — So verdamme ich 
dich auch nicht; gehe Hin und fündige Hinfort nicht mehr!” „So iſt 
der Herr auch Heute mitten unter und und bat aljo auch fonder 
Zweifel über unfern Kranz durch euch entſchieden!“ Da drängten ſich 
alle zu dem Schuldigen, ihm die Bruderhand der Verföhnung zu 
reichen, und eine Stunde wurbe uns geſchenkt, die und das erfte 
Weihnachtsfeſt im rauhen Haufe Hat unvergeßlich gemacht und reich 
gefegnet.!) Nach der Sitte des Haufes ſtimmten danach bie Knaben 
im Chore lieblicde Verſe an, und zwar folche, die ſchon früher in 
ähnlichen Augenbliden gedient hatten, die Gedanken und das Verlangen 
ihrer Herzen nach ber in diefem Samilienbunde ihnen mehr und mehr 
aufgededten Liebe des himmlischen Freundes auszudrüden. Der legte 
Vers lautete: 

Ad, laß mic) Inien zu Deinen Füßen, 

Herr, die Liebe bricht mein Herz, 

Laß in Tränen mid) zerfließen, 

Selig fein in Wonn’ und Schmerz! 


Auf unfern Franz Hat biefe durch fein Entlaufen veranlaßte Feier des 
‚weiten Weihnachtstages einen noch nicht erlofchenen Eindrud gemacht. 
Er ift feit jenem Tage ſchon mehr als vier Wochen morgens früh, 
meift noch vor Sonnenaufgang, ohne irgendeine Aufficht eine Wiertel« 
ſtunde zum Milchholen ausgefchidt und jedesmal wieder gelommen, 
während er jedesmal ohne Schwierigkeit wieder hätte entlaufen können; und 
fo oft nach jener Zeit von den andern Knaben, bejonders am Abend 
bei der ftillen Arbeit, eines der ihnen befannten Weihnachtslieder ger 


?) Bgl. die von W. in Teil II, 2 aus der Kopfihen Anftalt in Berlin 
erzählte Geſchichte. 


— 18 — 


fungen wird, tritt dem Franz eine Träne in das helle Auge und er 
befennt, weder fein damaliges ‚Unrecht von jenem Abend noch die ihm 
zuteil gewordene Vergebung vergefjen zu können. 


3:8. I. — — Ein höheres, wahrhaft Heiligendes Band der 
Vereinigung unter ben Kindern Inüpfte das Evangelium von bem 
Sohne Gottes; das in demfelben geoffenbarte göttliche Licht und Leben 
Bat in feiner großartigen Einfalt ſogleich damals den Gemütern der 
meiften Kinder eine neue Welt erjchlofien, in deren Umgang ihnen das 
Leben und Bleiben in unferm Haufe erft recht von Herzen lieb ge— 
geworben ift.!) ALS eine freiwillige Sache, als eine Gemeinfchaft 
des Lebens mit Gott, in welcher ihnen ein neues Leben zuteil werde, 
ift es ihnen, wo fich Gelegenheit fand, entgegengetreten und angeboten, 
ſowohl den einzelnen, als auch allen in der Gemeinfchaft des Haufes, 
legteres namentlich in den einfachen Morgen und Abendandachten im 
Bimmer der Hausmutter. 

Ich möchte hier nur diejenigen unter den damals aufgenommenen 
Knaben bejonderd erwähnen, welche von Anfang an durch Wirkung 
des göttlichen Worts gleichſam die Achſe der fittlichen Bewegung im 
der Gemeinjchaft aller geworden und danach, freilich in ſchwankendem 
Maße, geblieben find. Es find deren vornehmlich vier, zu welchen zuerft 
berjenige gehört, der mit unverſchämtem, Iügenhaften, von der Mutter 
veranlaßten Betteln, eine feltene Belanntichaft mit ben Häufern Ham 
burg und ihren Bewohnern angelnüpft Hatte, und früher als Ans 
führer aller Gafjenbuben in der Gegend feiner Wohnung den Nachbarn 
längft ein großes Ärgernis geworden war. Unter ben Einflüffen der 
tiefften Teiblichen und fittlichen Verderbnis war fein Herz dennoch ohne 
Arg und Falſch erhalten, und mit Verwunderung fah er gleich nad 
feinem Eintritt, wie in dem Weiche Gottes ihm eine neue, höhere 
Welt aufging. Kindliche Freude über die Liebe Chrifti, brüderliche 
und beſonders auch mitleidige Liebe gegen die unglüdliche Mutter in 
der Stadt, Dankbarfeit, die fich auch über das Unfcheinbarfte äußerte, 
Fleiß und Dienftfertigkeit waren Züge, die ihn bald allen übrigen lieb 
machten, wiewohl er von diefen in feinem Innerften nur ſehr einzeln 
verftanden wurde. In ihm Hat fih am fehnelften und ſicherſten ein 
geſundes fittliches Urteil entwicelt, weil er nämlich der erfte war, ber 
dasſelbe durch Merken auf fein eigenes Innere fchärfte und reinigte. 


) Bon ähnlihen Erfahrungen berichtet auch Zeller in den J.B. von 
Beuggen: III, 11; IV, 18f.; V, 17ff.; ebenfo Graf dv. d. R. in ben IB. 
von Düſſelthal: IV u. V, 7, XXVI, 16 ff. uſw. 
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Diefer meinem Herzen jo teuer gewordene Knabe Hat mir, wie unter 
den mehr ermachjenen nur noch ein anderer, nie eine trübe Stunde 
gemacht, welche nicht durch feine Liebe und fein ernſtes Trachten, ſich 
ferner zu hüten, immer wieder gut gemacht wäre. Ich fehe in ihm, 
wovon er aber nicht die geringfte Ahnung Bat, einen fünftigen Ge— 
hülfen unferes Haufes, zu deſſen Gedeihen fein Aufenthalt unter ung nicht 
wenig beigetragen.!) Der andere Hierhergehörige ift früher faft wie 
ein Tier behandelt. Für etwa 175 4 hatten ihn vor 18 Jahren feine 
fogenannten Pflegeeltern, wovon die Mutter blödfinnig, der Vater ein bos⸗ 
hafter Säufer geworben, bon der jet nicht wieder aufzufindenden Mutter, 
man Tann nur fagen, gelauft. Scheu, voller Mißtrauen, nadt im Innern 
und Hußern, fam er ohne Begleitung bier an. Geine Meinung über 
alles, was er bier ſah, blieb aber allen ein Rätſel, bi in dem großen 
acjtzehnjährigen Menfchen ein Weſen fich regte, als wollte er noch 
einmal em Kind werden; ed äußerte fi) das Kindliche aber nur 
findifeh und albern, bis ber beijere Kern allmählich an ber göttlichen 
Liebe zu erftarfen begann; fo ift daraus ein gottesfürdhtiger, dank⸗ 
barer, ehrlicher Menſch geworden, der alles nur in der Praxis ver— 
legt, und für nichts Geiftiges ald allein für die göttliche Liebe feines 
Heilandes eine Auffaſſungsgabe fcheint übrig behalten zu haben. Wenn 
ihn auch faft alle anderen in anderer Beziehung überragen, übertrifft 
ihn wenigftens feiner in der Treue und Wertfchägung des Vertrauens, 
deſſen er fich in feinen Geſchäften würdig beweifl. Er Hat fpäter die 
Aufficht Über den Viehftand erhalten, den er ganz allein beforgt, und 
ift nachher einer unferer Fuhrleute nach der Stadt geworden.?) 

In viel größeren Schwankungen entfaltete fich dies innere Leben 


) W. bemerkt Hier in feinem T.B.: „Ihomas beträgt ſich mujterhaft, 
fo daß id) immer mehr Mut befomme, ihn an bie Stelle des zweiten Gehülfen 
zu fegen. Er ift gewandt, hat er doch mit zwölf Kindern unter felbftändiger 
Leitung und Anordnung den Weſtweg der Anjtalt und ben dortigen Wall aus» 
geführt; auch Hat er den Xrieb, andere zu befiern und fteht im Ernit eigner 
Heiligung.” Thomas war jener oben erwähnte „Muftertnabe”. — Tatſächlich 
Hat W. niemals Zöglinge der Anftalt als Gehülfen angenommen und blieb 
in dieſem Punkt bis zuletzt konfequent, und zwar um ber vielfad, berbreiteten 
irrigen Vorftelung willen, als rekrutiere ſich die B.⸗A. aus früheren Zöglingen 
der 8.4. — Anders Zeller. 3. fagt in feinem 26. I.-®., daß unter den 
damals 164 entfandten Armenjchullehrern mande als jelbit Gerettete wiederum 
Rettungswerkzeuge wurden. — Wie fich endlich Falk aus feinen zuverläſſigſten 
Zöglingen Helfer für die erziehlihe Arbeit unter den Kindern geihaffen, zeigt 
Teil II, 347. 

?) Auch Zeller teilt im J.⸗B. XIII v. B., S. 42, mit, daß oft Knaben, 
die ſchon im vorgerüdten Alter ftanden, tieferen Lebenseindrücden zugänglicher 
erichienen als folde, welche 5» oder 6jährig eintraten. 
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bei einem dritten, geiſtig freilich wenig begabten, für die Liebe aber 
um ſo empfänglicheren Burſchen. Aus allen Demütigungen, die ihm 
fein natürlicher Menſch bereitet, iſt er zuletzt immer wieder kräftiger 
hervorgegangen. Er war, namentlich im Anfang, der Freund der 
Kleinen, die ſich ſtets um ihn verſammelten; wegen feiner Gewandt⸗ 
heit in Landarbeiten und ſeines ſittlichen Intereſſes habe ich unter 
feiner Aufficht 13 bis 14 Knaben oft tagelang mit Luft und Erfolg 
arbeiten laſſen können. — Mit am entjchiedenften und einflußreichften 
für die übrigen entwidelte fih von Anfang an ber vierte unter diefen, 
ber in feinem frühern eben eine Wilbheit und Unbänbigfeit bewieſen 
hatte, wie feiner fonft, ber, von allen frühern Führern aufgegeben, 
hierher gebracht wurde, damit Hier der legte Verfuch der Befjerung 
an ihm gemacht werbe. Dieſer Zwölffährige war ber erfte, der gleich 
anfangs aufs entichiedenfte vor allen wiederholt erflärte, er glaube 
feinen Gott, viel weniger einen Heiland, es gebe feine Auferftehung, 
fein Gericht, es müſſe ihm benn bewieſen werden, daß biefer Gott 
und Heiland, an den er glauben folle, etwas für ihn tue. Geine ihm 
zum Bewußtſein gebrachten großen, früheren Verſchuldungen führten 
ihn aber zum Glauben und zum immer innigeren Anfchließen an ben 
früher Berleugneten, über den er ſich aber nicht? wollte nur bon 
außen anbeften lafjen, was fich ihm nicht im Innern bewährte. Von 
dieſer Liebe war jein Gemüt erfüllt, wenn er zu andern Beiten die 
Urfache großer Freude im Haufe wurde, wenn er z. B., um fi) mit 
dem ganzen Haufe, defjen Glieder er alle betrübt hatte, auszuföhnen, feine 
Kameraden, fie nacheinander um Vergebung bittend, umarmte, und 
aus gleicher Urfache fi an alle übrigen Hausgenoſſen wandte. Bon 
Anfang an Hat er nach ber möglichft größten Selbftändigfeit getrachtet 
und fein rechtmäßiges Mittel ungenugt gelafjen, ſich dieſe zu ver 
ſchaffen. Allmählich konnte ihm bie Aufficht immer mehr Vertrauen 
ſchenken, ohne e8 zu bereuen. Als er einmal bei uns zu entlaufen 
mwillens war und Zeit und Gelegenheit ſchon vorher bedacht und ber 
ftimmt Hatte, wurde er durch höhere geiftige Kräfte der Liebe von 
feinem bis dahin verborgen gehaltenen Entſchluſſe zurüdgebacht und 
befannte, was er im Sinne gehabt; früher hatte er den Seinen und 
Fremden mit allerlei Siften und Lügen dad Ihre genommen, in unferm 
Haufe ift er jest als einer bon denen befannt, die gerade am lauteften 
bei ſolchen Vorkommniſſen ihren Unwillen äußern, und ber jelbft 
andere, wenn er nur Tann, an bergleichen Hindert. Seine Mutter wie 
feine Geſchwiſter hat er früher gemißhandelt, fo daß fie ihn jegt noch 
fürchten; derbe ift er noch heute, zugeiten noch mehr als das, aber 
gerade durch feine Liebe in diefer Form hat er — den meiften zwar ein 
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Nätfel — Zugang zu ben meiften feiner Kameraden gefunden und bes 
ſonders durch feine Liebe gegen die augenfälig Unglüdlichiten und am 
meiften allein Stehenden unter benfelben großen Segen geftiftet. Was 
ihm nicht aus feinem freien Innern kommt, ift ihm eine Laft; alles 
Geſetz wirkt tötend auf in, lähmt in ihm alles Intereſſe. Er weiß 
die fich ihm anfchließenden ober ihm brauchbar fcheinenden Kräfte zu 
einem Zwecke ungefucht zu verbinden; ba er, um nur einzelnes ans 
zuführen, jelber nicht gut mit bem Schreiben fertig werben kann, fo 
weiß er eine Beitlang brei biß vier andere zu intereffieren, ihm Sonn= 
tags in der Kirche bie Predigt nachzufchreiben; das fo zuftande ge 
brachte Manuftript bringt er dann als fein Werk, wogegen feiner ber 
Schreiber je etwas eingemwendet hat. Ebenſo weiß er andere zu vers 
anlaffen, ihm Holz» und Pappfachen zu verfertigen, Bäumchen zu 
pflanzen, Strümpfe zu ftopfen, und aus Dankbarkeit nimmt er, oft 
viel fpäter, fich folder in höherer Beziehung wieder an. Er ift in 
ſolchen Fällen nicht geiftig träge, fondern im Gegenteil fehr geichäftig, 
und weiß, was er weiß, oft trefflich zu fombinieren. Dabei ift er 
fröhlich beim Spielen, kann fich bis aufs höchſte an einer Kleinigkeit 
ergögen und ift niemals, wenn es Mut gilt, ober wenn eine Gefahr 
zu überwinden ift, ber Zebte, wenn auch nicht immer der Erfte. Geinen 
innern Troß hat er in bedeutendem Grade überwunden; nehmen Sie 
dazu feine Dankbarkeit und Herzlichkeit, dad Bedürfnis, ſich mitzuteilen 
und fi) belehren zu lafjen, verbunden mit einer großen Entſchieden⸗ 
heit des Willens, jo ift wohl erflärlich, daß das ganze Haus ihn liebt. 

Augenfcheinlich waren dieſe Anfänge eines höheren Lebens bei 
verjchtebenen Knaben — bie genannten vier waren nicht die einzigen — in der 
erften Zeit von der größten Bedeutung für die fünftige Entwidlung 
ber Anftalt als einer folchen, bie von innen Heraus bie Rettung zu 
beginnen Bat. Es bildete ſich auf diefe Weiſe gleich anfangs durch 
die Kraft bes Evangelii eine Herrichaft des Geiftes Heraus, bie in 
denjenigen Wurzel faßte, welche das Wort ohne Falſch und in einem 
feinen Herzen aufnahmen; immer enger ſchloſſen fich nachher diefe wenigen 
mit wahrhaft kindlichem Sinne, aber noch mit weniger Charalterfeftigteit 
aneinander an, während diejenigen immer mehr zurüdtreten mußten, die 
mit unlauterm Sinne das frühere Leben mit dem neuen glaubten ver» 
Binden zu können, durch welche Gefinnung fich bei einzelnen (nament» 
lich bei zweien) ein bis jet nicht zerftörtes Gewebe von Wahrheit 
und Lüge erzeugt Hat. Andere, die nur ein Interefje an der Arbeit 
fanden, und deren Zahl fich fpäter noch gemehrt Hat, haben das Walten 
diejes höheren Lebens ſpurlos an ſich vorübergehen lafjen, oder es ift 
das Beſſere bei ihnen eine neue Gewöhnung, aber noch nicht ber 
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Anfang einer neuen Gefinnung geivorden, wenngleich Died bei allen 
biejen keineswegs fo geblieben if, ſondern fich hernach bei verfchiedenen 
nach jehr verfchiebenen Seiten gewendet Hat. 

Überrafchend war die Wirkung, welche bie Mufit, namentlich der 
Gefang, auf die Gemüter der Kinder ausübte. Befonders im Ans 
fange geſchah e3 faft täglich, daß mehrere der größeren Knaben, und 
namentlich auch ber kleinſte unter allen, bei dem Singen in unfern 
Morgenandachten in ein lautes Weinen ausbrachen; und es Hinterließ 
tiefe Eindrüde, als fie einmal alle von bem Gejange fo ergriffen 
wurden, daß er aufgegeben werden mußte. „Wir können das Singen 
nicht aushalten”, pflegten fie zu fagen, „und müſſen dabei an das 
denken, was wir früher gehabt.” — In einer Singftunde, in welcher 
fie keineswegs bloß Kirchenmelodien und geiftlicde Gefänge lernen und 
üben (wozu im Winter eine bejondere Sonntagsftunde angejegt ift), 
ftand einmal einer der ſchon früher Erwähnten wie ohne Gedanken; 
ich erinnerte ihn, und er antwortete: „Über das Singen habe ic) 
alles, was Hier ift, vergefien und muß an mein frügeres Leben 
denfen.” Ein anbdermal fielen filh zwei Brüder in bie Arme und 
waren fo bewegt (fie gedachten bei ihren Liebern der unglüdlichen 
Mutter), daß ich fie in den Garten fehiden mußte. Beſonders mit 
dem Frühling erwachte die Freude am Geſange. Nach der Arbeit am 
Abend verfammelten fie ſich von felbft um einen Baum oder legten 
fi) ins Gras oder gingen Arm in Arm wohl eine Stunde lang durch 
den Garten und fangen ihre fchönen Lieber; ober fie Hletterten zur 
Veſperzeit mit ihrem Brot auf bie höchſten Äſte unferer ſchönen, das 
ganze rauhe Haus überjchattenden Kaftanien und Linden, und mifchten 
ihre Lieder in die der gefiederten Sänger. Singend Haben fie, und 
das mit großer Leichtigkeit, den größten Teil der vielen Gefänge und 
Lieder gelernt, die fie jeßt im Gedächtnis bewahren. 

Doch ich kehre zu dem frügeren Zufammenhange zurüd. Einige 
Wochen nach Weihnachten, nachdem die Kranken, welche von den Ger 
ſunden nicht Hatten getrennt werben können, ganz wieder genejen 
waren, wurde das jüngjte unjerer Kinder, zwei Tage nach feinem 
fünften Geburtötage, am 27. Januar endlich getauft, da die Mutter, 
die ihn früher zum Betteln gebraucht hatte, ihn, ohne es eingeftehen 
zu wollen, ungetauft der Anftalt übergeben Hatte. 

Endlich brachen denn die Frühlingstage heran, und mit ihnen 
kam ein neued Leben und eine neue, völlige Gefundheit für unfere 
Kinder!) Erſt von da an wurden fie mit unjerm Boden vertrauter 


%) Die Macht des erften Frühlings auf das menſchliche Gemüt Hat W. 
wiederholt gepriefen, fo in den Fi. Bl. 1847, ©. 188, und noch im fpäten Alter, 
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und deswegen befreundeter. Sechs Scheffel Landes Iagen zur Bear» 
beitung bor; die Anlegung des großen Abzugsgrabens brachte überdies 
noch viele Arbeiter auf längere Zeit in unfern Garten. Jede Woche 
wurden nun neue Entbedungen gemacht, und das Düngen, Pflügen, 
Graben, Einrichten, Pflanzen, Säen, Haden, Jäten und in Ordnung 
erhalten, wie das nachherige erfte Emporfeimen der Blüten und bag 
Ernten ber felbfigefäeten Früchte erzeugte immer neue Luft und Freude. 
Mit wie vielen Handgriffen und Arbeiten wurden die Kinder bei biefer 
Gelegenheit bekannt! Auch erhielt jeder ein Meines Stüd Land, das 
er nad) feiner Weife einrichten und völlig als fein bermaliges Eigen» 
tum behandeln durfte.) Für dies gegenwärtige Jahr (1835) aber ift 
der größte Teil unſeres Gartenlandes als gemeinfames Eigentum 
unter die berfchiedenen Kreife verteilt, um gemeinfame Interefjen unter 
ihnen zu erregen, was ich Hier nur anführe, um in bem gegenwärtigen 
Bericht nicht darauf zurüdzufommen. ine fittlich beſonders einflußs 
reiche Arbeit, bie biefen Frühling gleich begonnen werden konnte, war 
die Hülfe, welche die Knaben bei Ausführung des erften der Heinen 
Samilienhäufer, dem „Schweizerhaufe”, geleiftet haben. (Die nun 
folgende Schilderung ift vom Verfaffer oben im F.⸗B. verwertet. D. 9.) 

Noch darf ich nicht übergehen, daß ich in bemjelben Frühjahr 
einen Heinen Kreis der am meiften geförderten und erwachjenen Knaben 
zu einer befonberen Unterhaltung über das göttliche Wort 
um mid verfammelte, um fie auf den zukünftigen Katechumenenunter⸗ 
richt vorzubereiten und um bem angefangenen befjeren Leben in ihnen zu 
größerer Stärle und Klarheit zu verhelfen. Bu diefem Zweck blieb 
und damals feine. andere Zeit, ald de Morgen? um 4'/s Uhr, in 
welcher Stunde uns ſoviel Gutes geworden. — 

Nach dem vollendeten Bau bes „Schweizerhaufes” trat ein Wende— 
punkt nicht Bloß in ber äußern, fondern noch vielmehr in ber fittlichen 
Entwidiung der Anftalt ein, jo daß hier fehr Mar ein zweiter Ab» 
ihnitt in der innern Gefchichte des Haufes beginnt, auf 
welchen ich jegt übergehe. Damals nämlich verließ die erſte Knaben⸗ 
familie das Mutterhaus, um die mit ihrer Hülfe erbaute neue Woh- 


ZL Bl. 1873, ©. 96. Der erftern Schilderung entnehmen wir folgende Säge: 
Es ift doch etwas Eigentümliches zwiſchen dem Zufammenhang zwiſchen dem 
Brühling der Natur und dem Menfchenherzen. Der Menfd) ift jelbit, und der 
erlöfte Menfch am wahrften, das Herz der Natur, nur deswegen kann er fie 
in ihrer $rühlingsluft belaufhen und von ihr diefe Freude zur Beute nehmen, 
über bie er jegt til, dann laut jubelt.” 


N ©. oben den B.-Ber. ©. 31. 
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nung zu beziehen, und die zweite Knabenfamilie wurde nach und nach 
geſammelt.) 

Am 22. Juli bezog Joſeph Baumgartner, der als Gehülfe 
von Baſel zu uns gekommen war, mit den elf Knaben, welche die 
erſte Familie bildeten, das „Schweizerhaus“ und wedte mit ſeiner Schar 
unerwartet die Genoſſen des andern Hauſes, in welchem unter des 
Gehülfen Rickmeier Aufficht Die zweite Familie ſich einzurichten an⸗ 
fing, zum erſten Male mit einem heiteren Morgenliede bei Aufgang 
der Sonne, was nachher oft und bei beſondern Veranlaſſungen und 
Feſten von einem Chor der Knaben, immer zu großer Erbauung aller 
geſchehen iſt, ohne daß barüber eine beſtimmte Anordnung vorhanden 
wãre. Als ſollte die Weihe des „Schweizerhauſes“ ſich noch einigemal 
an deſſen Bewohnern wiederholen, vereinigten ſich die beglückten Kinder 
an ben nächftfolgenden Sonntagen in ſolcher herzlichen Liebe, daß ich 
fie noch jeßt oft auf jene Tage, als die ſchönſten in unferm Bei« 
fammenleben, verweiſe. 

Offenbar wäre bie Entwidlung der Kinder, die nicht erft in jenen 
Tagen begann, eine ganz andere als die jegige geworben, wären fie 
nicht von da an durch ben fich bis jet von Zeit zu Beit immer wieber« 
bolenden Eintritt fo vieler, in Sünden zum Teil ſchon gereifter Kinder 
in mehr Schwankungen verfeßt, und zugeiten aufs empfinblichfte, wenn 
auch nur auf eine Zeitlang, rüdwärt? gebogen oder gehemmt. Es 
war mir bamald oft zumute, als würde eine vielverſprechende Saat 
wieder zugrunde gehen, eine Saat, in welcher auch das Aufleimen des 
allerunfcheinbarften Pflänzchend Entzüden erregte und zu lautem Dank 
gegen ben Herrn ftimmte, ber Sein Gnabengedeihen dazu verliehen.?) 

Um biefen wiederum nad) und nach, vom 31. Juli bis 15. Okt., 
neu eintretenden Knaben einen Anhalt und Wegweiſer zu bieten, 
behielt ich noch drei aus ber erften Knabenfamilie bei mir im alten 


) Mit der oft wechſelnden Beftimmung bes „Alten Haufes“ verhielt es ſich 
fo: Im Juli 1834 30g die erfte Anabenfamilie aus, um ber zweiten Blag 
zu maden. Anfang 1835 zog die zweite F. aus und räumte das Haus ben 
Erftlingen ber dritten Anabenfamilie. Oft. 1835 verlieh auch diefe das Haus, 
das bon Dez. ab Wohnung ber eriten Mäbchenfamilie wurde; Anfang 
1841 begann darin die zweite M.-Yam.; 1843 zu fingften sogen beide 
Mädchenfam. aus, die vierte Anabenfam. nahm deren Stelle ein, 1844 richtete 
bier die Agentur ihr Kontor auf, bis fie 1851 in den „Weinberg“ verlegt 
ward. Bon ba an blieb das „Alte Haus” Wohnung einer Anabenfamilie. ®. 
bewohnte das Haus bis zu feiner Verheiratung im Oft. 1835. 

?) Aus diefem Notftand erklärt ſich die Einrichtung des Noviziats, ſ. 
3.8. III, 16 im Kap. A. %., 8. Auch Zeller klagte nad) einem befonders ver» 
heißungsvollen Anfang über ſchwere Erfahrungen durch Neueintretende, befonders 
auch in bezug auf das 6. Gebot. S. J.B. v. B., 1823, ©. 6. 
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Rauhen Hauſe, wo die neu Aufzunehmenden die erſte Zeit gewohnt 
haben. 

Während ſich num bie Bevölkerung der Rettungsanſtalt von Woche 
zu Woche mehrte, erhielten wir noch zwei halbe Haudgenofjen; zwei 
Kinder von 13 und 16 Jahren baten um Aufnahme; es konnte ihnen 
aber für ihre tägliche Arbeit in unferm Garten nur das Mittagsbrot 
als Lohn geboten werden; andere Verpflichtungen Hat die Rettungs- 
anftalt nicht gegen fie, da ich fie bei fchlichten Leuten in Horn gegen 
ein mäßiges Koftgeld untergebracht habe. Als fie famen, erboten fich 
mehrere unferer Knaben, fie zu waſchen, zu fämmen und fonft zu 
reinigen, und als die Unglüdlichen danach von jenen, — fo wie ich wohl 
die Armſten fonft mitunter aufgenommen hatte, in die Mitte der fingen» 
den Kinder geführt wurden, um die erjte leibliche Erquidung und nots 
dürftige Bekleidung zu erhalten, und diefe Iegtere für fie als folche, 
die nicht zur Anftalt gehörten, nicht fogleich vorhanden war, zogen 
zwei Kinder unſeres Hauſes ihre Kleider ab, um fie ihnen anzulegen, 
während bie andern fich bereit erklärten, mittag ſoviel weniger zu 
eſſen, damit biefe beiden mitgefpeift werben könnten.) — 

Bald nach ber Belanntichaft mit diefen beiden Knaben räumte 
auch ber Gärtner feine Heine Wohnung mitten in unferem Vorgarten, 
ben er bis bahin noch in Miete gehabt.) Da biefe Räume frei 
wurden, konnten fünf Knaben, welchen ihrer Gejchäfte, ihres Alters, 
fowie ihrer fittlijen Entfaltung wegen ein größerer Grab von Selb» 
ftändigfeit als ben übrigen gut war, geſchenkt werben durfte, Hierher 
gebettet werden. Auch der jeige Viehwärter ift jeit jener Zeit mehr ſelb⸗ 
ftändig geworden unb allein gebettet, woraus dann der Vorteil ente 
iprang, daß mit einigem Behelfen noch acht Knaben unter Aufficht 
gebracht werben konnten. 

Diefe acht nachher Aufgenommenen find ben früher Bezeichneten 
in fittlicher Beſchaffenheit ähnlich, wenn fie diefelben nicht übertreffen. 
Es find unter dieſen Burfchen, bie ſämtlich (bis auf einen) 15—20 
Jahre zählen, ſolche, deren Beflerung bereit an mehreren Orten bei 
Vormündern und Predigern vergeblich verfucht worden war. 

15 unter dieſen zuleßt aufgenommenen 19 Knaben waren unter 
der Bucht gottlofer Eltern aufgewachſen. 

Nach diefen kurzen Angaben, die im allgemeinen hinlänglich auf die 


) ©. Zeil II, 29f. 

”) Gemeint ift der Reit der Jannakſchen Treibhausanlagen, ber erft 
1873 niedergelegt wurde. Die Jannakſchen Treibhäufer hatte W. bereit? Ende 
Dezember 1827 beſucht, ohne zu ahnen, daß er fi) auf bem Grund und Boden 
der zufünftigen Anftalt befand. ©. Bd. I, 44. 
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Beichaffenheit des Inneren dieſer Kinder ſchließen laſſen, wird die vorher 
gemachte Bemerkung Mar fein, daß bei Sammlung ber zweiten Kinder⸗ 
familie nicht bloß in der äußeren, fondern beſonders auch in der 
inneren Entwidlung ber Anftalt ein neuer Abfchnitt beginnen mußte. 
Diefe Kinder wurden hier übrigens ſämtlich, wie bie erften, als freie 
Kinder aufgenommen und nadeinander dem einmal vorhandenen 
Buge des Geifte® und der Orbnung, in welche bie übrigen ſich ſchon 
mehr bineingelebt Hatten, übergeben. Die Arbeit wurde der erfte Ab- 
leiter der rohen Kräfte und führte bei den meiften dahin, daß dieſe 
toben verwüftenden Kräfte in Heilfame verwandelt wurden. Die Ger 
ſchicklichkeit und praftifche Tüchtigfeit der beiden Gehülfen, welche dabei 
durchbrungen find bon der Liebe zu den Kindern, machten auch in 
Beziehung auf die Arbeit mande Erweiterung möglich. Mit Hülfe 
der Kinder wurde ein Badofen, ein Bienenhäuschen uſw. eingerichtet 
(1. 8:8. Nr. 3). Die Anftalt kam in den Befig eines, von einem Ejel 
gezogenen Fuhrwerks, welches vier bis fünf Knaben abwechſelnd in bie 
Stadt und Umgegend fahren, um die täglich fich wieder erneuernden Ber 
bürfnifje der Anflalt zufammenzuholen. Die weitere Ausgrabung 
unfered im Sommer fehr wajlerreichen, zum Baden und zu Schwimm: 
übungen benußten Teiches Hatte ich beſonders um ber vielen neuen 
Antömmlinge willen aufgeipart, damit fie an ihrer gemeinfchaftlichen 
Arbeit merken follten, daß fie etwas fchaffen; der Teich ift fait um 
die Hälfte größer gegraben; mit der gewonnenen Exbe find bie großen, 
zum Teil ſechs Fuß tiefen Gräben auf unferem Lande gefüllt; unfer Boden 
ift damit an einigen Stellen ſchon ebener geworden, Wege find nad 
allen Richtungen über unjer Areal ausgegraben und zum Zeil in 
Ordnung gebradit; auch find die 1400 Fuß langen nördlichen und 
öftlichen Wege und Gräben außerhalb unferer Koppel im vorigen Herbfte 
ausgebefjert. Eine ganz neue Tätigfeit ift jodann für die neugefammelte 
Schar jegt im Frühling in Bearbeitung der Felder und bes 
Gartens entftanden. Ein Blumengarten ift zu einem Gemüfegarten 
eingerichtet, nachdem alle Pflanzen eine andere Stelle befommen haben, 
mehrere 100 Heine und große Bäume, unter biefen über 70 gefchentte 
fruchttragende Obftbäume, find im Herbſt und Frühling gejegt und 
an 120 I) Ruten teils mit Kartoffeln, teils mit Gemüfe bepflanzt, 
oder boch ſchon gegraben und bedüngt. Wir bedurften dieſes Mal 
des Pfluges nicht, da alles von den Kindern ohne alle andere Hülfe 
mit dem Spaten gearbeitet ift. Ein befonderer Fleiß konnte im ver 
floffenen Winter auch auf Holz: und ähnliche Arbeiten verwendet 
werden. Einige Knaben haben durch ihre Arbeit das ganze Haus 
mit Holzpantoffeln verforgt, ein anderer hat täglich die Meinen immer 
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wieder vorfommenden Tifchlerarbeiten betrieben. Ein nicht geringer 
Zeil von Knaben hat Geſchick zu folchen Handfertigkeiten, und fie ver- 
fuchen fich in manchem, auch nicht bloß in ſolchen Dingen, wozu das 
tägliche Bedürfnis fie treibt; fo macht der eine den Verſuch, Bürſten 
zuſtande zu bringen, noch einer fneipt Hafen und Öfen und bergl. 
Ich erwähne Hier nur noch beſonders der Kleinen Drechilerarbeiten, 
die von einigen Knaben unter Anleitung des einen Gehülfen an= 
gefertigt worden find. 

Wenn Sie bedenken, daß wohl nur wenige dieſer 35 Kinder früher 
Luſt oder rechte Anleitung zur Arbeit gehabt Haben und doch dieſe 
Arbeiten auf dem Lande und in den Werkftätten neben ihren täglichen, 
nicht unbedeutenden Hausarbeiten (zumal fie ihre Wohnung ganz und 
ihr Geſchirr und ihre Kleider teilweife in Ordnung und Reinlichkeit 
erhalten müſſen) zuftande gebracht Haben, jo tönnte daraus ein neuer 
Beweis genommen werben, wie ſehr angewiejene Arbeit und dazu 
dargereichte Gelegenheit vor Verwilderung und Verarmung fchüßen. 
Freilich find dies nur Kinder (wiewohl 14» bis 20 jährige, — beren 
find jegt 13 Hier — nicht ganz mehr zu den „Kindern“ gezählt zu werben 
pflegen); aber aus ihnen werden zulegt Samilienväter, und zwar folche, 
aus beren Wohnungen biefe Kinder zu uns herübergelommen find. 
Unfere Kinder arbeiten auch gern, wie jeder Augenzeuge an jedem 
Werkeltage ſich überzeugen wird;t) wäre dem nicht fo, fo wären fie nicht 
im Sommer zuzeiten um 3 Uhr freiwillig zur Arbeit aufgeftanden, 


) Wohl nichts hat hier den Eifer der Kinder jo angefpornt ala das 
Vorbild des Hausvaters. Er trug im März 1834 in fein T.⸗B.: „Da alles 
im Freien arbeitet, kann ich immer wieder unter allen fein, wo es ſtets genug 
zu tun gibt. Geftern und Heute haben wir die große Weinlaube angelegt. 
Dan merkt e3 leicht, wie fröhlich die Kinder bei folhen Arbeiten find, bei 
denen etiva8 Herausfommt, was fie fehen. Ich Habe heute ben ganzen Tag 
unter ben Rinbern gegraben und gepflanzt, große Blumenbeete gemadit, neue 
Dunggruben angelegt, neue Wege um den Teich angefahren uf.“ Ähnlich 
lauten andere Stellen bes T..B. Wie W. durd) feine Mitarbeit fpeziel auch 
auf einzelne Anaben hat einwirken wollen, zeigt nachfolgende Notiz: „Ich 
habe Heute den ganzen Tag bis in ben Nachmittag Hinein mit T. und N. im 


Garten mit dem Epaten gearbeitet, indem ich hoffte, dadurch namentlich bei " 


A. etwas zu erreichen; er follte fo mein Zutrauen gewinnen; e3 gefiel ihm 
auch ſehr.“ Periodifch mußte W. auch aus Mangel an geeigneten Gehülfen 
Garten und Feld felbft beftellen. So ſchreibt er 1838 in fein T.-®.: „Ich 
habe die ganze Woche faft nur mit den Kindern im Garten gearbeitet. Diejes 
Jahr muß id, ohne auf die mitwirkende Hülfe der Brüder, die die Sache nicht 
verftehen, rechnen zu können, Garten und Feld faft allein beftellen.” Auch 
Zeller legte großes Gewicht auf die perſönliche Vorarbeit der Erwachjenen 
und hebt bie fittlihe Bedeutung derſelben hervor, jo im J.“B. v. B. 1823 
©. 16f., 1828, ©. 8. 
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und einzelne hätten nicht mitten im Winter mit Luft einzelne Nächte 
notwendiger Reinigungen halber aus freiem Entfchluffe durchgearbeitet. 
Es wäre gewiß jedermann eine Freude geweſen, unfere Kinder z. B. 
vorigen Sommer eine Zeitlang abends fingend nach Haufe kommen 
zu ſehen, wie bie Kleinften, die emporgerichteten Harken und Schaufeln 
ftügend, in dem diden Grün der Hochgeladenen Zweige veritedt, 
von den Größern nad Haufe gefarrt wurden, und die ganze Schar 
ein paarmal erft ums Mutterhaus, basjelbe zu begrüßen, und dann 
an ihren Ort 30g, wo bie von der Arbeit blanten Geſchirre aufbewahrt 
werben. Auch find nicht ganz ungefchidte Arbeiter darunter, wie Sie 
3. B. daraus jehen, daß ein Knabe von jenen ſchlichten Oprlöffeln in 
einem Tage zwei Dutzend Hat verjertigen lernen; auch tragen ſchon 
einige Knaben Kleider, die ganz bon dem Burjchen, der das Schneiber« 
handwerk erlernt, genäht worden find. Die Anftalt muß in biejer 
Beziehung immer mehr gedeihen, je mannigfaltigere Anleitung zu 
verjchiedenen Arbeiten fie bieten fan, was wiederum von bem Maße 
ihrer Ausdehnung und Unterftügung abhängig ift. — 

Doch e3 wird Zeit, auf die fittlihe Entwidlung ber Cha— 
raltere im engern Sinne während biefes zweiten Zeitraums über: 
zugehen. Gie erwarten wohl nicht, Wunder zu Hören, als hätten an 
diejer innern Entwicklung alle Gemüter den gleichen Anteil gehabt 
wie an ben Refultaten der Handarbeit, die ein Intereſſe auch bei den 
geiftig unfähigften und ſittlich am meiften gejchwächten zu haben 
pflegt. Ich könnte wohl über die fittlicde Einwirkung der Arbeit 
manches aus ber Erfahrung Gejammelte Hier mitteilen, da fie bei dem 
einen und anderen neben ber Aufficht das einzige Mittel geworden ift, 
den Anfang der ſchweren Geelenrettung zu beginnen oder benfelben 
vorzubereiten; allein es will mich beſſer beuchten, den Kern biefer Seite 
unſers Bufammenlebens gleich deutlicher Herauszuftellen. 

Nah dem ſchon zu Anfang Ausgefprochenen ift es jetzt zuletzt 
wie zu Anfang das göttliche Wort in der Heiligen Schrift unverkürzt 
und die Perfon unferd Erlöſers gewefen, von Dem allein Hülfe er 
wartet ift und auf Den die Kinder in unferm Haufe deswegen täglich, 
mo ſich Gelegenheit bot, vertiefen worden find. Die Morgenandacht 
findet im Winter von 8—9, im Frühling und Sommer von 7—8 
und früher, nad bem erften Srübftüd und den teilmeife vollendeten 
Hausarbeiten oder Unterricätäftunden ftatt und ift mit bie wichtigfte 
Stunde geblieben. Nach vollendetem Hausbau Halten wir dieſe Andacht 
in dem Schweizerhauſe, wo zur Erhöhung berfelben eine ſchön tönende 
Orgel als Gejchent aufgeftellt ift. Die fo ſehr erweiterte Zahl der 
Teilnehmer machte auch Hier neue Einrichtungen notwendig, damit 
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die Tätigkeit der Kinder durch eignes Vefen und verſchie— 
benes Singen, durch Fragen und Antworten mehr in An» 
fpruc genommen und reger erhalten würbe.!) Die Erklärung 
ber Heiligen Schrift in beflimmter Ordnung nach dem Bedürfnis unſers 
Haufes und mit Beziehung auf das Kirchenjahr bildet den Mittelpunkt. 
Der allgemeine Einfluß biefer Stunden auf bie Gemüter entzieht ſich 
aller Berechnung; aber es treten doch auch einzelne Blüten und 
Früchte diefer Ausjaat hervor. Unter vielem andern, bad ich nennen 
tönnte, nur diefes einel Als wir gegen Ende bed vorigen Sommers 
den erften Johannisbrief in unferer Morgenftunde Iafen, wurde uns 
durch das apoftolifhe Wort die chriftliche Bruderliebe, die im 
Geifte Chriſti einander vergibt unb trägt, ermahnt und beflert, bes 
fonder8 and Herz gelegt. Um bie Zeit war ed, wo, dadurch ber= 
anlaßt, drei in ſehr verfchiedener Hinficht ausgezeichnete Knaben fich, 
ohne daß es jemand wußte, miteinander zu folcher Liebe vereinigten. 
Das Verhältnis löſte fi) damals wieder auf; und ich erfuhr davon 
erſt, als einer ber drei dadurch veranlaßt wurde, mir ben ganzen 
Hergang feines innern Lebens aufzudeden. Mehrere Monate hernach 
wurde dies Band von neuem gefnüpft, und find baraus Früchte her» 
borgegangen, die nicht nur einzelnen, fondern allen, vorzüglich aber 
zweien Knaben, zu ganz befonderem Gegen geworben find. — Die 
drei fleinften unter unfern Kindern kamen mir um die Zeit eines 
Abends jehr Fröhlich entgegen und riefen: „Heute haben wir und vor⸗ 
genommen, uns als Brüber lieb zu haben und artig zu fein!” Ein Freund 
ging damals durch unfern Garten und bemerkte, baß zwei größere 
Knaben einander umarmten. ch erfuhr davon niemals etwas aus 
ihrem Munde, wohl aber, daß fie ſich die Hand darauf gegeben, ein= 
ander auf ihre Fehler aufmerffam zu machen und füreinander zu 
beten. Ein britter fam in ber Folge noch zu dieſen Hinzu. Als es 
ihnen jpäter ſchwer wurde, ihrem Vorſatz treu zu bleiben, famen fie, 
mi zu bitten, ihnen den Weg dazu zu zeigen, und find auch bei 
ſolchem Ratholen geblieben bis auf biefen Tag; wenn eine Uneinigteit 


zwiſchen ihnen entftanden ift, ober ber eine dem andern wehe getan. 


%) Unter dem 16. November 1834 findet ſich in W.s T.-®. bie Eintragung: 
„Heute haben wir den Anfang damit gemacht, ben Hausgottesdienft in feiner 
Form zu ändern, Abfiht: Größere Teilnahme ber Kinder. 1. Die Familien 
fingen abwechſelnd den apoftolifhen Gruß: Die Gnade unferes Herrn Jefu 
Chriſti uſw.; 2. ein Kleiner betet das Vaterunſer; 3. die beiden Brüder lefen 
das zu erllärende Stüd der Hlg. Schrift; 4. Erklärung desfelben und Gebet; 
5. Allgemeiner Gefang.” Auch Joh. Falk war feinerzeit darauf bedacht ger 
weſen, bie Mittätigfeit der Kinder bei den Hausandachten möglichft anzuregen. 
©. Zeil II, 13ff. 

Bigern, Gef. Chr. V. 1 
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hat, oder dad ganze Verhältnis zugeiten ſchwankend geworden ift, find 
fie oftmals einzeln oder zufammen gelommen, um durch Vermittlung 
wieber zur Einigfeit zu gelangen. Es ift ihnen keineswegs gelungen, 
mit diefer Gefinnung fchon jegt all den Hochmut, gegen den ber eine, 
und al den Leichtfinn, wogegen ber andere zu arbeiten bat, immer 
fiegreich zu befämpfen; allein eine bleibende Sehnſucht nad) biefer 
Eindeit und Liebe ift durch erſte Anregung doch in ihnen geblieben, 
und e3 bat jeden hernach aufrichtig betrübt, wenn er diefe Liebe gegen 
den andern verlegt. Diefe drei Burfchen gehören übrigens zu unſeren 
träftigiten, fröhlichiten und gefchidteften Arbeitern.!) 

Ähnliche erfreuliche Wirkungen des göttlichen Wortes und Geiftes, 
wenn fie auch nicht nachweislich aus ben Morgenandachten Hervorgingen, 
was an fi) ja gleichgültig ift, wurden beſonders an zwei Knaben 
fihtbar. Der eine von diefen war wegen berjchiedener Diebftähle bis 
zur Konfirmation ind Gefängnis verurteilt gewejen, und dann, als er 
auch Hier fi) nicht fügen wollte, dem Rettungshauſe freundlich an- 
vertraut. Wohl trat er mißtrauifch ein, aber bald wurde er gewahr 
und geftand durch fein Wefen und feine Worte, das, was er hier finde, 
längft gefucht, ohne es gelannt zu Haben. Er blühte nicht bloß 
leiblih, fondern vornehmlich auch geiftig empor und war unvermerft 
bier fo heimiſch geworden, wie wenig andere. Es mar auffallend, 
wie er das Bedürfnis nach einem Zamilienbande fo jehr empfand, daß 
er die erwachjenen Hausgenoffen mit ben Namen von Blutsverwandten: 
Vater, Mutter, Schweiter, Bruder ufw. nannte. Wohl noch tiefer ge- 
füglt war basfelbe Bedürfnis bei einem andern, ber im ftillen fich 
erbat, einzelne erwachfene Hausgenoffen mit ſolchen Namen nennen zu 
dürfen, was andere nie erfahren haben, ich auch Hier nur angedeutet 
Haben wil.?) In jenem erftgenannten Knaben, der zu ben fröhlichften, 


Auch in Beuggen hatten fid) während ber erften Jahre des Beſtehens 
der Anftalt ähnliche Freundſchaften und Gebetsgemeinſchaften gebildet, die aber 
bald wieder aufhörten. ©. 3.8. VIII von B. S. 18. — Zeller fagt in bezug 
auf dieſe Erftlingäzeit: „Sie war eine unausſprechlich liebliche. Alle liebten 
einander, bis nad) und nach durch die Unarten der Kinder mandes Schwere 
eintrat.” Vgl. W.s fpätere Beurteilung folder Gemeinfchaften unter den 
Kindern in Teil III, 11 (410) und unten unfere Schlußbemerfung zu 3.8. IIL, 33ff. 

) Im T.-B. vom Oftober 1835 legt W. eingehend dar, wie er nad) feiner 
Verheiratung von den Kindern befragt, wie fle die neue Hausmutter anzureben 
hätten, denfelben nahegelegt habe, fie „madame W.“ zu nennen, tie die Rinder 
aber immer wieder gebeten hätten, „Mutter“ fagen zu dürfen. Bon da an 
wurde W.s Mutter die „alte Mutter“, W.s Gattin die „junge Mutter” ger 
nannt. — Im J.B. NXVII äußert fi) W. fpäter über diefen Punkt dahin: „Ich 
Halte es für verkehrt, daß Kinder und andere Hausgenoffen den Vorfteher der 
Anftalt mit dem Vaternamen rufen. Meines Erachtens follte das nicht ges 
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banfbarften, zuverläffigften und denjenigen gehört, die fi) mit aller 
Arbeit befaſſen fönnen, ift fo ber entjchiedene Wille, den. alten Weg 
zu verlafien und feiner Mutter in ber Stadt, der er früher fo vielen 
Kummer. bereitet, wieder zur Freude zu leben, fiegreich geworden. 
Übrigens Hat er, wie die meiften, dabei die Erfahrung gemacht, daß 
ihm das, was ihm anfangs leicht und ohne Mühe fein Eigentum ge= 
worden war, nachher ſchwer wurde und wieder verſchwinden zu wollen 
ſchien. — Auf ganz anderem Wege ift aber ber andere, ber jet ſchon 
17 Jahre zählt, vorwärts gelommen. Wegen feiner Bosheit und Ver- 
führungsluft, mit welcher ich ihn ſchon jahrelang gekannt, wurde er 
unfer Haußgenoffe. Es ging eine kurze Beit gut, bis die fchlimmeren 
Seiten wieder Herborbrachen, in welcher Beit aber das Wort, daß es ein 
Reich Gottes gebe, öfters ziwar einen fehr ftarfen, aber damals für 
den Beobachter wenigftend vorübergehenden Eindrud bei ihm Hinterließ. 
Später hat er noch unendlich viel Not gemacht; oft find alle in Kampf 
gegen ihn geraten, jo baß Zeiten ‚waren, wo um feinetwillen die 
Knaben mitten in der Nacht beunruhigt wurden. Co ging es lange 
fort, bis biefer Burſche, an welchem bei alledem immer viel Tüchtiges 
war, wiederum von ber einfachen Wahrheit getroffen wurde, daß es 
ein Reich Gottes gebe, zu ‚welchem aber nur der Menſch gehöre, 
ber durch Buße und Glauben ſich demfelben angeſchloſſen. Er erwachte 
auf einmal wie aus einem Traume, wendete fi) mit Sragen ganz im 
flillen an mich und wurde fo vertrauensboll und liebreich, ftil und 
fanft, ordentlich und friedfertig, beſcheiden und freiwillig zu allem, 
was ihm oblag, zugleich fo mäßig im Effen und Trinken, daß dieſe 
Veränderung feinem unbemerkt bleiben konnte. Er Hat ſeit vielen 
Monaten nichts mehr zerbrochen, ift im Gegenteil ſchonender mit feinen 
Kleidern und Geräten als irgendein anderer. Auch äußert er feit 
jener Beit eine beſondere Liebe zu feiner Mutter und ernſtliche Reue 


duldet werden. Ebenſowenig paffen Beamtenwefen und Titulaturen zu 
fol einem Hausweſen. Es wird dadurch der richtige Standpunkt verrüdt. 
— Mit dem Mutternamen ift es Übrigens nicht ganz dasfelbe wie mit dem 
Baternamen. Wenn im Rauhen Haufe der Name der Mutter von Anfang 
gelebt, fo Hatte dies einen ganz naturgemäßen Grund, und zwar darin, daß 
in der Mutter des Vorſtehers eine Matrone mit in das Haus zog, die von 
ihrem Sohne mit dem Mutternamen genannt wurde und die, den Kindern in 
möütterlicher Weife dienend, diefen auch nur in diefer Eigenfchaft befannt wurde, 
fo daß fie fie von felbft fo nannten, ein Verhältnis, das fie fpäter, 
nad ber freien Weiſe der Liebe, in der alle wie in einer Familie verfehrten, 
auch auf die Ehegattin des Vorftehers übertrugen. Es ift aber nad) einem 
gewiß richtigen Takt den Kindern nie eingefallen, in gleicher Weife den 
Baternamen auf den Vorfteher zu übertragen, was ihnen auch verwehrt 
fein würde.” 
w 
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über frühere Mißhandlungen feiner jüngern Geſchwiſter. Er hat aud 
nicht ein einziged Mal und wieder ben geringften Verdruß gemacht. 
Wie es im Übrigen auch werben mag mit ihm, ganz wird er in feinem 
tünftigen Leben dieſen Eindrud ſchwerlich wieder verlieren oder ver⸗ 
geflen, da es zugleich bei ihm zur Tat gelommen ift. Auch er gehört 
zu unfern gejchidteften Arbeitern. 

Es wären dieſe einzelnen Tatjachen nicht angeführt, wenn fich die 
innere Geſchichte ber Anftalt von dem vorigen Sommer her bis heute 
ſchon jegt in ihrem innern Zuſammenhang Hätte fallen laffen wollen. 
Aus diefem Grunde kann ich Hier auch nur im allgemeinen des wohl- 
tätigen Cinfluffes erwähnen, der von denjenigen aus ber früheren 
erften Snabenfamilie, in welchen bie fittliche Macht ſchon tiefere Wurzel 
gefaßt Hatte, auf die übrigen fich verbreitete. Während das Beſſere 
in ihnen oft durch den Einfluß fo vieler neuer Ankömmlinge auf 
harte Proben geitellt wurde, in welchen fie keineswegs immer beftanden, 
Haben fie doch Erfahrungen gemacht, aus dem vermehrten Umgang an 
Selbſterkenntnis und Menſchenkenntnis überhaupt gewonnen und heilſam 
gewirkt auf manche der Neueintretenden, unter welche fie bei ben 
Arbeiten als Bürgen und Stüßen gegen die Ausbrüche des verwahr« 
loften Weſens gemifcht wurden. Die jchlimmeren Elemente find dagegen 
vereinzelt ftehen geblieben, ohne zu einer Einheit gelangen zu können, 
was um fo mehr mit Dank gegen Gott zu erkennen ift, als dies jehr 
zu fürchten ftand, beſonders bei ber Anweſenheit einzelner, in benen 
fi mit Erkenntnis der Wahrheit das Böfe oft fo gezeigt Hatte, als 
wenn e3 fich bei ihnen in einem nicht geringen Grabe zur Eharalter- 
feftigfeit auögebildet Hätte. Es mußte aber auch mandes an fich 
unerfreuliche Ereignis dazu mitwirken, ſolchen Ausbrüchen vorzubeugen, 
im innerften Grund der Gemüter die Liebe zum Haufe fefter zu bes 
gründen, das fchon gewedte Vertrauen noch zu fördern und das Wahre 
unter ben Kindern zu einer allgemeinern, lebendigeren Anerfennung 
zu bringen. 

Zu dieſen Ereigniſſen gehört, auch der Zeit nad) zuerft, das 
Entlaufen eine® Knaben gerade damals, als erft einzelne zur 
‚zweiten Familie gehörige aufgenommen waren. Um 7 Uhr morgens 
ging er davon, und um 6 Uhr abends wurde er Dicht bei unferm 
Haufe unerwartet getroffen. Er Hatte die Nacht unter einem Schauer 
in unferm Garten zubringen wollen. Mit lauter Mißbilligung aber 
Hatten bie übrigen über dies Benehmen geurteilt. Sie arbeiteten den 
ganzen Tag außerhalb unſers Areald auf der nördlichen Landſtraße, 
wie e3 ben Tag nicht anders einzurichten war, ohne alle weitere Aufs 
fit ganz für ſich allein, und waren fleißiger und friedfertiger als 
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fonft je. Als ber Flüchtling zurüdfam, redete feiner mit ihm, obwohl 
am anderen Morgen einige um eine Linderung der Strafe für ihn 
baten, unter biefen derjenige, der bie vorigen Weihnachten, ala der 
erfte, entlaufen, und dem damals vergeben war. Dennoch mußte biejer 
feine ganze Strafe ertragen. Sie bejtand in magerfter Koft und 
Stelung unter Aufſicht anderer Knaben!) und in dem Verbot, mit 
irgend jemandem als mit mir zu reden. Erſt nach acht Tagen konnte 
er fih zu einer Bitte, nicht um Vergebung, fondern um Linderung 
der ihm jehr empfindlichen Strafe verftehen. Daß er nicht wieder 
entlaufen, deuchte keinen ber Kameraden fo bemerkenswert, ald daß 
er fo wie von felbft zurüdgeführt jei. — 

Im Herbft vorigen Jahres machte ſich noch ein Sechzehnjähriger 
von uns auf den Weg. Der unglaublich. einfältige, Hoch» und Breit- 
gewachfene Menjch Hatte ja fein Lebtage nicht? anderes getan, als der⸗ 
gleichen Reifen gemacht. Es konnte aber nichts einen günftigeren Eindrud 
zurücklaſſen, als daß er noch benfelben Abend um 10 Uhr über die Hecke gudte, 
durch die Haustür und dann in mein Zimmer tam, und, als wenn nichts 
borgefallen wäre, jagte, er Habe ſich nur befjere Beinfleider holen wollen, 
die nun aber doch zu Haufe geblieben jeien. Dabei rieb er fich bie 
Augen vor großer Müdigkeit. Ex konnte auch wohl müde geworben 
fein; ich ließ ihm erquiden mit warmer Milch und Brot, brachte ihn 
dann zu Bett und er mußte am andern Morgen fich die Iachenden 
Begrüßungen ber andern gefallen lajjen. Einige Wochen danach machte 
er ed noch einmal jo; es kümmerte ſich aber faum jemand darum; 
feit der Zeit iſt er aber, wenigſtens in biefer Beziehung, jo fehr zu 
feinem Borteil verändert, daß er verfteht, wie dergleichen Hier nicht 
geichehen darf, wonach er es ebenjo vernünftig finden wird, in der 
Zukunft wie bisher Hier zu verbleiben. Er ift allen lieb geworben 
und bat viele andere Unarten abgelegt. 

Diefe einzelnen Fälle, daß Knaben entliefen, und die dabei vor— 
gelommenen angeführten Umftände, Haben unter den Kindern über 
das Weglaufen ein Urteil gebildet, das kräftig zu fein feheint, fie im 
allgemeinen gegen biefen Mißbrauch der gebotenen Freiheit zu jchügen.*) 

Oft ift gefragt worden nad dem Verhalten der Knaben 
gegen fremdes Eigentum. Jedermann, der unjer Haus betreten 
will, wird fogleich fehen, daß wir vor unfern Kindern auch nicht das 
geringfte erft beſonders zu verwahren pflegen, wie denn auch, obgleich 
fie wie eigene Kinder in unfern Zimmern aus: und eingehen, einzeln 


) Vgl. den Abſchnitt „Friedensknaben“ unten im Kap. E. X. 
”) Bl. unten 3.8. IL, 297. 
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und in großer Zahl, morgens früh bis abends ſpät, uns von unjerm 
Eigentum doch nie auch nur das mindefte entwendet ift. Auch ift 
nie auch nur die leifefte Klage vorgelommen, daß fie jemandem außer 
unferm Haufe irgend etwas genommen, wiewohl es nicht wenige find 
(von ben erften 14 allein 10), bie ic} täglich ausſchicke, fei es in bie 
Umgegenb, ſchon Stunden meit, oder in bie Stadt.!) Aus Vorficht ift 
ihnen übrigens von Anfang an der Eintritt in die Küche unterjagt. 
Am meiſten zeigen fich bie Überrefte ihrer Neigung zum Stehlen in 
der Naſchhaftigkeit, die noch einzeln bei einzelnen wieder vorgelommen 
ift; wenn dies nicht jo wäre, müßte es auffallen, da mehr ala 30 
folcher Kinder beieinander wohnen. Was für ein Geift aber in dieſer 
Nüdficht Herrfchend geworden, mögen einzelne Fälle bemweifen. Als 
vorigen Sommer drei Knaben drei Beeren aus dem Garten gepflüdt 
Hatten, erfuhren das die übrigen und ließen nicht nad), bis die drei 
zu mir famen und ihr Unrecht befannten. Einft nach einem ernften 
Geſpräch kam unter mehreren anderen auch) einer zu mir, mir zu fagen, 
daß er vor einigen Wochen einem anderen auf deſſen Land eine 
Erbſe ausgezogen babe, um diefelbe zu fehmeden, was ihm num jo 
leid tue, ba ber andere fie fo forgfältig gewartet und fo ſchmerzlich 
vermißt habe. Daß in manchen ein innerer Abſcheu gegen das Stehlen 
überhaupt entftanden, geht auch daraus hervor, daß viele erit dann 
ruhig geworben find, nachbem fie mir, ohne daß ich danach geforjcht, 
im Vertrauen alles das mitgeteilt Haben, was und wie fie e8 früher 
getrieben, um Eltern, Nachbarn oder Fremde um dad Ihre zu bringen. 
Es find nur etwa zwei ober brei Jüngere im Haufe, welche noch jet 
nicht gut im Revier ihrer Kameraden das, was ihnen von Wert 
icheint, wie Nägel, Knöpfe und bergl., ober was ihnen zufällig vor 
die Hand kommt, liegen lafjen können. Einer ber Kleinften, den feine 
Mutter früher betteln ſchickte und lügen lehrte, der aber hier das erfte 
Jahr Hindurch nie etwas genommen, ift in ben legten Monaten, ohne 
äußere Veranlafjung, zum Entwenden von eßbaren Sachen wie ge- 
trieben. Ein anderer, der in biejer Beziegung früher ein gefährlicher 
Menſch geweſen, Hatte im ftillen mehrere Wochen lang verjucht, ben 
Jüngeren davon zurüdzubringen. Wenn ſolche Fälle vorfamen, daß 
Brot, Früchte und bergl. genommen war, haben bie anderen nicht eher 
gerubt, bis der Täter entdedt war oder fich felbft angezeigt Hatte. 





') Später, nad manden ſchweren Erfahrungen, hat W. folgen Optis 
mismus abgeftreift und den Gchülfen in bezug auf diefen Punkt ſtets größte 
Vorſicht zur Pflicht gemacht, ſchon um die Kinder nicht in Verfuhung zu 
führen. Bereits einer der nächſten 3.8. berichtet von Enttäufchungen in diefer 
Richtung. 
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Und wahrlich, nur mit Unterftügung eines folchen Geiftes, der von 
innen ber von Unrecht und Sünde reinigt, und nicht durch allerlei 
tünftlicde, Mühe macjende Einrichtungen und Gebote, ift ed möglich 
und allein denkbar, daß Recht und Wahrheit unter folder Schar von 
Kindern immer mehr zur Anerkennung kommen. ” 

Nehmen Sie diefe einzelnen Tatjachen, die feit dem Eintritt der 
zweiten Knabenfamilie im Sommer 1834 unter und vorgetommen 
find, als ebenfo viele einzelne Bruchftüde aus bem Bergwerke, in 
welchem täglich gearbeitet, Gold oder Silber oder Eifen gefunden und 
von .Schladen gereinigt und durch manches Heiße Feuer geläutert wird. 
Bon dem Golde und dem Eifen Habe ich Ihnen manches Hier vorge⸗ 
legt, ohne die Schladen zu verbergen. 

Am meiften Mühe und Arbeit Haben in biejer Beziehung mir 
und meinen Gehülfen gewifje entnervende, bei diejen Kindern 
fat allgemein vorfommende Neigungen und Angewöhnungen 
gemadtt.!) Die Abgewöhnung ober Entdedung derſelben bildete aber 
nicht felten ebenfalls merkwürdige Epochen in ber innern Entwicklung 
der Anftalt. Als das legte Weihnachtsfeft ſich näherte, war gerade 
eine Beit, in welcher wir mehrere ganz beſonders erfreuliche Erfahruns 
gen biefer Art machten, wodurch ein neues, noch ftärkeres fittliches 
Übergewicht bei ben Beſſeren fi) bildete. Gerade damals aber tat 
biefe Befeftigung im Innern vorzüglich not, da wieder mehrere be= 
fonbers gefährliche Knaben in unfere Mitte traten, unter denen einer, 
ber bei nicht unbebeutenden Geiftesgaben alle andern an Gemeinheit 
ber Gefinnung, wie es fcheinen wollte, übertraf. Da bildete ſich ein 
allgemeiner Widerfpruch gegen ihn: „Dergleichen fol und muß unter 
und nicht geſchehen“, erflärten fie ihm laut und baten bei mir um 
Abhülfe; nach einigen Tagen war fein fehr zu fürchtender Einfluß in, 
ihm felbft unerwartete, Schranken zurückgewieſen. 

Dem gegenüber traten zu berjelben Beit die Züge mitleidig 
bittender Liebe um fo tröſtender hervor. So, wenn einer und 
unabhängig von biefem noch einer bat, fich doch des und des Knaben 
außer unferm Hanſe anzunehmen, der fo ſehr unglüdlich und auf 
gleihem Wege fei, worauf die Bittenden fich felbft befunden; oder 
wenn ein anderer bekümmert war und ausdrüdlichen Troft juchte, weil 
feine Eltern in Uneinigfeit miteinander lebten; oder wenn noch einer 
um feinen Sparpfennig anhielt, um damit feinem Vater in der Stadt 
eine Freude zu Weihnachten zu machen; oder wenn fonft andere 


) Über die Behandlung ferueller Fälle f. unten d. Abſchnitt: „Aus den 
Konfirmandenftunden” uſw. in Kap. 3, e. 
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anderen im ftillen $reube bereiteten, oder noch einer feiner Mutter 
mit reuigem Herzen gedachte, wie er ihr früher ſoviel Herzeleid ger 
macht. Je inniger die Liebe wird, defto ſtärker wird auch das Ber 
bürfnis, fi mitzuteilen. Es find damals Tage, namentlich Sonntage, 
vorgefommen, too bis abends fpät immer ein Knabe auf den andern 
wartete, mit mir zu reben, fi) Rats zu erholen, einen Troft zu ge 
winnen oder ein Belenntnis von feinem Herzen los zu werden. Unter 
dem vielen Ermunternden aus jener Beit vor Weihnachten möge noch 
des einen Falls gedacht werden. Als ich nämlich den Burfchen, ber 
damals vor einem Jahre um Weihnachten entlaufen war und dem 
damals auf Zürbitte der andern vergeben worden, wie ſchon öfter 
geichehen, anfpannen hieß, um Mehl von ber Mühle zu Holen, und 
im dazu — e3 war am 20. Dezember — 16 # 12 £ in die Hand 
gab, blieb er noch ftehen, reichte mir bie Hand, Hatte babei eine Träne 
im Auge und fagte: „Ich kann es nicht vergeſſen, mas mir vor einem 
Jahre um Weihnachten geſchah, nachdem ich mweggelaufen war, daß 
Sie mir nämlich ſogleich alles Vertrauen wieder ſchenkten.“ 

No eine Freude wurde bamald unjerm Haufe, indem der erfte 
Knabe austrat, bei einem Meifter in Horn das Schneiderhandwerk 
gu erlernen. Er erfreut bis jeßt durch das befte Beugnis feines 
Lehrherrn. 

Unter ſolchen Umſtänden näherte ſich das legte Weihnachtsfeſt 
(1834), das von allen, aber doppelt lebhaft von den zwölfen, welche 
dasſelbe ſchon einmal mit uns gefeiert hatten, erwartet wurde. Nach 
dem Feſtgottesdienſte am erſten Feiertage fand fi) das ganze Haus 
zu einem gemeinfamen Zeitmahle zufammen, wonach am Nachmittage 
die Kinder in ihrem Wohnzimmer im „Schweizerhaufe” einen friſch aus 
dem Garten genommenen Tannenbaum verzierten und erhellten, nicht 
für fi, fondern für ſechs Arme aus der Gemeinde, drei Er- 
wachſene und drei Meine Mädchen. Unter bem Lobgefange ber Un- 
mündigen famen die Armen in unfere ftille Mitte; derjenige Knabe, 
welcher unfer Haus bereit3 vor einigen Wochen verlaffen hatte, las 
bie Feſtgeſchichte, welche von Weihnachtögejängen und den mehrſtimmigen 
Freudepſalmen der übrigen verjchiedene Male unterbrochen murbe. 
Dann leitete die Orgel die Stimmen in andere, allen befannte ſchöne 
Melodien,!) und bei ben einzelnen Liederverfen des Chors der übrigen, 
welche in Worten beuteten, was jet in ber Tat geſchah, nahmen 


) Unter diefen twird in W.s T.:B. „Urquell ewger Himmelsfreuden“ ger 
nannt, aber nod ganz in Falticher Faſſung. Das Falkſche Lied: „DO du 
felige uſw.“ wird noch nicht erwähnt. Vgl. oben ©. 179 u. fpez. die Anm 
auf ©. 180. 
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ſechs Kinderpaare vom Weihnachtötifche Brot, um jeden der Dürftigen 
damit zu fpeifen, und für die Entblößten wärmende Kleider, Liebes» 
gaben, welche ein von ber Anftalt unabhängiges Geſchenk möglich ge— 
macht Hatte. Nach einem Lobgeſange betete der Jüngſte dad Water- 
unfer, der Hausfegen warb gefungen und bie Armen jegneten das 
Haus, das gern befennt, nur bon bem Gegen bed Herrn zu leben. 
Nun war durch die Liebe einzelner Freunde, die unferer gedacht, auch 
den 28 Kindern im Mutterhaufe felbit ein Weihnachtstiſch geziert; 
für fo viele unter ihnen der erfte, den fie in ihrem Leben gejehen. 
Den Ungebuldigen warb endlich) das Haus geöffnet; aber wer wollte 
den urtendlichen Jubel befcgreiben, wer erzählen, mit welcher Luft und 
Freude das ftile Haus erfüllet warb!) 

Es tönnte der erfte 3.8. unferer Anftalt Hiermit fchließen, wenn 
nicht noch des Unterricht im engerer Sinne Erwähnung gejchegen 
müßte.?) Täglich zwei, im Winter gewöhnlich drei Stunden für Lefen, 
Rechnen, Schreiben, Gefang, Erzählung bibliſcher Geſchichten und 
Katecjumenunterricht find hinreichend geweſen, den Kindern allmählich 
zu biejen notwendigfien Kenntniffen zu verhelfen. 17 Kinder leſen 
mehr oder weniger fertig, faft ebenjo viele fchreiben eine beutliche Hand» 
ſchrift; die übrigen find in mehrere Abteilungen je nad} ihren Fort: 
fchritten, wie Rechnen und Lefen, geteilt. Zu biefen erften Anfängern 
gehören mehrere von 14, 16 und 20 Jahren. Sie müfjen fi) darunter 
ſolche denken, welche durchaus nicht zur ficheren Unterjcheidbung von 
lints und rechts gelangen können, bie, wie einer, der 16 Jahre alt ift, 
nur- mit der größten Mühe das Zählen von 1—6 gelernt haben. Der 
Gefang macht den Kindern befondere Freude und wird fleißig geübt; 
wie in allem hat der .ftete Bufluß der Neneintretenden auch bier ge: 
hemmt. Ein Knabe wird von einem geehrten Freunde des Haufe 
im Engliſchen unterrichtet, damit er das barin früher Gelernte nicht 


) Im T.B. wird hier bemerkt: „A. ſchenkte mir für bier erfparte Schillinge 
KRonfelt und konnte die Stunde nicht erwarten, in der er es mir bringen durfte. 
3. hatte mir einen berben, ſchönen Stiefelfnecht gemadjt uſw.“ Unter dem 
26. Dezember trägt W. ein: „Der Heutige zweite Zefttag ift ftil verlaufen. Ich 
bin den ganzen Tag bis auf zwei Stunden, too mich mein Freund P. befuchte, 
unter ben Kindern geweſen, habe den Nachmittag mit ihnen am Tifch geicherzt, 
habe ihnen Geſchichten erzählt, mit ihnen gefungen ufw.“ Unter bem 28. Dez. 
(Sonntag nad) Weihnacht) findet fih in W.s T.-B. die Eintragung: „Heute 
babe id} nod) einmal mit allen den Gang des ganzen Weihnachtsfeſtes mit 
NRüdficht auf den Schluß bes Jahres burchgefprodjen, ja, ich fatechifierte förmlich 
ab, was am erfien Zefttage im Haufe geichehen, und warum fo und nicht 
anders. Es gereichte zur Erbauung und freude der Kinder.“ 

”) Diefer ganze Abſchnitt über den Unterricht fehlt in Aufl.3 und ift aus 
Aufl. 1 herübergenommen. 
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vergefie, da er Fünftig dieſe Sprache in feinem Berufe wird gebrauchen 
können. Ein nicht ganz Meiner Zeil ift mit der ganzen biblifchen 
Gedichte befannt und zwölf Haben jeit geraumer Zeit am Katechumen⸗ 
unterricht teilgenommen. 3 ift die praktiſche Seite des Chriſtentums, 
welche ben Kindern and Herz gelegt wird, damit fie bie göttliche 
Wahrheit im Leben erproben und glauben und im Glauben bann ers 
fennen lernen mögen. Es ift wohl bemerkenswert, daß bei vielen biefer 
Knaben, nachdem fie bemerkt, daß fie fich in diefer Hinficht frei äußern 
und das Dargebotene nur freiwillig annehmen jollten, ein geheim 
gehaltener Unglaube an das Evangelium ſich ausgefprochen hat, und 
zwar waren das ſolche, welche ben Katechismus bereits früher haben 
auswendig lernen müſſen. — 


3.8. 11.) — Die Darftellung ber inneren Geſchichte der Anftalt 
im Jahre 1835 muß gleich mit dem erften Tage besfelben beginnen, 
Teils war es die Nachwirkung bed im vorigen 3.8. erwähnten Weih- 
nachtäfeftes, teils auch die Frucht der Hausandacht am Neujahrötage, 
wodurch an bemfelben eine neue und zwar nicht bloß vorübergehende 
Stärtung und Befeftigung ber Gemüter im beffern Leben veranlaßt 
wurde. Das verflofiene Jahr mit allen freubigen und betrübenden 
Erinnerungen riefen bie verfammelten Kinder durch bie traulichſten 
gemeinfamen Belenntniffe noch einmal in ihr Gedächtnis zuräd.?) Die 
am meilten Geförderten, ihrer zehn bis zwölf, wurden zugleich an 
dem Tage zu einem bejonderen Konfirmandenunterricht, ber jeit 
ber Zeit ununterbrochen mit ihnen weitergeführt worden, außgefondert. 
Diefe im Haufe ald Konfirmanden bezeichneten Knaben find jeit der 
Zeit der Mittelpunkt der inneren Entwidlung ber Kindergemeinſchaft, 
fowohl nach der günftigen, als nach der ungünftigen Seite hin, ge» 
blieben. Es würde Sie, wenn ich nicht diefe Einzelheiten übergehen 
müßte, gewiß aufs innigfte erfreuen, einzelne Züge und Früchte ihrer 
Liebe untereinander aus ber früheften Periode diefes Zeitabfchnitts zu 
vernehmen. Diefe Konfirmanden erkannten ſchon gleich anfangs die 
ihnen vorgeftellte jchöne Aufgabe, der fie damals, wenn auch mit fehr 
verichiedenem Erfolge, nachtrachteten, einander von nun an mit ges 
boppelter Liebe zu tragen, zu Helfen, zu beſſern, die Schwankenden zur 
befeftigen, und das durch da8 Evangelium gewedte neue Leben auch 
bei andern aufzufuchen und fi) mit ſolchen verwandten Gemütern zu 


) Die dem J.B. II beigefügte Hausordnung, wie fie zu Oſtern 1836 
beftand, hat unten in den entiprechenden Kapiteln, fpeziell in dem €. A. und 
©. €. Verwendung gefunden. 

”) Vgl. den Auszug aus ber Hausandacht von 1. Jan. 1835 im Kap. ©. €. 
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vereinigen. Ich “werde auf biejen Geift ſpäter wieber zurüdweiſen, 
mo zu berichten ift, wie dieſes Streben, durch befondere Umftände von 
neuem gewedt, ſich in brüderlicher Gemeinjchaft noch kräftiger, lauterer 
und klarer ausgebildet hat. 

Als beſonders erfreuliche Erfcheinungen aus biefer Zeit erwähne 
ich zweier Knaben, A. und B., ausführlicher, deren Anweſenheit im 
erften Bericht nur erft angedeutet werben konnte. Die frühere Leitung 
und Erziehung biefer beiden war jo verſchieden ald nur möglid. Der 
eine, A., damald im 15. Jahre, war unter der forgjamften Pflege 
chriſtlicher Liebe und Fürſorge und unter den liebreichften Bemühungen 
um fein GSeelenheil zu einem Frevler gegen ſich felbft und gegen feine 
nächfte Umgebung in entichiedener Selbftändigfeit Gerangereift. Mit 
allerlei Kenntnis des göttlichen Wortes kam er in unfer Haus und 
fand damals (im Januar) mitten in.feinem wilden Treiben unerwartet 
die föftliche Perle, deren Glanz in guten Stunden ihm alle andere 
Herrlichkeit und Luſt überſtrahlt, und die gerade ihm den Wert eines 
chriſtlichen Weſens klar und gewiß machen ſollte. Er fand fie in ber 
Wahrheit, daß das Evangelium vom Sohne Gottes, bad er wohl bem 
Buchftaben nach kannte, von dem er aber nicht recht wußte, was er 
damit anzufangen Habe, und gegen welches er ein inneres Widerftreben 
empfand, — er fand, baß dieſes fein neues Geſetz ſei, das zu feiner 
Aufnahme zwingen wolle, jondern ein neue Leben, welches, in fich 
felber Sreiheit, auch nur freiwillig aufgenommen zu werden verlange.!) 
Auch in den fchlimmften Fällen, die nicht ausbleiben, ift diefe Wahr« 
Beit ber Schlüffel zu feinem Innern geworden, und befteht auch feine 
bisherige Entwidlung in einem haufigen Abirren und Abjchweifen von 
bem fchmalen Wege, jo ift doch allemal fein Innerſtes nach ſchweren 
Kämpfen durch Anbieten des Evangeliums in biefem Lichte wieder für 
das Reich Gottes gewonnen worden. — Auf eine ganz andere, ihm 
unter allen Kindern eigentümliche Weiſe, fand ber andere, B., feit 
bamal3 eine Freude an ber, ihm bem Buchitaben nach nicht ganz 
unbelannten, aber von ihm nicht geachteten Ordnung Gottes im Evan⸗ 
gelio. Er wurde bier zuerft mit dem Worte bed Heil belannt, ala 
in welchem der innere Friede und bie volllommene Verſöhnung auch 
für ihn entHalten fei. Aber er erflärte bald, daß er dies Wort, das 
ihm wohl wichtig erfcheine, doch nicht glauben könne. Diefer Un- 


) Was dem Knaben früher vor allen Dingen gefchabet hatte, das war 
bie verfehrte Behandlung, die er bei feinen verfchiedenen Pflegeeltern erfahren, 
indem biefelben ifm das Evangelium in falſcher Gefeglichkeit beibringen 
wollten; fo wurbe e3 ihm eine Laft und fein Gemüt verfeindete fi gegen 
dasfelbe (1847). 


glaube gegen ben Herrn und den unfigtbaren Freund, worin fein 
friedenloſes Wefen nur noch tiefer wurzelte, fpiegelte fich ebenfo nad 
außen in einem unüberwindlichen Mißtrauen und feindfeligen Betragen 
gegen alle Erwachjenen und Kameraden, mit benen er bier umzugehen 
Bat, — ein Buftand bed Gemüts, defien Grund, foweit er außerhalb 
biefes Kindes zu ſuchen ift, zunächſt in dem Einfluß feiner Mutter 
auf ihn und deren unnatürlichen Mißhandlungen gegen ifn gefunden 
werden fann.!) Mitten aus ben Ruinen einer zerfallenen Menjchen- 
natur drängt ſich bei ihm zugeiten, einem leuchtenden Sterne ver 
gleihhar, ein Zug nad; ben höchſten Höhen rein menſchlicher Er—⸗ 
kenntnis hervor; wenn ihm zu bdiefem Fluge verholfen wird und er 
dann alle andere damit gleichſam überflügelt, dann findet er auf 
diefen Höhen innerer geiftiger Arbeit plölich die kindliche Einfalt des 
Glaubens und ein kräftiges fiegreiches Verlangen, bie Bahn des neuen 
Lebens zu betreten. Fragen, mit denen er ſich zu jolchen Beiten wohl 
beichäftigte, waren 3. B. dieſe, was für ein Sein vor Schöpfung der 
Welt zu benten, oder wie in ber Seele bed Menfchen felbft das Maß 
für Reinheit der Töne zur Zeitftelung der Tonverhältniffe in ber 
Mufil, die er ſehr Liebt, zu finden fei. Ein neuer Aufſchwung und 
Anlaß, fi zu erheben, wurde ihm fpäter im Jahr bie Erſcheinung 
bes Halleyichen Kometen. Unmittelbar an folcye Augenblide, in welchen 
er von Intereſſen diefer Art ergriffen worden, pflegen fich bei ihm die 
Erregungen eines neuen Lebens zu Mnüpfen, in welchen er reuig auf 
ba3 alte zurüdfieht, feiner Schuld geftändig ift, von feinem Unglauben 
befreit zu werden fich fehnt, und von feinem Werlangen nad) einer 
höheren Freundfchaft fpricht, deren Gemeinfchaft ihn in diefem Gange 
erhalten könnte. Noc in biefen Tagen, wo ich mit Abfafjung des 
Berichts beichäftigt bin, ift er gelommen und Hat mit Entzüden von 
ber Freude und dem Licht, die er in folden Augenbliden jo uns 
erwartet und reichlich gefunden, geiprochen. Eine ſolche Erfahrung 
machten wir auch mit unferm B. zu Anfang bed betreffenden Jahres. 
— Jedoch verhielten fi ſowohl A. als B. in bezug auf die Erregung 
und Erhaltung eines befleren Geiftes unter den Kameraden vielmehr 
indireft und paffiv, und überließen die direfte und bewußte Einwirkung 
zum Befjern einem dritten, ebenfalls bereit erwachjenen, über 16 Jahre 
alten, lieben Knaben, der Hinfichtlich des Verftandes nicht bloß von 
jenen beiden, fondern beinahe von allen Kindern übertroffen wird; 
nicht wollte ich hiermit fagen, daß diefer, ben ich mit ©. bezeichnen 


) Die Mutter hat gerade elf Jahre gebraudit, bis fie ein Zeichen von 
Dantbarkeit für das, was hier ihrem Kinde zuteil geivorden, gegen mich hat 
offenbar werben laſſen (1847). 
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will, jedesmal unter allen der Vortrefflicite gewejen, aber doch war 
ex berjenige, welcher damals durch fein zartes Gefühl und feine lieb⸗ 
reiche Gefinnung, fowie durch den immer wieder gewonnenen Exnit, 
die Beſſern um fi zu verfammeln, auf Abweichungen aufmerkſam zu 
machen und von bergleichen zurüdzuhalten wußte. 

Durch diefen Geift, der unter den meiften Knaben waltete, war 
die ganze Schar recht bereitet, die Freude des Frühlings um fo herz⸗ 
licher aufzunehmen. Als im März bie erften ſchönen Tage herein— 
brachen, da wurde ihnen vollfommen bewußt, was fie oft gejungen 
von Frühlingsfreude: 

Alles ift Freude, alles ift Luft, 
‚Heiterer Sinn aud) erfüllt mir die Bruſt. 

Selbft in ben Kälteften, Lebloſeſten entwidelte fich, oft köſtlich 
anzufehen, das Berwußtfein einer frifchen Kraft. Zielen auch etliche 
ber Befjern zugeiten zurüd, fo waltete der Geilt der Liebe und des 
Vertrauens damals doch fo mächtig, daß er immer wieder fidh die 
Herrſchaft errang, außer bei wenigen, deren Ginneänderung von 
einem damals noch nicht offenbaren Verführer in ihrer Mitte zurüd- 
gehalten wurde. Es kam Hinzu, daß mehr ald ein Anlaß in dieſem 
Frühling die Freude den Gemiltern bleibender einprägte. Dahin 
zähle ich die Freude am 14. Mai, wo ſich bie ganze Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft, ſämtliche Knaben mit Schaufeln und Karren verfehen, auf bas 
Feld, in die Mitte unfered ganzen Reviers begab, und nach Gebet 
und unter dem Gejang be dreifachen Amen bie erfte Erde aus dem 
ausgemefjenen Grunde des neu zu bauenden Ökonomiegebäubes!) 
ausgeworfen wurde. Die Knaben machten fi) natürlich mit großem 
Zubel an die neue, ihnen geftellte Aufgabe, nämlich bei biefem zweiten 
Bau, ber ben erſten im Jahre 1834 an Umfang weit übertreffen follte, 
in viel größerer Zahl fich unter die Gefellen und übrigen Arbeiter zu 
mifchen und abermals Häufer bauen zu helfen. Kein Sturm und fein 
Regen, der in dem Maimonat über unfere freigelegenen Felder fuhr, 
tonnte fie nunmehr bon der nötigen Arbeit abbringen, ba am Ende 
des Monat3 der Grundftein zu dem Neubau feierlich gelegt werben 
foltte. Der 31. Mai brach an, und fiehe, der ganze Kellergrund zu 
bem 50 D Fuß großen Gebäude war von den Burfchen ausgeworfen; 
ein ſchöner Früßlingstag begünftigte die Feier ber Grundſteinlegung. 
Zwiſchen 4—500 Freunde verfammelten fi} unter freiem Himmel auf 
offenem gelbe, und fingend trugen die Knaben ben von ihnen bes 
fränzten Grundftein herzu, der nad) einigen ber Feier fich anjchließenden 


) 8.8.8. ©. 62 ff. 
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Borten gegen DOften Hin eingemauert wurde. Alle Hunderte haben’s 
gefehen und gehört, was für Schrift wir in den Grund des Haufes 
gelegt. „Gott der Herr ift Sonne und Schild,” lautete der 
Wahlſpruch für dieſes Haus. !) 

Bon nun an begann das Schaufpiel, das oft unfere Herzen er- 
gößt, und wohl geeignet war, zu freudigen Hoffnungen zu ftimmen. 
Es kam nicht felten vor, daß über 30 Knaben, diefelben, die alle noch 
nicht lange zubor ohne Bucht oder Gehorfam, in ihren Kreifen nur 
Schaden ftiftend ihre Tage verbracht, zwifchen den Steinen und dem 
Gebält befchäftigt waren. Vom Morgen bi8 an den Abend wurde 
bier von unſern Burſchen der viele Kalt an der Löfchgrube in großen 
Kaften bereitet und von den eilenden Kameraden in Mulden abgeholt. 
Dort wurde Sand gefiebt, hier Waſſer zum Tränfen der Steine herzu⸗ 
gebracht, daneben wieder in einzelnen Gruben am Teiche Lehm ge— 
graben und von wohl ſechs anderen mit Hand und Fuß in größter 
Betriebjamteit gefnetet, während ebenfo viele und wohl noch mehrere 
benfelben im Bau ald Zwiſchenlage der Fußböden auseinander zu breiten 
Hatten. Andere hatten zwiſchen Wagen und Pferden genug zu ſchaffen, 
um die Steine zu laden, aufzuftelen und zu vielen Taufenden an bie 
einzelnen Gefellen zu vertragen. Auf langer Leiter trugen von anderer 
Seite etliche den Dachdedern das Dedrohr zur Hand, während im 
Innern des Baues mehrere mit Hammer und Beitel das Gebälfe 
rilten, in ihrer Höhe jo wenig etwas fürchtend als diejenigen, welche 
von der Spitze herab für die Maler das Holzwerk verlitteten und 
danach mit ber Grundfarbe belegten. Überdies hatten auch die Kinder 
teilmeife die Deden zu verſchalen, neben ſolchen, welche das Holz zum 
Gipſen berohrten. In unferer Werkftatt wurde um diefelbe Zeit alles 
an Börtern Nötige, fowie noch ein großer Orgeltritt, ein Lehrpult 
und eine Anzahl von Sitzbänken, alles für den Betſaal, angefertigt. 
Die Arbeit in dem Bau felbft Hatte natürlich vor jeder anderen ben 
Zorzug. Je lauter die Hammerfchläge ſchallten oder der befehlende 
Ruf der Gefellen die jungen Arbeiter forderte, defto weniger wurden 
von ihnen brennende Hige oder Regengüſſe beachtet. Daß Ungehorjam 
und ungebüdrliches Betragen im Bau mit ganzer oder einftweiliger 
Entfernung aus demjelben beftraft wurde, war bie empfindlichite Strafe. 
Gewiß ift auch der, keineswegs mit dieſer Arbeit zunächſt oder allein 
bezwedte, peluniäre, mehr zufällige Gewinn fein fo unbedeutender, 
da die Knaben mehr als bie Hälfte des Arbeitslohns bamit verdient 
haben; — boch war er von viel geringerer Bedeutung ald ber andere, 


*) Palm 84 ift bis heute der Hanspfalm des R. 9. 
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höhere, daß ben verwilberten Kindern dadurch der Eindrud und bie 
lebendige Anfchauung eines großen, ineinanbdergreifenden, jo mannigs 
faltig und notwendig in fich jelbft gegliederten Ganzen, welchem fie 
felber eingefügt waren, zuteil geworben ift. Durch ben bereitwilligen 
Eifer des Bimmer- und bes Maurermeifter3 wurbe jede Unordnung unter 
ben erwachjenen Arbeitern leicht und auf ber Stelle befeitigt, bis nad) 
vielem großem Schweiß, aber auch nach mandjer neu gewonnenen 
Luft und Übung an regelmäßiger Arbeit und guter Ordnung, ber Bau 
im Oftober vollendet war. 

Bei alledem forderten der Garten und das Feld ohne Unters 
brechung zu immer erneuerter Tätigkeit auf. Ich Hatte für diejes 
Jahr dad Gemüfeland unter die damals faft ſchon vollzägligen drei 
Knabenfamilien, — um die Arbeiten unter ihnen abzugrenzen, und unter 
ben einzelnen Gruppen einen gemeinfamen Wetteifer zu wecken, — gleich» 
mäßig und nach Verhältnis verteilt, und auch nicht eine Mark Geldes 
ift für die eigentliche Bearbeitung des Landes in diefem Jahre ver- 
ausgabt worden, da wir noch alles mit bem Ejcher zu beftellen im⸗ 
ftande waren. 

Der Gartenbau, um auf benfelben noch einmal zurüdzulommen, 
fcheint für unfere Art Kinder, bie ben freien Himmel und die grünen 
Bäume über alles lieben, nicht genug empfohlen werben zu können. 
(Hier folgt die Charakteriftit eines Knaben D., der, geiftig zurüd- 
geblieben, eine leidenſchaftliche Vorliebe für feinen Garten Hegte und 
von dem andere Knaben ſich gern anftellen ließen. ®. 9.) 

IH Habe Sie mit meinem Bericht erjt bi zum Julimonat geführt. 
Ehe ich aber weitergehe, muß ich Hier noch des Unterrichts im 
engeren Sinne und bes Fleißes ber Kinder in biefer Beziehung 
während des betreffenden Zeitraums Erwähnung tun, auch um anzu 
beuten, daß berjelbe keineswegs bei einer Betriebſamkeit ber bar- 
geftellten Art leidet, wie wohl mit Beſorgnis geäußert worden ift. 
Außerdem, daß die am meiften früher Verwahrloften und im Winter: 
femefter in ihren Fortſchritten Zurüdgebliebenen in der Woche noch 
befonders mehrere Male in ben Unterricht genommen wurbden,!) 


ı) In ®.3 TB. findet fich die Bemerkung: „Den Kern der Dummen 
unferes Häufleins habe ic} Heute zum erften Male ganz befonbers vorgenommen, 
ba der hohe Grab ihrer Vernadläffigung ſolch außerordentliches Mittel nots 
wendig madt. Ziel babei ift, fie geiftig zu weden und ihren Verftand für 
allgemeine Wahrheiten urbar zu maden. Es war übrigens eine Freude, in 
diefer unglaublich toten Maffe einen Eifer und ein Regen, — einen Wettſtreit 
entftehen zu fehen, wenn es aud) Mühe getoftet Hat, dein 3. den Unterſchied 
äiwilden recht und Iinfs einzuprägen.“ Bald darauf berichtet W.: „Die 
Sdule der Einfältigen hat reges Leben in fi. U. bleibt jehr zurüd, 
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wäßrte auch der Unterricht für alle, aber freilich mit den nötigen Beit- 
fürzungen, — wie das im Sommer nicht anders der Fall fein kann, — 
fort.!) 

Die zu Anfang erwähnten Konfirmanden bewiefen damals 
folgen Eifer, daß fie einige Male am Ende ber Unterrichtäftunden 
verlangten, ber Unterricht möge doch noch nicht aufhören. Zudem er— 
machte, es war im Junimonat, unter jämtlichen Knaben ein folder 
Geift des Fleißes, daß dieſe, früher alle geiftige Anftrengung derart 
fliegenden Knaben, ganz aus eigenem Antrieb, auch ohne bie geringfte 
direlte Veranlaſſung meinerjeitd, troß ber damals wirklich gehäuften 
Arbeiten, anfingen, die ganzen Peritopen zu jedem Sonnabend aus« 
wendig zu lernen. Gie fanden in diefer Abficht de Morgens früher 
auf, oder richteten ſich mit ihren Arbeiten danach ein; Die bed Leſens 
Kundigen fammelten die darin Untundigen oder Kleinſten zu je zwei 
bis vier und mehr um fi, und übten biefelben folange, Bis fie 
wenigſtens einen Xeil dieſes Abfchnittes, und wäre es auch nur einen 
ers, inne Hatten; gelang e3 biefen dann, ihr Penfum Herzufagen, fo 
war bie allgemeine Freude darüber am Sonnabendmorgen außerorbents 
fi groß. Der Knabe D. ließ fi auf dem Felde beim Säen und 
Pflanzen von andern Schriftworte vorjprechen, bis fie fich feinem Ge— 
dächtnis eingeprägt Hatten. Vorzüglich bemerkenswert und erfreulich 
ift der Urfprung dieſes Antriebes zu einem ſolchen ungewöhnlichen 
Zleiße. Ich Hatte den Kindern bamals die Leidensgeſchichte unfers 
Heilanded erzählt, und der Eindrud derfelben war fo groß und all⸗ 
gemein, daß er biefe Frucht brachte, eine Wirkung, die nicht flüchtig 
vorüberging, fondern fortwäßrte vom Juni bis in den Oltobermonat. 

Freilich ift danach nicht alles Übrige Treiben bis ins einzelne zu 
mefjen, und wenn ic} ſchon von den vielen, die in ſolchem Fleiße fich 
bewiejen, einen, und zwar ben Kleinften, außnehmen muß, melcher, als 
er das erftemal von feinen Brüdern zu dieſem Mitlernen aufgefordert 


während M. fi) durch Entdeckungsgabe auszeichnet. Bei N. zeigt ſich zuweilen 
durch Lächeln und andere Gebärden ein Zeichen kritiſchen Geiftes, der auch bei 
ihm die Hoffnung eines einftigen Aufblühens erregt.” — 1838 fammelt W. 
noch einmal die Shwädjften um fi; er notiert in fein T.-®.: „Seit Pfingften 
fammle ich wieder die am meiften Zurüdgebliebenen um mich, wöchent- 
lid) breimal. Ich erzähle ihnen bibliſche Geſchichten nach Bildern. Wir fingen 
Meine Lieder und ich Inipfe daran einige Übungen zur Erweckung ihres Geiftes 
— ben Kindern zur größten Freude. Cbendiefelben haben mittags von 12 
bis 1 Uhr bei meiner Schweſter Lefe-Unterricht." 

Nach der „H.-D. 1836" fand gewöhnlich noch Sonntagabends Unter 
richt ftatt, auch teilt W. hier mit, daß er je an einem Sonntag im Monat 
eine Brüfung in allen Lehrgegenftänden beranftaltet habe. 
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mwurbe, bie Bibel im Unmut darüber beifeite warf, fo ift doch auch 
biefer, befonders in Beziehung auf das übrige Betragen, nicjt die 
einzige Ausnahme. Vielmehr zeigte ſich neben den bargeftellten Wir» 
ungen eines neuen Lebens ebenfo fortlaufend ber Geiſt ber Bosheit, 
ber Lüge umb ber Ungerechtigfeit, dem gegenüber ber von ben einzelnen 
Kindern feftgehaltene beſſere Geift im Kampfe widerftehen lernen und 
in befjen Beflegung er fi üben, bewähren und erftarten mußte. So= 
wohl für die Einkehr, Ausbreitung und Wirffamteit des neuen Lebens⸗ 
geiſtes unter den Kindern, ald auch für Entdedung, volllommene Be— 
fiegung und Ausrottung des von ihnen in bie Anftalt mit berein- 
gebrachten und Hierher überfiebelten Lügengeiſtes iſt es von großer 
Erheblichkeit, daß die Kinder fi im Rauhen Haufe weder unter 
einer Schulzucht noch unter bem Zwang eines Strafhaufes 
fühlen und befinden!) ſondern fi}, wie fie find, oder wie fie geworden 
find, ohne dabei zucht- und zügellos einhergehen zu können, je nach 
ihrer Eigentümlichkeit in jeder Beziehung praktiſch erweilen können. 
Wenigftens biefer Art Kindern möchte feine andere Weiſe bes Lebens 
eignen, wie dafür nach drittehalb Jahren, feit welchen dad Inſtitut 
befteht, bald bie in bemfelben gemachten Erfahrungen auch für Anders» 
meinende allmählich werben beweisfräftig werben. Ober ſpräche dafür 
nicht die Tatſache, daß Burſchen, mit denen der Schullehrer nichts 
anfangen Zonnte, die derſelbe notgebrungen aus feiner Schule ent⸗ 
fernen mußte, ferner daß diejenigen, welche nach der Strafe ober unter 
berjelben nur noch flraftwürdiger wurden, Hier in unferm Haufe zum 
Zeil von ber Stunde ihres Eintritt? an teilmeife eben mit zu ben 
Tüchtigften auch in fittlicher Beziehung gehören? Freilich kann auch 
für dieſe freiere Form nur infofeen das Wort geredet fein, als fie 
felbft aus bem Geifte de3 Evangeliums hervorgegangen ift und infofern 
fie die günftigen Bedingungen in ſich trägt, den kindlichen Gemütern 
das Leben in biefem Geifte lieb und klar zu machen, in benfelben bie 
Aufnagme und je eigentümliche Geftaltung und Herausbildung bed 
neuen inmeren Lebens zu fördern, und bor neuen, vielleicht viel 
ſchlimmeren Abtrrungen zu fihern. Daß dadurch das Böfe aud 
um fo beflimmter Herbortritt, ſchadet nicht, fondern ift im 
Gegenteil nur Gewinn, fofern der erkannte, offene Feind minder 
gefährlich ift, als der verftedte und Heimliche, der ſich unzugängliche 


) Auch Schwabe fagt in feinem Bud: „Grundſätze der Erziehung 
und des Unterrichts fittlich - verwahrlofter Rinder“, Eisleben 1833: 
„Die Anftalt foll feine bloße Unterrichtsanftalt fein, ©. 20; feine Arbeitsanftalt, 
©. 23; feine Zwangsanſtalt noch Strafanftalt”, ©. 93. 
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Schlupfwinkel immer von nenem zu ſchaffen imftande iſt.) Die innere 
Geſchichte unferes Haufes ift, wie fie e8, ba das Haus auf biefer Baſis 
von Anfang an fteht, auch notwendig fein muß, eigentlich nur ein 
sufammenhängenber Beweis für biefe Wahrheit, die fich wohl in bezug 
auf bie Erziehung von Kindern die ſer Art immer mehr bewähren 
wird. — (E38 folgt eine eingehende Schilderung mehrerer neu— 
eingetretener Knaben, unter denen befonder8 zwei, E. und F., durch 
unorbentliches, unbotmäßiges, Heuchlerifches Wefen viel Not bereiteten, 
zumal fie auch beſſer gefinnten Knaben moralifch gefährlich wurben. 
Sie entliefen, wurden aber von der Polizei zurückgebracht. D. 9.) 

Nicht ohne Beſorgnis nahm ich die beiden Werlornen wieder ind 
Haus, doch wuchs zugleich die Zuverficht zu dem Heiland, der auch für 
ſolche weit verirrte Schafe Seiner Herde diefe Stiftung gegründet Hat. 
Beibe find übrigens jegt 16 Jahre alt. 

Ihre Beftrafung beftand barin, daß nach ihrer Rüdtehr in einer 
bejonderen Verfammlung der Hausgenofjenfchaft in beider Gegenwart biefe 
ihre Gefchichte im Haufe und außer bem Haufe vollftändig ohne irgend» 
einen Rüdhalt von mir mitgeteilt und ſodann die beiden, obgleich fie 
Hausgenoffen blieben, aus allem lebendigen Verkehr mit ben übrigen 
ausgefchloffen wurden; fie mußten am Werfeltag und Sonntag in ben 
Ichlechteften Kleidern einhergehen; fie blieben ſowohl in den Haus— 
andachten als beim Eſſen und während des Unterrichtd von den Kame ⸗ 
raden abgejondert, und durften überdies, was offenbar am ſchwerſten 
zu ertragen war, außer mit mir und meinen Gehülfen mit niemandem 
auch nur ein Wort reden. Da fie überdies erklärt: bleiben würden 
fie Hier auf feinen Fall, und da zweitemal wollten fie e8 ſchon Flüger 
einrichten, mußten fie ſich eine ganz fpezielle Aufſicht gefallen laſſen. 
Um durch das doppelte Lügengewebe ber beiben hindurchzufinden, bes 
durfte es oft tagelanger Geſpräche mit ihnen, fowie mander Erkun— 
digungen außerhalb der Anftalt. Darüber vergingen viele Wochen. 
Die gänzliche Wiederaufnahme in die Hausgenoffenfchaft geſchah nach 
mehreren borhergegangenen, allmählichen, aber faft jedesmal von ihnen 
gemißbrauchten Milderungen erft gegen Ende Oftober, wo ed beim 
Eintritt der neuen Hausmutter pafjend ſchien, das Drückende biefer 


) Über den Gewinn, der dem Erzieher felbft bei der Leitung befonders 
ſchwieriger Kinder zugute kommt, jagt W. in feinem T.-B. 1835: „F. ift fo 
jſchwer zu erziehen, weil untoillfürlih im Umgang mit ihm der natürliche 
Menſch gereizt twird, gegen ihn aufzutreten. Sole Kinder find und aber 
gerade rehte Gedulds: und Läuterungsfinder, an denen man lernen 
tann, daß Erziehung anderer nur mit aufrichtiger Gelbftperleugnung 
und um Chrifti willen geſchehen und gedeihen fann.“ 
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Lage gänzlich aufzuheben, um die tückiſchen Gemüter nicht zulegt zu 
verftoden. 

Die Rückkehr biefer beiden und bie Entdedung ihres heimlichen 
Treibens hat einen ſolchen Eindrud auf alle Kinder gemacht, daß ich 
dies Ereignis als epocjebildend in ber inneren Gefchichte des Jahres 
1835 bezeichnen muß.t) 

&3 war, als würde von ben Augen ber Kinder eine Dede ge- 
hoben, als wäre ein ſchwerer Stein von ihren Herzen gewälzt; faft jedes 
ift durch dies Erlebnis auf feine Weife im Innern gefördert worden, 
wovon bie Spuren aljobalb fich zeigten; allein es drohte auch bie 
neue Gefahr, daß fich nämlich die anderen in ihren Herzen überheben 
möchten, und bei einigen war es wirklich fchon bahin gelommen. Da 
führte der Herr, der fo gütig und weislich auch in ſolchen Dingen 
unferes Haufes für uns forgt, eine Veranlafjung herbei, durch welche 
die Kinder biefer Gefahr entriffen werben ſollten. 

Die Entdedung, daß einige, und zwar ber beſſeren Knaben im 
Bau gefundene Nägel für ſich behalten und nicht wieder abgeliefert 
Hatten, machte, daß die Schuldigen ſich in ihrer Selbfigerechtigfeit fund» 

. gaben. Noch einige andere Ungehörigleiten famen Hinzu, und ic 
mußte unter ben bewandten Umftänden erklären, daß, folange bis alle 


) Im 3.8. III tonnte W. öffentlich mitteilen, daf in 1’, Jahren, und 
im 3.8. IV, daß in 2'/s Jahren kein Fall des Entlaufens vorgekommen fei. 
Er zieht an erfterer Stelle den Schluß: „Won neuem hat ſich beftätigt, daß 
um Rettungsanftalten ber, worin der Geift Chriſti wohnt, feine Mauer die 
feitefte Mauer fein wird; gerade dadurch ſcheint ein ſolches Inftitut befähigt, 
auch über feine örtlichen Grenzen hinaus bie an ſich ziehende, zufammenhaltende 
Macht eines Netzes zu verbreiten.” ©. 18. — Dagegen erhebt er im J.⸗B. X, 
37f. darüber Klage, daf im vergangenen Verwaltungsjahr 11 Knaben in diefer 
Hinficht Rot bereiteten. Dann aber fegt er hinzu: „Bei einigen Zöglingen, die ſich 
früher in gleicher Weife und ärger als irgendeiner der Genannten, der Zucht 
widerſetzten, liegt das Refultat dahin zutage, daß fie mit zum Kern der Beften 
und zu ben Stammbaltern des Ganzen gehören. Was bei diejen legteren 
erreicht ift, ift nachweisbar eine Frucht, eine erfichtliche Wirkung des ins Leben 
aufgenommenen Evangeliums. Es bleibt freilid bei vielen lange eine gewiffe 
Unfiherheit übrig, da die Luft, in dieſer Art die Freiheit zu fuchen, etliche zus 
zeiten fieberhaft, faft dämonifch Überfällt und es bei ſolchen faft als phyſiſches 
Bedürfnis erfcheinen könnte, zuzeiten die etwas Karte Reinigungskur, die ſich 
daranzuſchließen pflegt, wieder durchzumachen. Cinigen hat folder zur Aus- 
führung gebrachte Verſuch, davonzugehen, infofern bedeutend genügt, als fie 
dadurch wider ihren Willen ein von ihnen auch anerkanntes Recht zur Er- 
greifung der nahhaltigften Mahregeln, auch hinſichtüch ihrer Veſchäftigung, 
an die Hand gegeben, wodurch ihnen erft die rechte Stellung in unferer Anz 
ftalt zuteil geworden." Vgl. bezüglich des Entlaufens: unten 3.8. IV, 245, 
IX, 258; Zeil II, 44 u. 48; Teil III, 3 (376 f.), 10 (398). 
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fi) über das auf allen laſtende Unrecht. befonnen Haben würden, die 
täglichen Hausandachten morgens unb abends mit ihnen eins 
geftellt fein follten. Dadurch ward das höchſte Band der Gemein- 
ſchaft in unferem Bufammenleben in feiner ſichtbaren Erſcheinung frei 
lich für einen Augenblid aufgelöft, aber gewiß nicht one Rot unter 
einer Hausgemeinfchaft, die aus folgen Elementen, wie hier am Drt, 
aufammengefegt ift. Den Kindern war folches Verfahren bis jet noch 
nicht vorgelommen.!) Viele Bitten der dringendften Art famen num 


Y) Ich halte ſolches Verfahren in ähnlihen Fällen auch Heute noch für 
awedmäßig. Doc läßt es fi} leichter durchführen, wenn die Hausgenoffen- 
ſchaft faft nur aus Kindern und nur aus einer geringen Zahl von Kindern 
beiteht, wie bamals im Jahre 1835. Nachdem bie Zahl der Erwachfenen in 
biefiger Anftalt jo ſehr geftiegen und aud die Trennung ber Kinder in ge 
fonderte Kreife in fo erweitertem Maße durchgeführt ift, mußte ein ſolches Ver · 
fahren immer feltener notwendig werben, da die Entwicklung ber Macht des 
Böfen nicht mehr fo allgemein um ſich greifen, alfo aud) feine Beranlaffung 
mehr da fein kann, ſolche Zuchtmittel, welche ohne Ausnahme alle betreffen, 
in Antoendung zu bringen. 

Übrigens ift die oben angeführte Maßregel von manden Freunden 
mindeftens bebentlich gefunden worden; denn wenn etivas, fo fei gerade das 
göttliche Wort geeignet, die in ſoichen Fällen zu erzielende Buße herbeizuführen. ' 
Darauf ift, anderes zu gefchtveigen, zu ertwidern, daß oben nur von Giftierung 
ber Dausandacht bie Rede ift, während der biblifhe Unterricht in anderen 
Stunden keineswegs pauflerte. (1847.) 

(®. behandelt die „18 Faftentage“ auf das eingehendfte in feinem T.-®. 
Aud) fpäter — in Zeiten geiftiger Überfättigung — hat er das hier von ihm ger 
wählte Mittel zur Anwendung gebradt. So lefen wir im 3.8. IV, 30ff.: 
„Tage allgemeinen mutwilligen Ungehorfams gegen die Helfer im Haufe, 
machten außergewöhnlich ftrenges Einfchreiten des Vorſtehers notwendig, zur 
mal fi) offenbarer Hohn gegen Gottes Wort hier und ba gezeigt hatte oder 
ſchien zeigen zu wollen. Es ſchien befonders aud eine allgemeine 
Überfättigung mit dem leiblihen und geiftlihen Lebensbrot zu 
fein, die zu folhem Übermut veizte, weswegen beiberlei Körbe des 
Lebensbrotes auf einige Zeit etwas höher gehängt twurden. Das namentlich) 
in einem etwas größeren Maßftabe angewandte Entziehen oder Verkürzen des 
täglich gewohnten Guten, auch des geiftlich Guten, wirkt mie das Gewürz, 
das bie Vegierde reist, und der durch Überfluß oder volles Genüge unbelannt 
gewordene, auf jene Weife wieder erregte Hunger lehrt den Wert des in der 
fteten Sättigung nicht mehr Geachteten aufs neue ertennen. Bis jept hat fih 
mir gegen diefe Überfättigung mit Gottes Wort fein Mittel beffer be 
mwährt, als das einftweilige Entziehen deöfelben, ein Mittel, welches, wie ich 
ausdrüdlic bemerfen will, die Hußerung der barmherzigen Liebe aber in 
anderer $orm, 5. ®. im vertraulichen Umgange, Gebet und ürbitte nicht aus« 
ſchließt, vielmehr diefe in eifrigere und räftigere Wirkfamteit treten Heißt. 

Eine nicht ganz geringe Zahl kam auch diefesmal auf diefem Wege zur 
Befinnung, aber nur mehr vorübergehend und auch nicht zu einer wirkſamen 
Kraft." Das TB. befagt hierzu weiter: „Mittags ließ ih halbe Rortionen 
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an mich um Wiederanfang ber täglichen Hausandachten, die ich jedoch 
nicht fo raſch, als es gewünſcht wurde, glaubte berüdfichtigen zu 
müffen. Nun aber zeigte fi an den Kindern, wie ſehr ihnen biefer 
Umgang mit dem Worte Gottes wahrhaftes Herzend» und Lebens- 
bebürfni? geworden. Erſt nad Wiederbeginn der Hausandachten 
erfuhr ich genauer, daß fich unter den Kindern während der aufgehobenen 
Hausandachten mehrere Fleinere Kreiſe gebildet, in melden fie das 
Wort Gottes gemeinſchaftlich untereinander Iafen und fi} an bemfelben 
erbauten. 

Als ich eines’ Abends durch den Garten ging, hörte ich einen 
Gefang von Knabenftimmen und fand fieben bis acht Knaben ver 
einigt, die fi zur Anhörung des göttlichen Wortes verfammelt hatten, 
aus welchem einer derjelben vorzuleſen befchäftigt war. Diefer bier 
erwähnte Kreis war zufammengetreten auf Anregung des oben (f. ©. 219) 
bezeichneten B.; Beranlaffer einer anderen derartigen Bereinigung 
wurde ganz unabhängig von biefer erfteren und zugleich mit biefer 
jener €. (f. ©. 220), dem ber ®. (f. ©. 223) und andere ſich anfchlofjen. 
Auch jener U. fuchte ſich einen folchen Kreis. Bebeutfam ift, wie bie 
von B. Gefammelten, die zugleich die Zahlreichiten waren, allmählich 
ihre Gemeinfchaft förmlich zu organifieren begannen und fich dabei an 
mich wendeten, mit der Bitte, die befondere Aufficht zu übernehmen. 

Der Geift bed Glaubens, ber biefe Gemeinfchaften gebildet, wirkte 
aber Mräftig auch über die engeren Grenzen ihrer Verfammlungen 
hinaus in der dem wahren Glauben angebornen Liebe untereinander, 
bie unter ifnen ein Band ber Gemeinfchaft geworben ift, das ſich noch 
bis auf dieſen Tag unter einem Teil diefer damals angeregten Kinder 
als unzerreißbar erwiefen Hat. Es mögen bier einzelne Büge ftehen, 
"die als Früchte diefes Geiftes den Wert ober Unwert werden würdigen 
Iafien können. Der Hauptzweck dieſer Vereinigungen ber Kinder 
beftand darin, einander in ber Befferung bes Lebens und Auf 
rechthaltung des neu gewonnenen Gieges beizuftehen 
durch gegenfeitiges Ermahnen, Bitten und Aufmerkſam— 
machen. Der oben erwähnte Knabe B., welcher ber Veranlaſſer biefer 


verteilen und zog mid) ganz von den Kindern zurüd." Den Weg, abzuwarten, 
fcheint ®. nicht wieder eingeſchlagen zu haben, denn er fährt fort: „So nadj» 
denklich etliche zu werden fchienen, fo wenig ratfam mollte es mir borfommen, 
diefen Zuftand Tange währen zu laffen. Ich ſchlug einen anderen Weg ein 
als vorbem. Ich wartete nicht, bis ich von den Kindern gebeten wurde, 
fondern entſchloß mich, ihnen zuerft iwieder zu nahen.“ Er ließ die Samilien 
nadeinander fommen, um ihnen das Unrecht vorzuhalten. — W. hat in fpäteren 
Jahren noch wiederholt einzelne Familien bon der Andacht ausgefchloffen, 
immer aber nur auf furze Zeit. 
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erften Vereinigung gewejen tar, hatte hernach, wieder angefochten von 
feinem Hochmut, nicht ohne Trog und Beleidigung der anderen, ſich 
äurüdgezogen. Dies geichah wohl zu drei bis bier verfchiebenen 
Malen. Recht eigentlich waren jebesmal ganze Tage hindurch die 
Gedanken und dad Mühen der übrigen, namentlich des C., darauf 
gerichtet, den ausweichenden Bruder wieder zur Liebe und zur Ber 
finnung zurüdzufügren; kein Opfer war ihnen für diefen Zweck zu 
groß, und dur fein Zurückweiſen der Liebe ließen fie ſich erbittern, 
bis fie den Gefuchten wiebergefunden. Al ein anderer unter ihnen 
fih ein an ſich geringes Unrecht Hatte zuſchulden kommen laſſen, ſchloß 
ex fi von felbft aus, und wollte nicht eher wiederfommen, bis ihm 
die Berzeihung von allen, bie er um felbige gebeten hatte, zugefichert 
mar. Gie erinnerten ſich untereinander freundlid, um das Zanten 
auszurotten, und einzelne beflagten fid) auch ohne befondere Beran- 
laſſungen, daß fie eine innere Feindfchaft gegen diefen ober ben nieber- 
zufämpfen, nicht imftande feien. Noch einer, ber nicht zu dieſer eben 
erwähnten, fondern einer anderen Verbindung gehörte, beſchämte einen 
Kameraden, der ihm fehr umgerechterweife Beleidigungen zugefügt, 
durch neue, augenblidliche Erweifungen der Liebe; als noch ein anderer 
biefer Knaben, der früher feiner Mutter, wenn dad von ihr bereitete 
Mittagseſſen ihm nicht zugefagt, dasſelbe vor die Füße geworfen Hatte, 
einen feiner Kameraden beleidigt Hatte, ging er auf ber Stelle frei« 
willig zu ihm, ihn um Verzeihung zu bitten. Und dieſe Beleidigten, 
welche um Verzeihung gebeten, ſowie die Beleibiger, welche bie Ber» 
zeihung empfingen, waren mehrere Male jener E. und $.!) (f. o. ©. 226). 
— Schöne, bleibende Wirhingen dieſer Liebe find noch viel fpäter 
erfchienen. Eine Frucht diefes Geiftes in jenen glüdlichen Tagen war 
folgendes Ereignis, an weldem alle Anteil nahmen. An bem Tage, 
an welchem bie Kartoffelernte begormen war, unmittelbar nach dem 
Mittagseffen, machte fi), ohne daß einer meiner Gehülfen ober ich 
zuvor darum gewußt, ber ganze Haufen. der 35 Knaben, ben ©. und 
3. in ihrer Mitte, auf zum Erntefeld, und Hier erfchallte aus ihrem 
Munde ein lautes „Nun danket alle Gott!" Gie waren in einen 
meiten Kreis zufammengetreten, und vor den eingefenkten Spaten 





%) Die damals Kinder waren, find jegt Männer geworben. Es wird von 
ſolchen Lefern, die das Menfchenherz kennen, nicht anders erwartet werden, 
als daß diefer Geift nicht von allen bis ins Mannesalter hinein bewahrt 
worden. Doch will ich an diefer Stelle ausnahmsweife Hervorheben, daß noch 
heute etliche zu Männern herangereifte Zöglinge diefen Geift ber aus Gott 
gebornen Liebe, die damals in ihre Gemüter zuerft einen Eingang fand, noch 
heute treu in fid) erhalten. (1847.) 
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Hatten fi) die Kleineren innerhalb des Kreiſes voll glüdlicher Er⸗ 
mwartung lagern müſſen, bis nach geendigtem Lobgefang jeder ber 
Größeren mit einem tiefen Spatenſtich einen Haufen der reichlichen 
Erdfrüchte vor fi hinwarf, den Kleineren entgegen. Diefe lafen nun 
die Ernte fröhlich auf und trugen fie an igren Ort. Solche Freude 
batten fie vordem doch nie gefannt! Dann ging’3 raſch und fröhlich 
weiter an die beftimmte Tagesarbeit. — Nur einer, e8 war ein etwa 
16jähriger Burſche, dem gleichfalls in biefem Jahre die Herrlichkeit 
des neuen Weſens im Reiche Gottes zum Bewußtſein gekommen tar, 
war zurüdgeblieben, ftand von ferne und meinte bitterlih. Er Hatte 
fi felber ausgeſchloſſen, weil er tags zubor ein Unrecht im Sinne 
gehabt. — 

Der Verkehr mit dem inneren Leben der Kinder wurde burch diefe 
Erlebniffe natürlich auch unfererfeit3 immer Iebhafter. Abends nad, 
vollendetem Tagewerk war unfere Wohnung oft ganz mit freundlichen 
Kindern angefült. Sie kamen nicht ihrer zwei und brei, wie wohl 
am Tage gebräudlich ift; ihrer zwanzig und mehr ftellten fi) am 
Abend ein, um fich zur freuen.. Einmal fand ich mein ganzes Zimmer 
mit Blumen von Knabenhänden gefchmüdt, und ich habe nie erfahren, 
von welchen e3 gelommen ift. Jedem Knaben teile ich beim Beginn 
be3 Frühlings ein Meines Stüd Land zu, das jeder „mein Land” zu 
nennen pflegt, worauf ber glüdliche Befiger feine Blumen pflanzt;!) 
zuzeiten muß das feimende Saatkorn wieder zur Erbe Heraus, um ben 
ungebuldigen Burſchen fich zu zeigen, wie weit es ſchon gediehen ift 
und ob e3 bald zur Erbe herausguden werde. Die größte Freude 
mar bamals, jeden Morgen bie neu aufgebrochenen Blumen in unfer 
Haus zu bringen, um fo der Liebe auf kindliche Weife ein fichtbares 
Gepräge zu geben.) — 

Zum Schluß für biefen Abfchnitt muß ich noch das ſchon oben 
Angedeutete Binzufügen. Nämlich auch der dort erwähnte, fonft fo 
ftumpffinnige ®., Ihnen durch feine Erdhütte wohl noch im Gedächtnis, 
hatte an diefer Erregung, wie bereitd bemerkt worden, feinen Anteil und 
beftimmte mit feinen damaligen Freunden, es waren zufammen ihrer 
vier, feine bisherige Erdgütte zum Verſammlungsort für diefe Freunde 
ſchaftsverbindung. Für ben höheren Zweck wurde unter ihnen eine 





) ©. den Begründungsbericht, ©. 31. 

) Dem T.“B. entnehmen wir hier noch folgende Säge: „Die ſchönſten 
Blumen, bie auf ihrem Landfleden mit vieler Mühe und Sorgfalt ihrerfeits 
endlich zur Blüte gelangen, bringen fie uns, fo D. feine einzige ihm fo Hoff: 
nungsreiche Roſe. ©., I. und A. bringen ihre erften Lebfojen, über beren 
Gedeihen fie ſich fo außerordentlich gefreut, an Mutter und mic.” 
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Umgeftaltung bes Hüttenbaues beſchloſſen und innerhalb zwei und eines 
halben Monats, bis gegen Mitte des Oktobers, wirklich ausgeführt. 
Diesmal war, der Bau ſchon von Steinen, mit Kalt verbunden, zu 
ftande gebracht; felbft eine Meine Feuerftelle Hatte darin ihren Plah 
gefunden. Behaglich betrachtete jeder von ihnen mit den übrigen 
Kameraden dies Meifterftüd eines mehr als findifchen Spiels, in weldem 
ein tieferer Exrnft verborgen lag. ALS alles vollendet war, wurde bad 
Häuschen an einem Sonntagnachmittag feſtlich mit den legten Herbſt⸗ 
blumen verziert und darinnen bie ſchön geſchmückte Heilige Schrift mit 
aufgeſchlagenem 118. Pſalm zur Weihe auf ben Tiſch gelegt. Die 
Worte des Pfalms, durch welche die Erbauer ihren Sinn bejonderd 
bezeichnet haben wollten, ftehen dajelbft Vers 14. 15. 22: „Der Herr 
ift meine Macht und mein Pfalm und mein Heil. Man 
finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten ber Gerechten. 
— Der Stein, ben bie Bauleute verworfen haben, ift zum 
Edftein geworden.” — Stürme und Regengüfje des legten Winters 
haben das Hüttchen zerftört, nicht aber bie Erinnerung daran, und 
unbermwüftlich ift der Geiſt, aus welchem dergleichen hervorgegangen. 
Mit welchem Ernſt die Kinder in jener Beit folche Gefinnungen nährten, 
mag auch noch folgender Vorfall bezeugen. Ein Haufe anderer Kame⸗ 
raben Hatte einen ähnlichen Bau beichloffen, begonnen und wirklich 
ausgeführt. Da bemerkten fie im Lattenwerk ber Hütte ein Stüd 
Bauholz, dad einer aus ihrer Mitte, der ©. Heißen mag, aus dem 
größeren Bau ohne Erlaubnis dazu weggetragen Hatte. Diefe Ent« 
deckung brachte alle gegen den ©. auf, und ber zwölfjährige H., von 
allen Hausgenoſſen fonft wegen feiner Vergnüglichleit wert gehalten, 
lief eilends, eine Axt zu Holen, mit weldjer er in Gegenwart des be— 
troffenen ©. vor aller Augen und in aller Namen fo gewaltig an bie 
fo mühſam aufgeführten Wände und das fo forgfam aufgeftellte Dach- 
wert niederfchlug, daß bie Arbeit in derfelben Minute zu einer Ruine 
äufammenftürzte, um bie fich nachher feiner der vordem dadurch jo ber 
glüdten Erbauer wieder befümmert hat. — 

So entwidelte fich feit ber Mitte bes Yuli der Keim, ber ſchon 
zu Anfang bes Jahres fihtbar geworden war und im Frühling leben- 
digere Hoffnungen erregt hatte, trog aller feindfeligen Mächte, bie das 
zarte Pflänzchen zu zerfniden gedroht, zu einer köſtlichen Blütenpracht, 
in welcher wohl nicht alle Blüten Früchte anfegten und bis zur Reife 
gediehen, aber dennoch alle Blüten zurüdweifen auf das Kimmlifche 
Samenlorn be3 göttlichen Lebenswortes von der Gnade, bie in Chrifto 
ift, in welchem unfern Kindern das Heil und ihre Errettung allein und 
entfchieden gezeigt wird. 
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Sie find durch diefe Mitteilungen bis in ben Herbft des Jahres 
1835 geführt; ber weitere Fortgang des inneren Lebens ſchließt ſich 
zu eng an fpäter Gereiftes an, jo daß die Mitteilung besfelben einem 
tünftigen Berichte aufbehalten bleiben muß. 

Bas nun bie Tätigkeit in ber Anftalt und die ber Kinder ind- 
befondere betrifft, fo war diefelbe fhon im Sommer, mie aus dem 
Bisherigen hervorgeht, vielfach in Anſpruch genommen geweſen, wuchs 
aber im Herbft noch mehr. Es wirkten um die Zeit fehr viele Ur- 
ſachen zufammen. Dahin gehörte die Vollendung des Neubaued und 
bie an ben Einzug in denfelben gefnüpfte, fo notwendige, totale öto- 
nomifche Ummandlung des Ganzen, ſodann die Verlegung unferer 
fämtlihen Stallgebäude, wobei die Kinder rüftig Hand anlegen 
mußten, danach bie Iofalen Einrichtungen im urfprünglicen „Alten 
Rauhen Haufe” zur Aufnahme der Mädchen, und zulegt die Aufnahme 
der Mädchen ſelbſt, fowie die allmähliche Erweiterung des ganzen 
Hausperſonals bis auf den jegigen Beftand von über 60 Perfonen, 
mit der dadurch notwendig gewordenen Umänderung ber ganzen 
Hausordnung (eſonders zur Trennung ber Gefchlechter) nebit fo 
vielem anderen, das neben ſolchen wejentlichen Veränderungen fich täg⸗ 
lich als etwas Neued, ald exit zu überwindende Schwierigkeit, zu er- 
kennen zu geben pflegt. Die anfangenbe fchlechtere Witterung nötigte 
überdied zum Wieberanfang der Winterarbeiten, unter denen neben 
dem Anfang und Verſuch des Wollefpinnend, dem Büritenbinden, 
Schwefelholzſchneiden, fpäter auch Bienenkorbflechten, Fliden u. dgl., 
bie Anfertigung ber vielen Holgpantoffeln und die Arbeiten in Holz 
an ber Hobelbant bie wichtigften bleiben. Wir find jegt imftande, alle 
Tiſche, Bänke, Bettftellen der Kinder, Börter und derartige Ein- 
richtungen mit alleiniger Hülfe der Knaben Herzuftellen. Auch der 
pefuniäre Gewinn ift babei fein geringer. — Zu ben einen bejonderen 
Nutzen ſchaffenden Arbeiten ift in der allerlegten Beit noch eine Schuh⸗ 
macherei gelommen, da einer ber ſpäter eingetretenen Gebülfen dieſe 
Beofeffion verfteht.‘) 

Die Aufnahme der Mädchen blieb jedenfalls für dieſen Herbit 
das Wichtigfte. Ich Habe ihrer vom Dezember an allmählich 13, und 
zwar vom 6. bis 16. Jahre, aufgenommen. Der Buftand ihrer Vers 
wahrlofung ift bem der Knaben mindeftens gleich, wo nicht in einzelnen 
Zällen größer, und die Arbeit zu ihrer Rettung offenbar ſchwieriger. 
Jedoch kann die nähere Berichterftattung nicht mehr diefem Jahres» 
berichte einverleibt werden, da, um über die innere fittliche Entwidlung 


) Bol. mit Vorftehendem das F.«B. 3. 
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urteilen zu können, bie Zeit feit ihrer Aufnahme noch zu kurz if. 
Eines nur muß ich bemerken, daß die bis jegt an ihnen gemachten 
Erfahrungen durchaus feinen Anlaß geben, ihre Aufnahme irgendwie 
als nicht gefchegen zu wünſchen. Die Trennung ber Geſchlechter 
ift durch die nach diefem Bedürfnis modifizierte Hausordnung und die 
danach eingerichtete Zokalität des Okonomiegebäudes und der Ber- 
Bindungsmwege zwifchen den einzelnen Häufern vollkommen gefichert.!) 
Über die Stellung diefer Mädchen zum Ganzen will id} nur noch 
erwähnen, baß fie, wie ſchon aus allem Vorhergehenben hervorgeht, in 
einem von ber Knabenwohnung gänzlich getrennten Haufe wohnen 
und daß meine eigene Schwefter im Aufblid zum Herrn, ber in folder 
Arbeit der Liebe allein ftärfen und raten kann, die fpeziellere Aufficht 
über fie übernommen Hat. Auch die Mädchen find ohne Unterfchied 
der Größeren und Kleineren, gleichwie bie Knaben, nicht in ein Schul» 
weſen, fondern überwiegend ins praftifche und in ein Samilienleben 
Hineingeführt. Ihr Unterricht erftredt ſich ebenfalls nicht über das 
Elementarifhe Hinaus. Bier der mehr Herangewachſenen beichaffen 
den Hausftand in dem größeren Öfonomiegebäube täglich, um auf diefe 
Weiſe praktiſch zu lernen; wir Hoffen fie auf biefem Wege unmiltel- 
bar für den Dienft bei Herrichaften erziehen zu können, da fie in allen 
Geſchäften eines bürgerlichen Hauswefend unter fteter Anleitung täg- 
lich geübt werben. Freilich fühlen wir fehr, wie notwendig uns dazu 
bie Hülfe des Herrn unterftügen muß, denn bie Entartung zeigt ſich 
oft in entfeglichem Maße. — Jedoch ift die Gnade unferes Heilandes, 
der auch ihre Rettung verheißen hat, wie wir willen, groß genug, 
als daß uns ber Mut unter ihnen entfinten dürfte. Auch unter ihnen 
fol die Arbeit, regelmäßig zugeteilt und unter ununterbrochener ans 
leitenber, belfender und befjernder Aufficht zunächft der Ableiter werden 
für die rohen Kräfte. Neben bem Betrieb ber vielen Haus: und 
Küchenarbeiten, namentlich auch der bedeutenden wöchentlichen Wäſche 
für unferen Hausftand, für den von den Kleineren täglich beinahe ein Sad 
Kartoffeln gefchält werden muß, Haben dieſe Mädchen doch fait alle 
ihre Bettwäſche und Bettjäde mit eigener Hand genäht; ebenjo ift 
ein großer Teil ihrer eigenen Kleidungsſtücke von ihnen felbft mit an⸗ 
gefertigt, und außer ben vielen Heineren Tüchern und Flidereien haben 
fie bis jegt 40 Stück Bettücher und 46 Gtüd Handtücher abliefern, 
bon Strümpfen an 74 Baar in Wolle teils neu, teils anftriden fönnen. 
Die ihnen naturgemäß zufallenden Arbeiten find bis jegt im Verhältnis 


') Über das Verhältnis der Geſchlechter ſ. unten J.-B. III (21), XII (38f.) 
und Zeil III, 3 (336). 
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zu ihrer geringen Zahl und wenigen Übung im Arbeiten noch zu ums 
faſſend, als daß fie bie in bezug auf Inftandhaltung der Wäfche und 
Ieinenen Kleidung der Knaben die fich täglich erneuernden Bedürfniſſe, 
wie ich fo fehr zu mwänfchen Urſache habe, hätten befriedigen können. 
Und dennoch ift es ſehr ratſam, ihre Zahl fürs erfte nicht zu erweitern. 

Durch die Aufnahme von Mädchen ift bie Zahl ber Kinder all» 
mählich bis 54 angewachſen, die Sonntags durch ben Beſuch der Ent» 
laffenen auf 58 fteigt. Wie wichtig ift unter einer jo großen Zahl 
folder Kinder, die fi} frei zu bewegen gewohnt find und oft an zwölf 
und noch mehr verjchiedenen Stellen arbeiten, die gehörige Aufficht, 
ohne welche ihre Erziehung nicht erreicht werden kann. Eine befondere 
Schwierigkeit entftand deswegen zu Weihnachten 1835, wo ber eine 
der Gehülfen die Anftalt wieber verließ, um in den eigentlichen Schul= 
lebrerftand, aus welchem er in biefes Arbeitsfeld herübergelommen war, 
zurüdzutreten. Die bisherigen befonderen Verhältniffe der Anftalt zu 
den Gehülfen (Brüdern), fowie bie an ſolche Mitarbeiter unter biejer 
Art von Kindern zu ftellenden Anforderungen, machten mir bie 
Wahl fo ſchwierig, daß ed an der Beit ſchien, Hier einen neuen Aus» 
weg zu verſuchen. Es kam barauf an, ohne die Anftalt mit neuen 
pefuniären Opfern zu beſchweren, für biefelbe mehr fittliche und indus 
ſtrielle Kräfte zur größeren Gewähr für Erreichung ihres Hauptzwecks 
— der prattiſchen Erziehung verwahrlofter Kinder — zu gewinnen. 
Demzufolge nimmt die Anftalt von nun.an als Gehülfen 
(Brüder) ſolche junge Leute auf, welche irgendein Hand— 
wert verftehen oder fich ſonſt praktiſch nüglih zu maden 
mwiffen, dabei aber vornehmlich und zugleich aus Liebe zum 
Herrn gefonnen find, fi dem Dienfte für unfere Kinder 
gänzlich Hinzugeben. Da die Anftalt fein Honorar bietet, 
fo Haben die Gehülfen Hier fortan in einem vierjährigen 
Kurfus eine intellektuelle und praftifhe Ausbildung zu 
Armen» Erziehern und verwandten Berufsarten zu er- 
warten. In ber folgenden Darftellung der Hausorbnung,') welche 
zur Erreichung dieſes Zweckes, ald eines organiich mit dem Ganzen 
Bufammenhängenden, geftaltet ift, werden Ste ſchon nicht unwejentliche 


) Bezüglich der Vorbildung ber Brüder wird in der „Hausordnung 
1836“ gefagt, daß der Hausvater die Gehülfen in der frühen Morgenftunde 
beſonders unterrichtet, aß der Lehrgeh. Hahl die Brüder im Rechnen unters 
weift, endlid), daß je ein Gehülfe nahmittags Mufltunterricht erhält. Übrigens 
nahmen bie Geh. von Anfang an au an der vom Hausv. in den Haus- 
anbadjten gebotenen Schriftauslegung teil. Über die „Hausordnung 1836“ 
f. oben ©. 218, Anm. 1. 
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Hindeutungen darauf finden; Sie werben daraus zugleich erkennen, 
wie bie Erziehung ber Kinder dabei fo wenig leibet, daß fie vielmehr 
dadurch um fo volllommener wird erreicht werben können. In bie 
Reihe der Gehülfen find bis dahin vier folder jungen Männer ein: 
getreten. Außerdem ift aber noch unfer J. N. Hahl aus Rigebüttel!) 
in das ihm ſchon früher fo liebe Rauhe Haus herübergelommen unb 
fegt hier feinen Beruf als Lehrer, ald welcher er bisher ſchon lange 
in großem Segen gewirkt, unter unjern Kindern fort, bis ihn ber 
Herr wieder in einen jelbftändigen Wirkungskreis unter Kindern ab- 
zufen wird. 


b) Der weitere jeweilige fittlidje Stand der Zöglinge im allge: 
meinen. 

%:8. III, 21. Sortfchritte bei den Mädchen. Verhältnis 
der Gefchlechter zueinander. Mit Ausnahme eines einzigen Mäd- 
chens, an welchem alle Arbeit bis jegt fcheint gänzlich vergeblich ge= 
weſen zu fein, geben alle übrigen mehr oder weniger Grund zur 
Hoffnung, daß fie das Wort von ber göttlichen Gnade nicht vergeblich 
empfangen Haben. Jenes Sündenweſen (dev Berfafjer Hatte in einem 
vorausgehenden Abjchnitte das eitle, verftodte und Tügenhafte Weſen 
der meiften Mädchen in Iebhaften Farben gejchildert. D. H.) ift den 
meiften felbft ein Greuel geworden und e8 Hat an Beugnifjen der neuen 
Gefinnung keineswegs gefehlt, fondern mwir haben berfelben viele, ich 
kann wohl fagen, in den legten dreiviertel Jahren faft täglich erlebt. 
Ganz naturgemäß mußte das Bewußtſein der Sünde, wenn es unter 
diefen Kindern erft erwachte, ſich um fo fehärfer herausſtellen; und 
da konnte es denn kraft der göttlichen Verheißung nicht fehlen, daß 
nicht auch das göttliche Wort der Gnade, ald ber Träger eines durch⸗ 
aus neuen Lebens, einen um fo fruchtbareren Boden fände Es ift 
doch wohl feine Täufchung über ben Gegen bed göttlichen Wortes, das 
wir Bier zu rühmen Gaben, möglich, wenn da, wo früher der Sant 
zerſtörend Haufte, nun der Friede fich eine Wohnung verichafft Hat; 
wenn, two eine Beitlang völlige Unempfänglichteit für göttliches Leben 
zu fein fchien, jeßt Liebe zu demſelben und Eifer, desſelben teilgaftig 
zu werben, fi) regt und manche Frucht gebracht Hat; wenn das Wort 
und die um Chriſti willen getane Bitte der Liebe ſolchen Eingang 
findet, daß es, zu Herzen genommen, bie Herzen ftille, fanft und auf« 
merlfjam macht und Gegenliebe mit lieblichen Früchten hervorruft. 





') Hahl wurde fpäter W.s Schwager; er Ieitete das Armenkinderhaus 
zu Narva bon 1R39—1883. 
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Und das alles Haben wir auch erfahren, wohl wiſſend, daß bamit freilich 
keine vollgültige Bürgichaft für die Zukunft gewonnen ifl. Der Ums 
gang mit bem göttlichen Wort, dad Gebet und die Kraft von allerlei 
chriſtlichen lieblichen Liedern ift auch Hier das geweſen, was zum 
Beflern geholfen Hat. — Ich will hier noch kurz auf dad Verhält⸗ 
nis zwifchen Knaben und Mädchen, und beſonders auf bad viel⸗ 
fache Bedenken Rüdficht nehmen, ob die Trennung der Gejchlechter in 
einer Anftalt möglich fei oder nicht. Ich glaubte, diefe Trennung fei 
am beften durch die nach dieſem Begriff modifizierte Hausordnung durch⸗ 
zuführen, und finde, daß bie Ausführung durchaus feine Schwierigkeit 
gehabt. Die getrennten Wohnungen der Anaben und ber Mädchen und 
bie von diefem Geſichtspunkte aus durchgeführte bauliche Einrichtung 
des Öfonomiegebäudes und ber darin befindlichen Wohnung bes Refe⸗ 
renten, in Verbindung mit der geregelten Aufficht, haben dies Ber- 
hältnis fo geftaltet, daß in dem ganzen Zeitraum, ſeit beide Gefchlechter 
aufgenommen find, auch nicht eine bemerkenswerte betreffende Unord» 
nung vorgelommen if. Wo weder Iofale noch Benuffichtigungsmittel 
außreichten ober ausreichen konnten, ift der Geift, der das Ganze zu— 
fammenbält, und Bürge und Schutzwehr gegen etwaigen Unfug ge« 
wefen, jo daß bie Trennung möglich geworben, ohne ba ich deswegen 
je ein Gebot oder Verbot gegeben hätte. Hausgeſetze als ſolche künnen 
auch Hier nicht Helfen.!) 


) Im Archiv des R. H. befindet fi) ein Erpofe W.3 vom Nov. 1834, 
in mweldem er beſonders warm für die Vereinigung beider Gefchlechter ein» 
tritt. Er fagt darin u. a.: „Der Einwand, daß Anftalten wie Düffelthal und 
Beuggen nit in dem Grade fittlich ſchwierige Kinder aufnehmen mie das 
Rauhe Haus, gibt einen neuen Grund der Verteidigung unferer Anficht an die 
Hand, da, um bie gründliche Rettung nad) allen Seiten zu erproben und um 
möglijft gewiſſe und bewährte Bürgfchaft für die innere Errettung der Rinder 
zu gewinnen, als ein Haupterfordernis Hingeftelt werben könnte, daß beide 
Geſchlechter au in dieſer Hinſicht fi beiwähren, dab das Übel bei der 
Wurzel gefaßt und, fo Gott Hilft, im Keim erftictt werbe. Es kommt, wie in 
allen Dingen, fo auch bier auf den Geift an, mit deſſen flegreicher Kraft die 
neu aufgenommenen Elemente an und für fi und in Beziehung auf andere 
dem rettenden Ziele entgegengeführt werden. Das ift der Geift bes Evanger 
liums, der das Getrennte verbindet und nur das XTrennende zerftören will. 
Die Anftalt fcheitert infofern nicht an der Klippe des Gottberfuchens, wovor 
ein verehrter Freund einmal in Liebe warnen zu müffen glaubte, wenn fie 
ben Glauben an die Möglicteit der Überwindung aller Sünde durch Chriftum 
als das Yundament alles ihres Anfangs Hingeftelt hat und bei allem Fort⸗ 
fcreiten auf diefem Fundament beharrt, fo daß die Aufnahme der Mädchen 
aud in fittlicher Hinficht — worüber eine Auskunft gewünfcht wird — einen 
inneren Fortgang zu einer immer bolltommneren Erreihung unferes ganzen 
Zwecks mehr und mehr möglid; maden wird.“ 
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33 ff. Über „Herzensfreundſchaften“. Die Freiheit und An 
erfennung bes vertrauenswürbigen Weſens hat diejenigen Erſcheinungen 
hervorgerufen, auß deren Schoße, unter bejonderer Mitwirkung des 
göttlichen Wortes, fich diejenigen jüngeren Hausgenofjen herausgearbeitet 
Haben, in welchen fi) der Stamm und beſſere Kern der ganzen Mafje 
weiter bildete, — ich meine neue einzelne Gemeinfchaften ober Herzens⸗ 
freundfchaften, über die ich Hier ein Wort hinzufügen muß. 

Ich erlaube mir, an den vorjährigen Bericht (S. 229 ff.) im diejer 
Beziehung zu erinnern, weil gerade die ausführlichere Erwähnung 
dieſes Umftandes, ich meine diefer Freundſchaften unter ben Kindern, 
allerlei Zweifel und Bebenten, felbft Beforgnifie hervorgerufen Hat. 
Dürfte Referent um eines bitten, jo wäre es biefes, daß Freunde 
unſeres Haufes, denen ernftlih daran liegt, ſich vor ber Gelbftent- 
fcheidung über Wert oder Unwert bdiefer Erſcheinungen die von mir 
ſelbſt gefchriebenen Protokolle unſeres Haufes einjehen möchten, bie 
gewiß Hinlänglich Stoff enthalten, ſich über alles Dahingehörige zu 
orientieren. Dieſe Gemeinfchaft ber Herzen in bezug auf das Heilige 
ftegt in fo unmittelbarer Verbindung mit der lebendigen Herzens ⸗ 
gemeinfchaft mit dem Herrn, daß bie eine ohne die andere nie zu ihrer 
rechten Kraft gebeihen wird. Das ift ja ber recht praftijche Beweis 
für die Sruchtbarfeit de3 Evangeliums von ber Liebe Gottes in Chriſto, 
daß es fich jo wenig in phantaftifche, dem wahren Leben ſich entzier 
hende Grübeleien oder hohlen Gedächtniswuſt verlieren, ald das Leben 
in feiner innern Berrifjenheit beftehen Iafjen will; vielmehr wirb vom 
Herrn ald Kennzeichen Seiner echten Jüngerjchaft ohne Widerrede hin⸗ 
geiteNt, daß wir ung untereinander, in Seinem Geifte, Seinem Sinne 
und in Seiner Weife lieben follen (Joh. 18, 35), wovon Er die Kinder 
nicht ausgefchlofien Hat. Die lebendige Verkündigung des Heiles in 
Chriſto wandelt nicht bloß den einzelnen um, fondern ftiftet auch not 
wendig neue Gemeinfchaften, in denen eine höhere, durch den neuen 
Geift gewirkte Richtung der Herzen bie Herrichaft gewinnt. Wenn 
biefe Art hriftlicher Gemeinfchaft, welche alle andere Liebe nicht bloß 
überragt, fondern der alleinige Boden ift, aus welchem alle anbere 
Liebe entfpringen muß, fo fühlbar in unferen Tagen vermißt wird, 
muß bie Tatſache um fo erfreulicher fein, daß unfere Kinder auch in 





Das erwähnte Erpofe wendet fi) gegen Stimmen innerhalb des V.⸗R. 
welche in ber Bereinigung beider Geſchlechter innerhalb einer Anftalt Schtoierig« 
feiten erblidten, worauf aud Senator Hudtmwalder in ber öffentlichen Ber- 
fammlung für das R. 9. v. 3. 1836 Hindeutet. Vgl. W.s Auslaffungen über 
diefen Punkt und bie fpätere Ablöfung der Mädchenanftalt von ber Haupts 
anftalt in Xeil III (336). 
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dieſem verfloffenen Zeitraum ihre Segnung erfahren haben. Manches 
berirrte Herz ift unter dem Segen biefer Liebe unter uns auf den Weg 
bes Heils zurüdgeführt oder in bem Wandel auf diefem Wege geſtärkt. 
Es fei ferne von einem jeben, ſolchem Geifte unter Kindern zu wehren! 
Bas für Früchte er trägt, dafür zeuge biesmal nur ein Exempel! 
Ein Knabe trat ganz unempfänglid, abgeftumpft und unzugänglich, 
zugleich wegen vieler Untaten in unfer Haus; wir mußten nichts mit 
ihm zu beginnen; ein anderer, Hier feit länger unter und wohnenber 
Knabe, ber ohne folche Liebe nicht leben zu können fcheint, fängt an, 
jenen erfteren ganz im flilen an ſich zu ziehen, ober fühlt fich viele 
mehr angezogen von jenem; ba ich dies bemerkte, ftellte ich beide fo 
zur Arbeit zufammen, baf fie den ganzen Tag miteinander zu fchaffen 
hatten; bie Folge war, daß der auch früher leiblich heruntergekommene 
Knabe nicht bloß leiblich erblüßt ift, fondern auch zu den innerlich aufs 
gewedtteften und lebenbigften und erregbarften gehört. Das Band aber, 
das fie verbindet, fo daß feiner ohne den andern leben kann, ift die 
Liebe zum Heren, auf Deſſen Wort fie gemerkt, und in Dem fie gemein» 
ſchaftlich den Erretter ihrer Seele erkannt. 

Freilich, daß darf nicht geleugnet werden, ift und bleibt Hier die 
größte Vorſicht nötig, ift aber auch nie außer acht gelaſſen; faft in 
jeder unferer möchentlichen Konferenzen wird auch diefer Gegenftand 
befprochen, wie biefe voneinander zu trennen und jene miteinander in 
Berührung zu bringen fein möchten; denn ed wäre ja nicht fo uns 
mögli, daß fi) Hinter dem Scheine folder Freundſchaften ein arger 
Feind verftedte und das Schlimmfte unter dem Aushängeſchilde bes 
Heiligen verfuchen möchte, um fi) Bahn zu machen.!) 

Ich will noch einiges fagen über die bezweifelte Möglichkeit, jedes 
einzelne Gemüt in feinem befondern innern Gange kennen zu.lernen 
und mit jebem in einer ftetigen erziehenden Berührung bleiben zu 
tönnen. Es ift dies unter der Vorausfegung einer fo großen Zahl für 
wnausführbar erflärt, und darum auch die in die Anftalt aufgenommene 
Zahl der Kinder für zu groß gehalten. 


2) Zeider hat W., was befonders aus f. T.B. Herborgeht, in bezug auf 
die Bildung von Freundfchaften diefer Art auch manche ſchwere Erfahrung 
machen müffen. Immer wieder wurden Neueintretende gefährlic) für die Befler- 
gefinnten, fo daß wiederholt auch Relegationen notwendig wurben. Wenn 
W. dennoch wiederholt die Erfahrung machen durfte, dag im Kampf mit dem 
Böfen einzelne Knaben fittlich erftarkten, ift er doch von Jahr zu Jahr bei der 
Aufnahme aud in bezug auf die Altersgrenze borfichtiger geworben. Val. 
Zeil III, 3 (337). Schrittweife hat ſich and) die foziale Sphäre, aus welcher 
fi) die Zöglinge der K.⸗A. rekrutierten, gehoben, was u. a. aus J.⸗“B. X 
u. XIV—XVII Berborgeht. 
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Aber gerade die genannten Bedingungen!) für die eigentümliche 
Entwidlung der einzelnen find auch die Mittel geweſen, dem einzelnen 
auf feinem innern Wege, foweit es not tat, zu folgen. Der Umftand, 
daß je ein Erwachfener nur an zwölf folder Kinder aufs engfte geknüpft 
‚ft, Hat uns die Möglichkeit verfchafft, die erziehende Tätigkeit für unfere 
Kinder nicht mit dem Unterricht, der Aufficht und ber leiblichen Ber: 
pflegung abzuſchließen; die jede Woche gehaltenen Konferenzen brachten 
die im Umgang mit den einzelnen gemachten Erfahrungen zur Gefamt: 
anfchauung, machten fie zu einem Gemeingut und öffneten jedem einzelnen 
ber Erwachſenen das weitere Verftänbnis über die einzelnen Böglinge; die 
den Knaben gelafjene Freiheit erzeugte unter denſelben dasjenige Ber« 
trauen gegen uns, das nur bie Schlimmften uns verfagen, während 
alle andern, auch bie noch ganz Unentjchiebenen, in den Geift der find» 
lichen Mitteilung und bes freundlichen Austaufches eingelebt find oder 
werben; bie unter den Kindern beftehenden Freundſchaften 
erweitern fich zur befto Herzlicheren und vertrauteren Freund» 
ſchaft mit uns, die wir die Kinder zu führen haben; und 
wiederum werden wir dadurch, ohne dazu befonderer Anftrengung zu 
bedürfen, in die inwendigften Bewegungen aller Kinder verfegt, da 
dieſe befjeren die Fürjorge für die Rettung aller mehr und mehr mit 
uns teilen. Die Mißdeutung braucht der Berichterftatter wohl nicht 
zu filcchten, als fei dadurch ein ficheres Spürſyſtem eingeleitet, dem 
Verfahren vielleicht eines Gefangenwärterd ähnlich, der, felbft ungefehen, 
heimlich feinen Gefangenen in ber Belle belaufcht, um nötigenfalls über 
das Geſchehene zu berichten; der Geift unferes Haufes ift ſolchem Weſen 
fremd und Hat folches Verfahren gegen die und anvertrauten Finder 
nie gewollt noch unternommen. 


IV, 16fj. Manderlei fhwere Erfahrungen. Zwei Haupt 
abſchnitte laſſen ſich dieſes Jahr in der inneren Entwidlung des Ganzen 
deutlich unterfcheiden, wovon ber eine die Zeit von Oſtern bis Herbft 
1837, der andere bie Zeit vom Herbſt 1837 bis jegt (April 1838) 
umfaßt. Der Bericht wird fi) im ganzen an biefe Abſchnitte an- 
ſchließen. 

In die erſte Zeit fällt die innere Umgeſtaltung der drei 
Knabenfamilien, und mehrfacher Wechſel der Zöglinge durch Zugang 
und Abgang. Es war im ganzen eine Zeit innerer und äußerer 
Geſundheit, Friſche und Stärke, an ber nur bie Minderzahl keinen 
Zeil Hatte. Auch die Mädchen blieben in biefer Zeit durch das 


N Als ſolche „Bedingungen“ waren vorher u. a. das Wort Gottes und 
die Einrichtung der „Familien“ genannt. 
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Band der jchweiterlichen Liebe und Führung zufammengehalten und 
verſprachen Freude für die Zukunft. 

Am einflußreicäften folte im Sommer 1837 die Umgeftaltung ber 
drei Anabentreife im „Schweizerhaufe” werden. Mit auf Beranlaffung 
der Knaben ſelbſt war dad Innere des Hauſes bem urfprünglichen Plan 
gemäß fo eingerichtet worden, daß die Knaben in drei verfchiedenen 
Gemädern wohnen und in gleich viel verfchiebenen Abteilungen mit 
den Gehülfen ſchlafen konnten.) Bald nach Oftern war die Einrichtung 
des Lokals vollendet, fo daß die Familien neu gruppiert werden konnten. 
Längſt Hatte ich auf folchen Zeitpunft gewartet. Das fittliche Gedeihen 
forderte eine burchgreifende Veränderung ber Gefelligkeit und des Beir 
fammenfeind. Mehrere bis dahin an fich gefährliche oder auf eine 
gefährliche Weife miteinander verbundene Knaben mußten notwendig 
voneinander gefchieden und in benjenigen Beziehungen voneinander 
fern gehalten werden, in welchen ſich das Band der Gemeinfchaft geheim, 
aber deswegen um fo fefter zu knüpfen pflegt, fie durften nicht Tifch- 
und Schlafgenofjen bleiben; andere Hatten durch fortwährende Unbill 
bie Gebuld ber fie führenden und beauffichtigenden Gehülfen abgeftumpft, 
und e8 war nötig, hier neue frifchere Lebensverbindungen einzuleiten, 
wo Mut und Vertrauen in friſcher Kraft ſich erneuen konnten; noch 
andere, die aber mehr einem einzelnen Streife angehörten, Hatten einen 
feften innern Kern des Lebens gewonnen und waren dadurch tüchtig 
geworden, um, wenn ich mich eines Heiligen Gleichniſſes bedienen darf, 
einen gefonderten Sauerteig für die drei gefonderten Scheffel Mehl abzu⸗ 
geben. Ohne weitere Vorbereitung wurde vor dem Umzug in bie 
neuen Wohnungen die neue Zufammenftelung und Miſchung der drei 
einzelnen Familien angekündigt, und nach einer Heinen, bald vorüber⸗ 
gehenden Aufregung fanden fich die neu vereinigten Elemente in Freund» 
ſchaft beiſammen. Das äußerlich Neue verbarg einen neuen innern 
geiftigen Kern Heiliger Kraft, der mit Auffehen zum Heiland gepflegt 
und befchügt werben mußte. Wie im leiblichen Leben bei dem regel» 
mäßigen Verlauf der geheimen Lebenstätigfeiten zuzeiten die Organe 
ihren Dienft zum Leben nicht erfüllen wollen und anderes Klima und 
andere Luft mit neuen Elementen verlangen, ift Gleiches zugeiten auch 
notwendig, wo bejondere fittliche Krankheitsformen fi bilden. Nach 
diefem Geſetz wurde diesmal in unferm Haufe verfahren; und ich 
barf fagen, wir Haben nicht Urſache gehabt, uns dieſe Heilart ge 


%) In ber zweiten öffentlichen Verfammlung für das R. H. hatte Senator 
Hudtialder berichtet, da der BR. im Frühling 1834 einen Neubau für 
zwei „Samilien“ befhloffen habe. Durch ben Bau des Arbeitähaufes und 
die Verlegung ber Werkftätten dahin war Raum für eine dritte entftanden. 


Bidern, Gef. Schr. V. 16 
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reuen zu laſſen. Bald zeigte ſich die Wirkung an mehr als einem, 
namentlich an zwei bis drei Knaben, die bis dahin wie in einem 
Sumpfe des Verderbens nur vegetiert und daran ihre Genüge ger 
funden Hatten; fie ahnten die Srühlinganähe eines neuen Lebens, für 
welches der befruchtende Tau in ber neuen Atmoſphäre vorhanden 
war. — Gegen ben Herbft d. 3. wurden Baumgartner und Hahl, die 
bewährteften Mitarbeiter des Hausvaters, zur Leitung von Rettungd- 
anftalten nach Mitau und Narva berufen. Bu diefem Gehülfenwechſel 
und allerlei eindringenden Krankheiten gefelte ſich überdies noch die 
Ungunft bes Herbftes überhaupt, und hernach die alles durchdringende 
fo Heftige Winterfälte, die und auf unferer hohen @egend biesmal 
unüberwindlich zu werden drohte; mehreremal mußte faft alle Arbeit 
in den Werkftätten der Kälte weichen. Allein, ich bin nicht geneigt, 
die trüberen Erfahrungen im innern Leben der Hausgemeinde auf 
diefe oder andere ähnliche, mehr äußere Umftände zurüdzuführen. 
Vielmehr wuchs durch des Herrn Wort und Geift der Glaube und 
die Freudigfeit, diefe Hinderniffe und Verlegenheiten zu überwinden 
und auf den Dornen Rofen zu fuchen. Der Gehülfenwechſel wurde 
Anlaß zu einer Reviſion und Verbeſſerung unferer Hausordnung, 
die ſchwächeren Kräfte fühlten ſich vom Herrn geftärft, defto eifriger 
zu Seinem Dienfte mitzuwirken, und die in Seinem Namen dargebrachten 
Opfer, Meine und große, wurden vom göttlichen Segen gefrönt. Der 
talte Winter ſchloß und um fo enger in die Räume zujammen; und 
drängte er auch auf eine Zeitlang die Arbeit der Hände aus bem 
gewohnten Geleife, jo wurde gerade dadurch Raum für die unmittel» 
bar geiftige Ausbildung in Gefpräch und Unterricht gewonnen. 
Wenn wir dennoch ungefähr vom Beginn bes Herbfted an bie 
Erfahrung machen mußten, daß in dem innern Leben im ganzen und 
allgemeinen die fiegreiche Macht und Stärke des Geifted gar fehr 
zurückzutreten anfing, und immer weniger in dem Erfolg ſich beweiſen 
au wollen ſchien, fo liegt die Urfache nicht fo fehr in diefer Ungunft 
ber äußern Verbältniffe, die dazu meniger tun, ald man wegen ber 
Verkennung der Sündhaftigleit der menſchlichen Natur zu glauben fo 
fehr geneigt ift, al3 vielmehr in der Sünde, bie jede Gelegenheit ab» 
zuwarten und zu nügen weiß, um das ihr abgewonnene Lebensgebiet 
wieder zu erobern. Das Vorfchieben äußerer Verhältniffe in einem 
Haufe, wo alles Günftige und Gute auf die Gnade, und alles Übel 
und Böfe auf die Sünde im Menfchen zurüdgeführt werden fol, würde 
leicht zu einer Gelbftrechtfertigung werben, bie dem Herrn Die Ehre 
raubt. Das Entziehen günftiger Verhältniffe, — und was gehört mehr 
au biefen al3 die Mitarbeit und das Aushalten gläubiger Weingärtner, — 
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die Entziehen bderjelben kann unfer Haus nur als eine väterliche 
Prüfung anfehen, durch welche vielleicht nur erwiefen werben ſollte, 
wie viel auf günftige Umftände und einzelne Menſchen, und wie wenig 
oder wie unmittelbar auf den Heren unfern Heiland gebaut worden 
war. Verhielte es fich hiermit anders, jo würde bie Kraft des Lebens 
aus Gott nit am Fuße des Kreuzes geboren. Dies Bekenntnis ift 
die Wahrheit des Rauhen Haufes. — Es wäre hier der Ort, manches 
nicht felten und auch öffentlich ausgeſprochene Mißverftändnis zu 
heben, wenn nicht die engen Schranken eines Berichtes geböten, eine 
Andeutung genügen zu laffen. Ich bemerke allein dies, daß gerade 
dieſe entſchiedene nie zurüdgehaltene Anertennung einmal der gleichen 
Sünde in uns, bie wir durch Gottes Gnabe die Werkzeuge der 
Rettung der Kinder fein follen, und das andere Mal ber gleichen 
Gnade und Gnadenfülle, die auch wir für uns alle gleichwie für 
unfere Rinder allein in Chriſto bereitet finden, daß dieſe das Haupt⸗ 
mittel gewejen, den Eingang zu den Herzen ber Kinder zu finden; 
Hierauf gründet ſich das gegenfeitige Vertrauen und bie Liebe, die 
alfo nicht unfere, fondern die Liebe Chrifti, eine Liebe in der vollen 
Wahrheit, it. Daraus wird dann auch begreiflid, wie verfuchlich 
auch für bereit3 befjer geartete Kinder unferes Hauſes eine Zeit werden 
muß, wo ſolche erwachfene Glieder des Haufes unfer Haus verlaſſen, 
bie mit den Kindern, und mit einzelnen beftimmten Streifen berfelben 
in biefem Sinne eind geworden waren. Dieje Beit follte zugleich 
eine Beit der Sichtung werden! In diefem Sinne führe ich Sie in 
ber Geſchichte unfere® Haufes während bed lebten Herbſtes und 
Winters weiter. 

Wenden wir uns zuerſt nad dem Mädchen hauſe. Die bis— 
herige Führerin!) war ausgetreten, aber nicht fogleich erfegt, und alfo= 
bald trat die alte Sünde bei fehr vielen, — doch wir fehen auch hier 
bie eine oder bie andere tröftende Ausnahme, wieder hervor. Gebote 
und Verbote helfen gegen das Wefen ber Sünde fo wenig als die— 
jenige Aufficht, welche nur die äußere Befolgung bes Geſetzes ins 
Auge faßt. Die den Mädchen nach und nach geflellte Aufficht von 
brei einfachen nacheinander dazu angeftellten Bürgerfrauen, konnte nicht 
als Bollwerk gegen bie heimlich wirkende Macht des Böſen dienen. 
Im beften Fall jah alles äußerlich ordentlich aus, jo daß, wenn ich 
nicht unter den Kindern gewohnt und mit ihnen zufammen gelebt Hätte, 
ber Schein der äußern Ordnung bie Wahrheit der innern Unordnung 
und beginnenden Auflöfung eine längere Beit Hätte verbeden können. 


) Die bisherige Führerin war W.s Schweſter. 
10 
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Das, worauf es zulegt nur anlommen kann, die im eigentlich Praktiſchen 
bejorgte Pflege des in den Hausandachten ausgeftreuten Samens, die 
durch ſchweſterliches Wort und fchwefterliche Liebe gedolmetfchte Mah⸗ 
nung des Geifte, die Durchführung und Durchbildung bes mächtigen, 
die große wie die Heine Welt überwindenden ebangelifchen Prinzips 
bis ins Heine und Eeinfte der täglichen Lebensbewegung, die Anfamm- 
lung de3 innern Lebensſtoffs und der höhern Lebenserfahrung, auf 
bie fich der Höhere Unterricht der Katechumenen, diejelben konzentrierend 
und beleuchtend, wendet — kurz, die Verarbeitung des göttlichen Sauer: 
teigs, blieb faft ein Halbes Jahr lang aus. Während diejes Zeitraums 
mar unjere Mädchenanftalt wie ein früher wohlbeftellter Garten, den 
hernach aber die wartende Hand des Gärtners nicht pflegen kann, wo 
deötwegen ein Unfraut über das andere wieber hervorwächſt. 

Zür ein befonders fchlimmes Symptom unter ben Mädchen mußte 
von und das allmähliche Verftummen des fonft jo viel gepflegten Ge: 
fanged und bie ſchwindende Aufmerkjamteit auf Gottes Wort angejehen 
werden. Je mehr die Kinder dahin geführt waren, den Trieb nach 
Erfenntnis des Heil im Bereich de Lebens und Erlebens erwachſen 
zu lafjen, defto erflärlicher wurde das Schwinden der Aufmerkjamteit, 
jobald die Spur einer fie ftet3 umgebenden fihern Trägerin des Wortes 
im Geifte fih ihrer Gemeinjchaft entzogen hatte; und wenn durch die 
Lieber, die ihre gemeinfamen häuslichen Gefchäfte bis dahin zu be 
gleiten pflegten, nur dem innern höhern Leben zu einem geeigneten 
Ausdrud verholfen wurde, jo mußten mit diefem auch jene mehr und 
mehr ſich zurüdziegen. 

Ähnlich, aber wieder in ganz anderer Form, trat nad) der Zeit 
des Sommers das Böfe auch unter den Knaben in auffallender 
Stärke hervor. 

Es wirkten Hier andere Beranlafjungen mit, als bei den Mädchen. 
Der ſchon bemerkte Austritt der genannten Gehülfen war bier minder 
empfindlich als unter den Mädchen, da teils den daraus hervorgehen: 
den Unorbnungen und Ungehörigfeiten wegen der größern Zahl der 
Gehülfen noch vorgebeugt werden konnte, und teild durch den fofortigen 
Wiedereintritt anderer „Brüder“, wie die Gehülfen von den Kindern 
genannt werden, die entftandene Lücke jofort wieder ausgefüllt wurde. 
Freilich führte auch hier der Wechjel manche, wenn auch nur vorüber: 
gehende Störung und Auflöfung eines innigeren, zur Rettung weſent ⸗ 
li mitwirfenden Verhältniſſes herbei.) Manche fchelmifche Herzen 
mußten fi) der noch nicht gewißigten Zucht zu entziehen, durch die 





S. Anhang b. 
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belannte Aufſicht niedergehaltene Verführer tauchten als ſolche wieder 
auf und begannen ihr altes Spiel aufs neue. Aber der eigentliche 
Grund: lag tiefer; die Hand des Herrn wollte eine Sichtung zwiſchen 
dem Weizen und der Spreu vollziehen. 

Erlauben Sie mir, Ihnen in einigen allgemeinen Zügen ein un- 
gefähres Bild jener Tage barzuftellen. 

&3 jet nur angedeutet, wie der Rüdfchritt unter ben Mädchen 
in jenen Tagen auf mehreren Punkten in die Reihe der Knaben ein= 
zudringen fuchte. Ein auf längere Zeit niedergehaltener Feind wurde 
nun, und auch unabhängig bon dieſer Einwirkung, wieder jelbftändiger 
Herr. Der Leib ber Sünde bedarf nur eines feiten Stügpunftes, um 
fihern Schrittes weiter gehen zu Können. Er kann fi), Bat er feinen 
Schwerpunkt gefunden, ebenfogut nach innen als nad} außen weiter 
bewegen, fich beugen und erheben. So war es in dem beginnenden 
Binterhalbjahr. Je fchärfer dns Schwert des Wortes im Johannes- 
Evangelium und Katechumenenunterricht da8 Haupt ber Sünde traf, 
befto kühner und furchtlofer ftählte und fteifte fie fih in der Lüge, 
die in ihren damaligen Vertretern fich auch der legten Waffe, womit 
bie Wahrheit ihren Feind überwältigen will, der Scham und innern 
Zerlegenheit zu entledigen fuchte, um in einer uns bis dahin noch 
nicht vorgelommenen Nadtheit und in ihrem eifigen Tode zu erfcheinen; 
denn es galt Hier den letzten Ruf eines nicht natürlich, fondern bon 
Gottes Wort und Geift ftart geſchärften Gewiſſens zu übertäuben. 
Je freundlicher und teilnehmender die, Steine zur Sprache bringende, 
Liebe des Erlöfers durch dad Wort der Gnade die zarten Nerven des 
fonft von Gottes Liebe bewegten Gemiüted berühren wollte, und je 
mehr das eigene Gewifjen diefer Stimme zu folgen mahnte, befto ges 
ſchmeidiger wurde die Macht des Fleifches, auch das heilige Gewand 
ber innern Geredhtigfeit feinen unbeiligen Gliedern aufs genauefte 
in empörender, glatter Heuchelei mit der Gottjeligfeit anzupafjen. (Hier 
folgt eine Mitteilung über Beftrafung ber Böglinge durch Entziehen 
ber täglichen Hausandadjt. Vgl. die Anm. oben auf ©. 228. D. 9.) 

Eine nicht ganz geringe Zahl kam auch dieſes Mal auf diefem 
Wege wieder zur Befinnung, aber nur mehr vorübergehend und auch 
nicht zu einer wirkfamen Kraft. Die Krifis war noch nicht gelommen. 
(Es folgen Mitteilungen über verfchiedene Entweichungen von Zög⸗ 
Lingen. D. 9.) Seit 2%/s Jahren war fein Entlaufen bei uns vor— 
gefommen, und biefer Unfug war um fo mehr ein Ärgernis, je näher 
das heilige Weihnachtsfeſt rüdte. Unfer Evangelium Johannis, das 
wir dieſes Jahr zur Hausandacht gelefen, führte und gerade zu Weih- 
nachten in die legten Lebens» und Leidenzftunden bes Herrn und fügte 
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ſo in die Zeit der heiligen Geburt die Gedanken des Todes. Aber 
ſchwerlich ahnte einer, wie eindringlich der Herr dieſe Verkündigung 
durchs Wort durch eine Verkündigung mit der Tat allen Gemütern 
dolmetjchen wollte, um die im Wachen Träumenden mit ftarfer Hand 
zu weden. Unſer 13—14jähriger Emanuel, ber übrigens ohne innern 
Anteil an den legten Erlebniſſen des Haufe geblieben, und feit längerer 
‚Zeit allen ferner getreten war, fand am Sonntagmittag vor Weihnachten, 
wie es ſchien, noch gefund und friſch, mit Lefen beichäftigt, in unferer Mitte, 
als er plöglich vom Schlage gerührt ward; er lag bereitd am Montag: 
nachmittag auf der Bahre. Der Eindrud bei ber Nachricht bes Heim- 
gangs auf die im Betjaal verfammelten Kinder war nur einem Schlage 
vergleichbar, mit dem ein Blig den fihern Wandersmann in fternens 
heller Nacht daniederwirft. Das ift geichehen, damit wir zum Glauben 
lommen, fagte einer ber Burſchen, der weiß, mas Glauben ift. Statt 
ber Weihnachtskränze wurden jest Totenkränze geflochten, und ber in 
heller Weihnachtherrlichfeit geträumte Betfaal folte und zuvor um 
einen Sarg verjammeln. Nach einigen Tagen trugen bie Kinder 
felbft unter Begleitung des ganzen Haufes ihren erften Bruder auf 
den Friedhof der Gemeinde ins Grab. So mußte die Weihnachtöfreude 
durch das ernfte, mahnende Gedächtnis des Todes unjere® Emanuel 
gehen, um deſto herrlicher aufzuerftehen. Die von fo vielen liebenden 
nahen und fernen Händen und Herzen dargebrachten Gaben bes Feſtes 
mußten wie Boten des bvergebenden Herrn erſcheinen, ber nicht etwa 
nur in lauter, jubelnder Freude, fondern auch mit ſtiller Herzlichkeit 
und Herrlichkeit am erften Heiligen Tage bad Haus erfüllte. Ich meine 
die Armenbeicherung, die als Teil ber Feſtandacht der Chriftbefcherung 
doranging. Doch war ed nad) dem Feſte fühlbar genug, daß bie 
Sünde der Bosheit fi nur um fo tiefer genifte. (Der Verfaſſer 
berichtet im folgenden bon dem vergiftenden Einfluß zweier Burfchen, 
von denen einer 19 Jahr zählte. Er wurde relegiert. D. H.) Es 
iſt dies der erſte Fall eines wirklichen Ausſchluſſes aus unferer Anftalt. 
Als in feiner Gegenwart dem ganzen Haufe feine Entfernung an- 
gekündigt wurde, wurde bie Hoffnung feiner künftigen Errettung zwar 
nicht verleugnet, aber zugleich erſchien diefes Urteil allen als die ger 
rechte Strafe eines undankbaren und böswilligen Verführers.) 


') Aus dem gleichen Jahre berichtete W. in feinem T.⸗B. über zwei reles 
gierte Zöglinge „E. und ©. wurden heute morgen burd Bruder 9. an bas 
Schiff geleitet. Ich ließ fie am Schluß der Hausandacht bortreten und redete 
fie in zwiefacher Ruckſicht an: 1., daß fie alles, was ihnen bier unrecht geſchehen 
fei, vergeben ſollten (E.: Jal, &. meinte); 2, daß fie aber auch bebenfen 
follten, daß fie Hier viel Unrecht getan; es folle dieſes auch ihnen vergeben 
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Nach dem Ausſcheiden dieſer vergiftenden Elemente kehrte das 
Bewußtſein der Geneſung wieder, und im allgemeinen erſtarkte die 
ſittliche und geiftliche Kraft des Haufes aufs neue, faft fihtbar. 

Können wir das Sinken bes fittlichen Buftandes allein auf bie 
Sünde zurüdführen, jo kann dad Wiederaufftehen für und allein in 
der Gnade des SHeilandes feinen genügenden Grund Haben. Wir 
befennen dies mit freudigem Herzen. In dieſem Bewußtſein durfte 
auch das Gedeihen und ber Segen ber Ausſaat während einer Beit, 
die feine Samenkörner fchien keimen lafjen zu wollen, nicht zweifel⸗ 
haft werden. Wir beftellten ja die Ausfant des göttlichen Wortes 
unter der Segnung einer Himmelsfonne, die wie bie fihtbare Sonne 
im Ader ber Erbe, jo im Ader der menfchlichen Gemüter, — aud im 
flarren Winter erleuchtend und erwärmend zur Wedung und Erhaltung 
des von ihr erzeugten Lebende — in ihrer verborgenen Werfitatt 
mit geheimen Kräften um jo mehr wirkt, je gewifler im Ader des 
Menfchenherzens dad Verlangen und die Sehnfucht nach dem unaus» 
geiegten Wanbel im Lichte des ewigen Lebens nicht jo leicht erſtirbt, 
als ber äußere Schein vermuten laſſen könnte. Wäre der Jahresbericht 
ber Ort, fo könnte ich leicht eine Menge Fälle mitteilen, aus welchen 
zu erkennen wäre, wie unter fo vielfachen trüben, den Mut leicht 
lähmenden Erfahrungen im allgemeinen, viele Lichtpunkte im einzelnen 
wie Sterne am Winterabend geleuchtet haben. 

Ich erwähne auch Hier aus dem Allgemeineren nur der unter 
ben Mädchen öfter ausgeſprochenen Sehnſucht nad einem erneuten 
ſchweſterlichen Umgang mitten unter den vielen Ungehörigteiten, mit 
welchen im ganzen ihr innerer Gang während des Winters bezeichnet 
war. Und ald nun endlich bie lang erjehnte Hülfe in der erwarteten 
„Schweſter“, wie fie die Gehülfin nennen, erjchien, war das Alte bahin 
und alles wurbe wieder neu; Die gerechten auffallenden Klagen und 
Beſchwerden hörten auf, fowie dieſes innerjte Verlangen nad) einem 
Umgang in bem Herrn feine Befriedigung fand; und faft von Stund 
an ertönten aufs neue bie Lieber unter ben Mädchen. 

Wie unter den Mädchen, jo Hatte auch unter den Knaben ber 
göttliche Geift täglich feine Bahn gefunden, teils in der ohne Unter» 
brechung fortichreitenden Verkündigung des göttlichen Wortes in dei 
täglichen Hausandachten, teil im regelmäßigen Unterricht der Gefchichte 
des göttlichen Reiches; beſonders fegensreich bat ſich auch die im legten 


fein; damit fie aber ein rein Gewiſſen hätten, fo follten fie ja bem Herrn ihre 
bis jegt nicht befannten Sünden -befennen und auch mir hernach anvertrauen, 
was fie noch auf dem Gewiffen hätten.“ Bgl. unten ©. 262. 
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Winter begonnene Auslegung eines prophetifchen Buches, des Sadarja, 
in unfern Hausandachten erwieſen. 

Eine neue hierher gehörige Einrichtung mag nicht ganz unberührt 
bleiben, da fie zugleich die weitere Durcharbeitung des organijchen 
Prinzips des Familienlebens, wie basfelbe fich in unferm Haufe geltend 
gemacht Hat, betrifft. Die durch ben Gehülfenwechjel veranlaßte 
Durchficht der Hausordnung machte wenigſtens für die Wintermonate 
möglich, für jeden Familientreis einige Stunden in ber Woche aus: 
findig zu machen, in welchen jeder Gehülfe ald Familienhaupt die im 
gemeinfamen Unterricht ben Kindern mitgeteilte Gefchichte des Reiches 
Gotte3 mit feiner Familie wieder durchſprechen und wiederholen konnte. 

Jene Wiederholungsftunden find von außerordentlihem Segen 
gewefen. Auch die in diefen und durch diefe Stunden gemachten lieb» 
lichen Erfahrungen machten uns gewiß, daß nad; trüben Erfahrungen 
auch mehr erfreuende wiederkehren würden, wie fie wiedergefehrt find. — 

Mögen Ihnen denn diefe Mitteilungen wenigftens als ein Zeugnis 
dafür genügen, daß die Hoffnung zur Rettung der berwahrloften 
Jugend eine wohlbegründete ift! Gehen Sie mit uns auf den guten 
Grund des Vertrauens, auf welchen das ganze Wert gebaut worden 
ift, damit der Eifer nicht erkalte, fondern aufs neue geſtärkt mit neuer 
Liebe und Klarheit den bald fünfjägrigen Pflegling erfaſſe! Iſt er doc 
in ber Kraft des göttlichen Geiftes erftarft und fieht in biefem Geifte 
auf Sie als feine Helfenden Freunde, denen er. nächſt Gott auch fein 
künftiges Beftchen anvertraut. Wir wollen an Ihrer Liebe, dur 
welche uns der Herr bis Heute geholfen Hat, nicht zweifeln, damit Gie 
nicht an dem Geifte unferes Haufes irre werden, der ein Geift der 
Buverficht und des Glaubens ift und bleiben fol, wozu Gott helfe! 


V, 41ff. Der Entwidlungsgang von „Familien“, Anftalts- 
geſchlechtern ufw. Wenn ich auf den fittliden Entwidlungss« 
gang und gegenwärtigen fittlihen Stand unferer Pfleglinge 
übergebe, fo bietet fich ein ebenjo mannigfaltig belebtes als meites 
Zeld dar, womit ich Sie jedenfalls in verhältnismäßig nur jehr all- 
gemeinen Umriffen befannt machen ann. Die Mannigfaltigkeit iſt jo 
vielfach,. als es die einzelnen Perfonen, die dem Ynititut angehören, 
und die durch fie gebildeten Gemeinfchaftsverhältnifie find. Es liegen 
in den täglichen Notizen der nur die fittliche, innere Lebensentwidlung 
betreffenden Journale die Umriffe und der reiche Stoff von faft 
90 Biographien von jungen Leuten vor, wie fie unfere Anſtalt 
ansjchließlich aufnimmt. Wie viele verfchiedene Bilder innerer Lebens» 
geftaltungen, und zivar unter dem Einfluß des göttlichen Wortes und 
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Geiftes, womit die Hier angehäufte Sünde überwältigt werden fol! 
Aber voneinander verjchieben ift wiederum ber Gang ber einzelnen 
Geſchlechter; und unabhängig von diefem der Weg der einzelnen 
Familienfreife. Je mehr diefe Trennung der rein durch fittliche Ver: 
bältniffe verbundenen Gruppen vollzogen wird, defto mehr fcheidet fich 
aud ihr innerer Gang augenfällig, worin zugleich der Beweis von 
der Wejentlichteit diefer Organifierung des Inftitut3 liegt. Ein künftiger 
Bericht könnte dies, fo wünſchte ich, vielleicht zur klarſten Anſchauung 
bringen, wenn ich Ihnen die Spezialberichte über die einzelnen Familien, 
als gewifjermaßen voneinander getrennte Meinere Inſtitute mitteilen 
würde.) Noch ein anderes Bild ftelt der Entwidlungsgang des 
Ganzen dar. — Nachdem die Anftalt, wenigſtens nach der Knaben» 
feite Hin, faft ein ſechsjähriges Alter erreicht Hat, haben fich nach den, 
von den inneren Entwidlungsmomenten der Anftalt bedingten Auf- 
nahmezeiten fat ſechs voneinander unterjchiedene Generationen gebildet, 
beren erfte bis auf wenige faſt ſchon ganz wieder abgegangen ift; diefe 
erſte Generation bildet aber das jet immer geiftiger wirkende Bentral- 
organ der inneren Entwidlung, nachdem fie den vollen Becher des 
erften Jugendlebens unfere® Haufes vor fechd Jahren in Träfligen 
Zügen getrunten. Wie mit einer lieblichen Sage, wie mit lieblichen 
Träumen eines genofjenen Glücks, deſſen Bild hier und da nad außen 
Hin oft mit all zu brennenden Farben, oft in zu ſchneidendem Kontraft 
gegen die Gegenwart gemalt wird, trägt fich dieſes erfte Geſchlecht. 
Die erſte Beit if, wie in allen ähnlichen Verhältnifien, namentlich 
benen des chriftlichen Geiſteslebens, wieder ein Gegenftand ber Hoff: 
mung, der Inhalt einer Tradition geworden, unter deren Schönheit 
zuzeiten wohl die Wirklichkeit, aber, im Grunde betrachtet, die innere 
Wahrheit nicht leidet. Denn es ift nur zu gewiß, daß dies erſte Ge— 
fchlecht gerade im Bemußtjein diefer Güter dad Mark des ganzen 
Organismus in befonderem Grade in fich bewahrt. Wird die Anftalt 
mit einem Baum verglichen, jo bildet diefe erfte Generation die innerfte 
Jahresrinde der ſchnell gewachſenen Pflanze, um die fich faft immer in 
Jahresfriſt eine neue, und allmählich eine fünffache Jahresrinde gelegt 
hat. Es mwäre ber Natur jedes Lebens, auch desjenigen in einem 
Heinen chriſtlichen Gemeinweſen, fehnurftrads zuwider, deswegen einen 
Stillſtand des Wachstums zu wünfchen; aber ebenfo naturgemäß ift die 
Anforderung, alles allmählich gedeihen zu laſſen, und alles dasjenige 
in Anwendung zu bringen, was ein Wachjen des Ganzen aus dem 
inneren Zebensgrunde fördern fann; und immer notivendiger wird es, 


H Bol. IB. VI, 15ff. in Rap. A.-F. 
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ben tatjächlichen, und einen auch diefen Kindern eingehenden Beweis 
zu geben, daß der eine Geift es ift, in welchem ber Anfang wie ber 
Fortgang alfo gefegnet worden; notwendig wird ed, in ber Tat zu 
bezeugen, daß deswegen biefer Geift auch noch jet und allezeit imftande 
bleibt, einerjeit3 das jedesmalige Ende ber Entwidlung mit deren 
Beginn zu bermählen, andererfeit® die Erfahrungen bes Beginns 
durch immer neue Früchte, die aus dem lebendigen chriftlichen Zu: 
fammenleben naturgemäß und mit Notwendigteit hervorwachſen, zu 
erneuern. Aus biefem Gefichtöpunfte ift die Gliederung ber einzelnen 
Samilien, aber mit Wahrung faft vierfach"). anderer nicht minder 
wichtiger geiftiger Intereſſen, mit hervorgegangen, fofern jede Familie 
die Elemente der ſechs verfchiebenen Generationen einſchließt.“) Auf 
dies Moment Hin follen die mehrfachen größeren Gebächtnistage der 
Anftalt mil ihrer Feier wirken, in welcher nicht bloß die Geſchichte der 
Anftalt bis zu dem im Gedächtnistag gefeierten Augenblid verlejen 
und von ben Hausbewohnern mündlich ergänzt wird, fondern in deren 
Beier auch, wie ſchon oben angebeutet, die gottesdienftliche Handlung 
und die freie gefellige Freude im gemütlichen Beifammenjein fo inein- 
ander verjchmelzen und eigentümlich belebend zufammenwirken, daß 
jedesmal auch die Iebhafteften Lobredner der erften Tage geftehen, das 
feien Stunden aus ben erften Beiten; dahin, wenn auch nicht dahin 
allein, zielt die Feier aller Aufnahmetage, die Stiftungsfeier der 
einzelnen Familien uff.; überhaupt wirft gerade mit dahin der ganze 
Feſtkranz des Haufes, aus welchem faft täglich neue Blüten, kleinerer 
und größerer, individuellerer und allgemeinerer Art, aufiprießen. — 
Doch auch dies in diefem Abfchnitte Angefügrte, dad von den in einem 
früheren Abfchnitt angeführten ober nicht angeführten Einrichtungen 
und Zuchtmitteln durchſchlungen, und — foviel der Herr Gnade gibt, von 
Gottes Wort und Geift, wenigftend dem Gebete und Trachten nach, 
durchdrungen wird und bon ihm getragen fein ſoll, — auch dieſes bietet 
mit allem andern nur eben fo viele innig verjchlungene Fäben zum 
Netz, um darin bie Herzen zu fahen und einen Zeil der Bahnen zu 
bem inneren Heiligtum bes. Herzens ber Pflegebefohlenen zu finden, um 
bajelbft den Weg des Lebens im Wege der Buße und beö allein vecht- 


) W. deutet hier auf die im J.B. III, 22 genannten Hauptmomente 
Bin, durch welche die Erziehung und Rettung der Kinder vor allem gefördert 
wird; vgl. die Borbem. zum Kap. A.F. 

) Was für Früchte das bringt, zeigt z. B. die Familie X, worin man 
fi} neulid) vornahm, daß jeder erzählen folle, wie er bie Anftalt bei feinem 
Eintritt vorgefunden. Eine folde Erzählung muß in jeder Familie als Refultat 
die Geſchichte der allmählichen Entwicklung der ganzen Anftalt ergeben (1839). 
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fertigenden Glaubens, und damit der Wiedergeburt aus Gott, die uns 
Sünbern allen not tut, zu bereiten. Das Biel kann uns demnach nur 
fein, in unferen Kindern, mit dem Ringen aus dem Reich der Inechtenden 
Sünde, die Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes erftehen zu 
ſehen. Was ift alle bürgerliche Befjerung, und was für eine Gewähr 
trägt fie in fi ohne die Umwandlung der innerften Gefinnung; was 
bebeutet alles Wiſſen und alle Tüchtigfeit gegen das Wiſſen des Herzens 
von dem einigen Heiland und gegen die ritterliche Tüchtigfeit bes neuen 
Menfchen, ber bie Sünde und ihre Lift nicht bloß erkennt, ſondern 
auch fie zu überwinden ſich übt umd üben gelernt hat; was für einen 
Wert bat jede andere Freiheit gegen die Freiheit von ber Sünde, die 
als wahre Freiheit eins ift mit dem Leben in Gott? Go gewiß immer 
das Höhere das Niedere als unausbleiblie Frucht in ſich ſchließt, fo 
entſchieden geht unfere Arbeit dahin, unfere Kinder für diefes wahr» 
Haft cHriftliche Wefen zu gewinnen. Und nehme ich dieſen Maßftab, 
um baran ben fittlichen Stand unferes fleinen Völkchens zu meſſen, 
fo möchte ich am liebften ſchweigen, weil ich doch nur befennen muß, 
wie irrig oft unfer Urteil, wie kurzſichtig oft unfer Blid if. — 
Erwarten Sie feine Bujammenftelung von einzelnen Zügen ober 
einzelnen Bildungsgeſchichten; wenn Ihr VBerichterftatter auch dazu 
imftande ift, jo muß die Teilnahme für die betreffenden Perfonen die 
Anforderung dazu in dem, einem jeden, aljo auch biefen, zugänglichen 
Jahresbericht weit überwiegen; unb andererſeits erwägen Sie jelbft 
den fehr beſchränkten Wert folder Mitteilungen, die nur Bruchſtücke 
geben und das Wejentlichfte aus Gründen der Vorſicht, Liebe und 
Schonung notwendig verſchweigen, oder body keinenfalls ſolchen Orts 
darlegen können. 

Unter ftetem Sonnenfchein und Wollendunkel und in dem Gemijch 
ber beiden entfalteten fich auch in diefem Jahre die Herzen berer, bie 
der Herr fo innig geliebt, und die wir — das haben wir im Rauben 
Haufe in feiner vollen Kraft erkennen gelernt — nur um Seinetwillen 
lieben follen, weil ber Menſch es auch nur um Seinetwillen fann. 
Und barum find wir bed Gieges ganz zuverfichtlich gewiß, fo hart⸗ 
nädig und tiefgewurzelt das verzweifelte Übel der Sünde auch fein 
mag. Die mit Hunderten von Hebeln wirkſame Arbeit, welche die 
Wahrheit, die volle chriſtliche Wahrheit wieder ind Leben verpflanzen 
will, kann und darf, wenigitens in diefem brachen Weinberg voller 
bartgetretener Wege und Steine und Difteln und Dornen, nicht anderes 
erwarten, als immer aufs neue auf ſolche Stellen zu ftoßen, woran 
das jchärffte, beſte Gerät am leichteften zerbricht. Doch wir willen, 
auch die edle Mebe wächſt am urbar gemachten Felſen! und es fehlt 
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auch uns in dieſem kleinen Weinberg für die Weinleſe nicht an guten, 
wertvollen Früchten, die bereits ihren Moſt geliefert und nach der Kelter 
den Prozeß der Gärung erfahren haben. Ein Zur-Schausftellen würde 
diefem Weine gewiß bie ihm eigentümliche Blume rauben. So darf 
ih Ihnen auch Hier nur ein Gerippe von Zahlen bieten, das, von 
Fleiſch und Blut entlleidet, ſprechen mag, fobiel es kann. 

Wenn id) die 62 jegt im Haufe befindlichen jungen Leute in drei 
Klaffen verteilen follte, in eine, die uns zu fröhlicher Hoffnung bes 
rechtigt, in eine, bei der die Hoffnung fehr ſchwankt, in eine, Deren 
Mitgliedern Hier im Haufe nicht fcheint geholfen werden zu können, 
fo würde diefen Augenblid in bieje dritte Klaſſe fein Bögling zu fegen 
fein. Derer aber, über deren Rettung man zuzeiten ſehr zweifelhaft 
fein fönnte, wären 17 (11 Knaben, 6 Mädchen); in die erſte Klaſſe 
aber, beren Rettung ſchon zunächſt durch unfere Anftalt zu gelingen 
fcheint, und an denen wir mannigfache ermunternde Erfahrungen ge: 
macht Haben und noch machen, oder wahrſcheinlich machen dürften, 
wilrde ich 45 (33 Knaben, 12 Mädchen) fegen. Bu diefen legteren 
rechne ich aber auch die in Jahresfrift Aufgenommenen, über die ich 
noch fein Urteil wage. Das Verhältnis feheint fi demnach für die 
Knaben günftiger zu ftellen. — 


v1, 6. Glücklicher Gefamtitand. Was das fittliche Ver— 
Halten unferer Pflegebefohlenen im berfloffenen Jahre betrifft, fo Hat 
es jo wenig an ſehr betrübenden, als an jehr ermunternden Erfah: 
rungen gefehlt. Es geht durch ſchwere, dem menſchlichen Auge oft 
nur an leifen Spuren erfennbare Kämpfe zu Herrlichen Siegen ber 
Gnade. Es find weniger die in die Augen fallenden Lebensentwick⸗ 
lungen einzelner (wiewohl auch ſolche nicht fehlen), als es vielmehr 
der Buftand des Hausweſens im allgemeinen iſt, an welchem fi der 
Segen ber mit Aufjehen zum Herrn fortgeführten Arbeit zutage legt. 
Der Geift des Gehorfams, des Friedens, der Wahrheit, der Dankbar⸗ 
keit und Barmherzigkeit, der helfenden und teilnehmenden Liebe unter 
unfern Kindern erquidt und erfreut uns oft und in Hundert kleineren 
und größeren Fällen. Es würde einem, mit den früheren Verhält- 
niffen unferer Zöglinge Unbelannten, wenn er unter uns eine längere 
Beit Wohnung nehmen wollte, an einem großen Teil der jüngeren 
Hausgenoſſen nur, felten und ſchwerlich je an allen auf einmal er⸗ 
tennbar werden, was fir eine Summe der Berfehlungen in der Ber- 
gangenheit unferer Zöglinge jenſeits ihrer Aufnahme liegt. Zum Lobe 
ber göttlichen Erbarmung fei ed gejagt, daß dieſe jegt als friedliche, 
Tanfte, ehrliche, gehorjame, dienftwillige, Zucht und Ordnung liebende 
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Menſchen in unferen Häufern, Werfftätten und Gärten aus: und ein- 
gehen, und als ſolche zum Teil dieſes Jahr aus unferem Haufe wieder 
entlafien find oder bald werben entlafjen werden. Damit aber hat 
der Herr uns Zeugnis gegeben, daß Er ſelbſt das Rauhe Haus als 
ein Rettungshaus!) angejehen bat. Diefem Gott vertrauen wir 
auch ferner, namentlich auch in Rüdficht auf die, an welchen bis jegt 
am wenigften Frucht der Arbeit zu ſehen ift. 


1X, 7 fi. Verhalten der Knaben beim Brande von Ham— 
burg 1842. Die nachfolgende Berichterftattung wird dartun, wie das 
Inftitut von dem Brande der Vaterftadt und defjen Folgen nicht bloß 
berüßrt, ſondern — wie es nicht anders fein konnte — von ber Macht 
diefes Ereignifjes im Innerften ergriffen und auf neue Bahnen ber 
Entwidlung geführt ift, die fonft ſchwerlich in diefem Jahre würden 
betreten fein. Das Rauhe Haus hat es, wie alle die, welche in dieſen 
großen Tagen die großen Taten Gottes des Heilandes geglaubt und 
gejegen, erfahren, daß der Glaube in der Offenbarung göttlicher 
Macht und Gerechtigkeit auch eine Offenbarung göttlicher Gnadengaben 
findet, aus beren Fülle er neue Kraft und neuen unbefiegbaren Mut 
zu ſchöpfen berechtigt ift, um vorwärts zu fchreiten in der Arbeit am 
Bau bes Gottesreichs und der Gottesftadt, bie, ftatt vom Feuer ver- 
zehrt zu werden, im euer ſich nur verklärt. Kaum mar der Bericht 
be3 vorigen Jahres gejchloffen, jo trat am 5. Mai das erſchütternde 
Ereignis des Brandes der Vaterſtadt ein.?) 

Als am Morgen bes Himmelfahrtötaged die verbrannten Reſte von 
Zeug und Papieren im Garten der Anftalt, die eine Stunde von 
der Stadt entfernt liegt, ‚die Aufmerkſamkeit der Hausgenoſſen auf 
einen Brand in der Stadt hinlenkten, war auch Hier der Eindrud 
zunächſt fein anderer als bei andern ähnlichen Fällen, und alles blieb 
ruhig, zumal feiner der Hausgenofien jemanden feiner Angehörigen 
dabei in Gefahr fah. Da ertönte gegen 3 Uhr nachmittags der Schrei: 
der Turm von Nifolai brennt! und mit dieſem Augenblid trat eine 
ungeheure Aufregung ber Gemüter ein, die, durch das big dahin für 
unmöglich Gebaltene hervorgerufen, von Stunde zu Stunde ftieg, zumal 
feiner ber auögefandten Boten zurüdfehren zu wollen ſchien, auch auf 
der fchon verödeten Landſtraße feine Kunde weiter über dad, was in 
Hamburg vor ſich ging, zu erlangen war. Die Gemüter der Jugend 


1) Vol. über die Bezeihnung „R.A.” Teil III, 1. 

?) Eine Schilderung des Brandes findet ſich auch im %.-B. oben S. 110ff., 
weil für die Kinder gefchrieben, natürlih ohne Rüdfihtnahme auf das Ver— 
halten der Zöglinge bei diefer Gelegenheit. 
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wurden erfüllt mit grundhabenden und grundloſen Vorſtellungen über 
Not, Gefahr und Unglüd der Eltern, Geſchwiſter und Verwandten; 
der Wunſch und der Entfchluß, zu Helfen, zu retten oder die Gefahren 
zu teilen, erwachte in den meiften und fing an, ſich kräftig zu äußern. 
Ohne eine energifchere Maßregel der Disziplin würden in kurzem wohl 
nur noch fer wenige Zöglinge mehr in ber Anftalt gegenwärtig ge= 
wejen fein. Aber das Gebot ſchuf Ordnung und das geglaubte Ver- 
fprechen, daß nichts werde unterlafjen werben, um die nötige Beruhigung 
zu verichaffen und ben zur Hülfe erbötigen Kräften Gelegenheit zur 
Wirkſamkeit anzubahnen, hielt die Ordnung aufrecht. Die in Tag 
verwandelte Nacht, in welcher der Jammer nur wuchs, die mit ihrem 
furchtbaren Slammenlicht unfre doch fo fernen Gärten erhellte, mehrte 
die Aufregung und führte endlich den Morgen herbei, an welchem bie 
Spannung ein Ende finden mußte. Bereits famen auch aus ber Stabt 
geflüchtete Perfonen zur Anftalt; ein junges Mädchen flürzte, völlig 
außer fi, in den Garten, e8 war bis hierher geflüchtet, um Hülfe 
für fih und feine, in ber Stadt zurüdgebliebene, Mutter zu fuchen. 
Die Hülfe der Hausgenoffen wurde bereit3 an Ort und Stelle je länger 
je mehr in Anfpruch genommen; Wagen, mit Möbeln und Waren bes 
Inden, fuhren heran, die Geängfteten fahen auf eine Stunde Wegs fein 
ſicheres Unterfommen mehr für ihre Habe. Indes war die Aufforderung, 
fich zu ftellen, bereit8 an alle die Böglinge ergangen, bie den Mut 
hätten, in der brennenden Baterftadt zu retten und zu Belfen, wo es 
not fein würde. Es konnte nur einem Teile ber fi) Darbietenden 
gewillfahrt werden, die übrigen fanden hier bereits faft mehr Arbeit, 
als geleiftet werben konnte. Deswegen konnten nur 16 der ftärkften 
Burfchen und überhaupt 20 Hausgenofien. zum Dienft in der Stadt 
beftimmt werden; dieſe eilten mit ben drei größeren und Heineren Fuhr⸗ 
werten, welche das Haus befigt, in die Stadt, und haben, mit etlichen 
andern wechſelnd, von ba an nicht eher geraftet, bis die vom Herrn heiß 
erflehte Stunde, in welcher der Brand endete, am Sonntag gelommen 
war. Bon dem, was bon ben Böglingen des Haufes in bem Verlaufe 
zunächſt des Freitags, dann die Nächte hindurch bis zum Gonntag- 
morgen, wo ber Herr den Flammen ein Biel ſetzte, im einzelnen ge= 
arbeitet, wie bon ihnen alles zur Mettung bed vielen ihnen mitan= 
vertrauten Gutes aufgeboten ift, will ich Hier nicht Öffentlich reden. 
Aber das darf ich zur Ehre ded Herrn nicht verfchweigen, daß auch 
nit eine Unordnung unter ihnen vorgekommen, baß ber Geift 
der ſich rückſichtslos Hingebenden Liebe damals mächtige Werkzeuge in 
ihnen gefunden, daß, ich möchte jagen, ein ritterlicher Geift alle be 
feelte, in welchem alle, zu jedem Opfer bereit, alles vergaßen, weil es 
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galt, den Brüdern zu Helfen, zu dienen. Mitten unter dem furdhts 
barften Toben des losgelaſſenen Elementes, an den gefährlichiten 
Stellen, wohin dieNot und forderte, war es oft nicht anders möglich, den 
gemeinfamen Zwed der Rettung von vielfach wertvollſten Effekten anders 
als durch Berftreuung der Knaben über einen eine halbe Stunde weit fich 
ausdehnenden Raum zu erreichen; durch alle unbefchreiblichen Wirren und 
Schrednifie hindurch aber beherrjchte fie der freiwillige Gehorfam der 
Siebe, und immer fanden fi alle, trog mannigfacher Verſuchungen 
vom Wege abzumeichen, an einer Stelle wieder zufammen, um die 
Arbeit aufs neue, mit nicht zu beugender Kraft zu beginnen. Einer 
war eine längere Zeit, als ihm zuftand, von uns entfernt; ich fing 
an zu fürchten, aber er kehrte wieder, und es Hatte fich gefügt, daß 
er einer mir erft nachher befannt werbenden Perfon Dienfte geleiftet, 
von ber ich erfuhr, da ihm Belohnungen angeboten, die anzunehmen 
ihn fein Bureden Hatte bewegen können. Dasſelbe wiederholte fich 
öfter in derfelben Weife bei mehreren Abteilungen unferer Kinder. 
Kehrte der eine Haufe in ber Nacht in die Anftalt zurück, ſo zog ein 
anderes Häuflein mit einem der Brüder an der Spige zur felben Nacht» 
zeit wieder aus, während die Burüdbleibenden ſich auf der harten Erde 
in ben Arbeitöfleidern nur fir wenige Augenblide lagerten, um ben 
in der Nacht in unfer Haus flüchtenden Hülflofen, die Hier ein Ob» 
dach für fi) und ihre Wagen zu finden Hofften, zu tätigfter Hülfe 
bereit zu fein. Die Nächte forderten inzwifchen forgfältige Wache, zu⸗ 
mal bei der Abgelegenheit der Anftaltsgebäude von der großen Land» 
flraße. Diefe Wachen maren denn eine neue Arbeit für unfere wadern, 
unermüdlichen, größeren Burfchen. Mit großem Unrecht Haben manche, 
welche die ungeheure Bewegung jener Tage in einiger Entfernung 
von ber Stadt nicht gefehen, ſolche Maßregeln überhaupt für unnötig 
gehalten; ber aber wird anders urteilen, ber es fich vergegenmwärtigen 
ann, was es in folchen Zeiten zu bedeuten Hat, wenn fich, wie es das 
mals bei uns gejchehen ift, Berfonen einftellten, die Anfprüche auf die 
bier zuſammengebrachten Waren und Viktualien, als vom Staate für 
fie deponiert, erhoben. 

Die Not forderte bald viele andere Arbeit. Schon im vorhergehenden 
ift angedeutet, daß obdachloſe Hamburger in der Anftalt eine Zufluchts- 
ftätte gefucht und gefunden. Es waren meiſt lauter uns bis dahin 
unbefannte Mitbürger, unter ihnen aber auch einige Eltern unferer 
Kinder. Als am Sonntag der Brand fein Ende erreicht, waren die 
Landftraßen und Selber mit Obdachloſen bededt. An 30 berfelben 
fanden auf einige Wochen ein fehligendes Dach in unjerm geräumigen 
Betfaal, es waren Männer, Frauen und Kinder, bie fämtlic an unfern 
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Hausandachten Anteil nahmen. Während dieſer Zeit und noch ſechs bis 
fieben Wochen danach blieb ein Zeil unferer Knaben noch unmittel: 
bar für Abgebrannte außerhalb der Anftalt befchäftigt, indem fie ent: 
weder die Bemühungen des für Hamm und Horn gebildeten Hülfs- 
vereind, der für viele Hunderte täglich zu forgen Hatte, mit unter 
ftügten, ober auch anderweitig halfen, indem fie z. B. unter Aufficht 
eines ber Brüder (Gehülfen) Abgebrannten, — natürlih ohne dafür 
Belohnungen entgegenzunehmen —, ben Schutt ihrer Häufer mit auf 
räumten, um etwa unverjehrt Gebliebenes in benfelben nachzufuchen. 
Den Kindern wurde e3 nachher noch möglich, mancherlei des Not- 
mendigften für einzelne Notleidende mit ihren eignen Händen anzu= 
fertigen; fo Haben die Knaben 3. B. Bettftellen gemacht und die Mädchen 
in ihren Mußeftunden Hemden und Leibwäſche für Srauen und Kinder 
genäht. Auch aus den Spartöpfen leifteten die Kinder freiwillig ihre 
Beiträge, ein Zeil berjelben bot den ganzen Inhalt derfelben dar. 
Die Kaffe der Anftalt ift natürlich auf feinerlei Weife für diefe Art 
und andermeitige Unterftügungen Hülfsbedürftiger in Anfpruch genommen. 

&3 mag hier hinzugefügt werden, baß auch infofern das erjchütternde 
Ereignis des Brandes nachhaltiger auf die Bewegung bes Lebens in 
unferem Haufe eingewirkt bat, als in dieſem leßtverfloffenen Zeitraum 
alle der Anftalt eigentümlich angehörenden kleinern Hausfeſte, die 
Gedenktage u. dergl., in denen ſich früher die Freude der Böglinge 
lauter als gewöhnlich zu äußern pflegte, ftil und ohne die früheren 
Zurüftungen gefeiert worden find. Ich glaubte auch das letzte Heil. 
Weihnachtsfeft anders als früher feiern und .dasjelbe bis auf die 
vielen Freunden jo erbauliche Feier im Betfaal befchränten zu müffen. 
Die Kinder hatten ſich jchon gern darein ergeben, al3 bie freilich nur 
ſchüchtern ausgefprochene öffentliche Bitte in dem forgenvollen Jahre 
der abermalige Anlaß zu fo vielen und reichlichen Gaben wurde, daß 
das Zeit, fo wie es bisher gejchehen, begangen und mit Gefchenten 
geiämüdt werden konnte. Die Freude darüber ift diesmal doppelt 
groß geweſen, nicht bloß für die Kinder, fondern auch für uns, bie 
wir durch jo viele Liebesgaben in den Stand geſetzt waren, den Kindern 
Freude und Segen zu bereiten. Bon Jahr zu Jahr mehren fich die 
Erfahrungen über den Segen, den dieſe Feiern der Heiligen Feſte, und 
namentlich auch des Weihnachtzfeftes, unjern Böglingen bringen. Wie 
unverwüſtliche Gebentiteine bleiben fie oft, auch noch nach der Ent- 
laflung in den jungen Gemütern ftehen; mit der Wiederkehr ber großen 
Taten Gottes im Kreislauf des Kirchenjahres erneuert fi an bem 
Gedächtnis der hier begangenen Feiern auf ebenfo erfichtliche als für 
uns erquidliche Weife der Glaube und die Liebe mancher von benen, 
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die nicht mehr unter unſern Dächern wohnen. Go überraſcht ein 
Sciffsjunge, der einft ein Rauhhäusler war, feinen Kapitän und 
Steuermann auf der See am Weihnachtsabend mit einer folchen Aus⸗ 
ſchmückung der Kajüte, die er für eine Nachbildung der Weihnachts» 
lauben in dem Rauhen Haufe erklärt, und meint, das könne nicht 
anders fein. Ein anderer wandert eigens zum Feit nach Hamburg 
herüber, ein dritter in der Fremde beſchenkt am Weihnachtsabend arme 
Kinder von feinem geringen Lohn; Briefe aus iüberfeeifchen Ländern 
fpreen von ber gefegneten Erinnerung. Wie fehr mußte es uns 
alfo erfreuen, auch diefe® Jahr dieſes Zeit wie früher begehen zu 
können, um fo nicht bloß der Freude ded Glaubens für unſere Kinder 
auch ein fichtbares Abbild zu geben, fondern auch um ben Kindern mit 
einem fihtbaren Beichen mehr und allgemeiner, als es fonft geichehen 
Tann, kundzutun, mit wie herzlicher Liebe wir ihnen verbunden find, 
und daß auch fie ung mit ihrer Liebe, ihrem Gehorfam und ihrem 
SFleiße im ganzen Freude gemacht. Ich kann unfern Pfleglingen auch 
für diefes Jahr im allgemeinen dies Zeugnis nicht verfagen. 

Übrigens verfteht e3 ſich für den Kundigen bon felbft, daß auch 
Beiten vorfommen, in denen ed an Mühe und Sorgen nicht fehlt, wo 
auch viel Böſes, Heimliches und offenbares, una betrübt. 

Wer wähnen oder fordern wollte, daß ed anders fein follte, der 
kennt weder den eigentümlich hohen Grab des Böen, das wir hier im 
Rauhen Haufe zu befämpfen haben, noch überhaupt das Berberben ber 
menſchlichen Natur, an dem wir, die wir in diefem Weinberge arbeiten, 
nicht minder Anteil Haben als unfere Pflegebefohlenen. Ich will dies 
leßtere recht betont haben; denn lebte in uns der Eifer für die Rettung 
ber und anvertrauten Seelen allezeit gleich ungetrübt, blieben wir und 
ftet3 der Gnade, in der allein wir etwas vermögen, lebendig bewußt, 
fo würde auch ber Erfolg ber Arbeit oft ein anderer fein. Ich fpreche 
bie im eignen Namen und im Namen meiner lieben Mitarbeiter, 
meiner Gehülfen und Gehüffinnen, die wir allen Schein meiden wollen, 
als überhöben wir uns auch nur über eines unferer Kinder; nur in 
biefem Geifte der aufrichtigen Demütigung vor Gott fann die barm⸗ 
herzige Liebe als eine chriſtliche, als Wahrheit gelten, und nur in 
dieſem Gehorfam gegen Gottes Wort in Chrifto wird fie zu der Hoffe 
nung berechtigt und mit der Erfüllung der Hoffnung beſchenkt, daß 
auch bie mächtigften Ausgeburten der Sünde und des Lafterd werben 
durch Gottes Gnade überwältigt werden. Daß der ruhige Gang des 
Bufammenlebens zuzeiten unterbrochen wird, kann niemand wunder» 
nehmen, ber Hört, daß bei der durch das ganze Jahr hindurch wieder⸗ 
kehrenden Entlaffung beſſer gearteter Böglinge ebenfooft auch neue 

Bidern, Gef. &hr. V. u 
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Hausgenoſſen eintreten, in denen ſich die Macht des Böſen erneuert. 
Mitunter iſt die Bewegung, die durch den Eintritt ſolcher Perſonen 
in unſerm Haufe entſteht, nur von der Art, daß allein die Erwachſenen 
davon in Anfpruch genommen werden, oft aber wirkt dieſelbe gewiſſer⸗ 
maßen tumultuariſch auf alle; die erfteren Fälle find faft die fchlimmeren 
und laſſen fi öffentlich nur andeuten, die andern ſchloſſen ſich im 
legten Jahr Häufiger an das Entlaufen und die Intriguen derer, die 
alle daran gefeßt, der Zucht des Haufe und der rettenden Liebe 
immer wieber zu entfpringen. Zuzeiten bricht der wilde Trieb nad 
sügellofer Ungebundenheit, nachdem er feit Jahr und Tag ausgerottet 
ſchien, wie von dämonifcher Macht gemwedt, wieber hervor und macht 
dann alle, oder doch viele, felbft die Kameraden aneinander, irre. 
Bir willen in all diefen Fällen kein anderes zu tun, ald im Gebot 
und im Geift des allein guten Hirten, das ®erlorene bei Tag und 
Nacht wiederzufuchen, biß wir es gefunden Haben, und in diejer Liebe 
und mit der in ihr gegebenen Sanftmut und mit dem ihr ver- 
ſchwiſterten Exrnft, die Arbeit aufs neue zu beginnen, bis wir bon 
einem Wiederfinden in einem noch höheren Sinne Erfahrung machen. 
Wir haben dieſe Erfahrung auch im legten Jahre mehr als einmal 
gemacht; nicht bloß, daß frühere Widerfpenftige der beichriebenen Art 
teilweife beftellte Hüter und Halter folder geworden find, die feften 
Willens waren, fih nie in dem Rettungshaufe halten zu laſſen, fie 
find auch Hier und da die Mittel geworben, die Herzen anderer für 
da8 Wort bes ewigen Lebens zu öffnen. — Die Liebesmadht der 
Wahrheit des Evangelii von Ehrifto, wie fie ſich aus dem göttlichen 
Wort und feiner Verkündigung unerſchöpflich ergießt, if auch die 
fiegende Macht über foviel offenbare und verborgene Sünde und 
Untugend bei den einen geworden, bei den andern geblieben, und 
wird e3 auch bei denen, die noch Heute bei und wohnen, jo weit werden, 
daß fie mit Hoffnung dem bürgerlichen Leben zurüdgegeben werben 
tönnen. Abgeſehen von ſolchen einzelnen Zällen, melde auch nur 
einzelne unter einer Zahl von 70 angehen, regiert nicht bloß der Geift 
der Ordnung, der Gitte und des Fleißes, fondern auch der Geiſt des 
Glaubens, der kindlichen Ehrfurcht vor unferm Heiland und der Liebe 
untereinander, — wenn auch bald offenbarer, bald verdedter —, die 
Gemeinfchaft unferer Zöglinge. So fehen wir, daß bes Herrn Wort 
ausrichtet, wozu Er es fendet. 


XU, 38ff. Unterſchied zwijchen Knaben und Mädden. 
Zwiefache Reihe von Charakteren. Ich darf mich Kurz faſſen 
in Beziegung auf den Punkt, der immer ber ſchwierigſte fiir derartige 
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öffentliche Berichte bleibt, nämlich den fittlihen Stand und Ent- 
mwidlungsgang einzelner oder der Gefamtheit der Kinder 
innerhalb der Anftalt jelbft. Jüngere, erſt ind Leben getretene 
Inftitute Haben in dieſer Beziehung andere Nüdfichten zu nehmen 
und müſſen oft mehr ins einzelne eingehen, teild um dadurch bie Not» 
wendigfeit ihrer Exiftenz, teil um darin den Geift, ber in ihnen waltet, 
zu bezeugen; ſchon länger beſtehende Inftitute können nur von Beit 
zu Zeit wieder dazu veranlaßt fein, um darzutun, daß fie im Forte 
fchritt der legten Jahre keinen Nüdjcgritt im Innern gemacht. Ich 
ſchätze es aber für ein großes Glüd, wenn all dergleichen NRücdfichten 
nicht zu nehmen find, und diefer Punkt fo kurz als möglich behandelt 
werben kann; denn die Gefahr, welche für die einzelnen Zöglinge aus 
der Anführung befonderer einzelner perfönlicher Fälle entfteht, ift viel 
größer als irgendwelcher Gewinn, der für andere daraus zu erwarten 
ift. Eben deswegen ift ed Abficht, in biefem Berichte auf nichts Einzelnes 
und Perfönliched derart einzugehen. 

Das Ganze ber Einrichtungen der Anftalt als einer in Liebe, 
Freiheit und Orbnung gegliederten Einigung zielt bahin, fie immer 
mehr eine Mutter neu auflebender, aus dem Schlafe und Tode der 
Sünde erftehender Menjchen werden zu laſſen, fie immer fräftiger zu 
einer Pflegerin bes neugebornen Lebens und der dahin beutenben 
Regungen zu erziehen. Daß aber das Leben, Sorgen, Hegen und 
Pflegen der Mutter das kindliche Herz für die Mutter erichließt, ift 
ebenjo gewiß, als daß Liebe Gegenliebe erzeugt. Ich will Bier feine 
einzelnen Zälle anführen, welche auch den, ber im Härteften Vor- 
urteil gegen die Anftalt befangen wäre (wenn er ander noch einen 
Sinn zum Berftändnis einer findlichen Liebe in fich trägt), überzeugen 
müßten, daß Gott Sein Werk in den Herzen unferer Kinder Kat, und 
baß unter ihnen der Geift der Liebe und der Dankbarkeit, des Gehor- 
ſams und der Treue, der Wahrheit und der Friedfertigkeit feine Früchte 
reifen fieht. Jeder ber Hiefigen Erwachſenen, der im Geift des Evan« 
geliums mit den Kindern Iebt, weiß von guten, ihm unvergeßlich 
bleibenden Stunden und Beiten unter ben Kindern des R. H. zu jagen, 
und das würde noch öfter der Fall fein, wenn nicht immer wieder 
ber gefegliche Geiſt fo leicht Raum zu gewinnen fuchte, ber ſtets 
geneigter ift, da3 Böſe zu beachten, als das Gute anzuerlennen, daB, 
mo ed auch fein mag, ein Zeugnis göttlicher Gnade if. Das aus« 
geſprochene Zeugnis gilt fr die Gejamtheit der Kinder, für die Knaben 
wie für die Mädchen; fol aber zwiſchen beiden ein Unterfchied gemacht 
werben, fo fällt das Urteil über die erfteren in nicht geringem Maße 
beffer ala über die Iegteren aus. Die Urfachen bavon find wohl aufs 
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aufinden, aber es wäre nicht zwedmäßig, fie hier namhaft zu machen; 
fie werben zu Heben fein, aber nicht heute und nicht leicht unter den 
jegigen, zum Zeil fo ungünftigen lokalen Verhältniſſen. Wahrhaft 
auffallend ift, wie gewiſſe Untugenden in diefem Zeile der Anftalt jo 
viel fefter gewurzelt und ſchwerer zu überwinden find als in der Knaben⸗ 
anftalt, und das in ſolchem Maße, daß Dinge, die fich in Iegterer, die 
doch ſoviel zahlreicher iſt, nur fehr einzeln und bei wenigen finden, 
unter den Mädchen vielfach und fo vorfommen, daß oft die größere 
Zahl berfelben dabei beteiligt ift. Daß aljo auch bad Böſe nicht, weder 
bier noch dort fehlt, ift damit ausgefagt, und wer wird fich darüber 
wundern, da bie Aufgabe in jedem einzelnen hiefigen alle darin befteht, 
die Sünde in ihrer Härte und Kraft zu brechen. Im allgemeinen 
ftellt diefe Sünde fi unter den Kindern unferes Haufes 
nicht viel anders dar als unter anderen Kindern, und es 
ift in fehr vielen Fällen unzweifelhaft, daß es vor dem 
Eintritt in die Anftalt nie zu fo außerordentliden Aus— 
brüchen bes Fleifches gefommen wäre, wenn es das Eltern- 
Haus nit von vornherein mit der Zudt und Behandlung 
verfehen Hätte; das zwiſchen Eltern und Kindern einmal geftörte 
Verhältnis fegt ſich nur zu leicht fort, fo daß zulegt bie Umftedelung 
und ®erpflanzung des Kindes in eine Anftalt wie die unfrige der 
einzige Ausweg bleibt, um noch Schlimmeres zu verhüten. 

In befonderen Fällen liegt die Urfache aber tiefer und führt die forg- 
ſame Beobachtung bald an diejenige Grenze der Erkenntnis des Böſen, 
mo dasfelbe zu einem dunfeln Rätſel wird. Eine zwiefache Reihe 
von Charakteren tritt Bier auseinander; die eine umfaßt folde, in 
denen neben ben durch das göttliche Wort erzeugten Regungen der Wahr: 
heit und der Liebe, neben der Hellen, oft tiefen Erkenntnis göttlicher Rein⸗ 
heit, Gnade und Erbarmung, im Widerſpruch damit und in fchred« 
licher Parallele der von Gott abgelehrte Naturtrieb des Fleiſches mit 
ungerreißbarer Bähigfeit fein Wert der Finſternis im Verborgenen oder 
in ſchamloſer Frechheit von fich ausgehen läßt; dies Ießtere zeigt fich 
ebenfo in der anderen Reihe, in welcher aber alle Erkenntnis und 
Möglichkeit der Erkenntnis erftorben zu fein ſcheint in dem Beillofeften 
Stumpffinn und in der robeften Verftodteit gegen alles dad, was 
jenfeit8 der gemeinften Gelbftfucht liegt. An der einen ober anderen 
der beiden Reihen pflegte fich, auch im verfloffenen Jahre, ein dunfler 
Baden ber Sünde meiterzufpinnen, ber dann zuzeiten beide Reihen 
ineinander verwickelte, bis der Krankheitsftoff fid; plöhlich entlud, fo 
da dann offenbar wurde, was vermeintlich dasjenige Menjchenauge, 
dem man es verbergen wollte, nie ſehen follte und nun doch fah. 





— 261 — 


Dann wurbe die böfe Frucht befeitigt, oft Vergebung erbeten, Ber 
tehrung angelobt, aber ebenfo ſchnell nach einer anderen Seite Hin ber 
abgerifjene Faden wieder angejponnen, um ein neue3 Gewebe zu ver- 
fuchen, das dann ebenfo wieder endete. Das aber war gewöhnlich das 
Erfreuliche, daß unter den Bellergefinnten durch ſolche Ereigniſſe jene 
beilfame Entrüftung, die nur als eine Frucht der neuen Gefinnung 
gelten kann, hervorgebracht wurde, oder daß dieſe Gefinnung unter 
den Kindern felbft der Anlag wurde, an der fich ſolches Böſe, ſobald 
es ſich ihnen verfuchlich zu nahen wagte, bredien mußte. Wenn es 
geitattet wäre, und wenn nicht die zu Anfang diefes Abfchnittes hervor⸗ 
gehobenen Rüdfichten es binderten, fo könnte in diefen allgemeinen 
Rahmen und in diefe allgemeinften Umriſſe eine Summe verwidelter, 
tief einfchneidender und auch wahrhaft erfreulicher Erzeugniſſe Hinein- 
gezeichnet werden, woraus fi) dann ein Bild der inneren Gefchichte 
des Haufes im legten Jahre ergeben würde. 


XIV—XVI, 33 fi. Die individuelle Entwidlung ber 
einzelnen Böglinge und deren Pflege ift bie Hauptſache, der 
Kern aller Hiefigen Arbeiten, — die innere Genefung und Rettung der 
einzelnen durch die Gnade Chrifti kraft Seines Wortes, der Zweck ber 
ganzen Anftalt. Die Gründe aber liegen auf der Hand, weshalb es 
nur im äußerften Notfall unternommen werden dürfte, dies Heiligtum 
des Einzellebens der Öffentlichfeit zu übergeben. Wohl aber darf 
unfer öffentlicher Rechenſchaftsbericht es nicht verichweigen, daß ber 
Bielpuntt der hiefigen Gejamteinrichtung, nämlich die Pflege, und zwar 
die innere, befonderfte Pflege und Führung jedes einzelnen Böglings 
fo wenig aus dem Auge verloren ift, daß vielmehr in den darauf 
Binwirfenden Einrichtungen gerade in der neueften Seit nicht bloß die 
früeften Wege eingehalten, fondern auch mannigfach verbeffert und, 
wir Hoffen, vervollflommnet find; wir dürfen deswegen vertrauen, daß 
diejes Biel künftig noch foviel gewiffer werde erreicht werben können. 
Wir wiſſen zwar ebenfo gewiß, daß das Heil der einzelnen Kinder 
nimmer durch gewiſſe Einrichtungen, melde fie auch fein mögen, 
bejchafft wird; eö liegt in keiner Weife an unjerm Wollen und Laufen, 
fondern an Gottes Gnade und Erbarmen und an der perjönlichen 
Aneignung des dargebotenen Heils. Allein dadurch wird die fpezielle 
Fürforge und Geelenpflege nicht ausgeichloffen. Das Übergehen und 
Berfäumen berfelben in ber Erziehung, namentlich bei ſolchen Kindern, 
wie e3 bie unfrigen find, entzieht dem Kinde diejenige geiftige Hand» 
reichung, welche ihm Helfen fol, die befonderen inneren und äußeren 
Hinderniffe zu überwinden. Die Pflege und die ſorgſame liebevolle 
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Beobachtung und Beachtung eines jeden einzelnen in ſeinem beſonderen 
innerſten Bedürfnis iſt die eigentliche Arbeit in einer Samariterherberge, 
wo jede der vielen Wunden verbunden, wo in jede derſelben ÖL und 
Wein gegofien werden fol, und jeder fich in diejer Liebe heimiſch 
fühlen muß, um zu glauben, die Liebe Chriſti gilt mir, und dag eine 
verlorene Schaf, dem Er nachgeht, bis Er es findet, Heißt: Sch! 

Im Hinblid auf die Reihen der Hundert und mehr einzelnen Kinder, 
welche die legten Jahre unter dem Schug und in ber Pflege der 
Anftalt gelebt, kann nicht verfchtwiegen werben, daß es feineswegs an 
ſolchen gefehlt Hat, die für folche Liebe wenig oder nur ganz vorüber- 
gehend zugänglich fchienen, und dadurch unfäglice Not und Mühe 
verurſacht haben. Es ift eben das Größte für den Menjchen, die 
Liebe Gottes, die gerade den einzelnen fr fich ganz gewinnen will, 
um ihm ein neues Leben mitzuteilen, zu glauben; dies wird vors 
nehmlich ſchwer in einer Zeit, wie die unfrige, wo auch manche unferer 
Kinder (wie könnte ed anders fein!) von foldhem Geifte durchdrungen 
in die Anftalt tommen, der jede Tat und jede Regung uneigennügiger 
Liebe für einen Schein und für eine fchlaue Erfindung hält, mit der 
nur anbere verborgene Zwede erreicht werben follen. Doc find in 
den legten fünf Jahren nur vier Fälle vorgelommen, in denen es 
notwendig wurde, einzelne Böglinge deswegen zu entlaffen, weil alle 
Arbeit an ihnen wenigſtens fürs erfte nicht bloß vergeblich blieb, 
fondern weil das Fortfegen biefer Arbeit in ihnen auch den Geift des 
Verderbens und des verbifjenen Widerjpruch in jo erhöhten Maß zu 
erweden fchien, daß fie immer mehr auch den andern Böglingen höchſt 
gefährlich wurden!) In ſolchen Fällen wird Entfernung aus 





) Dem J.B. X, 45 („Überwindung von geheimgehaltenem Böſen“) 
entnehmen wir folgende Sätze: „Bei manchen wirkt die erfahrene Kraft des 
Wortes, wie ein ihm in den Weg tretender Diener Gottes, vor dem er ſtille 
umfehrt; mancher aber macht es wie Bileam auf ſeinem Sündenejel, er ſchlägt 
ihn heftig und heftiger, reitet darauf weiter und überwindet, ſo ſich ſelbſt ver ⸗ 
hartend, die göttliche Mahnung. Nicht immer, nur ſehr ſelten ſcheint es ratſam, 
in folgen Fällen eine Beſprechung unter vier Augen hinzukommen zu laffen. 
Allein, es wäre ſehr verkehrt, mit diefem fi) zu begnügen, es muß vor allem 
Binzufommen die Aufficht, die im fpezielliten von den Brüdern ausgeführt 
wird, und die dem hiefigen Boden der Freiheit ebenjo üppig entwächft, wie 
bie Kinder fich in diefer mit der Aufficht durchwachſenen und durchwucherten 
Freiheit entwickeln follen. Sie beruht auf der Tat der Darbringung des 
ganzen Lebens mit feinen beften Kräften an die Zöglinge, und diefe Tat 
des ihnen nicht halb, jondern ganz dargebradhten Lebens in Verbindung mit 
dem Wort des Evangeliums muß die Kraft haben, die Gemeinſchaft des Böſen 
aufzulöfen, und hat biefe Kraft wirtlich Mitunter freilich bebarf es aud) noch 
einiger anderen burchgreifenben Veränderungen, 3. ®. ber gänzlien Ent« 
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folder Anftalt Pflicht, und die Aufgabe iſt nur, die richtige Stunde 
‚und bie richtige Art der Entlaffung zu finden. Es muß fo fein, daß 
bei ſolchen die Entlafjung als eine neue Art ber Liebe gegen fie 
ericheint, um ihnen zulegt noch allen Anlaß zur Verbitterung zu nehmen 
und ihnen den Stachel der Liebe ind Herz zu fegen, ber fie eher, als 
fie es felbft geglaubt, mwenigftens mit ihrem Herzen in das nun für 
fie gefchloffene Haus zurüdtreibt. Mehr als einmal Haben wir nun 
ſchon an folgen die Erfahrung gemadt, daß ſolche Entfernung 
der Anlaß ihrer Umkehr war, der ohne ben Aufenthalt im Haufe 
nie erfolgt wäre. Es fpiegelt ſich darin der Gegen der in ber Kirche 
vermißten Bucht in einem Heinen Bilde, das lebrreich genug iſt. Drei 
von jenen vier Entfernten wohnen jeßt weit weg von Hamburg, und 
zwei von ihnen geben nach der Trennung Hoffnung zur Umlehr. 
Dagegen fieht aber das Bild fo vieler anderen, die in Dankbarteit 
und Liebe ihre Wege wandeln, denen es Ernft damit ift, den Weg 
der Gerechtigkeit zu gehen, und die fich gern weifen lafjen und ſelbſt 
anbere weifen, denen fie als ermunternde3 Vorbild dienen. Aber nichts 
würde für dieſe gefährlicher werden, als fie Hier irgend Tenntlich zu 
zeichnen, denn jold ein Wejen und Leben gedeiht nur, wenn es im 
„Berborgenen”, jenem Heiligtume, ſtill weiter wachſen kann, wo es 
der himmliſche Vater allein ſieht. Darum muß auch hier davon 
geſchwiegen werden. 


ernung eines einzigen aus einem ſolchen Kreiſe; nur muß ſich dazu eine 
geeignete Veranlaſſung darbieten; auch das ift einmal in dieſem Jahre geſchehen 
mit beftem Erfolg.” gl. oben ©. 246. 
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3. Die Hauptmomente in der Anſtaltserziehung. 


W. ſagt in ſeinem für die Herzogin von Orleans verfaßten Promemoria 
die Vordem unten zu 0): „Das Ganze des Rauhen Haufes iſt eine 
Darftellung ber lebendigen Durdbringung ber vier relatid felb- 
ftändigen auf_göttlider Stiftung beruhenden Yaltoren: der 
$amilie, ber Schule, ber bürgerliden Arbeit und der Kirche — 
fomeit dies in einem ſolchen Heinen Gemeinweſen darftellbar if. Diefe 
Darftellung ift möglid geworden durch ben Organismus, ber feine 
Wurzel bat in ber höchſten Wertfhägung ber einzelnen Perfön— 
lichkeit ſedes noch zu rettenben Rinbes, bem in ber individuellften 
Behandlung fein ihm von Ehrifto gewordenes Recht zuteil werden 
muß unter Vorausfegung ber vier genannten bon Gott gegebenen 
Momente alles chriſtlichen Gemeinweſens.“ — „Jedes biefer vier 
Momente bildet einen neuen Anfagpuntt zu einer neuen Oruppierung 
ber Maffe; und biefe vier Gruppen durchdringen fi nad allen 
Seiten Hin.“ An anderer Stelle nennt ®. neben jenen Hauptmomenten 
aud) nod bie „erziehlihe Aufficht“, fo im 3.8. II, 22. Wir ftellen Ieptere 
an bie zweite Stelle, weil unmittelbar das Kap. a ergänzend. 


a) Die Anftaltsfamilie und die Pflege der Beziehungen 
zur Familie des Böglings. 

Die Gliederung der Anftaltszöglinge nad „Samilien“ findet fich zuerft 
in der von der Londoner Philanthrop. Gefellihaft dv. St. Georgafield 1788 
errichteten Anftalt zu Hakney bei London. Hier beftanden vier Familien zu je 
zroölf Kindern. Die Anftalt tvarb fpäter nad) Rebhill verlegt; j. Teil II, (357). 
Ueber W.s Beſuch dafelbft ſ. Bd. II, 226; Hier betont er feine Selbftänbigteit in 
bezug auf bie Einritung von „Samilien“, Rebhill gegenüber. — Auch die 
Faltige Anftalt in Weimar zählte nad) bem Hinfcheiden des Begründers (1826) 
zwölf Knaben, entipredend jenem Projekte $.3 v. I. 1818; f. Teil II, 35. — 
Das Eigenartige in der Durchführung des Samilienprinzips feitens Wis ift in 
ber engen organiſchen Verknüpfung der R.-A. mit der B.A. zu fuchen, in der 
alljeitigen Verwertung ber in legterer ruhenden fittlihen und intelleftuellen 
Kräfte im Dienft der erfteren. Sein Einfluß in dieſer Richtung ift auf dem 
Gebiete ber geſamten Anftaltserziehung und nicht allein in Inftituten der I. M. 
bis auf die Gegenwart fpürbar und wird es auch in Zukunft bleiben. gu 
bg. find 3.8. XI, 15f. in Kap. €. 9, 3.8. XII, 60 in Rap. „Arbeit”; 3.8. 
V, 24ff., 27, 31 in Kap. ©. €, ferner W.s prinzip. Auslaffungen in Xeil II, 
4 (851); 5, 8, 9 u. 11. An erfterer Stelle ift von uns die Stellungnahme ber 
Anftalten DüffeltHal und Beuggen zum $amilienprinzip dargelegt. Zu vergl. 
ift unfere eingehenbe Beiprehung bes $amilienprinzips in der mit dieſem 
Aaanbe, Bteicneitig erjceinenden Schrift: „D. J. H. Wicherns Lebenswert“ 
uſw., Nr. 1. 





«) Das Familienprinzip. 
3-8. III, 16. Das Noviziat. Es mar ſchon im urſprüng ⸗ 
lichen Plan der Organijation des Ganzen, wie ich benfelben Ihnen 
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1833 mitzuteilen die Ehre Hatte, ausgeſprochen, daß bie neu ein« 
tretenden Kinder von den in der Anftalt länger anweſenden auf eine 
gewiſſe Weife getrennt werben ſollten.) Bor Ausführung des legten 
größeren Neubaue3 und vor Erweiterung ber Gehülfenzahl war aber 
nicht im geringften an eine ernftliche Trennung biefer einzelnen zu 
benten. Jetzt jedoch babe ich wenigftens ben Anfang bamit machen 
önnen, indem die Neueingetretenen unter dem Dache meiner Wohnung 
unter fpezieller Aufficht eines Gehülfen ſchlafen; leider ift das Bimmer 
ängleich auch Serankenzimmer und ift an ein getrenntes Wohnen biefer 
Neueingetretenen vor Erweiterung des Lokales nicht zu benfen; auch 
verkürzt die bemfelben Gehülfen obliegende Krankenpflege die betreffende 
nötige Auffict über die Neulinge gar fehr. Es gehört diefes Stück 
der innern Hausverwaltung, ich meine bie erfte Sorge für bie neuen 
Antömmlinge, keineswegs zu ben unereblichiten, da Ihnen bekannt 
ift, daß wir gerabe keinen gefunben Sauerteig unter und aufzunehmen 
pflegen. Srühere Kameradſchaften, Belanntgeworbenjein an Hrtern, 
beren Nennung durch das Gebot bed Schweigens im Haufe verhindert 
werben foll, wirken oft ſehr bald als anziehende Magnete; und auch 
wo dergleichen nicht einwirkt, macht ein gewifjer Inftinkt, dem fpürenden 
Geruche ähnlich, fich leicht geltend und zieht zum Nachteil beider Teile 
zueinander, was getrennt bleiben follte; die roheften, ungehemmteiten 
Ausbrüche aller Wildheit, Buchtflüchtigleit, Gemeinheit und Röbel- 
Baftigteit, im Bunde mit übermütiger Arbeitsſcheu und ſcheinbar nicht 
zu zügelndem Freiheitsdrange kommen Hinzu. „Arbeiten will ich nicht! 
Ob ih tue, was mir befohlen wird, hängt von mir ab! Gefällt's 
mir bier nicht, lauf' ich davon!” erklärt folcher Burjche zuzeiten fehr 
ted und frei dem freundlichen Gehülfen, ber mit ihm arbeiten will, 
ins Angefiht. Falſche Vorftelungen über dad Weſen und den Zweck 
unſers Hauſes, als jei es ein Strafhaus, eine Schule, ober fonjt ein 
gefürchteter Drt, machen fi) überdies bei dem einzelnen bei ihrem 


!) gl. den B.-Ber. oben ©. 33. Urfprüngli war das Noviziat nur für 
eine ganz Heine Zahl von Zöglingen beftimmt, oft nur einen Zögl. umfaffend " 
(3.8. IL, 79), Der Andrang nötigte aber zu einer Erweiterung; f. unten 
8. VI, 15f. Im 3.8. XIV-XVII beffngte ®. diefen Zuftand. „Im 
Noviziat folten fih nur drei, höchſtens bier Knaben befinden, und es zählt 
deren jegt ſechs bis fleben.“ Später hat das Nob., das bon ber Vorfteher- 
wohnung in bie „Hirtenhütte” überfiebelte, ba lehteres Haus wieder Schul« 
Wecken bienen mußte, aufgegeben werben müffen; f. 0. %.8. ©. 128 u. 3.8. 
XX—XXIV, 12, im Rap. U. Bon bem Wimſqh einer Wiedereinführung findet 
fi fpäter feine Spur. Mit der allmählichen Konfolidierung aller Anftalts- 
verhältniffe, ſowie infolge größerer Vorficht bei der Aufnahme von Zögl. ſchwand 
das Bebürfnis nad) einer Ausnahmefamilie der Art. 
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Eintritt geltend; und wo dieſes nicht der Fall iſt, machen oft frühere 
Mißhandlungen die Gemüter zu Anfang feindjelig und mißtrauifch 
auch gegen die Liebe. Bis zu dem Grabe ift das Mißtrauen in diefen 
Kindern gefteigert, daß 3. B. ein Knabe, als ihm die Hausmutter zum 
Empfange freundlich die Hand darreichte, ſcheu zurüdfuhr, fürchtend, 
er follte gefchlagen werben. (Doch fühle ich mich gebrungen, lebender 
Eltern wegen ausdrüdlich zu bemerken, daß an etlichen aufgenommenen 
Kindern die befümmerten Eltern es an früherer Fürforge nicht Haben 
fehlen lafjen; Verführungen von anderer Seite ber machten ihnen die 
gedeihliche Erziehung ihrer Kinder unmöglich, weshalb fie fie und 
anvertraut Haben, um das Letzte zu verſuchen) Der Name einer 
Samilie für ſolche zwölf Kinder fcheint doch jo unpaſſend nicht, da 
er dad, was dadurch erftrebt ift, am nächſten bezeichnet. Die Über 
ſetzung des Namens in den einer Kompagnie unter bem Kommando 
eine3 Unteroffizier berrüdt den richtigen Geſichtspunkt allzuſehr, mwier 
wohl ich weiß, daß von einem erfahrungsreichen Manne auf diefem Felde 
für die Verwaltung einer ſolchen unter firengfter Disziplin zu haltenden 
Anftalt diefer militäriſche Standpunft ald ber pafjendfte empfohlen 
worden ift;!) noch viel weniger freilich find damit Schulklaſſen 
unter einem Lehrer gemeint, da die Anftalt ihrem erften Grundſatze 
nad) feine Schule ift, auch nicht fein darf und fein kann, wenn fie 
ihre Aufgabe Löfen will;) am allerwenigften aber find es Abteilungen 
unter einem Aufſeher nad den verfchiedenen Graden und 
Stufen der erreichten Sittlichleit der einzelnen zufammengefeßt;?) 
nur durch eine völlige Umkehrung des ganzen innern Geiftes der Anftalt 
würde das eine oder andere der genannten Art daraus werben können; 
auch ift bamit feine Teilung nad ber verjchiedenen Beſchäfti— 
gung von Landbauern, Hausknechten, Handwerkern u. dgl.,‘) aud 
feine Gliederung nach Verſchiedenheit ber Altersftufen bes 
zeichnet;) am nädhften getroffen bleibt die Vorftellung, mit welcher 








’) Hier ift vermutlich die Düffelthaler Anftalt gemeint, in ber bie Bög- 
linge damals uniformiert waren und die Tagesordnung durch militärische 
Signale markiert wurde. 

) Den gleichen Sag hatte W. bereits in feinem B.-Ber. ausgeſprochen 
und wiederholte ihn fpäter nod) öfter. 

) In Düffeltyal waren die Knaben bamals nad; ihrer fittlihen Fuührung 
abgeteilt. 

) In Halney (f. d. Vorbem.) waren bie Zöglinge nad) Berufsarten 
gruppiert, wie fpäter in Mettray bei Tours. 

®) Trogbem hatte W. die Kleinſten zeitweilig abgefondert; f. unten J.-B. VI. 
Nah W.s Nüdtritt wurden die Kinder im allgemeinen grunbfäglid nad 
Alteröftufen gruppiert, was fi) auch durchaus bewährt Hat. 
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mancher Fremde die Anftalt betreten Hat, daß nämlich wohlgefinnte 
finderlofe Handwerksfamilien Hier wohnten, denen die fpeziellere Bucht 
und Verpflegung von je zwölf Kindern übertragen wäre, und die ſolche 
zwölf Kinder getifjermaßen für ihre eigenen angenommen hätten. 
Jedenfalls wäre das das wünſchenswerteſte, und ich wünfchte, 
es könnte alfo fein.!) Allein ftatt der Handwerksfamilien denken 
Sie fi} junge fromme Handwerker, die mit zwölf folgen Kindern je 
in einem Zimmer wohnen, eſſen, fchlafen und leben als Gehülfen zum 
Glauben, die ihren bisherigen Beruf daran gegeben Haben, um freis 
willig je zwölf folden Kindern zu dienen, — und Gie haben das 
Bild einer ſolchen einzelnen Gruppe oder Familie. Für die fittliche 
Entwidlung der einzelnen Kinder erweift fich diefe Einrichtung immer 
vorteilhafter, und ich Hoffe darum diejelbe auch in bezug auf das Lokale 
immer weiter durchzuführen imftande zu fein. Ich Habe dadurch den 
großen Vorteil, jeden einzelnen Knaben ohne Unterſchied des Alters 
und der Beichäftigung je nach feinem fittlichen Bedürfnis unter die 
Aufficht desjenigen Gehülfen bringen zu können, ber für ihn fih am 
beiten eignet, oder auch ihn ſolcher Meinen Genoſſenſchaft von elf 
andern Kameraden einzuverleiben, wo er nad; feinem tiefern innern 
Bedürfnis mit ben filr ihn gerade pafjenden Genoſſen zufammentrifft 
ober gegen feine befonderen Außerungen der Verwahrloſung den ges 
eignetften Wiberftand und die erfolgreichite Hülfe beſonders unter ſeines⸗ 
gleichen findet. Jede Gruppe enthält einen befjeren Sauerteig und 
eine noch erft zu durchjäuernde Maſſe. Sich allzufehr anziehende 
Individuen laſſen fich wiederum auf eine leichte Weife in ſehr weſent⸗ 
lichen Beziehungen ſcheiden, andere aber wieder, wenn’3 not tut, in 
einen näheren Zuſammenhang miteinander bringen. Diejenige Familie, 
auf welche durch die Iofale Trennung diefer Grundfag am meiften 
eingewirkt Hat, Hat einen jo erfichtlichen fittlichen Vorſprung vor den 
übrigen gewonnen, daß den andern der Wunſch nach einer ſolchen 
ſchärferen lokalen Trennung jo teuer geworben ift, daß fie mit Auf⸗ 
opferung ihres Sparpfennigs denfelben wünjchten ausgeführt zu fehen. 
Eine künftige Ausdehnung der Anftalt und geoffte Verteilung der 
Kinderfamilien in verfchiedene Häuschen eröffnet Hier auch eine erweiterte 
Quelle bed Segens und verheißt eine immer mehr eigentümliche Durch- 
Bildung ber einzelnen Gruppen, auf die die Gehülfen den größten 
Einfluß baben.*) 


) In Halney ward diefe Einrichtung 1792 wieder aufgegeben, ba es 
durchaus nicht gelingen wollte, hierfür geeignete Hauselternpaare ausfindig zu 
machen; f. Teil IIL, 4 (357). 

%) ©. bie Anm. in Teil III, 4 (359) 
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Sie werden erkennen, wie ſehr durch dieſes die dharakteriftifche 
Herausbildung der einzelnen gefördert werben mußte, fofern jeder 
mehr, als es fonft möglich gewejen fein würde, in ben ihm eignenden 
Boden, der hier ein Boden ber Freigeit ift, verpflanzt werben konnte 
und nicht Gefahr lief, fi) in der allgemeinen Bewegung nach einem 
mechanischen Anſtaltsgeſetz zu verlieren. 


8) Charatteriſtit einzelner Familien. 

J.⸗B. VI, 15ff. Ich lege dieſes Mal dem Berichte über bie fitt: 
liche Entwwidlung im engeren Sinne die Einteilung unferer $amilien 
felöft zugrunde und gedente, Sie nacjeinander durch ben Kreiß der neu 
eingetretenen Knaben, dann der Familie Hanjen, Schlabermundt, 
Bauer und der Mädchenfamilie hindurchzuführen. Wir treten 
zuerſt in ben 

Kreis der neu eingetretenen Kinder (Noviziat), 
ber dieſen Augenblid nur aus Knaben befteht, und mit mir unter 
einem Dache wohnt. Ihrer find gegenwärtig (1839) fieben. Diefer 
durch bie Zufälligkeit der Aufnahme zuſammengeſetzte Kreis bildet 
feine eigentlihe Familie im Sinne unfere® Haufes: der Knabe 
ſteht, folange er fich in biefer Abteilung befindet, gleichſam auf der 
Warte, weil es immer noch ungewiß ift, in melde Familie er dem 
nächſt übergehen werde. Während dieſer Probezeit lebt er ſich nach 
und nad; in ben Gang und Geift bed Haufes ein; feine allmählich an 
ihm entdedten Cigenfchaften werben Hernach ber Beftimmungsgrund 
für die Aufnahme in einen ordentlichen Familienkreis. Das jüngfte 
Glied diefer Abteilung ift gegenwärtig 12, das ältefte über 19 Jahre. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß der fittlicde Stand dieſer Zög⸗ 
linge im allgemeinen noch ſehr ſchwankend ift. Das Evangelium ift 
fait jedem derjelben eine völlig neue Gade; wo es nicht mit 
falter Gleichgültigteit aufgenommen wird, erzeugt es meift einen ſchweren, 
inneren Kampf. Bei ber entjchiedenften Anerkennung ihrer eigenen 
Freiheit in bezug auf die Abneigung des Glaubens tritt ihnen in ber 
allgemeinen Haltung und Geftaltung des Hausweſens doch eine folde 
Entſchiedenheit der Gefinnung entgegen, daß fie meift nicht umhin 
können, über kurz oder lang in ein bejtimmtes, fei es freundliches oder 
widerftrebendes Verhältnis zum Worte des Herrn zu treten. Nur 
wenige verhalten fi) gegen dasſelbe gänzlich gleichgültig. Nicht ſelten 
zeigen fi} die Keime eines unwahren Wejend, das entweder mit der 
ungegrünbeten Erwartung zufammenhängt, ſich durch die äußere Ans 
nahme des frommen Scheines äußere Vorteile verfchaffen zu können, 
oder das in ber Hoffnung genährt wird, freieren Spielraum für ſolche 
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heimliche Pläne, die Böſes in fich befchließen, zu gewinnen. Der ihnen 
ion im allgemeinen entgegentretende Unmwille und Haß gegen alle 
Züge in Tat und Wort wird bann dem unreinen Gemüt ein Anlaß, 
die eigentliche ungöttliche Gefinnung deſto heimlicher zu nähren, und 
das um fo mehr, je mehr fie dem eigenen gejchärften Gewiſſen als 
ſolche ſich anfündigt. So zieht oft. beim äußerlich guten Stand der 
Dinge unter der Hut eines gegen die äußere Bucht fügſamen, ordnungs⸗ 
liebenden, friebliebenden Betragens eine Zeit heran, in der mit einem 
Schlage alles Berborgene offenbar wird. Die Hand, welche folches 
Gemüt auf diefer gefährlichen Straße führt, muß die Liebe mit ber 
Vorficht allezeit genau verbinden, fonft wird die erftere leicht die 
Pflegerin der böfeiten Abficht. Diefe Aüdfichten haben fich in diefem 
Kreife auch diefes Jahr als unerläßlich herausgeſtellt. Wir haben in 
demfelben ſchwere, bange Stunden erlebt, Haben aber mit Gottes Hülfe 
auch manches überwunden. — 

Ich Habe oben gejagt, daf die Kinder, während fie noch der Ab- 
teilung der fogenannten Neueingetvetenen angehören, mit dem Geifte 
des Hauſes vertraut werben und bereitet werben follen, dieſen Geift, 
als den Geift unſers Heilandes, al3 den Geift der barmberzigen, 
vetienden Liebe in ſich aufzunehmen. ch könnte manchen Zug an— 
führen, der bezeugen würde, daß dies in ber Tat, wenn oft auch nicht 
fogleich, dennoch unter dem Gegen, der ber chriftlichen Erziehung ver: 
beißen worden, möglich ift. — Statt des vielen will ich nur folgendes 
mitteilen: Als der Geburtötag eines erjt in dieſem Jahr gänzlich ver- 
waiſten Knaben aus einer unferer Hausfamilien in unſerm Hausgottes⸗ 
dient feierlich begangen wurde, geſchah es, daß ich an dieſen Knaben 
einige bejonbere Worte richtete, um in ihm das Gefühl der Dankbarkeit 
für die ihm bier zuteil gewordene Wohltat zu weden, und um ihm 
feinen ihm dargebotenen Geburtätagsfpruch berftändlicher zu machen: 
„Ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und Treue, die Du an mir 
getan.” Ich erzählte in diefem Sinne mehrere mir gerade in ben 
Zagen bekannt gewordene Fälle von bülflofen Waifen, namentlich auch 
von einer armen Witwe, die ben Vater ihrer Kinder vor kurzem auf 
eine höchſt beklagenswerte Weife verloren, und bis dahin vergebens 
Hülfe für ihre vier Kinder von dreiviertel Bid neun Jahren gefucht, 
in welche Not die arme Frau geraten, wie Häglich e3 den armen Un— 
mündigen ergebe und mit welder Freude wohl beren Herz erfüllt 
werben würde, wenn fie fih der Wohltat erfreuen könnten, bie bem 
jegt Geburttag Feiernden Hier zuteil geworden; — ich wollte bamit 
zunächſt nur einen Weg zum Herzen biejes Iegteren finden, was bei 
ihm ſehr ſchwer Hält. Ich Hatte nachher nicht weiter an bie Sache 
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gedacht, viel weniger ein Wort darüber gefagt. Was geichieht? Die 
Neueingetretenen, von benen ich fpreche, treten bald hernach zufammen 
und beraten, ob denn fie nichts für Diefe arme Familie würden tun 
können? Der eine erinnert ſich und die übrigen an das Wort: „Selig 
find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen” ; jeder 
babe ja eine Sparkaſſe; — auf der Stelle beitimmt jeder fein Scherf» 
lein, der eine 1 A, der andere 3 #, jeder nad) feinem Vermögen; 
dann tragen fie die Sache den andern Familien vor und eröffnen eine 
förmliche Sammlung für die arme Witwe in Hamburg und ihre vier 
Waiſen, und bringen allein unter ihren Kameraden beinahe 15 # 
duch Subftription zufammen. Die Beiträge waren auf einem Blatt 
verzeichnet; die fieben erwählen dann jenen bezeichneten, ihnen zu einer 
Beitfeier zur Liebe anvertrauten jungen Knaben, ber auch feinen 12 
Beitrag gegeben, — fie erwählen biefen zu ihrem Deputierten an mich, 
der mir den Bogen mit den Unterfchriften übergeben muß, damit die 
Summe aus ihren Spartöpfen ausgetehrt werde.!) — Ich wollte Ihnen 
befchreiben, was für Kinder biefelben früher gewefen, die jett ſolche 
Liebe übten, wenn es vor Ihnen nötig wäre, was es nicht ift, zu 
beweifen, daß die Liebe Chriſti felſenharte Herzen in ſolche Gemüter, 
die die zarteften Empfindungen der Liebe in fich aufnehmen und wirkfam 
fein laſſen, verwandeln fann. 

Do ich muß Sie weiterführen. Wir treten von dieſem Kreiſe 
in die eigentlichen fogenannten Hausfamilien; es wird am ange— 
mefienften fein, wenn ber Bericht von ber jüngften Familie ausgeht. 


Die Familie Hanfen. 

Diefe Familie umfchließt im Vergleich zu ben andern bie jüngeren 
Knaben de3 Haufes von 11—13 Jahren, wiewohl auch einige von 
16 und 18 Jahren zu ihr gehören. Die innere Verfchiebenheit dieſer 
Knaben in fittlicher wie in geiftiger Nücdficht ift fehr groß. Man 
möchte aus der Jugend, in der fie bei und aufgenommen find, fchließen, 
daß die Arbeit unter ihnen ganz vorzugsweiſe von Erfolg gefrönt fein 
müßte. Dies ift aber keineswegs, wenigſtens ift es nicht in bem vielleicht 
erwarteten Maße der Fall. Den erfreulichften Erfolg der Arbeit haben 
wir im Rauhen Haufe bis Heute im allgemeinen nicht an den als bie 
jüngften aufgenommenen Knaben, fondern an denen gefehen, die mit 
dem ungefähr 14. Jahr bei ung eingetreten find.) Mir ift der Grund 
diefer Erſcheinung bis jet keineswegs ganz Mar; freilich ift die ganze 

1) Vgl. bie Erzählung aus der Kopfichen Anftalt in Xeil II, 2. 


) Ähnlich äußerte ſich W. oben ©. 199. Bol. dagegen W.3 Wünfche in 
bezug auf die Altersgrenze in Teil III, 3 (1337. 343). 
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Einrichtung des Hausweſens mehr dem etwas reiferen Alter angepaßt, 
für das unſere Kräfte auch überwiegend in Anſpruch genommen werden; 
allein, ſoviel ich mir bewußt bin, iſt in keiner Beziehung die Rückſicht 
auf die jüngeren vergeſſen worden, ſei es hinſichtlich der inneren 
Zeitung der Gemüter, oder bed Unterrichts oder ber Beſchäftigung. 
Der tiefere Grund biefer Erſcheinung liegt aber jedenfalls im Innern, 
in der Sünde, die in biefen jüngften Gemütern, benen wir eine Zus 
fluchtsſtätte eröffnet Haben, einen die gewöhnliche Vorftellung davon 
weit übertreffenden Grad erreicht hat. Ich kann dies freilich nicht 
fagen, ohne mich an die Berhältniffe der Abftammung diefer Unglück⸗ 
lichen, bie ich bei dieſer Familie jet vorzüglich im Auge habe, lebhaft 
und fo. lebhaft zu erinnern, daß ich fühle, mir ift von einem wohl 
berechtigten Gefühle vor Ihren Ohren darüber Schweigen geboten. 
Aber ohne Berüdfichtigung dieſes Umftandes bleiben viele Erfcheinungen 
noch viel rätjelhafter, als fie dennoch find. Es ift, auf diefe dunkle 
Seite gefehen, ein ſchwerer Weg geweſen, ber mit den meiften jüngeren 
Mitgliebern biefer Familie in diefem Jahre zurüdgelegt ift. — — 
Im ganzen herrſcht Hier immerhin ein ftiller, mehr kindlicher Geiſt; 
einzelne Ereignifle audgenommen, geht die Zamilie einen ruhigen Gang 
und geht im ganzen auch vorwärts. Selten fommen aus biefem Kreife 
Ereigniffe, die das ganze Hausweſen innerlich oder äußerlich für ſich 
überwiegend in Anfpruch nehmen. Als Ausdrud diefes gemeinfamen 
Gefügls mag das Wort des betreffenden Familienvorſtehers gelten, 
ber in bdiefem Bewußtjein einmal in fein möchentliches Journal ge» 
ſchrieben Bat: „Es ift ſchön und lieblich, ſtets unter zwölf folchen 
Kindern zu leben,“ wobei freilich da8 Maß anderer, glüdlicherer Lebens» 
verhältniffe nicht mit angelegt werden bürfte. Ober ift ed nicht 
wahrhaft erfreulich, zu fehen, wie einer der jüngeren Knaben biefer 
Familie 9. fi) eines feiner Kameraden, der an Froſtbeulen Heftig leidet, 
während der Wintermonate aufs freundlicäfte und aus freiem, eignen 
Liebestriebe annimmt, ihn wäſcht, reinigt, leidet, für ihn fein Bett 
macht und ihm gern und ungefehen und ohne Lohn feine ſchwachen 
Kräfte aus Liebe leiht? — Iſt einer der Kameraden frank, fo leiden 
wo nicht alle, doch die meiften mit, und feine Wiederkehr vom Kranken» 
zimmer ift ein Genefungsfeft, deſſen Freude ſich auch die Unempfind« 
lichften nicht entziehen können und wollen. Etliche unter ihnen empfinden 
tief den Segen, ber ihnen Bier zuteil geworben iſt. Es zeigt fich das 
oft und auf die mannigfachfte Weile. Ein früher gänzlich verlafiener 
Knabe, ber bis zu feiner Aufnahme nur Erfahrungen des irdifchen 
Jammers gemacht, weint feine bittern Tränen, wenn er darauf Hin» 
gewiefen wird, ba er durch Ungehorfam die Liebe gefräntt. Als er 
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einmal am folgenden Tage feinen Geburtötag feiern fol, Hört mitten 
in der Nacht ber zufällig wachende Gehülfe laut feinen eigenen Namen 
rufen; es ift diefer Knabe, der im Traum biefen Gehülfen mit dem 
Brudernamen ruft und mit dem Freudengeſchrei: „Heute, heute ift 
mein Geburtötag!” — Ein anderer 17jähriger junger Menſch war 
früger die faum zu tragende Laft feiner Eltern, flüchtig über alle 
Selber, wie ein Reh, alle Zucht verachtend. Seit er diefer Familie 
angehört, ift er nicht bloß gern an biefer einen Stelle und babei 
fleißig, treu, fittig und für das ewige Leben empfänglich geworben, 
fondern Bat auch, feit ich ihn wieder mit feinen Eltern in Berührung 
gebracht, diefen nur zur Freude und Liebe gedient und ift ihr Troft 
und ihre Hoffnung geworden. Vereint mit ben Eltern, hält er wiederholt 
um die Aufnahme eines andern Bruder? an, „dem, gleich wie ihm 
nur durch unfer Haus geholfen werben könne.” Sie aber wiſſen. 
verehrte Freunde, daß wir in allen diefen Fällen nicht Helfen können, 
— Die Mitwirkung der Eltern zur Erreihung unfers Zwecks ift in 
jedem Falle uns ein kräftiger, wirkfamer Beiltand. Mit welchem Recht 
konnte fi in diefer Nüdficht unfer Bruder Hanfen freuen, als er 
nach den Weihnachten einen feiner beurlaubten Knaben bei defjen und 
fo teuer geworbenem Großvater traf, und ihn ſamt feiner Schweſter, 
die auch bei uns wohnt, mit unfern Weihnachtsliedern in der Hand, 
den Angehörigen die ſchönen Lieder aufs neue zur Erbauung aller 
vorfingen hörte. Unmittelbar neben der Familie Hanjen, alſo ebenfalls 
im Schweizerhaufe, wohnt unfere dritte Knabenfamilie: 


Die Familie Schlabermundt. 

Diejelbe befteht jetzt etwa ſechs Jahre. In den erſten beiden Jahren 
wechſelte die Aufficht zweimal, feit faft vier Jahren ift Bruder 
Schladermundt ihr Vorfteher, der mit ihr viel Leib und Freude geteilt 
und in ihr mit dem Gegen, welcher bem beharrlichen Glauben ver 
beißen ift, gearbeitet Hat. Die dieſer Familie angehörigen lieder 
find mit geringer Ausnahme im vorgerüdten Alter. Wenn in ber 
‚weiten Familie ber gefchloffene innere Gang nicht jo genau zu entdecken 
war, fo tritt er um fo marlierter in dieſer hervor, was zum Keil in 
ber Perfönlichteit des Familienoberhauptes infofern begründet ift, al 
derjelbe die Führung eine längere Zeit gehabt Hat, zum Xeil aber 
auch aus ben entwidelteren Charakteren der Familiengenofjen erklärt 
werden muß. (Es folgt ein eingehender Bericht über ſchwere Er 
fahrungen in biefer Familie, fpeziel über den Rüdfall breier Zögkinge, 
bie einft Freude gemacht; „es bildete fi} eine gefährliche Freundſchaft, 
und die Hand der Verführung firedte fich dann nach der benachbarten 
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Familie Br. Hanfend aus.” Den ſchweren Erfahrungen folgten dann 
beſſere. D. 9.) 
Der Kampf hat ein gegen das eindringende Böſe ſiegreiches Ende 
genommen. Der ſich dem Evangelio am entſchiedenſten wieder zu⸗ 
gewendet, iſt derſelbe G., welcher mit dem eignen Abfall den Abfall 
der andern vorbereitete. Bußfertig und gläubig iſt er zurldgefehrt. 
Derfelbe, der es bis dahin nicht Hatte fehlen laffen, andere gegen jede 
gewiefene Orbnung tobend und wiberfpenftig zu machen, ift jegt freund» 
lich und Hat ben Frieden und bie Wahrheit lieb. Er Hat ernfte Proben 
ber GSelbftverleugnung und Selbftüherwindung abgelegt. Doppelt läßt 
er es fich angelegen fein, burch Erweifungen der Liebe und bed Ber- 
trauens früher zugefügtes Leid wieder vergefjen zu machen. Auch die 
übrigen Haben, wenn auch mit minder klarem Bewußtfein, aufs neue 
das beffere Teil erwählt. Die Eigentümlichteit biefer Charaktere macht 
mehr ind einzelne eingehende öffentliche Mitteilungen unratjam. Wer 
den Geift bes Friedens und der Freude, ber fich Hier Bahn gemacht, 
tennen lernen wollte, hätte in biefen Kreis 3. B. zur Abventözeit ein» 
treten müſſen, um jelbft zu ſehen, mit welchem Eifer und welch herz⸗ 
licher Freude, mit welch kindlicher Hingebung, wie fich jelbft vergeſſend, 
auch die früher forglofeften, fälteften Gemüter unabläffig beichäftigt 
waren, ba3 Felt im Rauhen Haufe durch ihre Arbeiten zu ſchmücken, 
wie manche berjelben buchftäßlich darum Eſſen und Trinken gelaffen, 
wie fie ſich untereinander vereinigt Hatten, einander zu dieſem Zweck 
zu bienen, beizuftehen und zu erfreuen. Fragen Sie nach ben bejondern 
Mitteln, die in diefen Fällen in Anwendung gebracht find, die Sünde 
zu überwinden, fo kann ich zuerft nichts anderes erwidern, ald daß 
dem Herrn die Ehre allein gebührt, der uns dabei durch Sein Wort 
und Sein Licht im Worte ben Weg gewiefen Hat, und ih muß von 
‚allem ſchweigen, was auch nur ſcheinbar Seine Ehre verkürzen könnte. 
Der fiherfte Weg für alle biefe Fälle bleibt für bie Hirten Seiner 
Schafe immerhin, durch alle ſolche Erfahrungen, fich jelbft zur Buße 
und zu neuem Glauben und auf biefem Wege fich zu Seiner Weisheit 
und Kraft führen zu laflen. Als von uns als ſolche deutlich erfannte 
“ Mittel, die der Herr insbeſondere gejegnet Hat, kann ich nennen bie 
wachſame jorgjame Aufficht bei der Arbeit und in ben Felerftunden, 
bie Wochengefpräde am Schluß ber Woche, die Feier ber kirchlichen 
Feſte in der im frühern Bericht bargeftellten Weiſe, die Spaziergänge 
dieſer Familie mit ihrem Bruber Schladermundt in ber früheften 
Morgenftunde bes Sonntags und die Eindrüde, welche die Erzählung 
ber chriſtlichen Kirchengeichichte auf fie gemacht Hat, außer biefem auch 
nod den Umgang des Familienvorſtehers mit den Eltern biefer feiner 
Sigern, Gel. Sr. V. 1 
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Kinder, wodurch manche, nicht alle, unter ihnen zu einer Herzlichen 
Liebe gegen ihre Eltern geführt find, eine Liebe, die wir mit unaus« 
geſetzter Sorgfalt zu weden, zu pflegen und zu nähren ſuchen. Nicht 
minder haben zur Überwindung der böfen Mächte etlide 
unferer teuren ausgetretenen Zöglinge mitgewirkt. Mehrere 
berfelben find durch ihre wiederholten Befuche in unferm Haufe an 
den Sonntagen und aud zu andern Zeiten in des Herrn Hand 
Mittel zur Wiederbelebung des Glaubens und ber banfbaren Liebe 
gerade in biefem Schlabermundtichen Kreife geworben; fie find unver: 
Sohlen mit dem Zeugnis und ber Bitte an die ihnen dort befreundeteren 
aufgetreten, baß nur bei dem Herrn Chriſto bie Rettung zu finden, 
und baß die Herzen ſich Ihm wieder zumenden mögen. Und bies ift 
nicht einmal, fondern immer aufs neue das Jahr hindurch gefchehen. — 

Ich beichliege den Bericht über diefe Familie mit einem öffent« 
lichen Dank und Segenswunfc für unfern teuern Schlabermundt, der 
in ganz kurzem uns verlaſſen wird, um in einen weitern Wirkungskreis 
in Norbamerita einzugehen, wo er nach nunmehr bier vollendeter Vor⸗ 
bereitung jenfeit des Ohio unfern proteftantiichen Mitbrüdern und 
namentlih deren der Hülfe fo ſehr bedürftigen Kindern dienen wird. 


Die Familie Bauer. 

Die Stiftung diefer vierten Familie fällt mit der Gtiftung 
der Anftalt vor fait fieben Jahren zufammen. Die Familie Bauer 
wohnt von allen andern Familien örtlich weit getrennt im oben 
Teil des Arbeitshauſes und erfreut ſich gerade dadurch mancher 
äußerer und innerer Vorteile; fie hat ihren eigenen Gpielplag, auf 
bemfelben immer die gleiche Aufſicht und mande eigentümliche innere 
Einricätungen. Wie fi) dadurch die Äußere Phyfiognomie diefes Kreiſes 
ſehr merklich von der der andern Familien unterjcheidet, ebenfo auch 
die innere. Unftreitig wohnt in ihr im ®ergleich mit den beiden 
andern Kreijen am meiften heller Verſtand, der kräftigfte Trieb zum 
Wiſſen, überhaupt bei weitem das größte Interefje am Geifligen. Bu 
ihr gehören die Knaben, die ſich vorzugsweiſe mit Vefen nüßlicher 
Schriften, ſelbſt mathematiſchen Inhalts, deifen Berftändnis ein folder 
fich durch eignen Fleiß erworben Bat, befchäftigen. Ebenſo ift Hier die 
Stätte, wo die Mufit am liebften gepflegt wird; einer diefer Knaben 
dat nicht unbedeutende Fortichritte im Orgelfpiel gemacht, ebenfalls 
aus eignem Untrieb diefer Beichäftigung zugetan, hier find die eifrigften 
Sänger zu Haufe und andere, die fih zu ihrer großen Luſt mit dem 
Schreiben von Noten und Liedern, die fie für fi) fammeln, viel zu 
ſchaffen zu machen wiſſen. Gleicherweiſe Herricht Hier die größte 
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und tieffte Gemütlichfeit und innere Bufriedenheit. — Ich vermute 
Ihre Frage: woher dieſe eigentümliche Erſcheinung? denn ohne Zweifel 
liegt hierin eine ſehr vorteilfafte Verſchiedenheit von den übrigen 
Familien, in denen zwar dies alles nicht fehlt, aber weniger heraus⸗ 
gebildet if. Der Grund ift einerfeit8 wohl in der Bufammenfegung 
der Samiliengenofien zu fuchen, andererjeit3 aber liegt er in einem 
Umftand, der nicht fo leicht von außen Her erkannt werben wird, 
nämlich in der größern örtlichen Trennung von ben übrigen Samilien» 
treiſen. Die örtliche Trennung fcheint von geringerer Wichtigkeit zu 
fein, als es wirklich der Fall if. Die größere äußere Ruhe befördert 
die innere Sammlung, die äußere Zerftreuung gewinnt bet berfelben 
weniger Raum und bie Herzen fehließen fich einander leichter an. Die 
Genofjen ber andern Familien fennen oder fühlen jehr beftimmt den 
Vorzug bed Bauerfchen Kreifes, und fragt man fie, was in biejen 
NRüdfichten ihr lebhafteſter Wunfch fei, fo ift die Antwort immer nur 
bie eine, baß die Familien des Schweizerhaufes mehr voneinder ge 
trennt werden mögen. Die genannte Eigentümlichteit ber Bauerfchen 
Kinder fängt auch an, fi) in bem Kreiſe ber Neueingetretenen, bie 
ebenfalls örtlich mehr fepariert find, herauszuſtellen. Möchte es daher 
über furz ober lang gelingen, diefem aus einem tief ſittlichen Gefühl 
Hervorgegangenen Wunfch jener beiden Familien zu genügen, damit 
der Zwed unfer® Haufe um fo ficherer erreicht werben könne! — 
Schon bie Allgemeinere erregt die Erwartung, baf ber fittliche Gang 
ber Familie Bauer ein anderer gewefen fein mag, al der in bem 
Bisherigen befchriebene der andern Familien. Dem ift auch fo. Der 
Entwidiungsgang biefer 14 Knaben, von denen mehrere 18—21 Jahre 
zählen, ift ein nicht minder zufammenhängender geweſen, als ber ber 
Familie Schladermundt, aber im ganzen unb einzelnen iſt er von 
jenem gänzlich verfchieden. Auch Hier begann im verfloffenen Jahre 
ber innere Lebendweg mit bem Kampfe gegen die Berfuhung. Es 
tam namentlich darauf an, dad Band ber Finſternis, welches zwei ber 
hier zu berüdficgtigenden Burfchen fcheinber unauflöslich aneinander 
fchließen zu wollen ſchien, zu zerſchneiden. Außere Zuchtmittel, äußere 
gemwaltfame Trennung hätte nur noch innigere Verbindung zur Folge 
gehabt, auch war dies Mittel nach den Umftänden unausführbar. Uns 
verfennbar ruhte in dem einen berfelben im tiefften Gemüt ein Ber- 
langen nad) dem Heil, das unvermerkt, troß de fonftigen inwendigen 
ſtarren Todes, zarte Wurzeln gefchlagen. Mit dem Worte Gottes 
wurde der Bugang zu diefem Anknüpfungspunkt nicht vergeblich ver 
ſucht. Das Wort: der Heiland nimmt die Sünder an, Vergebung, 
volle Vergebung vor Gott wird bem, ber an Chriftum glaubt, wahr 
18° 
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haftig zuteil, — dies Wort vom rechtfertigenden Glauben entzündete 
das Fünklein zu einem hellen leuchtenden Freudenlicht in dem ſonſt 
fo düſtern, mißtrauiſchen Gemüt, und der Wendepunkt des Lebens war 
da. Derſelbe las einſt auf der Wohnſtube der Familie in einem Buch, 
ſein Freund ſaß neben ihm, — da zeigt dieſem der erſtere mit den 
Worten: „Siehe, was hier geſchrieben fteht!” das Wort: „Wer dem 
Herrn gehorcht, den wird Er lieb haben“ — und von der Zeit an 
zerriß er dasjenige Band, das bis dahin beide gebunden, bis auf den 
legten Faden, und ſuchte ein neues heiligeres zu fnüpfen. Man fand 
biefen fpäter öfter damit befchäftigt, dem andern in der Morgenftunde 
im Lernen des Katechismus Hilfreiche Hand zu leiften. Allein dies 
neue Band ift leider nicht feſt geworden. Beide haben ſich nach und 
nad) getrennt und find nach zwei Geiten außeinander gegangen. Jeder 
berfelben hat in der Familie feine Freunde gefunden, der eine die, die 
Gottes Wort lieben, der andere die, die dasfelbe nicht achten. — — 

Überhaupt bildete ſich gegen vereinzelte Beitrebungen des alten 
Adam allmählich eine fo fräftige Übermacht de befjern Geiftes Heraus, 
daß das Endrefultat bis jet wieder ein erfreuliches geworden iſt. Es 
war der erftere der beiden genannten Burjchen, der in feinem befjern 
Wege beharrte. Es konnte nicht fehlen, daß er auf demjelben über 
furz oder lang von einem feiner jungen Familiengenofjen, einem etwa 
17jährigen Burfchen, entdedt werden würde, den ich B. nennen will, 
deſſen Träftiges inneres Leben unabläffig einen Gegenftand feiner Liebe, 
die Chrifti Reich fo Herzlich und aufrichtig umfaßt, gefucht Hat. Es 
ift ein merfwürbiger Eharafter, der nach feinem Abgange von bier 
fchwerlich Teicht erfegt werben wird. Bereits eine ganze Reihe feiner 
Kameraden ift durch ihn für das Himmelreich gewonnen worden. 
Dabei ift er anfpruchlos, in der Verſtandeserkenntnis vielen nachftehend, 
aber Fräftig und derb, ein Freund ber Tat, des Wortes minder mächtig. 
Diefer B. ſchloß fi) dem Erftgenannten mit immer innigerer Liebe an 
und ift diefem unter defjen menfclichen Stüßen und Hülfen im Glauben 
figer die ftärkfte geworben. Alsbald fand der genannte mithelfende 
Knabe noch einen andern heraus, dem er fi) in Liebe widmete; längft 
war in biefem dritten ein für ihn vielleicht wenig helles erlangen 
zur Umkehr aus einer faft unübertroffenen früheren Verſunkenheit 
erwacht. Es zeigt fich dergleichen natürlich auf jehr verfchiedene Weile; 
die Wahrheit der auf foldes Verlangen Hindeutenden Äußerungen ift 
oft auch anfänglich ſehr ſchwer von der Lüge zu unterfcheiden. Die 
chriſtlichen Mebensarten find oft, und wie oft! nur ein Dedmantel 
heimlicher Lüge. Der betreffende Knabe mußte wegen feiner Aus—⸗ 
artung und feiner unüberwindlichen Unreinlichkeit ftrenger als viele 
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andere gehalten werden, ſo ſchwer dies für uns auch wurde. Aber 
wenn auch fühlbar in unſerm Haufe geſtraft wird, jo kann ich bes 
zeugen, daß es nach unferm innigften Wunſch wenigitens nur fo 
geichehen fol, daß die unter der Strafe am Fleiſch Leidenden bie Er: 
barmung gegen fie nicht überfehen, ja, diefe zulegt herausfühlen mögen. 
So war e8 3.8. bei diefem gewiß ber Fall. Er drüdte feinem Bruder 
Bauer, feinem Samilienvorfteher, wenn derfelbe ihn hatte ftrafen müſſen, 
oft Herzlich die Hand, und gab ihm einmal gelegentlich auf einem 
Zettel ein Verschen, das fo begann: „Wir rufen, Du willſt hören, 
Wir faflen, was Du ſprichſt, Dein Wort muß fi) bewähren, Womit 
Du Feſſeln brichft. Wie viele find zerbrochen, Wie viele find’3 noch 
nicht! O Du, der’s uns verfprochen, Werd’ auch für mich ein Licht!” 
— Es ift danach bereit3 ein Jahr verftrichen und die Veränderung 
ſeines Wandels zeugt unmiderleglich für den auch in fo vielen Be— 
ziehungen ſich kundgebenden allmählichen Übergang aus einem finftern 
Zuſtand in ben eines Lichtes, dad von Chriſto ftammt. Er ift ein 
reinlicher, gehorfamer, fleißig, freundlich und namentlich vertrauensvoller 
geworden, Hat auch an Erkenntnis zugenommen, fo daß er biefen 
Augenblid zu den befjern Knaben .der Familie gehört. Auch ihm ift 
e3 zum größten Gegen geworben, daß ber bezeichnete B. jich ihm jo 
tindlich und brüderlich anfchloß, daß fie oft lange Beit miteinander 
aufammen lebten wie ein Herz und eine Geele. Es bleibt übrigens 
in biejem reife noch manches, was Beſorgnis erregt; wie weit bie» 
felbe gegründet ift, wird die Zeit lehren. Wir Hoffen aber getroft auf 
ben Herm! — 

Als Mittel, die in dieſer Familie Bauer befonders günftig zum 
Beflern mitgewirkt Haben, nenne ich außer dem oben Erwähnten auch 
bier noch ganz vorzugäweife die Einwirkung lieber ausgetretener 
Knaben. Die betreffenden befjern Familiengenofjen haben fich einigen 
bereitd entlaffenen Zöglingen mit inniger Liebe angefchlofien; es ift 
öfter vorgefommen, daß jene, um mit diefen beifammen fein zu können, 
ihre ihnen erlaubten Sonntagsvergnügungen, Spaziergänge u. dgl. 
unterlaffen haben. Nicht minder hat hier in einem vorzüglichen Maße 
das Befuchen der Eltern durch den Familienvorfteher zum Segen 
gewirkt. Ich kann überhaupt jagen, baß, feit diefe Einrichtung der 
Eiternbefuche ind Leben getreten ift, (woran ich aber erft bei der zus 
nehmenden Gehülfenzahl ald an eine durchgreifende Maßregel denken 
konnte) für das Erreichen unfers Höchften Zweckes ein neuer Abſchnitt 
begonnen. Die Knaben in der Familie Bauer fehen den Befuch ihrer 
Eltern durch Bruder Bauer mit als ben fchönften Liebesbeweis gegen 
fi) an, und unterläßt er den Beſuch einmal zu der gewiſſen Beit, fo 
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betrübt er feine Kinder. Mit der wiedergebornen Liebe ber Kinder 
ober jungen Leute zu ihren Eltern ift eigentlich alles gewonnen. Ich 
berichte mit Dank gegen unfern Gott, daß in biefer Kinderfamilie 
Kinder find, die durch die Wirkung diefer Einrichtung zu inniger, 
rübrender Liebe zu ihren Eltern wieder erwacht find. Jetzt bei den 
Eltern das Gedächtnis des ihnen früher angetanen Herzeleids durch 
Liebe zu vertilgen, künftig ihnen ihre irdiſche Laft tragen zu helfen, 
fie und die Gefchwifter jegt ober künftig zu erfreuen, Dies ift die ſchöne 

” Hoffnung mander geworden. Da ift 3. B. einer, ber keinen Geburts⸗ 
tag der Seinen und fein Feſt borübergehen läßt, zu welchem er fi 
nicht das eine oder andere, das ihm felbft fehr wert ift, entzöge, um 
damit feine fehr leidende Familie zu erfreuen. Bei dieſem Verkehr 
mit den Eltern und Angehörigen geſchieht überdies manches, was 
bieje fer verwundert und auf fie ſehr heilſam zurüdwirtt. So z. B., 
menn einem Burfchen zu Haufe ein Glas mit fpirituöfen Getränten 
vorgefegt wird, und er, ohne Daß feine Angehörigen es für den Augen- 
blid merfen follen, um ihrer zu fchonen, dasſelbe ftil in eine Ede 
fchiebt, ohne das Getränk berührt zu haben. 

Es bleibt jegt nur noch übrig, daß ich Sie in die Familie der 
Mädchen einführe, die, wie Ihnen bekannt ift, feit dem 1. Dezember 
1835 in dem eigentlichen Rauhen Haufe wohnen. Sie ftehen jet unter 
der Auffiht unferer Maria Denker. Gegenwärtig wohnen hier 
17 Mädchen, die eigentlich in zwei Abteilungen zerfallen, indem bie 
einen überwiegend dem fogenannten „Mädchenhaufe” angehören, die 
andern aber vorzugsweiſe im mittleren Gebäude, dem Mutterhaufe, 
beichäftigt find. Die legteren find die am meiften Herangewachjenen, 
ihrer 7—8 und zum Zeil fchon über das 17. Jahr Hinaus, einige 
find 19— 21 Jahr alt. Diefe ftehen größtenteild unter der Aufficht 
meiner eignen Familie. Cie jchlafen aber, bis auf drei, fämtlich im 
Mädchenhaufe. Schon deswegen, weil der Mädchen weniger find, und 
nad der Art ihres Gejchlechtes ift der Gang ihrer Entwidiung im 
ganzen ftiller und einfacher als der ber Knaben, wiewohl es an 
ſchlimmeren Beiten auch bier nicht fehlt. 

Manche unter ihnen haben ſich de ihnen ertwiefenen Vertrauens 
würdig gezeigt, und in vielen ift der Fortjchritt zum Beſſern nicht zu 
verfennen. Oft ift wochenlang über die Mädchen faft gar keine Klage 
dorgelommen. Die ganz außerordentliche Tätigkeit und Arbeitfamteit 
unferer Mädchen, die dazu freilich durch die vielen auf ihnen Laftenden 
Arbeiten aufgefordert werden, kann ich Hier nicht mit Stillſchweigen 
übergehen; es ift aber auch gewiß, daß das innere Leben diefer jugend» 
lien Gemüter um fo mehr gedeihen wird, wenn auch für fie eine 


— 2719 — 


swedmäßigere Verteilung von Arbeit und Erholung wird eingeführt 
werben können. Died wird erſt dann möglich fein, wenn bie Mittel 
und bargereicht werben, eine zweite Mäbdchenfamilie unter einer bes 
fonderen Aufficgt in unmittelbarer Nähe des Mutterhaufes einzurichten. 
Ich möchte teilnehmenden Freunden bes Haujes biefe Bemerkung ind» 
bejondere empfehlen und zugleich darauf aufmerkſam machen, daß es 
vor allen Dingen mit daran liegt, eine geeignete Vorfteherin dieſes 
zweiten Familienkreiſes zu finden. 

Die zu berüdfichtigenben Grenzen bed Berichtes verbieten, hin⸗ 
fichtlich der Mädchen auf weiteres Detail einzugehen. 


y) Ein Tag in einer Familie. 

Nachftehenbe Beichreibung bes Wochentages ift dem J.B. XIV—XVIL 
des Sonntags bem J.B. X entnommen; die des Wocentages hat zugleich 
Aufnahme in den FI. BI. 1852, ©. 34 ff. und fpäter in Aufl. 3 des 5.8. ger 
funden. An geeigneten Stellen haben wir die Hausordnungen von 1836 
(3.-®. ID und 1844 (3.-8. X) anmerfungsmeife mit berüdfictigt. Erſtere zeigt 
eine überrafchende Ahnlichteit mit der von Beuggen aus dem 3. 1823 (J.-8. III 

B., ©. 26 f.), au mit der von Düffelthalaus dem J. 1825. — Die 1846 
XXVI der legteren Anftalt ©. 73 fi. veröffentlichte Tagesordnung 

gi Überfegrift „Ein Sommertag in DüffeltHal“. Vielleicht it W. 
hierdurch zu nachſtehender Schilderung angeregt worden. Vgl. auch Teil III, 7 
(889 fi.) u. 9 (400 ff.) 






XIV—XVI, 38ff. Wer mit dem Geifte, ber in ber Gemeins 
ſchaft der Böglinge wohnt, vertraut merben wi, der muß fich 
in das biefige Samilienleben begeben. Da ed aber immer noch 
vielen umbelannt ift, fo darf wiederholt werben, daß in biefiger Anftalt 
immer nur wenige Rinder beieinander, und zwar in einem, gerade. für 
biefen Meinen Kreis, beflimmten Haufe wohnen. Jedes biefer Häus- 
chen Hat feinen bejondern Namen. 8. B. das „Alte Haus” (dad alte 
Rauhe Haus), „ber Bienentorb“, „die Fifdjerhütte”, „die Hixtenhütte”, 
„die GSchmwalbennefter” (Mädchenhäufer) uſw. Die Kinderzöglinge 
wohnen jeßt, bie beiden Snaben-Noviziate mitgerechnet, in neun folchen 
Samilien beifammen, alfo auch in neun verfchiebenen, zum Teil weiter 
voneinander entfernten Wohnungen. 


- 1. Ein Wodentag. 
Es ift ein jchöner Sommermorgen, etwa in der Mitte des Auguft. 
Die Sonne bricht im Often hervor, und berjenige Bruder, der bie 
legte Nachtwache gehabt, Hat die für dieſe Woche beftellten „Weder“ 
bereit3 gerufen. Einer von biefen tritt in das Schlafzimmer der 
Zamilie, die wir kennen lernen wollen, und ruft die Schläfer zum 
Aufftehen. Alle erheben ſich vom Lager, fo viel Mühe es auch bem 
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„Familienbruder“, der der Familie vorſteht, macht, den einen oder 
anderen ſeiner zwölf Pfleglinge aus dem tiefen Schlafe aufzurütteln. 
Ein kurzes Morgengebet iſt geſprochen. Alle zwölf gehen danach in 
die Waſchkammer ab, ſich zu reinigen.) Schon von ba an verteilen 
fih die einzelnen nach den verfchiedenen Hausgeichäften, welche am 
Sonnabendabend für dieſe Woche jedem Familiengliede vom Familien= 
bruder zugewieſen find. Nur fein Bett bat jeber felbft zu machen; 
in allen übrigen Stüden Hilft jeder allen. Der eine fegt die Schlaf 
tammer, die andern beforgen die Reinigung des Fußzeugs und ber 
Hausgeräte und noch einer ſchafft das Trinkwaſſer heran; die meiften 
haben jo ihre Meinen Gefchäfte, allmählich jammeln ſich aber alle 
an dem Zamilientifche und befchäftigen fih die Übrige Zeit mit Übungen 
im Lefen, mit Lernen von Sprüchen oder Liedern, mit Schreiben oder 
anderen ftillen Arbeiten, alle unter Leitung und Aufficht des Familien⸗ 
Bruders. An einzelnen Tagen geht aber bie Familie wohl auch auf 
das ir angehörige Stüd Familienland, wo fie für ihren beſonderen 
Bebarf das Land beftellt, um darauf für fich felbft zu graben, zu 
pflanzen und zu fäen. Hier wachſen Erbſen, Bohnen, Salat, Gurten 
und allerlei Gemüfe, das fpäter für dieſe Familie gekocht wird. Da- 
rüber wird es jedenfalls 6 Uhr morgens. Da verkündet die 
große Blode vom Turm bed Betſaals für die Knaben und 
Mädchen in allen Kinderfamilien und für die Brüder in ben Kon- 
vikten den Anfang ber Frühunterrichtsftunden von 6—7. Im Sommer 
fallen einige Unterrichtöftunden fon um 5 Uhr morgens. 

Unter Führung des Familienbruders verläßt unfere Familie ihre 
Wohnung und verteilt fi) dann in verſchiedene Unterrichtsklaſſen; bier 
warten ihrer bie Oberhelfer (Kandidaten) als die Lehrer; bis fieben 
Uhr währt diefer Unterricht. An den verfchiebenen Tagen wird alt« 
teftamentliche Gefchichte, der Katechismus, Geographie oder Natur⸗ 
geſchichte gelehrt; in einer dieſer früheften Stunden in der Woche Kat 
der Vorfteger alle Kinder und Brüder zu einer allgemeinen Sing⸗ 
ftunbe vereinigt, der in diefem Fall bie allgemeine Hausandacht, aber 
in fürzefter Form, vorangeht. Im vierftimmigen Chor von ungefähr 
140 Stimmen jchallen die ſchönen Frühlings, Sommer-, Wander: und 
Baterlandslieder, wechjelnd mit mehrftimmigen rhythmiſchen Chorälen 
und geiftlichen Feftgefängen. Nur ein Zeil ber Mädchen ift ſchon in 


') In der Hausordnung von Ditern 1836 Heißt es: „Die Anaben gehen an 
den Teich, fi) zu waiden, worin fie im Sommer früh baden, und fid im 
Schwimmen üben, zu weldem Zweg ber Teih von ihnen im legten Herbft 
noch bedeutend erweitert ift." Die Knaben in Düffelthal badeten frühmorgens 
in der Düffel. 
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dieſer frühen Stunde in der Hauptküche der Unftalt befchäftigt gewefen 
zur Bereitung bes erften Frübftüds. Wenn eben jene große Glocke 
um 7 Uhr Hingt, Hat das Lernen für diesmal ein Ende, die 
Unterrichtöflaffen zerjtreuen ſich volftändig und fondern fich wieder in 
die Familien außeinander, bie ſich aufs neue in ihre einzelnen, weit 
voneinander entlegenen Häufer ſammeln. Bor dem Wohnhäuschen 
unferer Familie prangen in dem Blumengarten dieſer Kinder die 
ſchönſten Blumen, blau und rot und weiß, namentlich der ſchöne Ritter» 
porn; der eine Knabe Hat ſogar einen ſchönen Rofenjtod; e3 gilt ein 
ſchnelles Bewundern der neuerſchloſſenen Blumentelche; benn jeber 
weiß genau, wie es mit jeder ſeiner Blumen ſteht, und weiß wohl 
auch ſchon, wen er bie beſten derſelben, wenn fie nur erſt aufgeblüht 
find, beſtimmt Hat. Allein in dieſem Augenblick iſt keine Zeit zu 
verlieren. Die dazu fir diefe Woche beftimmten Samilienfameraden 
haben bereits die Eßgeſchirre mit der dampfenden Buchweizengrittze!) 
auf ben Früftücstifch geftellt, um ben fich die wartenden Zwölf aljos 
bald gefammelt haben. Der Familienbruder füllt die Schüffeln mit 
dem warmen Frühftüd, das nach kurzem Tiſchgebet des Bruders 
verzehrt wird. Noch während der Mahlzeit aber muß noch manches 
zur allgemeinen Hausandacht gerüftet werden. Es ift in diefer Familie 
wie in allen anderen; einige Familiengenoſſen berjelben Haben noch 
beſondere „Betſaalsgeſchäfte“ zu beſorgen. Die „Betſaalsgeſchäfte“ 
find jeden Sonnabend und Mittwoch im Betſaal neu ausgeteilt, und 
in unſerer Familie haben gerade der eine einen der (drei) Tagesſprüche 
zu leſen, während einem zweiten und dritten das Beten des lutheriſchen 
Katechismus (von dem jeden Tag ein Haupttüd vorlommt), einem 
vierten das Baterunfer, und noch einem anderen das Nennen der auf 
den Tag fallenden Geburtötage oder Tauftage oder Aufnahme und 
Entlaffungstage der einzelnen früheren ober jeßigen Zöglinge und 
Hausgenofjen der Anftalt zugefallen ift. Noch einer hat die „Samilien- 
Bibel“ in ben Betſaal zu bringen, aus welcher von einem Familien- 
genofjen der gerade auf den Tag fallende Wochenſpruch diefer Familie 
(ben biejelbe jeden Sonnabendabend zu wählen bat) gelefen werden 
fol. Jeder muß alfo gerüftet und wohl bereitet fein, damit durch ihn 
ber Gang ber allgemeinen Hausandacht in nicht? geftört werde. Um 
1/38 Uhr läutet die große Glode zu dieſer erften täglichen allgemeinen 
Zerfammlung des ganzen Haufes im Betjaal. Durch das Zufammen- 


) Schon nad) ber Hausordnung v. J. 1836 erhielten die Kinder zum 
erften Fruhſtück didgekochte Buchtweizengrüge mit Mil. Über 50 Jahre hat 
fi) diefe Sitte im R. H. aufrecht erhalten laffen: In Düffelthal wechjelte nad) 
der dortigen Hausordnung dv. I. 1844 Grüge mit Mehlfuppe. 
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wirken der Zöglinge zur Beſorgung der genannten und noch anderer 
Geſchäfte gruppiert fich die jüngere Hausgenoſſenſchaft wiederum neu. 
Je wie bie Hausandacht eine längere oder kürzere oder Hirzefte if, 
wäßrt fie eine ganze, ober eine halbe, oder eine viertel Stunde. Died 
ift wenigftend die Regel. Am Mittwoch, ift fie aber 3.8. fon viel 
früher gewefen. — Um !/s 9 Uhr etwa, wenn nicht noch eine Unterrichtäftunbe 
im Schreiben oder Leſen dazwiſchen kommt, beginnt die Wrbeit. 
Eines der Familienglieder bringt zuvor die Bibeln unferer Familie 
wieder auf ihren Platz in die Häuſer. Währenddes Haben bie übri⸗ 
gen ihre ihnen für immer feft angewiefenen Stellen auf dem großen 
Plage vor dem Arbeit3haufe eingenommen. Die Kinder find nach 
Familien aufgeftelt. Die Arbeit fol für den Tag verteilt werben. 
Dabei haben namentlich auch die „Brüder“ (Gehülfen) zu tun. Des⸗ 
wegen find zugleich mit allen Knaben (denn die Mäbchenfamilien haben 
ihre eigene Orbnung) die für diefe Tageshälfte zur Aufficht und Mit- 
arbeit beftimmten Brüder jamt dem Bogt, der die allgemeine Aufficht 
und Anordnung über die Landwirtſchaft Hat, vor dem Arbeitshauſe 
verfammelt. Unfer lieber Herr Rhiem oder einer ber Oberbelfer verteilt 
die Arbeit für den Tag. Zuvor aber werben noch diejenigen Knaben 
in bie Zamilien entlafjen, welche in den Zimmern die Reinigung ber 
Eßgeſchirre vom erften Frübftüd her, fotwie da8 Orbnen der Wohn⸗ 
zimmer zu beforgen haben; doch Haben fie vor ihrem Weggehen 
erfahren, an welchen Bruder und an welche Arbeitögruppe fie fich nach 
vollendeter „Hausarbeit“ anzufcließen Haben. In dem Yugenblid 
diefer „Arbeitsverteilung” löſt fi die Familiengruppierung der Zög- 
linge als ſolche aufs neue, ebenjo die Konviktgruppierung ber Brüder 
als ſolche abermals auf. Wie fi um 6 Uhr aus den Familien bie 
Schulklaſſen gebildet Haben, jo um 8 oder 9 Uhr die Lehrlingsſchaften. 
Jedes Kind weiß nach der jedesmal zu Anfang des Sommer. und 
des Winterhalbjahres veröffentlichten neuen Arbeitsordnung, welcher 
Arbeitägruppe es für dieſes halbe Jahr angehört; doch tritt namentlich, 
je wie die Landwirtfchaft oder gerade eine andere Beſchäftigung vor⸗ 
wiegt und mehr Kräfte erfordert oder nicht, eine, wenn auch nur für 
ben Tag geltende, Ubänderung ein. Jetzt Heißt ed z. B.: „Die Tiichler 
gehen ab!” Bei diefem Aufruf treten die Tifchler aus den verfchies 
denen Familienreihen heraus, und gehen mit ben aufficgtführenden 
Brüdern in die Werfftatt am ihre Hobelbänke. Nun find alle Ohr, 
wer die nächften fein werden. „Schufter ab!” Heißt ed, und ed geht 
tie bei den Tiſchlern; ebenfo die Schneider (die im Sommer freilich 
lieber „draußen“ arbeiten), die Korbmacher, die Pantoffelmadjer, die 
Spinner, die Buchdrucker, die Buchbinder, bie Bäder ufm. Da es 
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gerade ein heller, warmer Sommertag iſt, ſo wollen die Maler den 
Tag benutzen, und es müſſen auch dazu ein oder zwei Knaben dem 
Bruder Maler beigegeben werden; auch hat der Glaſer die geſtern 
beim Ballſpiel zerbrochenen Scheiben wieder einzuſetzen, denn auch die 
ernſte Ermahnung vom letzten Sonntagabend hat die Vorficht gegen 
bie Fenfterfceiben nicht gewitzigt. Dann muß Heute noch Holz ge- 
fpalten, Steinkohlen müſſen abgejchaufelt, Waſſer muß getragen werden, 
fo daß der Vogt ſchon ganz beforglich und verdrießlich wird, weil 
wieder für die „Sandarbeit” jo wenige übrig bleiben. Aber das Ende 
ift befier, als er fürchtete. Es laſſen fi) noch einige größere und 
Heinere Häuflein jammeln fürd Land. Mit Spaten und Harken und 
Karren verjehen, geht’3 unter der Anführung von ſoviel Brüdern, als 
Lanbarbeitergruppen da find, fort an bie verjchiedenen Stellen bes 
Gartens, ber Äder, der Wiefen. Unfer Freund Otto Spedter hat 
einmal einen ſolchen Haufen aufs feld ziehender Naben gezeichnet, 
wie fie durch das eine der großen Eichentore im Garten fingend dahin 
sieben. Das Bild wird auch im Bericht feine gute Stelle finden. 

Ber nach biefer Tageöftunde durch die Anftalt geht, ſieht in ben 
verjchiebenften Werkftätten die verfchiedenften Arbeiten, er fieht nähen, 
ſpinnen, hobeln, fägen, flechten, Brot baden, malen, Bücher binden, 
oder Häusliche Arbeiten aller Art verrichten, während bort eine Gruppe 
Kartoffeln Häuft, dort eine Reihe Dünger karrt, dort noch andere 
baden, graben, Erbſen und Bohnen pflüden, Kraut und Wurzeln 
jäten, auf den Wieſen Gräben auswerfen, oder Ställe reinigen und 
ben Biehftand bejorgen. — Wer auf die Mädchenſeite geht, findet in 
ben beiden Mädchenfamilien entweder viele Hände mit Nähen und 
Sliden beichäftigt, — daß es am Strumpfftopfen und »ftriden und 
Leinwand außbefjern nicht fehlt, dafür wiſſen die Knaben ſchon zu 
forgen! — ober die Mädchen find in voller Arbeit mit den Vor— 
bereitungen zur Küche; täglich müffen mehrere Säde Kartoffeln geichält, 
und im Sommer wie viele Maß Erbfen und Bohnen gepalt, Wurzeln 
geihabt werden! Die fo bereiteten Speifen werden in bie Anſtalts- 
küche gebracht, wo vom Morgen bis zum Abend unter Aufficht einer 
Gehälfin (Schwefter) gekocht und Speifegefchirr gereinigt wird, während 
eine andere der Schweftern bie Hausarbeiten der Mädchen im großen 
Mittelgebäube leitet, und noch eine andere die Aufficht über den Betrieb 
ber Wäſche führt, die eine Menge weiblicher Hände von Montag früh 
bis GSonnabendabend unmterbrochen in Bewegung jeßt. 

Aber wo find die 12 oder 14 Kinder unferer Knabenfamilie 
mit denen wir ben Tag berleben wollten, während biefer Arbeitszeit, 
geblieben? Es würde und in der Tat Mühe machen, fie rajch wieder 
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zufammen zu finden; denn fie find vielleicht an zwölf verfchiedene Arbeits» 
ftellen zerftreut. Wenn aber die große Olode vom Turm um 12 Uhr 
zum Mittageffen läutet, ift im Nu die Arbeit an allen Stellen zu 
Ende, und ebenfo ſchnell verftummen die Lieder in den Werfitätten. 
Die Werkſtatttüren öffnen fi, die Abteilungen der Qandarbeiter ziehen 
unter Zührung ber Brüder herbei und legen ihre Sandgeräte an der 
Gerätelammer ab, diejenigen, welche ſchmutzige Arbeiten getan, reinigen 
fih am Teich, und mit dem nach 5—10 Minuten folgenden zweiten 
Läuten ift in jedem Familienhauje jede Familie (zwölf Kinder) wieder 
beifammen, wie fie e3 in ber Srühftunde war. So befinden wir und 
denn auch wieder im Kreife unferer zwölf, die in dieſen legten Stunden 
Schuſter, Schneider, Tifchler, Bäder, Bauern und auch Holzhader und 
wer weiß was ſonſt gewejen find. Es würde ſchon mandes zu er 
zählen fein, doch find aller Augen im Wohnzimmer auf den gededten 
Tiſch gerichtet. Der dazu verordnete Kamerad Kat ben Tifch gededt, 
die zinnernen Teller find für jeden an feinen Platz geftellt, die volle 
Schüſſel dampft bereit8 und verfpricht den Hungrigen das gute Ende 
ber biesmaligen Arbeit.‘) — Doc zuvor geſchieht noch eine wichtige 
Mufterung. Jeder der zwölf Knaben Hat von dem Gehülfen, mit dem 
ober bei dem er in einer Werkitatt oder auf dem Lande gearbeitet, 
ein „Arbeitszeugnis“ erhalten, worauf der Name des Gehülfen 
und zugleich des Knaben fteht und das den legteren für bie eben ver⸗ 
flofiene Arbeitszeit entweder als fleißig, oder ald mittelmäßig oder ald 
faul bezeichnet. Wer nun faul gemwefen ift, der befommt nichts zu 
effen. Denn unverbrüchlich gilt die Regel der Bibel (2. Theſſ. 3, 10): 
„Wer nicht arbeiten will, fol auch nicht eſſen.“ Das Zeugnis „faul” 
tommt aber jehr felten, und ift, wenn es ein Glieb der Familie bringt, 
jedeömal ein Ereignis in diefem Heinen Kreife, weil es fi) die ganze 
Familie zur Unehre rechnet, wenn eines ihrer Glieder träge ift.?) 
„Saul“ darf Hier im Rauhen Haufe niemand fein, ift wohl eine der 
erften Mahnungen, die ein neu eintretender Zögling hier aus dem Munde 
der Kameraden vernimmt, wenn er Neigung zu Haben jcheint, nicht 


') In der 9.-D. von 1836 wird berichtet: „Die Koſt ift ganz einfadh. In 
den Wintermonaten gibt's meiftens getroenete Hülfenfrüchte, Graupen und Reis, 
in Suppen mit Kartoffeln gekocht, und ziweimal in ber Woche Fleiſch; im Sommer 
aber viel grünes, friſches Gemüfe, das die Kinder ſelbſt in unjern Gärten 
bauen.” Die H.O. v. 3. 1544 bejagt: „Die Rinder effen, jolange es ihnen 
ſchmeckt; es fei denn, daß der Unmäßigkeit geiteuert werden muß, fiber die 
nur felten zu Hagen ift. Die Brüder, welde feine Familie leiten, eifen mit 
meiner Familie am felben Tiſch.“ S. S. aud) Teil. III, 7 (377, 

2) Bot. 3.8. XI, 56 in Kap. „A . 
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Empfang genommen hat, um fie an ihrem Orte zu notieren, hält die 
Familie ihr Mittagsmahl mit dieſem Bruder, der das Tiſchgebet ſpricht. 
Der jüngft Eingetretene in der Familie hat den nächſten Platz bei dem 
Gehülfen, damit er um fo mehr angeleitet werben fann, mit Anftanb 
zu eflen. Da nur zwölf oder wenig mehr an einem Tiſche fien, fo iſt 
auch ein gemütliches Tifchgeipräch möglich, das ſich in all der Freiheit 
bewegt, die ihm gebüßrt. Heute fommen die öffentlichen Tagesereig- 
niffe zur Sprache, über welche bie Kinder etiva8 vom Bruder zu er- 
fahren wünſchen, der babei Gelegenheit findet, den Kindern von feinen 
vielen Reifen in ber fremde, namentlich aus Süddeutſchland, zu ers 
zählen, wohin fich ſchon viele feit fo lange gefehnt.!) Als die Mahlzeit 
ans Ende gelommen, fragt vor dem Dankgebet ber Bruder die Kinder: 
„Sind alle fatt?” und erſt nachdem dieſe Frage bejaht ift, ftehen alle 
auf. Einige Haben das Leibwefen, für den Tag Tifchwärter zu fein 
und gehen an ihr Gejchäft, das Geichirr wieder zu reinigen, während 
bie übrigen auf den Spielplaß eilen bis 1 Uhr. — Das aus Rußland 
berübergelommene „Seftungsfpiel oder Pop“, oder das aus Heflen her 
bier befannt gewordene „Geisſpiel“ Haben, da fie feinen jo großen Spiel: 
raum erfordern als Schlagball, dieſes Iegtere ſehr in den Hintergrund 
gebrängt; Ball wird lieber zu anderer Beit auf freiem Felde geipielt. 
Aber ſowohl Pop wie Geis erfordern viel körperliche Gewandtheit und 
Übung im Treffen, Werfen und Laufen. Unſere Familie fpielt den 


Nach der DüffeltHaler Tagesordnung herrichte während der Mahlzeiten 
völliged Schweigen. Die Auffeher fpeiften an einem beiondern Tiſch. In 
ber 9.-D. des R. 9. v. J. 1836 heißt es: „Es ißt für gewöhnlich jede Kinder- 
familie je an einem Tiſch, in den verfchiedenen Häufern, voneinander getrennt, 
jede unter Aufficht des zu ihr gehörenden Bruders. Das durchgehende formelle 
Prinzip des Inftitutes, möglihft ein Zufammenleben nicht einer Fa— 
milie, fondern mehrerer Kleiner Familien darzuftellen, ‚findet dem» 
nad auch Hierin feine Anwendung. Um aber mit meinem engern $amilien- 
kreis auch in dieſer gefelligen Beziehung den einzelnen Rinderfamilien nahe 
zu bleiben, und zugleich jenen Grundſatz, der in ber Geflaltung kleinerer 
Samilienkreife in der Anftalt fi ausipricht, aufrecht zu halten und dabei durch 
tägliche Wiederholung die Freude an biefer gefelligen Gemeinſchaft nicht ab» 
äuftumpfen, Habe ich, feit Vollendung de3 Neubaues, wozu vordem ber Raum 
fehlte und dieſe Gemeinfchaft fi auch noch ander3 vermitteln ließ, die Ein« 
richtung treffen können, daß mit Auslaffung immer eines Tages wechſelweiſe 
die Woche hindurch immer eine Familie von zwölf Kindern famt ben ber 
treffenden Brüdern mit mir und meiner Zamilie am Tiſche zu Mittag ißt.“ 
In einer Anm. zur 3. Aufl. 1847 bemerft ®.: „Aus Mangel an Raum und 
nachdem die Zabl derjenigen, die mit dem Herausgeber täglich an einem Tiſch 
eilen, ſich fo ſehr vergrößert hat, daß in keiner Weife das Yamilienmäßige in 
biefem Mittelpunft der Anftalt aufrecht erhalten werben kann, — Hat bieje 
Einrichtung leider wieder aufgegeben werden müffen.“ 
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Popen meiſterhaft, und wie vom Blitz getroffen werben die fünf künſtlich 
aufgeftellten Klötze aus dem Ring geſchleudert. Die Knaben übertreffen 
in dieſer Familie die Brüder, außer dem einen, der für den Meifter 
im Spiel gilt!) Zu andern Zeiten gibt’3 natürlich auch andere Spiele, 
fo 3. B. zur Herbitzeit ben Drachen und zu andern Zeiten noch andere. 
Nur Marmel und dergleichen, die Gewinnſucht reizende Spiele werben 
nicht gebuldet. Es kommen aber auch Wochen, wo faft gar nicht in 
biefer Weife geipielt wird, fondern wo fich alle mit Pflegung ber 
Sämereien befchäftigt. Diesmal tun es von diefer Familie nur zwei, 
von denen ber eine auch künftig Gärtner werben will. Als letzten 
Frühling Herr Booth unfern Kindern eine jo große Menge jchönen 
und mannigfaltigen Blumenfamens gejchentt hatte, hat dies namentlich 
auch in biefer Familie unendlichen Jubel erregt. Wie reich waren alle 
geweſen mit jo vielen Samenpriefen! Dieſe zwei aber galten vor allen 
als Künftler im Kranzwinden, im Bufammenlegen von Buletten und 
jegt find fie damit beichäftigt. Im Sommer werben dann häufig 
Kränze gewunden, Bulette zufammengelegt unb fleißig Blumen in 
Töpfe verpflanzt, um am Sonntag die Eltern damit zu erfreuen, bie 
zum Beſuch erwartet werben, benn es ift ber erfte Sonntag im 
Monat. — Auf unſerm Spielplag Hat diesmal übrigens jene Ber 
ſchäftigung einzelner auf dem Blumenlande noch einen andern Grund. 
om Spiel treten immer mehr ab, es geht treppauf und nieber, 
dahin, two die Brüder wohnen. Wir jchließen und dem ganzen Buge 
der zwölf an und befinden uns plöglich vor einem ſchön geſchmückten 
Geburtstagstiich. Den Hat die Familie für einen der Brüber geſchmückt; 
ein Sprüdjlein auf ein faubere® Blatt geichrieben, ein Meines Bild 
und Bud, für das die Familie zufammengelegt, find die Hauptfachen, 
aber rundum liegen Blumen und Kränze, offenbar bie beiten, bie jede 
Hand der zwölf von ihren Blumenbeeten hatte nehmen können. Über 
folcher Freude wird alles andere, auch das fonft fo liebe Spiel, ver- 
geilen. 

Nun aber ift e8 1 Uhr mittags geworben. Die „Arbeitöglode” 
ruft, und es wiederholt ſich alles, wie wir e8 am Morgen gefunden. 
Die Familien verfammeln fi, um nach gewiffer Ordnung in bie ver- 
ſchiedenen Arbeit3abteilungen wieber auseinander zu gehen wie in ber 
Vormittagöftunde, bis ſich in der Veiperftunde !/s5—5 Uhr der Mittag 
verkürzt wiederholt.) Wäre der Tag, an dem wir und in der 


') Das Spiel war nod) bis Ende der 70er Jahre in Übung. 

*) Aus 3.8. N, ©. 10: „Die Rinder berfpeifen das Veſperbrot auf 
ihren Samilien; es befteht in einer Schnitte des hier gebadenen Brotes. Dreimal 
die Woche gibt es Bier (oder es wird ftatt des Brotes bie am Mittag Abrig 
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Familie umfehen, nicht gerade Mittwoch, jo würde von 5—7 bie 
Arbeit zum dritten Male ihren und nun ſchon befannten Lauf nehmen; 
aber an dem Mittwoch dieſes Sommers bleiben um 5 Uhr die Familien 
beifammen, alfo auch die unfere. Die Knaben fegen ſich mit dem 
„Familienbruder“ um ben Tiſch; jeder Hat feine Bibel vor fi, und 
es entwidelt fich ein Geſpräch über ein Kapitel qus ber Heiligen Schrift. 
Bir befinden uns in einer Stunde, in welcher regelmäßig bie Er» 
Märung derjenigen Bibelabſchnitte wieberholt wird, welche der Haus 
vater in den brei längeren Hausandachten der Woche auögelegt hat. 
Diefen Sommer war eö bie Apoſtelgeſchichte. So wendet fi} die all» 
gemeine Hausandacht auch direkt in das Leben jeder einzelnen Familie 
zurück, wie mit dem Lejen jenes Wochenſpruchs der Kern des Familien» 
lebens und der fpeziellen Familienandacht in die allgemeine Haus» 
andacht aller Hausgenofjen zurüdgegeben wird. — Jene Wiederholung 
währt eine Stunde. Zur eigentlichen Arbeit wäre bie noch übrige Zeit 
zu kurz, zur Schule zu lang. Statt deffen fält in diefen Mittwochabend 
von 6—7!/s Uhr eine Exerzierübung für alle Knaben und Brüder; biefelbe 
wird von benjenigen Gehülfen geleitet, welche früher im Militär ge« 
dient. Es fehlen faſt nie ſolche Brüder, die ſchon als Unteroffiziere 
ſolche Übungen durchgemacht Haben. Weitklingende Lieder, mit denen 
die marjchterenden Kolonnen fich ſelbſt den Takt einfingen, fchließen 
gewöhnlich das Exerzitium, — nach welchem bie Kinder wieber in 
ihre Familien zurüdtefren. Sie bleiben im Freien, leſen oder fpielen 
ober begießen ihre Blumen biß 8 Uhr. An ben andern Sommer« 
abenden gehen Werfeltags jeden Abend je zwei Knabenfamilien unter 
gehöriger Aufficht der Brüder zum Baden, in einem von ber Anftalt 
etwa eine Viertelftunde entfernt gelegenen Waſſer.) Aber alle find 
zurüdgeleßrt, wenn die Abendglode vom Turme herab um 8 Uhr alle 
Familien und Hauskreiſe in ben Betfanl ruft. Wer das zierliche 
Blumenfträußchen neben bie Haußbibel gelegt, aus der der Hausvater 
den Mbendpfalm lieſt — erfahren wir Heute abend fo wenig als an 
irgendeinem andern Abend, wo biefelbe ober eine andere Hand ſolche 
Freude bereitet. Nach bem Abendgebet folgt in der Familienwohnung 


gebliebene und wieder warm gemadjte Speife verabreicht). Die Portionen des 
Brotes find für jede Familie zuvor in die betreffenden Körbe gelegt, welche 
bon den Brüdern felbft abgeholt twerben. Die Brüder erhalten ihr Vejperbrot 
an einem gemeinſchaftlichen Tifh aus der Hand meiner Frau oder, wenn die 
nit fann, meiner Mutter; an demfelben Tiſch ftellen ji aud die Geburts« 
tag feiernden Kinder ein und erhalten Butterbrot und Kaffee.” 

') Die Anftalt befigt feit Jahren eine eigne ſelbſtgebaute Vadeanftalt in 
ber Bille. 
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das Abendbrot. Der Abend iſt ſchön, und ſo haben die Kinder auch 
heute die Freude, noch etwas länger aufbleiben zu können. Da ſchallt 
aus den verſchiedenen Häuſern bier ein traulich Abendlied, während 
dort andere Familien bis jpät am Abend in getrennten Chören durch 
unfere weiten Gärten wandeln; bier unter den Eichen ſchallt das: 
„Über allen Wipfeln ift Rub’” — und dort aus dem dunteln Heimifchen 
Garten weg das jchöne Lieb: „Nacht und fi iſt's um mich her” — 
während dort aus „bes Knaben Wunderhorn” das Lied des Vogels: „In 
den gold’nen Strahl” Herüber flingt. — Aber in dem weiten Eichenkranz 
ſchlagen die Nachtigallen jo Hell und ſchön, ald wollten fie mit dem 
fröhlichen und getroften Singen ber Menjchenherzen einen Wettlampf 
beftehen — bis zuleßt im weiten Revier der Anſtaltsgärten alles ver- 
flummt und nichts mehr vernommen wird, als die Stimme des Bruders, 
ber ald Wächter fein Lied fingt und des neuen Morgend mwartet.!) 


Das Vorſtehende bildet nur ben Rahmen, in weldem ein Kind 
unſeres Haufes als Glied einer der hieſigen Kinderfamilien im all- 
gemeinen einen feiner hiefigen Tage verlebt. Natürlich geftaltet fi 
das Bild mannigfach anders, je wie ed Frühling, Herbft oder Winter?) 
ift, oder felbft in der Woche, wo 3. B. der Sonnabend, und namentlich 
der Sonntag ald Tag de Herrn durch feinen ganz verſchiedenen Inhalt 
eine ganz andere Geftaltung annimmt. Im Winter ift die Arbeit 
namentlich mehr auf die mittleren Tagesftunden und in die Werkftätten 
aufammengedrängt, während die Landarbeit zurüdtritt; dagegen iſt dem 
Unterricht, außer in ben Frübftunden von 6—7 und 8—9, in den 
Abendftunden von 5—7 und 8 Uhr, faft alle Zeit eingeräumt, außer 
am Mittwoch, wo der ganze Abend, nach 6 Uhr, der ſtillen Privat 
beihäftigung der Kinder auf ben Familien gehört. Am Sonnabend 
aber, ſowohl im Winter ald im Sommer, beſchäftigt fi) von 5 Uhr 
an jede Familie mit dem Abſchluß der vergangenen und der Vor ⸗ 
bereitung auf die nächſte Woche. Die gute alte Sitte der Väter, bie 
legten Stunden bed Sonnabends burch größere Sammlung und Stile, 
fowie durch Burüftung auf den Sonntag auszuzeichnen, hat fich hier 
von felbft aus ber chriſtlichen Lebensordnung herausgebilbet. Jede 
Samilienwognung wird am Sonnabend gereinigt; im Sommer geſchieht 


*) Die ſchöne Sitte befteht bis auf den Heutigen Tag unverändert fort. 

”) Aus der Hausordnung im J.“B. X: „Im Winter verfammle ih in diefer 
Stunde auch wohl das ganze Haus auf unferer Diele, die leider auch dazu 
nicht geräumig genug erfcheinen will; es werden dann im traulichen Bei 
fammenfein, an welchem aud; meine Familie mit teilnimmt, Lieder gefungen, 
es wird vorgelefen, oder id) erzähle frei von Reifen, Altes und Neues uf.“ 
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die (und zwar im legten Sommer war e3 zuerft fo) morgens von 
5—7 unter Handanlegung aller Zamiliengenoffen, um damit im Lauf 
bed Tages nicht zuviel Zeit zu verlieren. Am Abend, etwa um 6 Uhr, 
fammelt dann jeder Familienbruder feine Kinderfamilie um fih. Er 
Hat dazu einen doppelten Zwed: einmal wird in diefer Stunde aus 
ber Hand jebed ber Kinder defjen Meines Hausgeichäft, daß er während 
ber nun verfloffenen Woche für biefe feine Familie verwaltet hat, zurüd» 
gegeben, bei biefer Gelegenheit hat er dann alles ihm anvertraut Ge- 
wefene rein und heil zurädzuliefern, 3. B. Meffer, Gabel, Löffel, 
Zrinfbecher, Bejen, Schaufel ufw.; was verloren oder verborben ift, 
wird notiert. Eine Reihe anderer Knaben empfängt dasſelbe Geſchäft 
aus ber Hand des betreffenden Bruders und zugleich die Aufficht über 
jene Geräte, für Die er verantwortlich if. Sodann werben bie Arbeitd- 
und Spartafeln jedes einzelnen Kindes nach Maßgabe jener einzelnen, 
im Laufe der Woche eingegangenen Arbeitszeugniffe in eine überficht« 
liche Ordnung gebracht; das Reſultat wird feftgeftelt, um nachher in 
der allgemeinen Hausverfammlung im Betfaal, abends 8 Uhr, dem 
ganzen Haufe vorgelegt zu werben. In diefe Arbeits: und Spartafeln 
wird zugleich notiert, wer Kleider oder Geräte verloren ober zerbrochen ıc. 
Der Eifer der Familie geht dahin, daß fie in biefer Beziehung am 
Ende ber Woche in ber allgemeinen Hausverfammlung makellos er. 
feheine, daß namentlich, wie ſchon oben angedeutet, feiner mit bem 
Zeugnis „träge“ genannt werbe.!) Dieſe Familienbeſprechungen ober 
bad „Wochengeſpräch“ der Familien umfchließt aber zugleich eine 
Erwägung des innern fittlichen Standes ber Familien, und zwar nach 
Maßgabe eines Abſchnittes der Heiligen Schrift, ben dieſe Familie 
jeden Sonnabenbabend gemeinfchaftlich, gleichſam als ihr Lofungswort, 
für die nächſte Woche wählt, je nach ihrem beſondern Bebürfnifie oder 
auch mit Rückſicht auf befondere Feftzeiten, jeien es die großen Kirchen- 
zeiten oder nur Hausfeite. — Die jo gewählten Wochenſprüche?) der 
einzelnen Kinderfamilien (auch der Brilderkonvikte), werden jeden Sonntag- 
morgen noch vor ber Kirche im Betſaal in einer bejonderd bazu an= 
geordneten „kurzen Andacht” vor dem ganzen Haufe verlefen. Ein 
gewiffer Kreis von Bibelſprüchen tft für diefen Zweck beſonders lieb 


7) &. 3-8. XII in Rap. Arbeit. 

) Im %.-B. v. Dt. 1838 bemerkt W.: „Es wäre bejler, die Wochen: 
ſprüche nicht als zufällige zu wählen — ober etwa durchs Los — wie dergl. 
bie fromme Gitte öfter tut, ſondern fo, daß bie Familienbrüder felbft mit ber 
fonderer Rüdfiht auf die Bedürfniffe der betr. Familie den Wochenſpruch aus- 
wählen und dann die Kinder geſchickt auf bie Wahl diefes Spruches führen“. 
Im 8. XXVI fagt W: „Die Auswahl und Aufftellung muß mit aller 
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geworden, 3. ®. ber 23. Palm: „Der Herr ift mein Hirte, mir wird 
michts mangeln ıc.,” ober der 133. Pſalm: „Siehe, wie fein und lieblich 
ift es, daß Brüber einträchtig beieinander wohnen ꝛc.“, ebenjo gewiſſe 
Stellen aus ben Propheten, 3. B. Jer. 29, 11: „Ich weiß wohl, was 
ich für Gedanken über euch Habe, nämlich Gedanken bes Friedens und 
nicht des Leides ıc.”, ober Jef. 54, 10: „EB follen wohl Berge weichen 
und Hügel binfallen, aber meine Gnade fol nicht von bir weichen,” 
ober Jer. 31, 20; ebenfo viele Worte aus dem Munde des Herrn in 
den Evangelien, wie Matth. 11, 23—30: „Kommet ber zu mir, alle, 
bie ihr mühjelig und beladen ſeid 2c.”, Joh. 10, 27—30: „Meine 
Schafe Hören meine Stimme ıc.”, Joh. 15, 1 ꝛc., wo der Herr fich 
ben „Weinftod” nennt, und die Seinen die „Reben“, oder aus ben Briefen 
ber Apoftel, 3. B. Phil. 2, 1—4: „Iſt nun bei euch Ermahnung in 
Chriſto, ift Troft der Liebe, ift Gemeinfchaft des Geiftes, ift Herzliche 
Liebe und Barmherzigkeit, fo erfüllet meine Freude, daß ihr eines 
Sinnes jeid, gleiche Liebe Habt, einmütig und einhellig feid, nichts tut 
durch Bank oder eitle Ehre”, Phil. 4, 4—7: „Freuet euch in dem 
Heren allewege, und abermal fage ich: Freuet euch! uff.“ Ebenſo 
häufig kehren wieder Stellen mwie Kol. 8, 12—17: „So ziehet nun an 
als die Auserwählten Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches Er- 
barmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Gebuld, und vertrage einer 
ben andern und vergebt euch untereinander, jo jemand Klage hat wider 
den andern, gleich wie Chriſtus euch vergeben Hat, alfo auch ihr. Über 
alles aber ziehet an die Liebe, die da iſt das Band der Vollkommen⸗ 
heit uff.”, Eph. 4, 22 ıc., 1. Petri 1,18. 19; 2, 21—25, 1.Xim. 1,15: 
„Das ift je gewißlich wahr, und ein teuer wertes Wort, dag Chriſtus 
Jeſus gelommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter 
welchen ich ber vornehmſte bin” ufw. — Ich führe alle diefe Stellen 
an als ebenfoviele Belenntnifje aus bem Schoß der einzelnen Finder 
familien Heraus, in welchem ſich etwas bon dem Geift fundgibt, der 
dort waltet, wenn alle ſich befinnen über ben Zwed ihres Hierfeins; 
zugleich fönnen fie gelten als Beweis des Trachtens und Strebens, 
das in diefer Stunde der „Wochengejpräche” am Sonnabenbabend immer 
wieder zu feinem Rechte kommt. 








Sorgfalt vorgenommen werben; ihr geht jedesmal eine gemeinfame Beſprechung 
über Veranlaffung und Grund gerade biefer Auswahl voran, die fi auf die 
jedesmalige Lebenzftellung der Familie und der Konvilte bezieht oder an 
befondere Ereigniffe oder Beziehungen der Familie anfnüpft. Indem dieſe 
Wochenſpruche ein integrierender Teil der täglichen Hausgottesdienfte find, baut 
alfo jede Familie und jeder Konvikt allwochentlich mit an der ſich auch an 
diefer Stelle immer friſch ermeuernden Hausliturgie." ©. 49. 
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Noch vor 8 Uhr ift dann am Sonnabend in jeder Familie die 
reine Leinwand einem jeben einzelnen Kinde eingehändigt und die 
nötige körperliche Generalwäfche beforgt. Bis 8 Uhr ift zur felbigen 
Zeit, wo die einzelnen Samilien ihre befonderen Angelegenheiten ab- 
ſchließen, mit ben fämtlichen Gehülfen eine bejondere Konferenz über 
die in letzter Woche erledigten und für die nächlte Woche neu vor— 
zunehmenden Arbeiten abgehalten und das dazu nötige Material und 
dergl. einem jeden bewilligt, jo daß der Montag der neuen Arbeits- 
woche alles vorbereitet findet. Um 8 Uhr aber fchließt fir den eins 
zelnen, wie für das Ganze, die Verfammlung der ganzen Haudgenofjen- 
ſchaft zur Abendandacht im Betſaal die Woche ab. Noch vor dem 
Beginnen ber Hausandacht werden in ber fehon früher dargeftellten 
Weife vom Hausvater die jämtlichen NArbeitäzeugniffe aus ber vers 
floffenen Woche verlefen und mit den nötigen Bemerkungen verfehen. 
In wenig Augenbliden ift dad ganze Haus über den Stand des 
Fleißes in der verfloffenen Woche orientiert. An biefe jo auf die 
Forderung des Labora (Arbeite!) angeftellte Selbitprüfung des ganzen 
Haufes reiht fi an das Ora (Betel) der kurzen Schlußandacht der 
ganzen Woche, die das Haus zugleich zu dem kommenden Sonntag 
hinüber geleitet. In diefer Sonnabendftunde wird zugleich das Evan» 
gelium bes folgendes Sonntages von einem ber größeren ſchon konfir⸗ 
mierten Böglinge verlefen. So fließt ber legte Tag in ber Woche. 


2. Der Sonntag. 


X. 61ff. Der Sonntag bat ein von allen andern Tagen der Woche 
durchaus verſchiedenes Anjehen, namentlich dadurch, daß für dieſen 
ganzen Tag außer in ben dem gemeinjchaftlichen Gottesbienft gewid⸗ 
meten Stunden jede einzelne Samilie von jeder andern gänzlich getrennt 
und unter fi) beifammen bfeibt. Es wird nämlich am Sonntag nichts 
gearbeitet, als was, wie ſich von felbft veriteßt, zur Erhaltung ber 
Reinlichleit und Ordnung in den Wohnungen notwendig ifl. Morgens 
früh wird die Leibwäſche gewechſelt und die beijern Sonntagslleiber, 
bie für jedes Kind verfchieden find, werden angelegt. Indem immer 
das Familienleben feftgehalten if, fonnte es zu feiner Uniformierung 
der Kinder in ben Kleidern mit einer Farbe und einem Schnitt 
kommen. In der noch ftillen Frühftunde am Sonntagmorgen, nachdem 
bie Zeftlleider angezogen find, geht diejenige Familie, welche die Reihe 
trifft (denn fie wechfeln darin), mit ber Harke und einem Spaten auf 
ben Kirchhof der Gemeinde an das Grab bes Rauhen Haufes, in 
welchem feit nun faft elf Jahren drei frühere Hausgenoſſen ruhen, 
zwei Knaben und ein Mädchen. Das Grab ift bezeichnet durch ein 
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hohes Kreuz von Eichenholz mit den Worten: Chriſtus iſt mein 
Leben. Die betreffende Familie ſieht nach, ob alles in Ordnung iſt, 
reinigt das Blumenbeet, auf dem das Kreuz ſteht, und die Wege, und 
zuzeiten legt eine Hand ein Gewinde von friſchem Laub und Blumen 
darauf. Am Nachmittage, nach dem kurzen Hausgottesdienſte, pflegen 
die Familien häufig ſpazieren zu gehen, hier und da wohnt ein freund⸗ 
licher Schullehrer, den ſie begrüßen, oder ein Landmann, der ſie 
freundlich aufnimmt, oder ſie beſuchen das Wandsbeter Holz und darin 
vor allem gerne den Claudiusſtein und ſingen dazu ein Lied des alten 
lieben Wandsbeker Boten.!) Zugleich werden einzelne von ihren Eltern 
befucht, andere gehen auch wohl zu ihren Eltern in die Stadt. Nachdem 
alles zurüdgefehrt, wird in unjerm Betſaal ber Tag des Herrn wie 
die übrigen Tage mit kurzer Abendandacht geſchloſſen. 


Ich Habe in dem Vorftehenden ben Rahmen hingeſtellt, in welchem 
fih das Familienleben geftaltet, hier und ba ift ſchon etwas von den 
Bildern, die von der traulichen Gefelligteit in den Rahmen hinein— 
getragen werden, fichtbar geworden. Man wird bemerkt haben, die 
Stunden der Ruhe, der Sammlung, der eigentlichen Seelenpflege ziehen 
fi alle, wenn fie nicht in den Betjaal rufen, in das Wohnhaus, in 
die Familie zurüd, in welcher gerade das burchlebt wird, was in 
jeder einfachen, bürgerlichen, chriftlichen Familie vorfommen fol. Was 
bie Kinder in der Familie jammelt, ift der Tiſch und das Bett, beide 
umfaßt von dem Familiengebet, das kindliche Spiel mit der Erholung 
von der Arbeit, und vornehmlich der Sonntag. Die pflegende Liebe 
des Bruders oder der Schweiter, ald ber Familienvorfteher, hat dieſe 
friedlichen Stunden vorzugsweiſe zu nugen als den ftilen, fichern 
Herd, worauf das Feuer des Innern ewigen Lebens gewedt und genäßrt 


) ®. berichtet jpäter einmal über den „Claudiusſtein“ in den FI. Bt.: 
„In Wandöbel, nicht weit vom R. H., befindet ſich das Denkmal des Wandsbeker 
Boten, — einfach, wie der Mann, dem e3 geſetzt iſt. Es befteht aus einem 
Granitblod, der nur auf einer Seite behauen ift. Hut, Stab und Taſche des 
Boten find darauf eingegraben und darüber bie beiden Worte: Matthias 
Claudius. Als id) jüngft bei dem Steine ftand, fam ein ſchlichter Bauers⸗ 
mann heran und fagte erflärend zu feinem Begleiter: ‚Die Bett Claudius 
immer feeten, wenn he gräubelt bett’ (gegrübelt hat). Sol ich erft aus 
drüdlich Hinzufügen, daß die Bruder und Kinder des R. H. oft zu dieſem ftillen 
Dentfteine wallfahrten?“ — Da W. feinem Sohne, dem Herausgeber dieſes, 
gegenüber oftmals feiner befondren Freude über die Schlichtheit und Schönheit 
des „Glaubiusfteines“ Ausdrud gegeben, hat ihm derfelbe mit ber Vruderfchaft 
des Rauben Haufes gelegentlich der Vorfeier zum 5Ojährigen Jubiläum ber 
Inneren Miffton 1898 einen gleichen Stein neben der „alten Kaſtanie“ errichtet. 
©. „Martfteine” ©. 135f. 
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werben fol. — Geſchieht das? und wie gejchieht e8? 3 darf in 
dieſer Beziehung eine Vorbemerkung nicht fehlen. Was dem Familien» 
vorfteher als foldem für feine Familie obliegt, ift, um es kurz aus— 
zudrücken, bie fpezielle Seelforge in derfelben für diefe zwölf ihm 
und feinem andern fo fpeziell anvertrauten jungen Leute. Jeder 
Familienvorfteher ift in Ddiefer Beziehung durchaus auf feinen Kreis 
beſchränkt, aber in dieſem auch gefichert vor den Übergriffen anderer; 
dieſer Kreis ift gewiſſermaßen fein Sprengel, in welchem ihm das Amt 
vertraut ift, in welchem er priefterlich jegnend zu walten und zu forgen 
bat. Sein Leben ſchmilzt mit dem der ihm anvertrauten zwölf Kinder 
in eins zufammen, er kennt fie, fie fennen ihn, er liebt fie vor allen 
und fie ihn vor allen. Es ift, und wo eö nicht ift, joll es fein, ein 
gegenfeitiged auf den Händen und in und auf dem Herzen tragen. 
Ihre Weihe erhält biefe brüberliche Verbindung durch die Gemeinfchaft 
ber Familie in Chrifto, deren menfchlicher Mittelpunkt diefer „Bruder“ 
oder bieje „Schwefter” ift als das Familienoberhaupt. Wir wollen 
hier am Markt der Öffentlichfeit das ftile Gefpräch zwiſchen ſolchem 
Samilienoberhaupt und feinen einzelnen Glieder nicht belaufchen, aber 
e3 findet ftatt, bie Liebe gewinnt bier ihre befonderfte Geftaltung; 
jedes einzelne Kind wird Hier gewahr, wie es nicht in der Menge 
vergefien wird, fondern für fi) ein Gegenftand ber Beiligiten, Hin» 
gebendften Fürforge ift, e8 foll jedem einzelnen Zögling zumute 
werden, als wäre alles, was bier ift, nur um feinetwillen da. Hier 
wird jeber einzelne ganz perfönlich zu Chriſto nicht bloß gewiejen, 
ſondern wie ein Kind geübt, den Weg zu Ihm zu gehen, und das 
nicht mit halber oder zufällig gewonnener Erkenntnis jeder einzelnen 
Perſönlichkeit, Sondern der Familienvorfteher kennt,i) ſoweit das für 
ſolche Verhältniſſe erreichbar ift, fein Samilienglied nach feiner ganzen 
innern Entwidlung und bisdahinnigen Geftaltung; die forgfältige eigene 
Beobachtung, die Anfammlung und Bufammenfafjung der Beoachtungen 
aller anderen gleichgefinnten Mitarbeiter, beide getragen von dem 
einen Eifer, diefe Menfchenfeele aus ben Verwicklungen und dem 
Betrug des innern und äußern Verderbens zu retten — machen ein 
folches Eingehen auf das innere Zeben möglich und fruchtbar. Nichts 
ift in der Tat gefährlicher und wird mehr vermieden, als eine methodis 
ftifche Bearbeitung, und nichts wird mehr angeftrebt und ift allein 


1) vermittelft des in dieſer Rüdfiht durchweg organifierten Verkehrs der 
Mitarbeiter untereinander, und aller der dahinzielenden anderen Einrichtungen. 
Die Erfahrungen jedes einzelnen fammeln ſich durch den Organismus der 
Mitteilungen in einem Mittelpuntt und laffen allezeit wiedereine Gefamtanfhauung 
der bis dahin jedesmal erreichten Enttwiclungsftufe gewinnen. (1844.) 
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heilſam, als die — allein durch Gottes Wort und Gnade möglich 
gemachte freiwillige, aufrichtige Aufnahme des in Chriſto erſchienenen 
Heils und Lebens, deſſen Weſen die unſchuldige Liebe iſt. In dieſem 
perfönlicäften, unmittelbarſten Verkehr mit je zwölf Kindern und den 
einzelnen unter benfelben wird, fo oft die Liebe fi) dazu verbunden 
fieht, ohne falſche Scheu mit den Kindern eingehend über ihren innern 
Stand geſprochen, wird mit ihnen auch einzeln gebetet, wird im Ber- 
borgenen und in der Gemeinfchaft der traulich Verbundenen die brüber- 
liche Hülfgleiftung geleiftet zur Überwindung der Anfechtung, zum Bes 
fenntnis der Sünde, zum Wachstum in der Heiligung. Der Familien- 
vorfteher kennt überdies die einzelnen Hamburger Zamilien der ihm 
angehörenden Böglinge (f. oben S. 277f.), an ihn wendet ſich deswegen das 
Kind als an einen vertrauten Freund und den Freund ber Eltern und 
Geſchwiſter. Kein anderer Bruder kann ihnen das leiften und das werben, 
den Zwölfen aber ift diefer eine Bruder deswegen auch ber liebfte 
und wertefte, an ben fie ſich innerlich gebunden und von dem fie fich 
getragen wiſſen. Anbernteil wird dadurch zugleich ein Band um die 
Bwölf gewoben, durch dag fie fi aufs innigfte verbunden wiffen, und 
biefer fie alle bindende Geift engfter Verbrüderung und Liebe muß 
notwendig feine ihm eigentümliche Frucht bringen. Es kommt wohl 
nicht leicht Gutes und Erfreuliches in unferer hieſigen Erfahrung vor, 
an dem nicht dieſes Familienleben feinen Anteil mit hätte, bier aber 
meine ich ſolche Früchte, die auf dieſe eigentümliche Wurzel beſonders 
aurüdweifen oder die gerade in biefer Form bes Bufammenlebens bis 
jet fi) am fchönften Herausgeftelt und Herausgebildet haben und 
berausbilden tönnen. Diele derartige lönnte genannt werden und 
manches ergibt ſich ſchon aus dem Mitgeteilten von jelbft: die Freude 
am eigenen Haufe, die Liebe zur. Ordnung und Reinlichkeit, worauf 
bie eine oder andere Familie ftreng unter ſich Hält, die Pflege einer 
guten und lieblichen Sitte, das Wohlgefallen am traulichen Beifammen- 
fein, das fih fo ſtark zu erkennen gibt, daß es oft im Winter ein 
wahrer Jubel wird, wenn ber fogenannte Familienabend kommt oder 
wenn in einer Familie einmal ein zweiter ſolcher Abend geſtattet 
wird, — dann namentlich, was ſchon in allem Vorhergehenden liegt, 
bie Erfahrung einer innigen das innere befjere Leben förbernden 
Freundfchaft. Ich will deswegen nur einzelnes hervorheben. Unter 
mandem anbern Tann es das Herz immer wieber innig erfreuen, zu 
fehen, wie die Liebe ber Kinder jeder einzelnen Familie darauf ges 
richtet ift, den fie leitenden Brüdern Beweiſe der Liebe zuteil werden 
zu laſſen. Bor allem wird dazu der Geburtstag der Brüder, 
die Samilienvorfteher -find, auserfehen. Man muß die Mühe gefehen 


— 5 — 


haben, die angewandt wird, um biefen, mitunter geheim gehaltenen Ge⸗ 
burtötag zu erforfchen. Mehrere Wochen beichäftigt fich danach manchmal 
eine Familie damit, das Feft zu bereiten, darüber zu finnen und zu 
ratſchlagen, wie alles am beften und jchönften und zur Freude bed 
Bruders eingerichtet werben möchte. Sie kommen dann allefamt wohl 
zu mir, ber eine ift fröhlicher als der andere, der eine weiß; es beiler 
zu machen, als fein Freund; fie verbitten und verſagen ſich andere 
Freuden, wenn ed nur möglich zu machen ift, dem Bruder die Ge— 
burtötagäfreube zu bereiten. Und dann die Wonne, wenn es gelungen 
ift, Die Vorbereitungen verborgen zu Halten und ben geliebten Freund 
mit irgendeiner Gabe zu überrafgen! Sinnig aufgejchmüdt findet er 
dann das erquidende Zeugnis, baf er bad Herz feiner Kinder gewonnen 
Bat. Gewiß, dergleichen ift vor der Menjchen Augen ein Geringes; 
aber bie Siebe, die gern erfreut, die ſchon an fi fo lieblich ift, wird 
boppelt herrlich bei denen, die früher nicht? anderes mußten, al die 
Liebe betrüben und kränken. Bebeutungslos wäre ſolches alles, wenn 
es zu einer Gewohnheitsſache geworben wäre ober auf Anreizung von 
außen gejchähe, aber beides tft nicht ber Fall, ſondern es ift eine Tat 
ber Gefinnung, frei in der bankbaren Liebe der Kinderherzen geboren. 
— Derfelbe Geift zeigt fi auch wieder bei dem Geburtstage, wenn 
nicht aller, doch gewiſſer Kameraden in ber Familie. Man geftatte 
auch Hier eine Anführung derart. An einem Wintermorgen früh, 
ba ber Wächter noch nicht gewedt, und alles in der Familie X. noch 
zu ruhen ſcheint, erſchallt plöglich auf dem Schlafboden ein jchöner 
Kobgejang: „Lobe ben Herrn, den mächtigen König der Ehren.” Es 
ift die in dem Haufe wohnende Familie, die ſich plöglich nach gemein- 
famer Berabrebung aus ben Betten aufrichtet, um fo einen ihrer 
größeren Kameraden zu weden; denn er feiert feinen Geburtötag. 
Dann eilen fie zu ihm ans Bett und wünſchen ihm Glüd, und biejer 
und jener und namentlich einer, fein befonderer Freund — tut e3 mit 
tiefer Bewegung. Als eine Stunde fpäter die zwölf beim Frühſtück 
äufammenfigen, Hat jeder für den Geburtätag Zeiernden ein kleines 
Gefchent, ein Büchlein, ein Bild, einen Spruch aus der Bibel oder 
fonft was. Da übernimmt die Freude den Glüdlichen, er wird plötzlich 
traurig und fehr ernjt und erzählt, wie er daran gedenken müſſe, daß 
er gerade an biefem Tage vor einem Jahre von Hier entlaufen ſei 
und wie er bamal3 alle fo tief betrübt; darum habe er denn damals 
auch feinen Geburtötagsfpruch (er meinte ben, welchen ber Bericht 
erflatter jedem finde jebes Jahr in deffen jogenanntes Geburtstags ⸗ 
büchlein ſchreibt) erhalten ufw. — Am lieblicäften und durchftechendften 
wird dieſe Gelegenheit, einander zu erfreuen, bei den Mädchen aus ⸗ 
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gebeutet. — Ein gar ſchönes Licht fällt noch dadurch auf dieſe Aue: 
rungen der Liebe, daß nicht ſelten einzelne Kinder bei ſolchen Ver⸗ 
anlafjungen eine Freude zu bereiten wiſſen, ohne daß irgend jemand 
je erfährt, wer unter ihnen jo geliebt bat.!) In dem zuleßt, ſowie 
in mandem von dem früher Gejagten liegt fon, was ich aber doch 
als ein wefentliches hervorheben will, wie Durch das gemütliche Bei— 
fammenmwohnen in bem Mleinen Kreiſe vornehmlich auch die gegen» 
feitige Erziehung ber Kinder gefördert wird. Bei ber Zufammen- 
fegung der Familien Habe ich namentlich diefen Geſichtspunkt mit im 
Auge, wobei freilich auch leicht mancher Mißgriff, der, einmal ge 
ſchehen, nur ſehr ſchwer wieder gut zu machen ift, getan werben kann. 
Die verfchiebenften Alter, der verfchiedenfte fittliche Stand, bie ber- 
ſchiedenſten Bildungaftufen finden fi) in jeder Familie beieinander. 
Das Vertrauen auf den lebendigen unter ung wohnenden Geiſt Chriſti 
verpflichtet zu ber Buverficht, daß der gute Sauerteig ben böfen Zeig 
durdjfäuern und überwinden werde. Doch ift das Verfahren ber Zu— 
fammenfegung weit entfernt von willfürlicher Zufammenmwürfelung, ein 
inbaltreiches Thema, worauf ich mich aber Hier nicht weiter einlaflen 
darf. Daß aber die Gegenfeitigfeit der Erziehung durch die Familie 
wejentlich befördert wird, fünnten viele Zeugnifie erhärten, das meifte 
derart läßt fi in ber Kürze ſchwerlich darftellen, weil e8 zum Teil 
auf einer fehr fomplizierten Beobachtung beruht. Nur einiges. Ein 
milder, unzulänglicher, älterer Burſche, bei dem aber eine gemifle 
Weichheit bed Gemütd und Empfänglichfeit für Liebe mitunter durch» 
ſchimmert, kommt nach überftandenem Noviziat in eine ber Knaben—⸗ 
familien. Er fcheint zu feinem der dortigen Knaben zu pafjen. Da 
ſchließt fih ein anderer, aber viel umentwidelterer Knabe, in bem ein 
aufrichtiger, Hriftlicher Sinn Raum gewonnen, an denjelben an. Der 
Verkehr war fein heimlicher, e8 ging alles offen und ehrlich dabei her. 
Aber man Hätte für den Belfergefinnten fürchten können; wir hofften 
aber umgekehrt auf Gewinn für ben Übelgefinnten; der erftere wurde 
an ben legten wie durch einen Inftinkt gebunden, das Leben in einer 
Familie gab Veranlafjung zu dem fortgefegten Verkehr unter beiben, 


") Bei diefen Geburtstagsfreuden muß nicht überfehen werden, daß mande 
unferer Kinder vor ihrem Eintritt in unfer Haus weder etwas bon einer Ges 
burtstagäfeier noch von ihrem Geburtstag gewußt Haben. Diefe können es 
dann oft nicht begreifen, wie ihre Eltern ihnen doch ihren Geburtstag hätten 
verſchweigen können, allein es findet ſich auch ebenfo oft, daß ſolche Mütter 
die Geburtstage und felbft die Lebensjahre ihrer Kinder felber nicht willen. 
„Sie hätten nie wieder daran gedacht” pflegen fie zu fagen, wenn fie danach 
gefragt werden. (1844.) 
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und das währte folange, bis an dem Wilden die Frucht der unbewußten 
Arbeit bes mildgefinnten Kameraden offenbar war; da fam bei dem 
erfteren eine Gemütlichfeit zum Vorſchein, die, durch das Mittel des 
göttlichen Wortes weiter gefördert, zu erfreulichen Erwartungen recht 
fertigt. — In einer andern Familie ift ein etwad zum Hochmut ge- 
neigter Knabe, den ber gemeinfame, nur felten in ein ungehöriges 
Wefen übergehende Widerftand der übrigen elf Tiſchgenoſſen zuletzt 
unterliegen macht, fo daß auch er aller Freund wird. — An einzelnen 
Zügen tritt das oft gar kenntlich hervor. In einer GSpielftunde 
verlegt ein Genofje den andern auf muttillige Weife; der aufficht- 
füßrende Bruder ift im Begriff, ftrafend Hinzuzutreten, als alle andern 
Kameraden des Verlegten dem Beleidiger dermaßen ihren Unwillen 
äußern und ihn mit Worten firafen, daß der Bruder glaubt, nichts 
"Weiteres tum zu. dürfen. — Ein offenbar gewordene Unrecht ift in 
einer andern Familie begangen, niemand fennt den Täter; der Bruder 
müßt fi) vergebens, ihn zu entdeden; als berjelbe faſt mutlos ben 
Nüden gewendet, jagt einer: „Das muß heraus!” Alle andern fallen 
ihm zu und nad einer halben Stunbe ift durch die Kameraden der 
verfappte Täter entdedt. — Anderswo zeichnet fich ein Knabe buch 
andauernde Trägheit aus, als der Bruder in das Zimmer tritt, fieht 
er alle andern um dieſen verfammelt, wie fie ihn ermahnen. — Wie 
oft, namentlich im Winter, ſetzt fi ein im Lefen und Katechismus 
weiter Fortgejchrittener zu einem Zurüdgebliebenen und Stümper, und 
Hilft ihm in Liebe unaufgefordert im Lernen vorwärts! — Bmei 
andere Familiengenoffen arbeiten in einer Werfftatt, der eine macht 
dem werfführenden Bruder durch feine ſchlechte Arbeit Verdruß, da 
nimmt, ohne bemertt werben zu wollen, der andere den Kameraden 
au fich, lehrt und unterweift ihn mit allem Eifer, bittet und ermahnt, 
daß ber Ungejchidte zu Tränen kommt, alles im ftillen und ohne Auf⸗ 
ſehen, bis es gelingt, den Ungelehrigen und Trägen dahin zu bringen, 
baß er bie Sache befjer verfteht, fleißig ift und wenigftens für diesmal 
Freude macht. — Ein ungezogenes Mädchen fagt’3 frei heraus, fie 
möge nicht im Rauhen Haufe fein; ba erhebt fich die übrige Mädchen» 
familie einftimmig gegen die eine und erklärt, fie alle wollten nicht 
wieder nach Hamburg zurüd, denn fie müßten dort viel entbehren, 
was ihnen bier geboten würde; „bu,” fagte die eine zu ber Uns 
äufriedenen, „denkſt nur an Eſſen und Zrinten, aber du follteft be= 
benten, daß das nicht bie Hauptfache iſt.“ 

&3 würde der Darftellung etwas Wejentliches fehlen, wenn nicht 
der Freude unb des Frohſinns einer Erwähnung gefchähe, die in einem 
ſolchen Samilienkreife herrſchen. Die Spiele und die unbefangene Freude 
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dabei kann jeder ſehen, der die Anſtalt gerade in den Feierſtunden 
beſucht; aber ich will den Leſer einmal an einem Winterabend in eines 
unſerer Familienhäuſer führen. Es iſt gerade Sonntag und der Abend 
lang. Weihnacht iſt fieben Wochen zuvor geweſen. Der Eintretende 
aber jollte glauben, die Beſcherung wäre in biefer Familie fieben 
Wochen verfpätet. Tannenbäume und grüne Pyramiden find aufgeftellt, 
und ben Tiſch ſchmücken eine Menge Geſchenke. Eine Handorgel, 
Violine und Pfeife geben das Allompagnement zu allerlei Liedern, — 
kurz, es ift eine Nachfeier der Weihnachtsbeſcherung, bie Hier alles 
erfüllt; die Gejchente find noch faft alle wohl erhalten, und die Freude 
ift fo groß, als hätten fie fie eben empfangen. Es find auch Gäfte 
da; denn bie dürfen bei einem Familienfeſt nicht fehlen. Nämlich 
ſchon nachmittags Haben bie zur Familie gehörenden Knaben Ein— 
ladungen an einzelne Kameraden in ben andern Familien gefchrieben, 
und dieſe Haben fi eingeftellt; unter dieſen Gäſten ift auch ein Kürzlich 
eingetretener Knabe, benn berfelbe muß doch auch willen, wie bier im 
Rauben Haufe die Weihnachten gefeiert werden. Die Familie bes 
Hausvaters ift ebenfalls eingeladen, und wir hatten ihnen ſehr un⸗ 
erwartet noch Weihnachtskuchen oder Ähnliches mitgebracht; denn ber= 
gleichen gehört mit dazu, wenn diesmal auch gewiß nicht darauf gerechnet 
war. — Mitten im Spiel und in ber Freude wird die Tür geöffnet 
— und im Gefolge von faft zwölf andern Knaben und einigen Brüdern 
teitt ein fonderbar koſtümierter Burfche herein, der eine große Boten- 
taſche und einen Feberhut trägt. Keiner ber überrajchten Hausbewohner 
abnte bis dahin etwas bavon. Der Burfche teilt unter den andern 
Samiltengliedern, denen ein jo zahlreicher Beſuch zuteil wird, verfiegelte 
Briefe aus, deren Adreſſe aber immer wieder eine andere Adreſſe um⸗ 
ſchließt, bis ber Brief endlich an den letzten gelangt, der auf bieje 
Weiſe ein Gefchent in Empfang nimmt, und das Ende ift, daß jeder 
in biefer Samilie fih im Beſitz eines Heinen Angebindes fieht. — 
Ber war der Bote? ine zweite Familie Hatte von der Feſtfeier ber 
erfteren Familie gehört und raſch beichloffen, ber befreundeten Familie 
ihr Feſt zu erhöhen, und jeder Kamerad hatte für einen der andern 
aus feiner Habe ein Heines Geſchenk dargeboten, das nun durch einen 
dazu Auserkorenen in Begleitung aller überreicht wurde. Das war 
eine Freude, nun wurde auch von den Kuchen mitgeteilt, e8 wurben 
gemeinſchaftliche Lieder gejungen, und noch lange von dieſem gemüt« 
lichen Abend, den die einen erjonnen, viel gefprocden und gerühmt. 
&3 könnte noch mehr dergleichen erzäßlt werben. 

Sollten Spiele und gemeinfame Freuden derart, bie rein aus 
dem Bemwußtjein einer häuslichen Genüge geboren find, nicht Beugnifie 
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bon einer tiefern Befriedigung, die dem Gemüte widerfahren, abgeben 
können? und das namentlich bei Kindern derart, wie fie dad Rauhe 
Haus beherbergt? 

Was in dem Lepterzählten als Neues Hinzutritt, ift ber Bufammen- 
Hang, bie Wechjelwirtung des häuslichen Lebens zwijchen mehreren 
Familien. Ich darf wohl nicht weiter mit Beifpielen ausführen, 
wie fich die gegenfeitige Erregung und Selbfterziefung zu guter Nach⸗ 
barſchaft öfter gar lieblich kundgibt. Die Darftellung, wie erfolgreich 
und fruchtbar die Lebensbewegungen von ben einzelnen Gruppen aus 
auf die andern Gruppen zuräd» und mit bdiefen zuſammenwirken, 
würde ein neuer Beitrag zur Beftätigung der Überzeugung fein, daß 
ein in der Wahrheit gegründeter Organismus, in welchem die Geiſtigkeit 
bes Lebens ber alle Ölieberungen lebendig durchdringende oder durch⸗ 
bringen wollende Hauch ift, eine unverfiegbare Duelle des Lebens in 
fi} birgt, und fo an und für fich felbft eine Urkunde feiner Innern 
Wahrheit ausftellt und eine Gelbftbürgfchaft leiftet, daß das Leben in 
ihm nur fortfchreiten, ſtets wachſen und blühen will und kann. Der 
Verfaſſer will dies alles freilich nur unter der Vorausſetzung gefagt 
haben, daß das lebendige geifterfüllte Evangelium der Lebensquell einer 
ſolchen wohlgeglieberten Gemeinfchaft ift!.) 


) Im 3-8. XXVII fagt W. ergänzend: Die Familiengenoſſen be- 
trachten fi} bleibend als eng zufammengehörig. Alle jpäteren Erinnerungen der 
ienigen, die Hier einft getvohnt, jchließen ſich an diefe befondere Stätte des 
Bamilienlebens an. Deswegen ift es auch ganz naturgemäß, daß ſich in dieſen 
einzelnen Gruppen eine beftimmte Überlieferung, ein beftimmt unterfdeidbarer 
Bamiliengeift, eine mehr oder weniger ausgeprägte Phyflognomie bes geiftigen 
Lebens und Gebeihens und im eigentlicäften Sinne eine Familienehre ausbildet. 
Jede Familie betrachtet ſich als ein mehr ober weniger abgeſchloſſenes Ganze, 
das feine befonderen Sorgen und Freuden macht und hat; fo feiern bie jebes- 
mal zufammengehörenden Konvikte und Familien ihre Familien: und fonftigen 
Befte, z. B. an ben Geburtstagen, ebenfo hat jebes Haus, mit Familie und Konbift, 
wie feine befondere Geſchichte, jo auch fein befonderes Hausfeft; bei legterer 
Veranlaſſung beteiligt fi zwar aud) bie Übrige Hausgenoſſenſchaft, aber immer 
nur fo, daß das befondere Haus, z. B. ber „Bienenkorb“ oder das „Alte Haus“, 
ber Mittelpunft des Feſtes bleibt und daß bie Übrigen in allgemeiner Weife — 
durch die Feier im Betſaal, durch den feftlichen Befud) in der Wohnung der 
Feiernden und Ähnliches, daran teilnehmen. Einen Feſikuchen z. B. erhält nur 
bie feiernde Familie, deren Haus auch allein gefhmüdt ift. Ebenfo hat jede 
Familie außerhalb der Anftalt ihre eigenen Armen; jede Familie richtet fich 
in einer gegen die andern abgeſchloſſenen Weife zu Weihnachten ein; fie hat, 
wie ihre eigenen Erlebniffe, jo auch ihre Heinen Familiengeheimnifje in Freud 
und Leid und wahrt in ihren Genoffen ihre Familienehre. Jede Familie führt 
eine eigene Familienchronik. ©. 11. 


* 9) Mettray und das Rauhe Haus in ihrem Unterſchiede. 


In einer Anm. zu J⸗B. XXVII, 2, fagt W, dab es für die Herzogin 
bon Orleans, geb. Prinzei Helene v. Medlenburg- Schwerin, „bie 
dem R. 9. jo freundlich gefinnt geweſen“ und fi) ſpez. über die B.A. hat 
informieren tollen, „um unter Mitwirkung dazu geeigneter Kräfte ein gleiches 
Unternehmen in der evang. Kirche Frankreichs ins Leben zu rufen“ ein Brome- 
moria berfaßt habe, beilen Übergabe aber infolge bes 3. 1848 verhindert worden 
fei. Er Habe dann die Arbeit dem ihm befreundeten Kammerherrn von Wedderkop 
in Oldenburg übergeben, der auf biefer Unterlage ein Bud, fiber das R. 9. 
verfaßt habe: „Das Rauhe Haus, ein Bild aus ber Zeit.“ Oldenbg. 1851. 
Das Mitr. jenes Brom. liegt vor. Cs enthält im wefentlichen nichts anderes 
als eine nad) gewiſſen Gefichtspunften geordnete Zufammenftelung von Hin- 
meifen auf bie wichtigften Abichnitte aller 12 bis dahin erichienenen 3.8. u. der 
vier erften „Nachrichten über die B⸗A.“. Die vierte Rachricht erichien 1840. 
Da dem Dit. das Datum fehlt, dürfte die Zeit der Abfaffung auf 1846 oder 
1847 feftzufegen fein. Der wichtigſte Teil bes Mir. ift der nachfolgende. 
Einige wichtige Auslaffungen W.S in vorermähntem Promem fonft, haben 
da und dort Verwendung gefunden. über die Herzogin vgl. 8b. 1, 321. Über 
W.s Beziehungen zu Wedderkop ebendafelbft S. 46. 

Zu vergl. ift nod) ein Aufſatz W.s über Mettray in den FI. BI. 1844.45 
(Aufl. 2, Nr. 1; fobann der Bericht im Jahrg. 1845 der ZI. BI, ©. 84 ff, mit 
interefjanten Mitteilungen über dort gemachte erziehl. Erfahrungen; ferner 
B.3 Belpredung einer im engl. Oberhaufe am 19. Febr. 1847 ftattgehabten 
Verhandlung bezüglich Einführung von R.-A. in England unter VBerüdfihtigun; 
des $amilienprinzips u. unter Hinweis bon feiten Lord Broughams auf 
das R. 9. u. Mettray in d. Fl. DL. 1847, Nr. 5, endli ein Auffag über 
Mettray im Jahrg. 1870, S. 17 ff., u. Zeit III ( 52, 356, 422). 











Der Unterfchied der Konfeifion ift vielleicht minder erheblich als 
der Unterfchied in der Auffaffung des pofitiv Chriftlichen. Der Unters 
ſchied fpringt bei Einficht in die Rapporte von Mettray und die Jahres- 
berichte de3 Rauhen Haufes von felbft in die Augen. Die Stellung 
ber beiden Anftalten zum Staat ift eine ganz verſchiedene. 

Mettray nimmt die Kinder nur vom Gtaat, aus den Gefäng- 
niffen, und bat, foviel ich weiß, gar feine Beziehung zu den Eltern der 
Kinder. Das Rauhe Haus Hat zum Staat, fofern er über die dem 
Geſetz verfallenen Kinder in den Gefängnifien zu verfügen Hat, gar 
fein anderes Verhältnis ald zu Privaten. Übergibt ber Staat dem 
Rauhen Haufe ein Kind, jo muß er feine Anfprüce auf das Kind 
gänzlich aufgeben, das Kind den Eltern zurüdgeben, damit diefe (wenn 
auch nur pro forma zur Wahrung des Prinzips) es der Anftalt über- 
laſſen. Das Raube Haus nimmt der Regel nad die Kinder nur von 
den Eltern, und bewahrt fich fo feine Sreiheit, als eine unerläßliche 
Bedingung zur Rettung der Kinder. 

Daher kann Mettray vom Staat Unterftügungen nehmen; das 
Rauhe Haus jchlägt diefe Unterftügungen aus, es fei denn, daß fie 
ihm als Gefchente, an bie keinerlei Bedingungen der Abhängigfeit 
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getknüpft werben, gereicht werden; es iſt hinſichtlich feiner Exiſtenz 
lediglich auf die freie chriſtliche Liebe angewieſen. 

Der erſte Geſichtspunkt, von dem aus Mettray begründet wurde, 
war ein polizeilicher, das Rauhe Haus entſtand aus chriftlich-firchlichem 
Intereſſe. 

Mettray nimmt aus dem Gefängniſſe ſolche Kinder, welche in 
demſelben ein gutes Zeugnis erworben, und kann diejenigen, welche 
fi in der Anſtalt ſchlecht betragen, ins Gefängnis remittieren. 

Das Rauhe Haus würde auch aus dem Gefängnis Kinder herüber: 
nehmen, aber ſolche, welche im Gefängnis bie fchlimmften und gefähr- 
lichften find, was wiederholt geſchehen. Jedenfalls find alle Kinder, 
die das Rauhe Haus aufnimmt, folche, die die möglichft fchlechteften 
Beugniffe über ihr Verhalten mitbringen. 

Mettray Hat die Form ber Kolonie aus dem Rauhen Haufe er- 
halten, indem bad Familienprinzip von Hier aus aboptiert wurde. In 
dem fcheinbar unmefentlichen Umftand, daß dort ca. 40 Kinder in 
eine „Familie“ gegeben werden, liegt doch die weſentlichſte Differenz. 
— Denn gerade auß dem Gefühl und ber Erkenntnis heraus, daß die 
individuelle Seelenpflege und Führung bei einem haufenweiſe Zuſammen⸗ 
wohnen von 3. B. 40 Kindern unmöglich wird, ift Hier Die Gruppie- 
rung von je zwölf Kindern entftanden. Eine innere ganz fpezielle 
Führung ber einzelnen ift unter dieſen Umfländen in Mettray uns 
möglich. Da dieſe auch in dem Hier gemeinten Sinne dort gar nicht 
angeftrebt wird, fo ift auch die enorme Ausdehnung auf 3—400 Kinder 
eingetreten; mit dieſer Erweiterung hört, — wenn nicht ganz bejondere 
Bedingungen ins Leben treten, woran in Mettray nicht gedacht wird, 
— alle fpeziele Seelforge und Berüdfichtigung bes innerften Seelen» 
bedürfniſſes auf. Was ich in diefer Beziehung vor dllem in J.⸗B. X, 
(j. oben ©. 293) über das Verhältnis des Hausvaters in folder An- 
ftalt gejagt babe, charatterifiert den betreffenden Unterjchied zwiſchen 
Mettray und Horn am ſchärfften. Für die äußere Ausdehnung ift an 
der angeführten Stelle ein inneres Maß angegeben. 

Bon einer ben jeeljorgerifchen Bwed betreffenden inneren Orga= 
nifation finde ich in den Rapports von Mettray feine Spur. 

Damit hängt folgendes zufammen: Das Prinzip der Gruppierung 
in fog. Familien ift in Mettray ein materielles, ölonomijches, mecha⸗ 
niſches, — im Rauhen Haufe ein durchweg nur ethiſches, inneres, 
wahrhaft organifches, fofern nämlich dort (in Mettray) die gleiche 
Arbeit (die Weingärtnerei, dad Handwerk pp.), die Familie komponiert, 
hier aber in diefer Beziehung die Arbeit ganz unberüdfichtigt bleibt, die 
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Bildung der Familie gefchieht Hier in Rüdficht auf die innere fittliche 
Zuſammengehörigkeit der zwölf Familienglieder untereinander. 

In Mettray fcheint das Familienprinzip begünftigt, um die Dis- 
ziplin, die Aufficht zu erleichtern, Hier ift dasfelbe in Anwendung 
gebracht, um in jedem einzelnen ſolchen Zamiliengliede die innere feel» 
ſorgeriſche Führung möglich zu machen. 

Die Bildung der Arbeitögruppen gefchieht Hier im Rauhen Haufe 
abermals mit Nüdfiht auf das fittlihe Prinzip. Die Familien» 
und Arbeitögruppen kreuzen fi). — Die Brüderanftalt ift eine not= 
mwendige Bedingung und Folge der Organifation nach Familien. Mettray 
hat fie nachgebildet in der Ecole des contre-maitres, in weldjer man 
dort eine der pépiniere ähnliche Anftalt fieht. 

Wie weit ſich diefe Ecole und bie Hiefige Brüderanftalt unters 
ſcheiden reſp. gleich find, wird nach dem in dieſem promemeria und 
in ben Jahresberichten des Unterzeicyneten Mitgeteilten leicht zu bes 
urteilen fein. ebenfalls fehlt in Mettray die felbftändige Gliederung 
diefer Ecole in Beziehung auf die Familie des Inftitut® als folche, 
ebenfo wie die Mannigfaltigleit der Hinftigen Zwecke biefer contre- 
maitres. Vielleicht, daß dieſe Seite fi) in Mettray noch weiter aus⸗ 
bildet. Den freres aimes zu Mettray, welche den Hiefigen „Friedens⸗ 
tindern“ nachgebildet werben, ift dort ein meiterer Spielraum als hier 
gelaffen und damit ein größerer Einfluß geftattet (f. 3... III in b.«). 
Nach den Hiefigen Erfahrungen wäre e3 unausführbar, Kameraden der 
Samilienglieder eine ſolche Stellung zu geben. 

Die außerorbentlichen Mittel, welche der Anftalt zu Mettray zus 
geflofien find und fortwährend zufließen, haben ihr in ölonomifcher 
und induftrieler Beziehung einen Aufſchwung gegeben, Hinter welchem 
das Raute Haus für immer zurüdbleiben wird. Das von Mettray 
in der Breite gewonnene Terrain muß fürd Rauhe Haus durch inten. 
five Entwidlung erfegt werden. Es hängt diefe Aufgabe aber weſent⸗ 
lich zufammen mit dem evangelifchen Prinzip, von dem aus bie innern 
Schwierigkeiten richtiger erfannt werden, das nach innen und nad 
außen leichter auf Hindernifje ftößt, aber darum auch in feinen Reful« 
taten leichter vor Selbfttäufchung, von der man in Mettray nicht frei 
zu fein ſcheint, bewahrt bleibt. 

Möchte der Herr geben, daß auch die proteftantifche Kirche Frank ⸗ 
reichs diefen Weg zur Errettung von Kindern und zur Vorbereitung 
von folchen männlichen Arbeitern auf dem Gebiet der Inneren Miffion 
bald und energifch einfchlagen möchte; denn die Anftalten von Saverdım, 
Ardicourt und St. Foy haben ben letzteren Geſichtspunkt, ſoviel mir 
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befannt ift, gar nicht gefaßt, und dienen hinſichtlich der Kinder teils 
nur Baifen, teild nur fondemniert gewefenen Sindern. Zwiſchen ben 
beiden Enden ber verwaiſten und der verbrecherifchen Jugend Liegt 
recht eigentlich dasjenige Gebiet, das den (in Deutfchland fogenannten) 
Rettungsgäufern zu übermeifen if. Was für ein Arbeitsfeld muß in 
biefer Beziehung allein Paris bieten! 


) Dad rechtliche Verhältnis zwiſchen Anftalt und Eltern. 

3.8. II, 15f. Der Aufnahmekontrakt. Die Kinder find bisher 
nur aufgenommen, wenn bie Eltern freiwillig den anbei abgebrudten 
Kontrakt!) unterſchrieben Haben; nur in ganz einzelnen Fällen Hat 
fi die Aufnagme-Deputation veranlaßt gefehen, nicht mit den Eltern 
unmittelbar, fondern mit der Behörde zu kontrah ieren. 

Die Urſachen der Aufnahme konnten, ohne das Grundprinzip der 
Anftalt zu verlegen, feine anderen, als die in früheren Jahren fein. 
Bir fehen und durch die diesjährigen Erfahrungen mehrfach veranlaßt, 
zu wiederholen, daß die Rettungsanftalt ihrer Ießten Tendenz nach 


) Der Aufnahmekontratt?) lautet: Wir Endesbenannte bezeugen durch 
unfere eigenhändige Unterfchrift, daß der Knabe, das Mädchen — geboren 
den am d. 3. in die obenbenannte, in der Gemeinde Hamm und 
Horn belegenen Rettungsanftalt aufgenommen worden ift. als Vater, 
Mutter, Vormund bes Kindes, erklärt mit diefer Aufnahme völlig zufrieden 
und einverftanden zu fein, auch diefen Kontrakt durchaus freitwillig unterfchrieben 

u Haben, und fich, folange das Kind in der Anftalt ift, durchaus nicht in die 
‚siehung besfelben mifchen, au das Kind nicht ohne jedesmalige befondere 
Erlaubnis des Vorftehers ber Anftalt befuchen zu wollen. 

Dagegen verjprechen im Namen des Verwaltungsrates der Anftalt, 
das genannte Kind in die Rettungsanftalt aufzunehmen, welche überhaupt an 
bemfelben, folange e3 in der Anftalt verbleibt, Elternftelle vertreten wird, jedoch 
ausdrüdlich befugt ift, zur Beilerung des Kindes und zur Bewirkung feines 
Kinftigen Forttommens die zweddienlihen Mittel felbft und ohne anderweitige 
Einmifhung zu wählen. Sollten bie rechtlichen Vertreter des Kindes wunſchen, 
dasfelbe aus ber Anftalt zurüdzunehmen, fo wirb abfeiten dieſer auf jolde 
Wunſche zwar bereittvillig eingegangen werden, jedoch behält fich die Anftalt 
die Entſcheidung über die Erſprießlichteit einer ſolchen Entlaffjung des Kindes 
für defien förperlihes und geiftiges Wohl und das Recht ausdrüdlich vor, das 
ihr alle für das Kind aufgewandten KRoften auf ihre desfalfige, ohne tmeiteres 
anzuerfennende, gehörig unterjchriebene Rechnung erftattet werden. Auch ift 
die Anftalt im all bes Ablebens bes Kindes befugt, deifen etwaigen Nachlaß 
eigentümlich zu behalten, fowie auch fonft, jobald das Kind Vermögen erwirbt, 
bie Anftalt berechtigt ift, die Erftattung der auf dasfelbe verwandten Koſten 
zu berlangen. 

So geſchehen Hamburg, ben 

”) Diefer ber ©.-D. v. 3. 1835 beigefügte Kontrakt blieb mit mildernden 
Abänderungen bis in die 70er Jahre in Kraft. Später wurden überhaupt feine 
Kontrakte mehr abgeſchloſſen. 
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keine Armenanſtalt iſt, daß alſo Dürftigkeit und äußere leibliche 
Not als ſolche uns durchaus nicht zur Aufnahme hat bewegen dürfen. 
Unter den der Aufnahme Würdigen, d. h. ben wirklich Verwahrloſten 
oder Verwilderten, hat aber das Aufnahmelomitee immer denjenigen 
den Vorzug gegeben, deren fittlide Verhältniffe die Auf- 
nahme am notmwendigften machten. Da wir uns der größten 
Gewifjenhaftigteit bei der Aufnahme bewußt find, glauben wir uns 
wegen eiwaiger Nichtberüdfichtigung empfohlener Kinder Hinlänglich 
gerechtfertigt, indem wir zugleich bedauern, daß bie Aufnahme fo vieler 
bis jegt nicht Hat erfolgen können, da mehrfache, namentlich fittliche 
Gründe vorhanden find, den Beftand der Kinderzahl diefen Augenblid 
nicht zu erweitern. 

Noch ift wegen mehrfacher Anfragen und Empfehlungen, beſonders 
vom Auslande her, zu bemerfen, daß die Aufnahme erwachſener 
Verwahrlofter immerhin Hat zurüdgemwiefen werben müſſen, da bie 
Anftalt fi nur die Rettung von Kindern zum Ziele gefegt hat.!) 

V, 49ff. Belanntlich übernimmt die Anftalt bei Aufnahme des 
Kindes, laut eines die näheren Angaben enthaltenden Kontraltes mit 
den Eltern, die elterlichen Pflichten gegen das Kind, und läßt fich laut 
besfelben Kontraktes die elterlichen Rechte im vollften Umfange 
übertragen.) Aus welchen Gründen diefe Mafregel notwendig ift, 
um ungehindert die rettende Erziehung ins Wert fegen zu bürfen, 
bedarf feiner Auseinanderſetzung. Es ift aber von fehr achtbaren 
Seiten her öfter die Bemerkung gemacht, ob nicht durch einen folcyen 
Kontraft das Heilige Band zwiſchen Eltern und Kindern auf eine 


*) Hinfitlid) der Altersgrenze bei der Aufnahme enthalten die verſch. 
Faſſungen der ©.:D. des R. 9. feinerlei Beftimmungen. W. nennt in feinem 
Entwurf zur ©.-D. 1835 als untere Grenze das 5., als obere das 18. Lebens- 
jahr. In weldem Umfange er anfänglich fpez. ſchon ältere Zöglinge aufge. 
nommen, zeigen die erften Jahresberichte. Nach J.⸗B. X (1844) fanden von 82 3. 
35 ʒwiſchen dem 8. und 14. Lebensjahr, 29 2. zwifden bem 14. und 18. unb 
18 3. zwiſchen dem 18. und 23.1 Das Durdjichnittsalter betrug 1844: 14" J. 
(einige Jahre früher 18 Jahr), und zwar bei einem durchſchm Aufenthalt in 
der Anftalt von 43.u.2 Mon. — In Düffelthal waren 1825 unter 154 8. 
45 über 14 J., eine größere Zahl fogar 20 J. alt; doch bot biefe Anftalt volle 
Berufsbildung. — In Beuggen zählten die Kinder bei ber Aufnahme 6 bie 
10 3. u. blieben bis zum 16. I.; |. 38. b. ®., 1833, ©. 28 u. 31. — 
Über W.s fpäter völlig veränderte Praxis f. unten 3.8. XXIV und 
Xeil III, 3 (338). 

) Im 3.8. XXVI, 2f., betont W. noch einmal die Notwendigkeit eines 
Kontraktabjchluffes mit den Eltern und zwar mit Mädficht auf die vielen 
Eingriffe derfelben in die Aufgabe ber Anftalt. Über ſolche Eingriffe führte 
aud Graf von.der Rede öfter in ben J.«B. von D. Klagen, fo im Jahre 
1826 u. 1845. ©. aud Zeil III, 12. 
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Weiſe zerichnitten werbe, die im Widerfpruche mit dem ganzen Geift 
ber Anftalt ſtehe. Im Bewußtfein der Grenzen, die einer Darlegung 
eines fo zarten Verhältniffes vielleicht nicht für alle, aber doc für 
ſehr viele Falle angewiefen find, fnüpfe ich hieran folgende Bemerkungen. 

Durch nichts konnte bie Anftalt die Überzeugung von ber Heilig- 
feit der elterlichen Rechte entjchiedener audfprechen, ald durch diejen 
Modus der Aufnahme des Kindes, nach welchem diefelbe lediglich von 
bem freien Entſchluß der Eltern abhängig gemacht if. — Die Ab- 
ſchließung des Kontrakts jet in ben Eltern ein unbedingtes Vertrauen 
zu bem Geifte unſers Haufes voraus, welches fich immer nur von den 
Eltern ſuchen läßt, und durchaus in bem Charakter einer Privatanftalt 
verharrt. Die bei uns nachgeſuchte Hülfe fchließt jedesmal 
das Belenntnis vom Unvermögen der Bucht im elterlichen 
Haufe in fi; darum wird die Anftalt von dieſer Seite Her immer 
als Komplement ebenfo vieler Familien, als Kinder bei uns aufs 
genommen find, anzufehen fein; den Eltern, die und Kinder übergeben, 
ift bie Selbftverleugnung in bezug auf die und anvertrauten Kinder 
ein Gebot ber rettenden Liebe geworden. — Unter diefer Voraus: 
fegung bei ben Eltern bat aber die Anftalt auch zu verhüten, daß bie 
Übergabe eines Kindes von feiten der Eltern ein At der Wilfür fei, 
welche, unbefümmert um das Heil des Kindes basfelbe nach einiger 
Zeit aus ber Anftalt zurücdnehmen würde. Diefe Willkür würde ba 
fattfinden, wo die Aufnahme etwa nur deswegen verlangt würde, um 
bem Kinde eine recht empfindliche Strafe zu bereiten, oder um bad- 
felbe folange loszuwerden, bis ed ben Eltern helfen könnte, Geld zu 
verdienen, oder um ſich des Kindes als einer Laft zu entledigen, wie 
das alles leider nur zu häufig der Fall iſt. Wo ſolche Umftände die 
Beweggründe zur Empfehlung eingeben, muß die Aufnahme zurüd« 
gewiefen werben; denn in diefen Fällen würde die Anftalt, was fie 
nicht ift, ein Strafhaus, ober eine Beförberin ber Verwahrlofung und 
gar der Verbrechen. Ebenſo notwendig ift es aber auch, daß die 
rettende Tätigkeit im Rettungshaufe geſchützt fei gegen Eingriffe ſolcher 
Willkür nach der erfolgten Aufnahme, die niemals übereilt wird. Durch 
den Kontralt fol den üblen Folgen folder Eingriffe, die nicht auss 
bleiben, vorgebeugt werden. — Schon in dem Vorherigen. liegt die 
Andeutung, daß das Inſtitut die Trennung ber Kinder von den Eltern 
nur al3 eine vorübergehende aufgefaßt Hat; die nur fcheinbare 
Härte, bie in ber Trennung liegt, gibt fich ſogleich als Schein kund, 
fobald bie Seinder fittlich erftarkt find, zur Gemeinjchaft und zum Ums 
gang mit den Eltern zurüdzulehren; Eltern und Sinder können ſich 
nach meiner borgängigen Erlaubnis immer in ber Anftalt treffen, 

Bigern, Gel. Eir. V. 2 
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fer oft veranlafje ich ſolches Zuſammenkommen, wenn die Kinder es 
verlangen, und ebenfo geftatte ich, fobald bie Kinder nicht darunter 
leiden, daß die Kinder ihre Eltern in ihren Häufern befuchen, womit 
die Kontrolle über die Kinder wegen dieſer Beſuche nicht ausgeſchloſſen 
ift. Das Verhältnis ift dann ganz das gleiche wie in jedem andern 
Erziehungshaufe. — Der Standpunkt, den ein Anftitut unferer Art 
zwiſchen Eltern und Kindern einnimmt, ift für die Erreichung unferes 
Zwedes von ber allergrößten Wichtigkeit, ja, nach meiner bisherigen 
Erfahrung einer der Fundamentalartifel der ganzen Sache. Es fcheint 
bemerlenswert, daß wir faſt an allen denjenigen Böglingen, die fich 
eigenmächtig ohne die Eltern zur Aufnahme gemeldet Haben, und bie 
dann freilich mit Zuftimmung der Eltern eingetreten find, keine er« 
freulicden Erfagrungen gemacht Haben; es fehlt in diefen Zällen im 
Hintergrund die elterliche Autorität und die Achtung vor berfelben; 
ein folder Menſch glaubt Hinterher, ein folches Verhältnis in jebem 
Augenblid wieder Iöfen oder fonft willtürlich beftimmen zu dürfen. 
Und im Gegenteil Haben wir da mehrfach die allererfreulichiten Er» 
fahrungen gemacht, wo bie fonft vielleicht ſchwache Mutter das letzte 
ihrer elterlichen Macht aufgeboten Hatte, den Burschen zum Eintritt 
in unjer Haus zu zwingen. — Am fchwierigften werden biejenigen 
Säle, wo die Eltern eines, fonft vielleicht nur allzu aufnahmewürbigen 
Kindes, perjönlich ohne volles Vertrauen, vielleicht nur Freunden des 
Kindes, deren reine Liebe fie nicht Haben erfennen können, zu gefallen, 
das Kind dem Mettungshaufe übergeben Haben; auch die größte Vor— 
fit muß fi) manchmal täufchen laſſen; unter ſolchen Umftänden Hat 
das Mißtrauen des Kindes einen nur zu feft liegenden Anfer im 
Elternhaufe; in ſolchen Fällen wurzelt das Mißtrauen, womit das 
Kind die ganze Anftalt und alle in ihr Arbeitenden anfteht, fo tief, 
daß in deſſen Zwielicht alle dargebotene Liebe entweder nur ala Ges 
ſchäftsſache oder als Heuchelei und äußerlich ſchön übertünchte Lüge 
erſcheint. Die Herftellung des richtigen Verhältniſſes möchte für biefe 
Fälle nur dann möglich fein, wenn dem jungen Gemüt das Licht über 
bie Liebe des Herrn, die es Hier retten will, aufgeht, was freilich 
gerade durch dad genannte Mißverhältnis möglicäft erfchwert wird. 
Bir Haben dergleichen mehreremal, auch biefes Jahr, erfahren, ber 
Erfolg ift dann geweſen, daß nicht bloß das Kind, fondern durch dad 
Kind zugleich die Eltern nicht Bloß für das Haus gewonnen, fondern 
auch der göttlichen Wahrheit näher gebracht find. 


Es ift mir nicht unbelannt, wie jchwierig bei biejen Voraus- 
fegungen das Verhältnis der Anftalt gegen die Staatsbehörde 
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zu regulieren fcheint, wenn biefe die Kinder zur Aufnahme empfiehlt 
und darbietet, fo oft bie und zwar nicht feltenen Säle vorfommen, 
wo bie Anftalt bei der Aufnahme bie Injtanz der Eltern überfpringen 
ſoll.) Es dient zum Preife ımferer vaterftädtiichen Verfafjung und zur 
Darlegung des Danks gegen die wahrhaft chriftliche Gunft unferer 
Obrigkeit, daß die Schwierigkeit jedesmal durch vollſte Anerkennung 
des freien Liebesrechts der Anftalt genügend gelöft ift; denn ohne dieſe 
Anerfennung hätte das Inftitut die Aufnahme vieler Zöglinge zurüd- 
meifen müfjen. Wäre das Verhältnis ein anderes, könnte z. B. ber 
Staat oder fonft eine Behörde ohne weiteres, ohne Übereinkunft der 
Eltern mit der Anftalt, die Kinder der Anftalt überweifen, fo würde 
die Anftalt in allen biefen Fällen nicht mehr ald ein Wert ber freien 
riftlichen Liebe von Privaten, und damit zugleich als Strafanftalt 
daftehen; das freie Band des Vertrauens, dad die Anftalt und die 
Eltern miteinander verbindet, verbürgt den Kindern, wenn aud in 
noch fo dunkelm Bewußtſein, das gute, heilige Recht der Liebe, die 
um ihre Rettung ſich bemüht. 


XX—XXIV. Gpez. bie Koftgeldfrage. Kinder, die älter 
find als höchſtens 16 Jahre, eignen fig nicht oder nur 
fehr ausnahmsweife für Privatanftalten wie die unfere.?) 
Die Aufnahme wird von der Aufnahmelommiffion bejorgt, die zu— 
ſammengeſetzt ift aus dem Berichterftatter, der als Vorfteher den Vor— 
ſchlag Hat, dem Inſpektor, dem jedesmaligen Sekretär und dem ärzts 
lichen Mitgliede bes Verwaltungsrates. Es wird fein Kind aufs 
genommen, deſſen Verhältniſſe nicht vorher an Ort und Stelle forgfältig 
unterfucht find, und deſſen Eltern oder elterliche Vertreter nicht bereit 
wären, ben Aufnahmelontraft zu unterjchreiben. Jedes Kind muß 
mindeftens, foweit dies irgend zu erlangen ift, eine doppelte gute 
Garderobe mitbringen. Ebenſo ift die Aufnafmedeputation in den 
legten Jahren ernſtlich bemüht gemwefen, für die eintretenden Kinder 
„irgendeine Vergütung, fei es ein jährliches Koftgelb ober wenigſtens 
ein Eintrittögelb, zu erhalten. Unter allen 138 gegenwärtig anwejenben 
Kindern find nur 29, für die von gar feiner Seite irgend etwas zu 
erlangen war. Fir einen ziemlichen Teil derfelben Haben die Eltern 
fi zu einer Beifteuer, und wenn fie zurzeit auch nur aus 1 A wöchent⸗ 
lich beftehen ſollte, verpflichtet. Wir müſſen aber freilich beklagen, 
daß in dieſer Beziehung Verſprechungen leider viel leichter gegeben, 
als erfüllt werben. Aus diefer Art von Koftgeldern find nachher oft 


1) &. Zeil II, 13. . 
7) &. oben ©. 304, Anm. 1. 
20. 
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viel Schwierigleiten und wiberwärtige Verhandlungen, bie dann nicht 
felten für die Kinder ſelbſt nachteilig zu werden drohten, entftanden. 
Doch find auch nicht wenige erfreuliche Ausnahmen von feiten der 
Eltern vorgelommen. Für andere Böglinge haben fich in verfchiedener 
Weiſe Wohltäter gefunden; fei es, daß diefelben fich felbit zu einem 
Koftgelde verpflichteten, oder daß fie, wenn fie felbit zu ſolchem Opfer 
nicht imftande waren, jährliche Subftriptionen zum Beften biefer ein 
zelnen Böglinge zufammengebracht haben. Dieſe Liebesbeweifungen 
gegen unjere Kinder Haben ung felbft reichlich ermuntert, und manche 
auf diefem Gebiete zu machende, ſehr bittere Erfahrung wieder ver- 
ſchmerzen Tafjen.!) 


) Beſuche des Vorftehers und der Brüder bei den Eltern.” 

V. 52fj. Die Aufgabe, die ich mir geftellt, alle Eltern regel- 
mäßig zu befuchen, war, wie begreiflih, wegen vieler anderer Arbeiten 
faft unausführbar, wenn der Verſuch ihrer Löfung auch nie ganz 
unterblieb.?) Als aber im legten Jahre die Gehülfenzahl ſich fo ver: 
mehren ließ, teilten wir, meine Gehülfen mit mir, nach und nad) dieje 
Ziebesarbeit unter und. Jeder Gehülfe beforgt zunächft den möglichit 
regelmäßigen Beſuch ber Eltern von denjenigen Kindern, die unter 
feiner Familienpflege ftehen, jo daß dieſen Augenblid von unferm 
Haufe aus fchon ein Kreis von nahe an 30 Familien regelmäßig 
beſucht wird. Unjerer Gemeinſchaft als folder ift damit ein ganz 


») Zn den erften Jahren ſchwankte das Koftgelb der R.-U. zwiſchen 
Ct.& 24 u. 300; das normale Koſig. betrug Ct. 100 (= Mt. 120.—). 1835 
sahlten drei „Ausländer“ (unter diefen ein Magdeburger) je Ct. A 300. W. nennt 
biefe Böglinge in den Akten „Benflonäre”. — Die Verw. beſchloß am 7. 3. 1844 
bei den Penflonären, wenn unbemittelt, event. auf Gt.% 200 Herabzugehen, 
dagegen bei günftigen Bermögensverhältniffen Hier mehr als Ct.% 300 zu 
fordern. Noch im gleichen Jahr ward ber Beſchluß gefaßt, je bei Aumahme 
eines vollzahlenden „Ausländers“ ein hambg. Kind unentgeltlich aufzunehmen; 
durchſchn. ſolle auf je 10 Hambg. Kinder ein austwärtiges fommen. — In Düffel- 
thal betrug das järl. Koſtgeld 50 Thlr. cleviſch und für eine mehr wiſſenſchaftl. 
Bildung 30 Thlr. mehr. Graf v. d. R. fcheint alfo, wie W. auch Kinder aus 
mehr gebildeten reſp. gut bürgerlichen Familien aufgenommen zu haben, ein 
Schritt, der im R. H. zur Errichtung eines befonderen Penſtonats führte. ©. Anh. e. 

”) Vgl. über die Beſuche der Brüder bei den Eltern oben ©. 278, unten 
3.8. X und Bd. III, 36 f. u. 110. 

) Nach 849 d. ©.-D. vom 4. 3. 1835 fol der Vorfteher bie Kinder vor 
der Aufnahme perfönlich auffuchen, um ihre bisherigen Verhältniffe kennen 
zu lernen. 8 50 lautet: „Die Aufnahmelommiffion wird auf Beſuche der 
Angehörigen der Kinder Bedacht nehmen und deshalb die Hülfe des Befucds- 
vereins im Vertrauen auf deffen fernere menfchenfreundliche Berettinilligfeit in 
Anfprud nehmen.“ 
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neues, weites Feld zur Arbeit gewiefen. Der Bmwed bleibt die Rettung 
unferer Kinder, aber unmittelbar damit ift der Aufbau der Familien 
felbft verbunden, in denen ſonſt ſchwerlich ein Wort vom ewigen Heil 
vernommen wird. Die am Sonntag zu gewinnende Muße wird vor— 
nebmlich, aber nicht allein, zu dieſen Befuchen benugt. So erſtarkt 
in unferer Gemeinfchaft die Kraft der rettenden Liebe auch am unmittel⸗ 
baren Aufbau des geiftlichen und leiblichen Elends; immer weiter ver» 
breitet fig unter allen Mitgenofjen der Arbeit die Erkenntnis der 
großen Not der Verwaßrlofung, die aus dem Mangel an Gottes Wort 
und Geelenpflege beſonders mit erzeugt wird; die eigentliche Lage des 
Armentums wird allen befannt; ber frühere Gefichtd- und Bildungs« 
kreis und die von Gott entfremdete Atmofphäre, in welcher unfere 
Kinder die Kräfte des Verderbens in fi) aufgenommen, weiſt uns 
unmittelbar auf unfere Kinder zurüd; in dem innern Zuftand ber 
Kinder felbft wird manches ſehr Wefentliche für uns aufgehellt,!) und 
die individuelle Behandlung wird ihrer Herkunft und ihren bejonderen 
Berhältnifien angemefjener; die Gemüter der Kinder jchließen fich leichter 
auf; ihr Bemußtfein, daß fie zugleich mit ifren Häufern in ihrem 
eigenften Wejen offenbarer, und mit diefen von einer alles fuchenden 
Liebe umfaßt werden, wedt ihr Vertrauen gegen ihre Führer, und 
durch biefe kann wieder um fo leichter ihre Liebe zu den Eltern gelodt 
werden; uns allen aber erjchließt der Herr auf biefen Wegen Seiner 
Nachfolge in bie fonft unbefuchten Hütten — wir lönnen nur fagen 
ungeſucht — das eigne Herz dadurch um fo mehr zum Glauben an 
Ihn, den wahrhaftig einzigen Netter aus foviel Elend des Leibes und 
der Seele, — und lehrt uns verlangend und betend ausfehen nach 
zahlreicheren Arbeitern in biefem zur Ernte weißen Felde. Bon den 
Früchten diefer Wirkſamkeit des Rauhen Haufes darf, der Natur aller 
ähnlichen Beftrebungen nad), nur wenig berichtet werden; es genüge 
zu fagen, daß ſchon Hier und da der Hunger nach Gottes Wort ent⸗ 
fanden, und eine Bibel gefauft ift; aber allerorten Hat ſich aufs neue 
num auch für meine jungen Mitarbeiter beftätigt, wie jehr man in 





%) 8.8. waren wir über gewiſſe Lebensrichtungen eines Kindes fo lange 
in größtem Dunkel, bi wir mit den Eltern in ihrem Haufe näher bekannt 
wurden; was wir früher als in einer fündlichen Neigung begründet glaubten, 
worüber wir tenigftens nicht fo gewiß werden konnten, daß mir entſchieden 
zu Handeln wagen durften, das ergab fih nun als eine an fi) unverfängliche 
Richtung feines Gemütes; von nun an ließen wir ihn darin gehen, fanden 
auf biefem Wege zugleich den rechten längft vergebens gefuchten Anknüpfungs« 
puntt für das göttliche Wort in feinem Herzen, und berfelbe Burfche, an dem 
wir zuzeiten gänzlich berzagen mochten, gehört jegt mit zu denen, die und die 
befte Hoffnung erregen. (1839.) 
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allen ſolchen Wohnungen ben chriftlicden Freund willkommen Heißt. 
Könnten und dürften wir diefen übrigens von ſelbſt fich erweiternden 
Ader weiter, als für unfere Anftalt notwendig ift, bauen, was wir 
nicht tun, jo würde es nicht ſchwer fallen, weite Kreife zu finden, die 
fih die Anbietung des Heild gern gefallen laſſen möchten. 


7) „Erneute Liebe der Kinder zu ben Eltern.“ 

x. 49 ff. Um dies Wort bon der Erneuerung ber Liebe recht ver: 
ftehen und zu würdigen, darf nicht vergeſſen werden, in welchem Maße 
das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern beim Eintritt in bie 
Anftalt oft zerrüttet zu fein pflegte. Man muß die Klagen folder, 
bis in den tiefften Geelengrund betrübten Eltern oft gehört Haben; 
dann wird man auch begreifen, wie fich bei vielen unter ihnen, die nur 
menſchliche Liebe haben, weil fie dad Evangelium nicht kennen, zuletzt 
umgebkehrt eine tiefe Erbitterung gegen die Kinder feitjegen kann. Es 
bleibt ſolchen armen troftlofen Eltern nichts übrig ald die eifige „Er 
gebung in das Schidfal, in ihr Unglüd;" und bie Ergebung machen 
fie fich erträglich durch dad Vergeſſen und Verſtoßen folder Kinder. 
Anders ift es natürlich mit denjenigen Elternherzen, die fi) von dem 
Troft des Evangeliums getragen wiſſen und ſolch unbegreiflich Elend 
fi zur Förderung im Glauben an ben Heiland bienen lafien; fie 
bringen mit uns ihre Gebete vor ben alleinigen Retter aus ber Sünde 
und werden ed auch erfahren, daß ber Herr das Schreien Seiner 
Kinder Hört. Um fo tiefer ſchmerzt es mich aber auch, gar oft fo viele 
geneigt zu finden, one Unterfchied auf diejenigen Eltern einen Stein 
zu werfen, melde einen Sohn oder eine Tochter unſerer Pflege an- 
vertrauen müffen; ein ſolches Richten ift nur möglich, wo e8 an ber 
Erfenntni® der eigenen Sünde fehlt; und ich glaube, ja, ich weiß: 
würde jeber Schleier, mit welchem Elterngeheimnifje in bezug auf eigene 
Kinder bebedt werden, plößlich aufgehoben, jo würde mande Stimme 
derart, bie andere richtet, fchon deswegen verftummen und bejchämt 
ſchweigen. Anftalten wie dad Rauhe Haus dienen nicht zur Ber 
ſchämung einzelner, fondern zur Demütigung unfer aller. Es ift ein 
Troſt und ein Segen, mit teuren Eltern von dieſer Gefinnung zu 
fammen zu arbeiten, aber auch in diefen foweit glüdlichen Füllen — 
wir fehren zu unferm Gegenftand zurüd — ift, wenn auch nicht das 
Herz ber Eltern von ben Kindern, doch fait immer bad Herz der 
Kinder von ihren Eltern — und oft wie weit! entfernt und die Liebe 
ift dahin. — Nach diefer Vorbemerkung wird e8 beutlich fein, wie ſehr 
e3 eine der erften Aufgaben in Anftalten wie dad Rauhe Haus bleiben 
muß, bie Liebe zwifchen Eltern und Kindern zu erneuern, ferner wie 
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biefe Aufgabe nicht in jedem Fall diefelbe fein kann, indem einmal 
nur bie Liebe der Kinder zu den Eltern fehlt, das andere Mal aber 
zugleich auch die Liebe der Eltern zu ben Kindern zugrunde gegangen 
ift, oder auch, wo das ber Fall nicht wäre, ſich nicht felten die Liebe 
der Eltern als eine ganz verſchrobene, unverjtändige kundgibt. Solcher 
Unverftand kann ung bier mehr Mühe veranlaffen, als Hundert andere 
Verkehrtheiten. Iſt es mir doch ſchon öfter vorgelommen, daß Eltern 
geradezu Geld angeboten Haben, wenn das Kind „recht bald“ oder 
gar bis zu bem und dem Termin „verbeflert würde”. Wir wollen 
und können aus al diefen Gründen dies Verhältnis zwiſchen unfern 
Kindern und ihren Eltern nie aus dem Auge verlieren und rechnen 
die Berüdfihtigung desfelben fo fehr zur Hauptfache, daß ich jagen 
möchte: wir wollen eigentlich mit unferer ganzen Arbeit nicht? anderes, 
als die Kinder ihren Eltern und die Eltern ihren Kindern 
geben; eine gegenfeitige Rüdgabe ſoll aber freilich nur unter der 
Obhut und ber Vermittlung des Evangeliums gejchehen. 

Ohne Zweifel kommt dahin jede chriftliche, der unfrigen in ihrer 
Tendenz verwandten Anftalt; vielleicht aber unterfcheidet ſich in der 
Art und Weife diefer Veitrebung, in der Art der Verwirklichung 
biefer Aufgabe das Rauhe Haus von jenen andern ihr näherftehenden 
Inftituten. Gewöhnlich) nämlich nimmt man für dieſelben als note 
wendiges Geſetz an, daß die Eltern von den ber Anjtalt übergebenen 
Kindern möglicäft ganz zu trennen feien, daß Veranftaltungen getroffen 
werben müſſen, daß beide Teile miteinander möglichſt nie, oder fo 
wenig al3 irgend ausführbar, in Berührung fommen. Je länger ich 
in unferer Arbeit Erfahrung mache, deſto entſchiedener werde ich der 
Überzeugung, daß das Gegenteil das Beilfame und richtige ift, daß 
die Eltern und Kinder fih im Rettungshaufe zu jeder beliebigen Zeit 
müffen fegen können, daß die Kinder recht Häufig ihre Angehörigen 
au befuchen haben und unter ihnen wieder anfangen müfjen, aufs 
äuleben. Die Liebe zwiſchen Eltern und Kindern ift und bleibt ein 
von Gott georbnetes Heiligtum; - wo dasſelbe ſich erbaut, da baut 
Gottes Hand einen Altar, deſſen Heiliges euer feine Menſchenhand 
fol verlöfchen wollen; wo es verlofchen war und wieber aufzuglimmen 
ober aufzulodern anfängt, follen wir uns freuen, es ijt ein Beichen 
von Gott. — Die hier gemachten Einwendungen find nicht ſchwer zu 
entdeden, fie laufen alle darauf Hinaus: daß die Eltern durch 
ihren Umgang ben Kindern fhaden werden. Allein bier muß 
ih ind Gedächtnis zurüdrufen, daß, was man nicht willen will, 
folden Anftalten viele Kinder braver Eltern angehören, 
welche mit ber Anftalt das Heil ihrer Kinder wollen, wo 
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alfo von einer ſchädlichen Einwirkung nicht die Rede fein 
tann; und ferner, daß, wo einer ſolchen Beforgnis Raum gegeben 
werden muß, noch nicht notwendig die Forderung entfteht, beide, Kinder 
und Eltern, zu trennen, fondern in beiden das zu entfernen, was 
ſchaden könnte, um dafür jedem Zeile ein neues Leben anzubieten, das 
Bier wie da Helfen und beide Teile zum Heile beider wieder wahrhaft 
vereinigen kann, und das ift nimmer ein anderes als das Evangelium. 
Das Rauhe Haus verfährt immer entichiebener nad; ber Hier aud« 
geiprocjenen Überzeugung und erntet davon bie ſchönſten Früchte; eẽ 
fördert die Gemeinfchaft zwiſchen feinen Böglingen und deren Eltern 
mit dem Aufgebote vieler perſönlichen Kräfte und bietet, um einen 
feften, fichern Boden für dieſe Beftrebung zu Haben, das Evangelium 
nicht bloß feinen ihm anvertrauten Kindern, ſondern wenbet fi 
damit aud an die Eltern, ſowohl an diejenigen, die e8 haben, 
als an diejenigen, die es nicht haben. Das Rauhe Haus hat zur 
Bermittlung dieſer Familtenmitteilung an die Elternhäufer zwei 
Scharen von Arbeitern, eine ſehr große und eine Mleinere. Die größere 
Schar ift der ganze Haufe unferer Kinder, es find die Böglinge felbft. 
Nie und nimmer und unter feinerlei Form wenben ſich aber bie Kinder 
als im Auftrag der Anftalt mit dem Evangelium an bie Eltern, jedoch 
wenn fie im Geifle des Rettungshauſes, wenn fie mit dem neuen 
Leben, das ihnen Hier geworden, zu ben Eltern fommen, fo find fie 
leibhaftige Zeugen des Wortes, und ich werde noch berichten, wie ſich 
daran weitere Folgen nüpfen. Die kleinere Schar der betreffenden 
Arbeiter befteht in ben Brüdern bes Rauhen Haufes, bie in regel- 
mäßigen Beſuchen bei den Eltern und — wo ed not ut — 
Angehörigen ber Kinber eintehren. Der Regel nach werden alle 
Eltern (nur bei etlichen würbe ed ungeeignet fein) jeben Sonntag von 
je zwei Brüdern des Rauhen Haufes befucht und zwar zunächft in 
keiner andern Abficht, ald den Eltern Kunde über den äußern und 
innen Stand ihrer Kinder zu bringen und um ben Kindern wieber 
Nachricht von ihren Eltern zu verichaffen. Diefe die ganze Stadt 
durchwandernden fonntäglichen Beſuche find auf bie feftefte Weiſe ge- 
ordnet. Der Bericht über die Brüberanftalt wird darüber Ausführ- 
lichere3 mitteilen.‘) Wer aber follte nicht erkennen, daß fich durch 
diefen Verkehr und Umgang eine Freundſchaft ſchönſter Art zwifchen 
den Elternhäufern und der Anftalt knüpft, eine Freundſchaft, die ihren 
feften Haltpuntt in der Liebe zu ben Kindern, welche wir als ein 
Vertrauensdarlefn von feiten der Eltern betrachten, befikt. Das 
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ſchöne Hier in Betracht kommende Ergebnis ift aber nicht nur dies, daß 
die Eltern mit dem Geifte einer auf Gottes Wort gegründeten Kinder: 
erziehung (und wie wichtig ift das für die noch übrigen Kinder einer 
ſolchen Zamiliel) vertraut werben, ferner daß das Licht des Evanger 
Kums auf diefem Wege auch in diejenigen Häufer dringt, die des⸗ 
felben fonft ganz entbehren würden, fondern auch, was für uns bier 
bie Hauptſache bleibt, — daß die Eltern, bei denen es nicht mehr der 
Fall war, für ihre Kinder wieder gewonnen werben, und daß bie 
Kinder durch diefe Vermittlung die Liebe zu ihren Eltern in vorher 
nicht gelannter Weife wieder finden. Das ift wohl eine Herzensfreude 
und wahre Erquidung, wahrzunehmen, mit melcher Kindlichkeit die 
Kinder Sonntagsabends den von ben Elternbeſuchen zurüdfehrenden 
Brüdern entgegenlommen, und wie ſich jeder von Haus ber Leid oder 
Freude berichten läßt. Zwar finden ſich auch Hier bie betrübenden 
Ausnahmen, wie z. B. in jener Stunde, wo in einer ber Familien die 
Kinder mit dem fie leitenden Bruder traulich beifammen faßen und 
bavon fprachen, daß fie oft ein rechtes Heimweh nach ihren Eltern 
hätten. Da meinte der eine unter ihnen, ber freilich von folcher Liebe 
nichts weiß: „OD, dergleichen müfje man überwinden lernen und fich 
nicht anfechten laſſen!“ „Das geht nur nicht,” fagte im Namen 
. aller ein anderer, der früher feine Mutter aufs bitterfte betrübt, „das 
geht nur nicht, wenn man feine Mutter fo lieb hat.” — Ein Mädchen, 
das in frevelgaftem Unmut der Widerfpenftigkeit gegen bie Mutter 
früher fon einmal Hand an ihr Leben gelegt, figt eines Nachmittags, 
ba fie ihre Mutter zum Befuch erwartet und dieſe nicht gelommen, 
weinend da. Als fie nad) der Urfache des Weinens gefragt wird, 
antwortet fie: früger habe fie ihre Mutter nicht lieb gehabt; als fie noch 
bei der Mutter wohnte, Habe fie fi oft von der Mutter weggewünfcht, 
nun aber habe fie fie unendlich lieb. Und fie bemeift es mit ber Tat, 
daß in der Liebe ihr ein neues Leben geworben, das fich nicht bloß, 
in vereingelter Zuneigung gegen die Mutter, fondern in der Treue, 
im Gehorfam und in der Liebe gegen alle kundgibt. — Wir hören 
äuzeiten, ohne darauf zu laufchen (ed wird unjerm Haufe nichts durch 
Lauſchen erforjcht), wie zwei Kinder miteinander reden über die Liebe 
zu ihren Eltern und Gejchwiftern, von ber fie früher doch nicht® ge= 
wußt. — Es ift bemerfenäwert, wie die total neue, durch das Evan» 
gelium gewonnene Lebensanſchauung und Herzensrichtung bei vielen 
ber Kinder fi auch in biefer Beziehung entſchieden geltend macht. 
Wie Schuppen fält es dieſem und jenem von den Augen, wie felig 
und in ganz neuer Weiſe glüdlic) mit ihm auch die Eltern und Ge— 
ſchwiſter, die von dieſem Evangelium nichts willen, fein müßten, wenn 
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fie das fo mild erleuchtende Wort des ewigen Friedens in Chriſto 
erkennen würben. Es würde nicht ratſam fein, ſolche Hier und ba 
vorfommende Betrachtungen einzelner Kinder ausführlich zu erzählen, 
aber bie Erwähnung reicht auch Hin, daß mancher mit herzlicher Teil: 
nahme von biefem Standpunkt aus das Leben und Treiben feines 
Elternhauſes beipricht. Manche ſchöne aus ber Wahrheit hervorgehende 
Äußerung diefer geheiligten Liebe kommt much auf noch einem ber 
fonderen Wege an die Eltern. Wenn nämlich die Brüder Sonntags 
zu den Eltern gehen, Haben nicht felten die Kinder Briefe an ihre 
Eltern geichrieben, die dann ben Brüdern mitgegeben werben. In 
dieſen Briefen ſpricht ſich dann oft in gar kindlicher Weife die jo ger 
artete Liebe aus. Das gibt dann auch ungefuchten Anlaß zu ein 
gehenden Geſprächen im Kreife der Eltern. So Hatte ein Knabe feinen 
Eltern in einem Briefe von dem „guten Hirten” geichrieben. Pie 
Eltern können nicht Iefen; der Water, ber früher eine Zeitlang von 
einem unferer lieben Brüder Sonntagnachmittags während diefer Ber 
ſuche im Schreiben und Lefen unterrichtet war, Hatte es boch foweit 
nicht gebracht. So mußte ihm und feiner Frau ber Brief vorgelefen 
werden, aber die Eltern Hatten ihr Lebtag nicht? von dem „guten 
Hirten” gehört!) Es wurde nad) ber Bibel gefragt, die ſich beſtäubt 
in einem Winkel wiebderfand, und der Antnüpfungspunft für eine Beil 
fame Beſprechung über das eine wurde, was not tut. 

Mit dem Briefe eined andern Knaben ging es ähnlich. Die Eltern 
tonnten ebenfalls nicht leſen. Er wurde borgelefen und die Folge 
war, daß die Eltern fich Hoch freuten, daß ihr Sohn das Schreiben 
ſchon fo gut gelernt Habe. Allein Hernach wurde auf den Inhalt des 
Briefes Hingewiefen, in welchem auch Höhere Dinge vorfommen. Ba 
erllärte die Mutter, mit den Dingen ftimme fie nicht überein; e8 wurde 


Y) Es ging ihnen tie jenen ſchön gefleideten Spaziergängern, die eines 
Sonntags an unferm „Schweizerhaufe” borübergingen. An dem Giebel deö 
Schweizerhaufes ift in einem Bilde bon faft 18 Fuß Breite der gute Hirte 
gemalt, wie er ein verlorenes Schaf zu ben übrigen geretteten zurüdbringt. 
Es find der Schafe 12, an ber einen Seite ift die Vaterliebe, an der andern 
die Mutterliebe ſymboliſch dargeftelt, ein Sinnbild der zu rettenden Kinder 
familie, die in diefem Haufe wohnt (da8 ganze ift entauftifch gemalt und das 
Gefchent eines Freundes der Anftalt). Als jene Leute — e3 var vor bielen 
Jahren -- vorübergingen, betrachteten fie das Bild und wurden mit ſich erft 
nad) längeren Verjuchen über die Deutung einig: der in der Mitte (bie fym- 
bolifce Geftalt des Heilandes, welcher das verlorene Schaf Heimträgt) fei ein 
Zunge, der ein Schaf geftohlen! — das hörte einer unjerer Knaben, ber ed 
als Merttvürdigkeit weiter erzählte, wie doch Leute in fo fhönen Kleidern jo 
ein Bild nicht verftehen tönnten. 1844. — (Eingehendes über bie Darftelung des 
„guten Hirten“ u. ihren Urfprung ſ. Fl. Bl. 1865, Wr. 5.) 
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ſchwierig, von ihr ein Zugeſtändnis über irgendeine ber göttlichen 
Wahrheiten zu gewinnen, bis ber Befucher meinte, fie könne doch nichts 
gegen ein Evangelium Haben, deſſen höchites Gebot die Liebe jei. Aber 
wie Hatte er fi in der Frau geirrt! Sie hielt die Anwendung bes 
Gefeges ber Liebe im Leben für eine Torheit, denn wenn man bie 
Liebe üben würde, würde man vollends verarmen und, was ebenjo 
ſchlimm fei, noch Hohn und Spott von den Nebenmenfchen haben; 
ihr Grundfag fei, Not und Elend (bie übrigens in dem Haufe gar 
nicht in fo großem Maße vorhanden find) in diefer Welt aus» 
zuftehen, dadurch Hoffe fie einftmal den Himmel zu erwerben, und 
im übrigen fei ihr Grundſatz (wie der von Taufenden) „jeber werde 
feines Glaubens leben.” — Es kann nicht außbleiben, daß bier und 
da bie Kinder mit ihren Eltern über diefe Dinge in einen heilſamen 
WWiderftreit geraten, oder daß doch in manchen Häufern eine ftille 
Beſchämung durch die Liebe diefer Kinder eintritt, deren Folge eine 
Umwandlung auch ber Elternhäufer ober doch einzelner Glieder des⸗ 
felben oder doch bie ift, daß biefer und jener einmal ftille fteht auf dem 
bisher in folder Sicherheit zurüdgelegten Wege. Zwar ift das erftere 
nicht von gar vielen Fällen, aber doch auch von nicht jo ganz wenigen 
zu vühmen. Ich kenne nun fchon namentlih mande Witwe, die 
offenbar durch den erneuerten Umgang mit ihren hierher verpflanzten 
Kindern auf das Wort Gotted hat merken gelernt, und für melche die 
Aufnahme ihres Kindes in das Rauhe Haus das Werkzeug Gottes 
zum Anfang eine andern Lebens in ihr jelbft geworden if. Man 
muß ſolche Mütter davon reden hören, die früher in der Tat ſich 
durch ihre Kinder ein fummervolled Grab bereitet jahen und die nun 
durch Diefelben Kinder eine Auferftefung aus dem Grabe der Sünde 
Haben fennen gelernt, — um bie Gnade Öottes, wie fie ſich an etlichen 
unferer Rinder erweifet, von Herzen mit zu preifen. Golden Eltern 
geht es aber natürlich in dieſer Beziehung wie den Kindern felbft, 
daß fie erft allmählich zu der Haren Erkenntnis kommen, bie ſich aber 
mit einer gewiſſen Notwendigkeit an die Tatſache der allmählichen Um⸗ 
änderung des Kindes jchließt. Nur zwei Züge biefer Art mögen das, 
was ich meine, deutlich machen. Ein junger Knabe war infolge feiner 
Exzeſſe von den Eltern ung übergeben, war aber Vater und Mutter 
jo widerwärtig geworden, daß fie ihn an einem Nachmittag, als er 
fie von Bier aus wieder befuchte, gar nicht fahen, fondern unten im 
Haufe allein ftehen ließen; fie taten, als wäre er gar nicht da, nicht 
einmal ein Wort des Unwillens, das in diefem Falle ein Liebeszeichen 
gewefen wäre, ließen fie gegen ihn verlauten. Er egiftierte für fie 
nicht mehr. Durch unfere fortgefegten Beſuche wurde bie Härte über- 
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mwunden und der Sohn nachher freundlicher aufgenommen. Da fchrieb 
auch diefer Knabe einmal einen Brief an bie Eltern, der Brief wurde 
gelefen und Freude verbreitete filh über der Mutter Angeficht, und 
wiederholt rief fie aus: „Run wird er beſſer! Nun wird er befier!“ 
— aber das war ihr ein Rätfel und blieb ihr ein Rätſel, „wie denn 
dad wohl möglich geworden fei, wodurch doch ſolche Veränderung 
wohl Hätte zuftande gebracht werden können.“ — Ober wir treten aus 
biejem großen, fajt wohlhabenden Haufe in die Meine Behaufung un« 
bemittelter, aber rechtlicher Leute, deren ganz entartetes Kind an bem 
Tage, von bem ich erzähle, gerade 5 Monat und 21 Tage hier ge 
wejen war. Die Mutter hatte früher geglaubt, an der innern Wieder« 
berftellung ihres Sohnes verzweifeln zu müſſen. Nun hatte er fie 
befucht, und mit ftet3 wieder Hervorbrechenden Freudentränen erzählte 
fie dem Bruder, wie ihr Sohn ihr bei diefem Beſuch wie ein ganz 
anderer Menjch erfchienen; bie Nachbarsleute Hätten ihn auch gefehen 
und wären nachher zu ihr gelommen und Hätten ihr bezeugt: „Der 
Junge ift ein ganz anderer Menſch geworden!” Aber wie das möglich 
geworben fei, begriffen fie fo wenig, als die zulegt genannten fonft 
rechtlichen Eltern. — Was gibt es Schöneres, als dad Beugnis einer 
durch die Liebe ihres Kindes wieder beglüdten Mutter! Wie glüdlich 
war eine folche trefflide Frau, die mit mütterlicher und wahrhaft 
hriftlicher Hingebung ihren Schmerzensjohn mit ihrer Liebe und ihren 
Gebeten begleitet; diefem Knaben ift oft fchwer ans Herz zu kommen, 
aber gerade die Erinnerung an die Mutter, die er erft, ſeit er Bögling 
unſers Haufes ift, lieben gelernt, ift jegt oft das einzige Mittel, ihn 
zum Geftändnis feines Unrechts zu bringen; berfelbe hatte im vorigen 
Jahr jeine Mutter an einem Sonntage befucht; mit Freuden erzählte 
fie ung fpäter wieder, wie ihr Sohn bei der Gelegenheit in jo herz⸗ 
licher Liebe geäußert: „Wie freue ich mich, daß ich nach dem Rauben 
Haufe gelommen! Wenn Mutter nun ftirbt, Bin ich doch nicht mehr 
ſchuld daran, wie es früher doch der Fall gewejen wäre, als ich dir 
foviel Kummer bereitetel" — In noch anderer Weiſe ſtellt ſich die 
Liebe bei andern bar, z. B. bei einem muntern, tüchtigen, kraftvollen 
Burfchen, der, nachdem er einſt feine Eltern beſucht, weinend wieder 
bierher zurüdfehrte. Er erzählte, fein Bruder fei feinen Eltern ent⸗ 
laufen; ex erzählt meiter, was für Schmerzen feiner Mutter dadurch 
bereitet würden, und jein Weinen wird noch ftärfer; ald er aber nun 
gar Hinzufegt, wie fein Vater der geängfteten Mutter erflärt habe, fie 
Tolle fi) um den Jungen doch nicht foviel befümmern, fo bricht ihm 
dieſes Wort bed Waters vollends das Herz. Er ſchläft die ganze Nacht 
nicht, fondern kann bis zum andern Morgen nur in feinen Tränen 
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eine Linderung finden. Am andern Morgen hält er's Hier nicht aus, 
er muß und eilt nach Hamburg, feinen verlornen Bruder wieder zu 
fuchen, ihn der Mutter wieder zu bringen, um dieſe dadurch zu 
tröften, — und das ift berjelbe Knabe, der, als er vor damals drei 
Jahren zu uns in? Haus kam, feine Mutter durch 20 maliges Ent- 
laufen faft vernichtet Hatte. 

So könnte der Berichterftatter fortfahren, namentlich auch von 
ſolchen zu erzählen, die, nachdem fie bereit3 längft entlafjen find, ihre 
Geſchwiſter Hier zur Aufnahme empfohlen haben, oder die ihren Eltern 
und namentlich ihren Müttern zum Trofte und zur Gtüße in bes 
Lebens Not dienen, die von den Erjparniffen der Arbeit ihrer Hände 
oder von ben felbfterhaltenen Gejchenten, die ihnen ſelbſt zur Freude 
und als Beichen der Liebe dargereicht waren, den Jhrigen in nicht 
kargem Maße fjchiden, oder die fonft für das Beſte ber Ihrigen zu 
forgen ſuchen; ich muß aber das vielleicht Schönfte auch Hier ver- 
fchweigen, und will bie Zeugniſſe für die wiebererwachte Liebe der 
Kinder zu ihren Eltern mit folgender Erzählung fließen: Ein Burfche, 
der einer tief geſunkenen Vagabundenfamilie angehört,!) wird vor un= 
gefähr drei Jahren entlafjen. Seine nachherige Aufführung war nicht 
gerade eine mufterhafte, zuzeiten aber doch auch gut; die Schuld lag 
(mie fo oft!) ebenfo fehr an der Herrfchaft, bei welcher er diente, ala 
an ihm felbft. Mancherlei Zwifchenfälle trennten ihn eine Zeitlang 
von mir, wiewohl ich ihn nie ganz aus den Augen verlor. Was ihn 
mir immer lieb machte, war eine ftet3 wieder hervorbrechende Frömmig⸗ 
teit, welche ihm wirklich Herzensſache war, und die Liebe zu feiner 
unglũctlichen Mutter, eine Liebe, über die ich oft mit ihm geiprochen 
und bie in ihm mit immer mehr Hoffnungen eine ſchöne Ausficht für 
bie Zukunft geftaltete. Doch jchien dies Element nach feiner Entlafjung 
oft bei ihm jehr wieder zurüdzutreten. Sehr gefährlich wurde für ihn 
die verführerifche Einwirkung biefer Mutter und der übrigen. Familie, 
vornehmlich des Baterd. Da ermannt er fich wieder, verbingt fich als 
Knecht, beträgt fi) gut, wird wieder ordentlich in Kleidern ausfehen 
und kommt bei und an, zwar verſchämt, aber doch mit dem alten 
Herzlichen Vertrauen. An dieje Stelle gehört nur das, was fich auf 
fein Verhältnis zu feiner Mutter bezieht. Nachdem er wieder in Gang 


) Es find diefen Augenblid Kinder derart eigentlich gar nicht in ber 
Anftalt, und ich glaube aus mehreren Gründen, daß es ratfam ift, dergleichen 
ohne große Not hier nicht aufzunehmen. Cine der babei zu nehmenden Rüd« 
fihten mödte aud die auf bie Familienverhältniffe der andern Kinder 
fein, wiewohl ſich bei unferer Einrichtung wohl für einzelne Säle eine gehörige 
Abtrennung machen läßt, ohne daß fie den hiefigen Zöglingen auffällig ift. 1844. 
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gelommen, war das erfte gewefen, feine Mutter in ben benachbarten 
Landen aufzufuchen. Er Hatte alles wohl überlegt und Hatte richtig 
gejehen, daß feine Kräfte und Mittel nicht ausreichten, dem Water 
wieder aufzubelfen, der dem Trunke ergeben ift. Er mußte ben Bater 
aufgeben. Den einen jüngern Brüder hatte er anderswo untergebracht, 
den jüngften Bruder aber mit der Mutter hatte er an fich gezogen. 
Dann Hatte er und Hat er für die Mutter und ihren jüngften Sohn 
in N. N. eine Kammer gemietet und einen Teil ber Miete, drei Taler, 
zum voraus bezahlt. Seiner Mutter, jagt er, ſei jonderbar darin 
zumute, denn noch nie habe fie eine eigene Kammer beſeſſen, nachdem 
fie aus Norwegen herübergelommen und in den Marketenderftand ger 
treten, die Kriege und Schlachten, unter andern auch die bei Waterloo, 
mit durchgemadt. Nachdem fie jegt faft über 60 Jahre alt geworben, 
bat ihr Sohn ihr dies Kämmerchen gemietet; dann hat er ihr eine 
Art Handel eingerichtet und unterftüßt fie fonft, wie er fann; für Die 
Kammer Hat er getauft: eine Bettftelle für die Mutter und den Bruder, 
einen Tifh und zulegt drei Stühle, einen für die Mutter, einen für 
den Bruber und einen für fih, wenn er mal kommt, die Mutter zu 
befuchen. Seine ganze Sorge ift nun nur noch darauf gerichtet, feinem 
Beinen Bruder eine Schule zu verſchaffen. Möge er fi) in feinen Exr- 
wartungen nicht täufchen! Aber wie dem auch fei, aus diefem und 
allem gebt hervor, daß die wieder lebendig gewordene Liebe ber Kinder 
zu ihren Eltern fein geringes Zeugnis dafür if, daß die Arbeit des 
Rettungshaufes auch in biefer Beziehung fich des göttlichen Gegend 
zu erfreuen bat. Deswegen lafie ich bie Kinder auch oft in großer 
Zahl nad) Haufe gehen; es ift das vorige Jahr mehrere Male vor 
getommen, daß an einem Nachmittage faft 50 Kinder auf einmal zu 
isren Eltern gegangen find. Zu verjchiedenen Stunden, um 7 oder 
7'/a ober 8 Uhr kehrt der ganze Haufe präzife zuräd, und nie ift 
eine weſentliche Unordnung dadurch entitanden. „Was ſoll Herr 
Wichern nun von und denken, wie find wir des Vertrauens noch wert, 
wenn fo etivad unter und vorkommen kann!” war, als jener Burfche 
mit Vorwiſſen feiner Mutter nicht zurüdtehrte, die an vielen Stellen 
hervorbrechende Rede, die die Gefinnung ber bei weitem meiften wieder« 
gab. Wir Hoffen deswegen, ohne die dabei nötige Vorficht gering 
anzufchlagen, künftig mit gleichem Erfolg dieſen Weg mit unſern 
Pfleglingen weiter zu verfolgen. 
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9) Beſuche der Eltern in der Anftalt. 

XXVI, 68. Am erftien Sonntag im Monat befuchen die 
in ber Nähe mohnenden Eltern ihre Hiefigen Kinder. Diefe Beſuche 
mußten, abgejegen von andern Gründen, auf diefen einen Sonntag 
des Monat namentlich auch deswegen befchränft werden, um Raum 
zur freien Bewegung auch an ben andern Gonntagnacdmittagen zu 
haben. Buvor aber ift zu bemerken, daß alle Eltern und vielfach auch 
bie Verwandten unferer Kinder allfonntäglich von dazu beftimmten 
(immer je zwei) Brüdern der betreffenden Konvilte (bei den Mädchen 
bon einer oder bon zwei Gehülfinnen) aufgefucht werden. Die Brüder 
bringen ben Eltern Nachrichten über ihre Kinder, nehmen andere 
Anftaltsaufträge an die Eltern mit, fehen, wie e3 ben Eltern geht, 
ob etwa Kranfe in den Häufern find, ob fie eines Rates bedürfen, 
laſſen fi} dann die etwaigen nötigen Aufträge und jedenfalls die Grüße 
an bie Kinder zurüdgeben und bringen am Schluß ben nach den 
Brüdern ausjehenden Kindern wieder Bericht aus ihrer Eltern Häufer. 
Danach erwibdern alle vier Wochen die Eltern, vielleicht mit andern 
Kindern oder Verwandten, die Befuche bei biefigen Kindern, und zwar 
immer an jenem erjten Sonntage im Monat. An foldden Sonntagen 
fällen fi} dann oft der ganze Garten und alle Häufer mit den An- 
gehörigen ber Zöglinge; wir haben zugeiten weit über hundert folcher 
Befucher auf einmal gezählt. Der Verkehr zwiſchen den Eltern und 
Kindern ift dann natürlich ungehindert, und viele Eltern betrachten, 
wie fie ſelbſt jagen, mit Freuden diefen Garten, wie fie jo ſchön noch 
feinen gejehen, als den ihren. So Hört das Band zwiſchen Eltern 
und Kindern, folange die leteren in ber Anftalt find, nicht auf. Bus 
zeiten bejuchen wiederum die Kinder umgekehrt die Eltern; wenigſtens 
breimal im Jahr aber wird allen Kindern gemeinfam bieje, eine 
ihrer größten Freuden bereitet, nämlich jedesmal an dem zweiten Tag 
ber großen Fefte Weihnachten, Oftern und Pfingiten. 

Der Geift, nach welchem dieſe Berhältniffe geordnet find, fpricht 
fih aus in dem oft geſagten und nicht oft genug zu wieberholenden 
Wort, daß das Rauhe Haus nur den Beruf bat, die Eltern zu unter 
ftügen, den Eltern eine Hülfe für die Erziehung ihrer Kinder zu bieten 
und die Kinder den Eltern zurüdzuführen, wenn biejer Bwed nach 
Kräften erreicht iſt. Dazu bedarf es zuerſt und zulegt der Gemeins 
ſchaft des Vertrauens zwiſchen den Eltern und ber Anftalt; dadurch 
wirb das Rauhe Haus eine Ergänzung des Elternhaufes und ber ur 
ſprünglichen Samilie; daraus ergibt ſich aber wiederum, daß nach 
bemfelben Geift das Rauhe Haus und fein Leben das Leben einer 
Samilie, und zwar einer ſolchen Familie jein muß, die als chriftliche 
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Familie unter Gottes Segen ohne fremde, etwa zwingende Mitwirkung 
durch ſich ſelbſt dieſen Bwed erreicht. Es iſt im bisherigen gezeigt, 
mit welchem Exnft das Rauhe Haus als Familie dies Biel zu erreichen 
fich bemüht.) — — 


+) Unterftügung der Eltern ſeitens der Anftalt bei der häuslichen Er ⸗ 
ziehung zurüdgeiiefener Kinder. 

XIN, 10. Am Schluß des Jahres 1846 find in der Anftalt 
100 Kinder, wovon ca. ein Dritteil Mädchen, anweſend geweſen. Es 
ift ſchwerlich möglich, auch nur für einen einzigen Zögling mehr in 
unfern Räumen Plag zu gewinnen, fo ſchmerzlich es bleibt, in immer 
größerm Maße die Bitten ber Eltern und Angehörigen um Aufnahme 
zurüdweifen zu müſſen. 

In 3% Jahren (1844—1847) wurden 342 Kinder gemeldet, 
72 aufgenommen, 270 zurüdgewiefen. 

Wenn fi) unter ben Burüdgewiefenen auch einige befinden, deren 
Aufnahme ſchon wegen zu ſehr vorgerüdten Alters oder wegen anberer 
Urfachen untunlich geblieben wäre, fo ift doch der bei weitem größere 
Zeil von der Art, daß er auf die Aufnahme einen gerechten Anſpruch 
gehabt Haben würde, wenn fich in der Anftalt für diefe alle Hinlänglich 
Raum gefunden hätte. Überdies ift es außgemachte Tatfache, daß viele 
Eltern und Freunde, weil ihnen fchon zum voraus bekannt ift, daß 
aus gejagtem Grunde bie abweijende Antwort auf bie etwaige Bitte 
um Aufnahme zu erfolgen pflegt, — auch ſelbſt die Anmeldung nicht 
mehr verfuchen. 

Der Berichterftatter Hat die Überzeugung, daß es nicht recht ift, 
fich bei diefem Stand der Pinge zu berußigen. &8 muß auf neue 
Mittel gefonnen werben, dieſem fchreienden Notftande abzubelfen. Eine 
Erweiterung der Anftalt ift nach den bisherigen Erfahrungen wenigſtens 
jegt für unmöglich zu halten, weil ſchon bie Herbeiichaffung derjenigen 
Mittel, die zur Erhaltung des biöherigen Beſtandes nötig find, fo 
ſchwierig geworben, daß vollends diejenigen Mittel unerſchwinglich 
feinen wollen, bie zur regelmäßigen Erhaltung einer noch größeren 
Zahl von Zöglingen vorhanden fein müßte. Es mußte alfo die Wirt- 
famfeit der Anftalt ohne Vermehrung der Koften ausgedehnt 
werben, um nach und nach auch denjenigen Eltern Hamburgs, welche 

) Welche Schwierigkeiten die Eltern dem Vorfteher in den erften Jahren 
gelegentl. ihrer Beſuche in der Anftalt bereitet haben mögen, geht aus der 
Baflung bes $53 der ©.-D. v. 1835 Hervor. „Den Angehörigen der Kinder 
ift der Beſuch der Anftalt nur vom Vorfteher oder, falls berfelbe es vorziehen 


follte, nur in Gemäßheit eines befonderen Befchluffes der Aufn.-Dep. zu geftatten, 
welche vorher darüber das Gutachten des Vorftehers vernimmt.“ 
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hier Kinder anmelden, ohne für ſie Aufnahme finden zu können, eine 
Hülfe zu bieten. Und damit iſt im Jahre 1846 ein, wenn auch zus 
nächft geringer, Anfang gemacht. Hier ift der Ort, der Gehülfen (der 
fogenannten Brüder) zu erwähnen, die lediglich nur mit Nüdficht auf 
ihren fünftigen Beruf als ein von der Rettungsanftalt unterjchiebenes 
Perſonal angejehen werben können, die aber Hier an Ort und Stelle 
bie lebendigen Kräfte find, durch welche die Zwede ber Erziehung 
unferer Böglinge am unmittelbarften mit erreicht werben. 

Wieberholt ift in frügeren Jahresberichten angeführt, baf die 
Gehülfen diejenigen Familien Hamburgs, die dem Rauhen Haufe 
Kinder anvertraut Haben, wöchentlich regelmäßig und in einer be- 
flimmten Ordnung befuchen. 

Aus dem durch dieſen Verkehr veranlaßten Freundichaftöverhältnis 
heraus bat fich wie von felbft Gelegenheit ergeben, ben Eltern Rat und 
Hülfe bei der Erziehung ihrer Übrigen Kinder zu leiften und belfend 
und ratend mit Wort und Tat in allen denjenigen Fällen beizufpringen, 
wo dies ſich als notwendig erwies, um bie fünftige biefige Auf— 
nahme folder Kinder, die noch bei ihren Eltern wohnen, zum voraus 
unnötig zu machen. Bei manchen Samilien lag freilich dieſe Not- 
wenbigfeit nicht vor, bei manchen aber begreiflicherweife um foviel 
mehr. Manche Kinder find im Laufe der Jahre auf diefem Wege in 
die Schulen geführt, wir Haben den Eltern, wo dies nötig war, bie 
Freiſchulen, die Wartefchulen, die Sonntagsichulen angelegentlich 
empfohlen; einzelnen Kindern ift eine Privathülfe zum Unterricht ver- 
ſchafft; andere find an mildtätige Vereine oder Perſonen verwieſen, 
welche für die befjere Unterbringung der Kinder, die ſonſt der gänz⸗ 
lichen Berwilberung anheimgefallen wären, Sorge getragen; noch andere 
Eltern find zur Taufe ihrer Kinder (von denen etliche zehn und mehr 
Jahre alt waren) angehalten; in wilder Ehe lebende Eltern find vers 
anlaßt, ſich trauen zu laſſen; arbeitälofen Eltern ift durch unfere Ber 
mübung bei Privaten Arbeit und Verdienſt geichafft uſw., Kurz, es ift 
ber Anfang gemacht worden und ift nach allen Kräften verfucht, der 
Verkommenheit in ben Hausftänden zu begegnen, um die Erziehung 
der Kinder in den Häufern ihrer eigenen Eltern zu befjern, und fo 
ber äußerften Berwahrlofung und Berwilderung vorzu— 
beugen. — Eine wejentliche Erweiterung diefer Wirkſamkeit nun 
entftand feit dem Jahre 1846 durch die immer wiederkehrende Not ⸗ 
wenbigfeit, fo viele Eltern mit dem Gefuch um Aufnahme ihrer Kinder 
zurüdzumeifen. Da die Aufnahme in die Anftalt uns in fo zahlreichen 
Fällen phyfiich unmöglich gemacht war, jo boten wir dieſen Eltern 
an, fie in ihren eigenen Häufern behufs ber Wieberzurechtbringung 

sl. Sr. v. a 
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biefer ihrer Kinder zu befuchen, und dies folange fortzufegen, bis die 
gebeflerte Haltung ihrer Kinder dieſen Beiftand würde unnötig gemacht 
haben. Die Eltern find faft jedesmal, wo ihnen diefe Hülfe geboten 
wurde, mit Freuden darauf eingegangen. Leider fonnte wegen ber 
vielen Zeit, die unfererfeit8 dazu erforderlich if, dies Anerbieten nicht 
allen gemacht werden. Wir Haben aber die Freude, zu berichten, daß 
duch biefe Hülfsleiftung ſchon in mehreren Fällen derart foviel 
erreicht if, daß die Aufnahme diefer Kinder in unfere Anftalt 
in der Folge nicht mehr nötig fein wird; teils find diefe Kinder 
zur Vefinnung und Umkehr gebracht, teils find die Eltern durch dieſen 
Verkehr zu ber Einficht gekommen, daß fie ihre Kinder bis bahin vers 
kehrt behandelt. Die befjere Erkenntnis ift in diefen Fällen auch der 
Anfang zur beijern Tat, in welcher fie fi) angelegen fein laſſen, das 
früher an ihren Kindern Verſäumte wieder nachzubolen. 

Es reichen zwar unſere perfönlichen Kräfte durchaus nicht Hin, 
daß wir allen Eltern, die ſolche Hülfe wegen ihrer Kinder hätten ber 
gehren mögen, dieſe Hülfe Hätten leiften können, und es fehlt viel, 
daß unfer desfallſiges Bemühen jedesmal vom günftigften Erfolg ge 
trönt worden wäre; die Sache felbft aber ift von folcher Erheblichkeit 
und bezeichnet einen derartigen Fortſchritt in ber Wirkſamkeit unferer 
Anftalt, daß fie in diefem Jahresbericht eine Erwähnung finden durfte. 
Zugleich gewährt fie für diejenigen zurüdgemwiefenen Kinder, die in 
Hamburg wohnen, einen Troft, ber fi) erweitern wird, je mehr die 
Anftalt Gehülfen gewinnt, welche ſich diefer Wirkſamkeit mit Erfolg 
widmen können. Unſere verlegene Stellung ben vielen, nur jehr 
felten zu berüdfichtigenden Kindern gegenüber, welche von außerhalb 
Hamburg Hier angemeldet worden, wird aber in dem Maße eine be 
rubigendere, ald die Zahl der Rettungsanftalten überhaupt zunimmt, 
was ja auch im biefigen, nördlichen Deutfchland der Fall if. Für 
die Förderer und Freunde unferer Anftalt heben wir hervor, daß bis 
jetzt allein von Männern, bie aus Hiefiger Brüderanftalt entnommen 
worden, zwölf eigentliche Mettungsanftalten, in welchen für faſt 300 
Kinder Raum ift, geleitet werden, und daß von biefen zwölf Anftalten 
ihrer neun (mit Raum für mehr ald 150 Kinder) in demjenigen Um«- 
reife liegen, aus welchem früher öfter Kinder an das Rauhe Haus 
empfohlen zu werben pflegten.!) 


) Über das fletige Wachstum der R.⸗A. in Deutſchl. u. die daraus 
erwachſende Möglichkeit, umfangreichere Abhülfe bes fittl. Rotftandes unter ben 
Kindern zu treffen |. Teil I, 2. 
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b) Sie ergiehliche Auffiht.') 

II, 875. Aus ber „Hausordnung“ 1836. Gie werben noch 
bie Antwort auf bie Frage vermiffen, wie bis ins einzelne hinein bie 
Aufficht geſichert und verteilt ift, was für die eigentliche Erziehung ber 
Kinder dad Wefentlichfte in der Hausordnung mit fein muß, um bie 
höheren Intereſſen der einzelnen und des ganzen wahren zu können. 
If es nun meinerjeit3 freilich auch bis jegt nicht möglich, dieſen 
Interefjen alle Sräfte oder auch nur den größten Teil berjelben widmen 
zu Lönnen, da das Wirtfchaftliche und das demſelben fich anfchliegende 
und verwandte Außere den größten Teil meiner Tätigleit bisher in 
Anſpruch genommen, jo muß ich doch mit befonderem Dank gegen den 
Herrn ber bier beſonders eingreifenden Tätigfeit meiner teuren Gehülfen 
gedenten, denen die Verteilung ber dahin gehörenden täglichen Ge- 
fchäfte zugleich mit die befte Bildungsſchule für ihren fünftigen 
Beruf geworden iſt.) Was nun diefe Verteilung der Aufficht 
unter den Lehrgehäülfen und bie vier „Brüder“ betrifft, jo wird 
über biefelbe folgendes zunächft genügen. Die fpezielle Aufficht über 
die Mädchen im Mädchenhaufe, wo bei der geringeren Zahl auch noch 
alles leichter überſehen werden fann, hat meine Schweiter übernommen. 
Auf der männlichen Geite ift die Arbeit folgendermaßen verteilt: Der 
Lehrgehäülfe Hahl beforgt mit mir vornehmlich den Unterricht für 
bie Mädchen, außerdem auch für die Knaben und teilmweife auch für 


) Vgl Zeil III, 6 u. 7, fowie Anhang b. — Die Bezeihnung „erzieh- 
liche Auffiht” braucht W. unten in J.B. IL, 897. 

) In W.s T.-B. v. J. 1834 findet fi die Bemerkung: „Der große Getoinn, 
wie bie Gehülfen zu den Kindern geftellt find, ergibt fi mehr und mehr. Sie 
lernen die Rinder, indem fie unter ihnen wohnen und fchlafen, in ihrer wahren 
inneren Geftalt kennen. Die Kinder wieder lernen fi fo fehr an die Brüder 
gewöhnen, daß fie fie mehr als auf gleicher Standeslinie mit fi} anfehen und 
fi darum geben, wie fie find. Mir wird nun auch um fo leichter, in rein 
geiftigem und höherem Verhältnis zu den Brüdern zu verharren und fo bildend 
einzuwirken.“ Ende Dez. desſelben Jahres bemerkt er: „Baumgartner machte 
mid) heute von neuem darauf aufmerffam, welch einen Heilfamen Einfluß die 
Zrennung meiner $amilienverhältniffe im engeren Sinne auf die Entwidlung 
bes Ganzen haben, indem die Gehülfen dadurch in bem Maße mit ben Kindern 
vertraut würben, daß fie diefelben dadurch in ihrem wahren Wejen beobachten 
tönnten. Das ift der Gedanke, von welchem ic) von Anfang an bei ber ganzen 
Einriätung mit ausgegangen bin und der ſich in mehr als in einer Beziehung 
als fehr mohltätig erwiefen hat.“ 

Der Gedanke, die Brüder an dem tägligen Umgang mit den Kindern 
zu bilden, ift in W.s „Notftänden“ eingehend durchgeführt; |. Bd. II, 108ff.— 
W. legt Hier im einzelnen bar, was einft fon dem Johannes Falk als Ziel 
für bie Bildung Minftiger Landſchullehrer und Geiſtlicher vorgeſchwebt 
Hat. Bol. Falls „Aufruf an bie Sandftände uji.", ©. 25 ff. 
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die übrigen Gehülfen (bei dem Unterricht der Knaben find übrigens 
auch die anderen Gehülfen in verichiebenem Grade mit tätig). Der 
erfte ber Brüder beauffichtigt außer feiner Knabenfamilie und deren 
Hausarbeiten — die fämtlichen Hausarbeiten in den Werkftätten und 
das dazu gehörige Material (namentlich an Holz und Nägeln) und 
Geräte, ſowie die Bäckerei. Auch bejorgt er unfere Bienen, notiert 
die nötigen kleinen Reparaturen an ben Anftaltögebäuden, jowie die 
nötigen Bedürfniſſe der Knaben und Gehülfen an Hausgerät u. dgl. — 
Auch der zweite Bruder Hat die fpeziellere Fürforge für zwölf 
Knaben und bie Verteilung und Beauffichtigung von beren Haud« 
arbeiten überlommen. Dabei aber bat er die fpezielle Aufficht über 
die Stallung und den Viehftand mit allem Zubehör, ſowie über das 
Landweſen und bie dazugehörigen vielen Geräte, die ſich den ganzen 
Tag in ben Händen ber Kinder befinden. Da die Anftalt jegt vier 
Kühe, einen Eſel, mehrere Schweine, Schafe, Biegen, außerdem 
mancherlei Federvieh Hält, und unfer Areal fih von nun an dur 
Mietung faft um das Dreifache erweitert Hat, jo daß wir außer der 
Beftellung unſeres großen Gemüfegartens und der Kartoffelfelder noch 
Viehweide und einige Stüde zum Hafer und Kleebau mit zu bejorgen 
haben, erfordert die Verwaltung auch in diefer Beziehung eine ſolche 
bejondere Hülfe. — Dem dritten Bruder habe ich diejenigen zwölf 
Knaben zur Aufficht anvertraut, unter welchen fich bie jüngften Kinder 
der Anftalt befinden, welche einer bejonderen Wartung bedürfen und, 
ehe ich ſolche Einrichtungen trefferr konnte, unter den Arbeiten der 
vielen großen Burjchen ohne befonderes Augenmerk auf fie nicht recht 
anzuftelen waren. Mit ihnen und unter ben andern beichäftigt fich 
ber betreffende Bruder bejonders mit dem Landbau und hat überdies 
für die vielen Wege und Gräben in» und außerhalb der Anftalt die 
befondere Verantwortung. — Der vierte Bruder hat befonders mit 
den neueintretenden Knaben zu tun, mit denen er auch abgeſondert 
wohnt; außer biefem ift er aber auch bejonder8 der Wärter für die 
etwaigen Kranten und Halbkranten. 

89. Anfang einer organifierten Aufficht. Jeder Gehülfe 
bat ein Notbüchlein, und jeber berfelben wendet ſich mit feinen 
Wünſchen, die dem Nefjort bed anderen angehören, an biefen, ebenſo 
die Knaben. Die täglichen Bebürfniffe werben durch diefe Büchlein 
überfichtlich und gelangen fo an ung, den Hausvater und die Haus» 
mutter; jeden Tag um 4"/a Uhr werden diefe Notizen nachgefehen und 
geordnet. Zum Schluß diefer Auseinanderfegung muß ich ausdrüclich 
Hinzufügen, daß alle diefe Einrichtungen und Arbeiten uns allen, den 
erwachjenen Haußgenofjen, wejentlich nicht anders erjcheinen als die 
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Mittel für den einen Zwed, die Erziehung und Rettung umferer 
Kinder; diefer Bwed ann alle jene Einrichtungen modifizieren, und 

obifiziert fie oft genug im einzelnen. Alle zur Rettung der Kinder 
bier zufammenarbeitenden Hausgenoſſen find ſich dieſes Bweds ihrer 
Arbeit bewußt. Außer demjenigen, was in Ddiejer Beziehung dur 
ben täglichen, immerwährenden Umgang vermittelt wird, und außers 
dem, daß jeber Gehülfe die Aufgabe Hat, mit den ihm zugewiejenen 
zwölf Kindern möglichft vertraut zu werben, Hat derjelbe über feinen 
täglichen Umgang mit den ihm Anvertrauten, über feine bejonderen 
Geſpräche mit ihnen, und alles, was das Sittliche betrifft, kurze 
Notizen in ein ihm zu dieſem Behufe übergebenes Kournal zu fchreiben. 
Dringende Fälle werden auf ber Stelle mit mir weiter beiprochen und 
behandelt. Jeden Sonnabend verjammelt jeder Gehülfe feine zwölf 
Knaben um fi, und verteilt teils für die andere Woche die betreffenden 
beftimmten Hausarbeiten aufs neue an andere aus feinem Kreiſe, nach 
einer dazu eingerichteten Tabelle, worauf ber jedesmalige Arbeiter bei 
ber daranf verzeichneten Arbeit mit feiner Hausnummer angeichrieben 
wird,!) teil bejpricht er fih jeinesteils über den Betrieb dieſer 
Arbeiten und das ganze ihm belannt gewordene äußere und innere 
Verhalten feiner Kinder in der verflofjenen Woche. Jedesmal vom 
Sonntagmorgen an tritt ſolche neue Arbeitsordnung in allen dieſen 
Meinen Familienkreifen (Knaben wie Mädchen) in Kraft. — Am Montag- 
abend verjammle ich die Gehülfen, außer jedesmal einem derfelben, 
der zur Aufficht bei den Knaben zurüdbleibt, um mich zu einer 
Wochenkonferenz, wo teil jene Tabellen vorgelegt, teil® aber auch 
nene Einrichtungen und Abänderungen und bie im Lauf ber nächften 
Wochen vorzunehmenden Arbeiten im allgemeinen beſprochen werben.?) 
In legter Beziehung Habe ich folgende Einrichtungen für notwendig 
befunden. Jeder Gehülfe jchreibt auf die eine Geite eines mit einem 
beftimnıten Schema verjehenen „Arbeitöberichts” zu jeder Montag» 
Konferenz die für die fommende Woche notwendigen, ihm zufallenden 
Arbeiten mit dem Bemerken, wieviel und was für Burfchen er babei 
nötig haben würde. Der am Mittag eingelieferte Bericht wird in der 
Konferenz am Abend bejprochen und zurüdgegeben, und zum andern 
Montag find auf der andern Geite tagweiſe die verfchiedenen vollendeten 


) Dadurch ift möglich (mas öfter unter unfern Kindern nit unwichtig 
geworben ift) noch nad cinem halben Jahre und viel länger zu wiſſen, wo 
diefer oder jener Knabe in jeder Woche zu beftimmten Tageszeiten ift beihäftigt 
gewefen. Solche Arbeiten find: Stubenfeger, Tiſchwärter, Tellertvafcher, Hand» 
tuchträger, Schuhpuger, Waflerholer, Holzhader, Rammeraufieher u. dgl. 1847. 

) Vgl. ben Abſchn. „Wochengeſpräch“ unten ey. 
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Arbeiten verzeichnet. Auf diefem Wege wird die Verteilung der Arbeiten 
ohne Kollifionen derfelben möglich gemacht. — Jedoch ift der Haupt: 
zweck biefer Konferenzen zugleich der noch viel höhere, fich über die 
Erziehung ber Kinder zu verftändigen; dazu habe ich die verjchiebenen 
Tagebücher ſchon einige Stunden vorher erhalten; dieſelben werben 
dann am Abend mit dem meinigen nad Ordnung ber einzelnen Tage 
herum verlejen, und bie ſchwierigeren und wichtigeren Fälle babei aus— 
führlicher beſprochen; in einzelnen Fällen, in benen es notwendig 
erſcheint, werden auch Knaben in dieſe Berfammlung gerufen. Indem 
in dem Hauptprotofoll, das eine fortlaufende Hauschronit ausmacht, 
bei jebem Tage die in den Journalen der Brüder vorkommenden 
Namen der Kinder paginiert werben, fo fann durch eine nachherige 
Regiftratur der einzelnen vorkommenden Namen der Kinder eine Über- 
fit der innern Geſchichte eines jeden Kindes in allen feinen Schwan- 
kungen und Übergängen, und zwar von ben verſchiedenen Gefichtsr 
punten ber Beobachtenden aus, jeberzeit gewonnen werben, was bei 
ber fpeziellen Führung von fo viel Individuen fonft ſchwer fallen 
würde. Es ift bereit3 jo vieles über die möglichen Täufchungen in 
Auffafjung der Entwidlung unferer Kinder geäußert worden; nicht die 
einzige, aber gewiß auch feine geringe Bürgſchaft gegen bie irrtüm⸗ 
liche oder einfeitige Auffafjung ber einzelnen Kinder möchte durch die 
Erwägung bes in diejer Beziehung Hier Mitgeteilten zu gewinnen 
fein. Auch über diefe Konferenzen wird ein eigenes Protokoll geführt, 
was für die innere Ausbildung und befjere Begründung ber erziehen- 
den Aufficht nicht unmwefentlich ift. Daß aber durch biefe Bufammen- 
fünfte die innere Geite des ganzen Werkes an Einheit und darum an 
Kraft gewinnt, liegt in der Natur der Sache.) — Mit biefer Ber« 
fammlung fteht die Hausandacht am folgenden Morgen in unmittel: 
barem Zufammenhang, wo das Reſultat jener Konferenz ber ganzen 
Hausgenoffenfchaft mitgeteilt wird; nur möchte ich diefe Einrichtung 
nicht als eine etwaige wöchentliche Zenſur aufgefaßt ſehen, als viel⸗ 
mehr als ein Geſpräch eines Hausvaters mit feinem Haufe über eine 
mit Sorgen oder Freuden, oder in beiden zurüdgelegten Woche, wie 
denn uns biefe Hausandacht erfcheint als ein Ruhepunkt nach vieler 
Arbeit, nach welchem ber Anfang um fo fröhlicher, mit erleichtertem 
Gemüt gemacht werden kann.) Es bleiben aber jedesmal nad} jener 


Y) Auch Zeller hielt jeden Montag eine „Wochenkonferenz“ mit den 
Lehrern ab betr. Erziehung, Unterricht und Arbeit, und alle 14 Tage eine 
folge mit den Schullehrerzöglingen, wo u. a. über die Schlaffanlordnung 
gefprocden wurde; f. 3.8. XIII aus Beuggen, ©. 12. 

') Bol. unten 3.8. XII, ©. 12ff, wo ſich eine ausführliche Darſtellung 
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Konferenz und diejer Hausandacht eine Menge fpeziell und mehr im 
ſtillen zu befprechender und behandelnder Fälle unter Knaben und 
Mädchen übrig, welche für den Hausvater mit denjenigen Vorkommen⸗ 
beiten, die fi) im täglichen Berlauf herausſtellen, die Mafje desjenigen 
Arbeitsftoffes Bilden, der noch lange zu groß und zu mannigfaltig 
bleiben wird, ald daß er an jedem Tag oder in jeder Woche über 
wunden werben könnte. — 

Somit hätte ich Ihnen auch über die tägliche Bewegung und 
innere geordnete Gliederung unferes Hausweſens berichtet, das ebenſo⸗ 
wenig ſeit heute, als jeit bem erften Beginn des Inftituts vor 21/s Jahren 
in diefer Geftalt ſich dargeftellt Hat. Nur der Geift des Haufes ift 
von Anfang derjelbe gewejen, und biefer Hat fih allmählich wirkſam 
unter jo vielen, und dabei teilweife jo fpröben, widerſtrebenden und 
ber Zahl nach im ganzen ſehr unregelmäßig anwachſenden Elementen, 
dieſen Leib in al feinen Gliedern gefchaffen, wobei unfere Arbeit nur 
barin beftehen konnte, diefem Geifte gleichiam abzumerfen, in welcher 
Geftalt er verlangte und firebte, hier bleibend und zugleich fich 
weiterbildend wirkſam zu fein. Mit bem Gefagten mag bezeichnet 
fein, wiefern dieſe Ordnung ebenfojehr ein Geſetz als ein Erzeugnis 
ber Freiheit ift und bleiben muß.!) — 


des innern und äußern Organismus ber beauffidhtigenden und erziehenben 
Tätigfeit, wie biefelbe fi Tpäter aus den oben befchriebenen Keimen heraus» 
gebildet Hat, befindet. 1847. — (Diefe Hausandachten bezeichnet W. fonft als 
„Wochenbetrachtungen“, f. unten das Kap. G. €.) 

) Im J.B. III, 48 fagt W., daß die oben aufgeführten Einrichtungen 
bis dahin unverändert fortbeitanden Haben und fegt dann Hinzu: „Man bat 
die Einrichtung zu fompliziert gefunden; mit Dank twürbe ich ben Nachweis 
einer einfacheren Einrihtung, mit der berfelbe Zweck erreicht werden könnte, 
entgegennehmen und benugen; es ift mir bi jegt nur nicht Mar, wie ohne 
regelmäßige Bufammentünfte fo forgfältige Beobachtung und fchriftliche Rotierung 
zehn Perfonen, denn fo groß ift die Zahl derjenigen, die hier zur Erziehung 
tätig find, unter 54 alfo gearteten Kindern, die überdies fo verſchieden be- 
ſchaftigt find, zu einer Einheit ihrer Wirffamkeit gelangen und den außer 
orbentlich vielen Täufchungen und möglichen Mißverftändniffen unter fi 
felbft und einer verfehlten Behandlung ber einzelnen Kinder entgehen follten. 
Bei diefen Einrichtungen wird ja nicht geleugnet, daß der Segen und ber Erfolg 
ber Arbeit, ſowie die nötige Weisheit zu demfelben nicht Menſchenwerk, fondern 
das Wert besjenigen Heilandes ift, der ganz allein imftande bleibt, Menfchen- 
feelen aus dem Verderben zu retten; alle unſere bejondern Einrichtungen und 
Ordnungen (von benen nicht eine vorher gemacht ift, bie bielmehr alle erft 
durch bas Bedürfnis ſich als notwendig erwiefen haben, ehe fie feftgeftellt 
wurden) find vielmehr aus dem Betwußtfein hervorgegangen, daß wir ohne 
biefelben Hindernd und ftörend an Seinem Werke arbeiten mödten; und wir 
fegen daher auch nicht unfer Vertrauen auf dies Menſchliche, fondern allein 
auf ben Herrn.“ 
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IM. 31f. Die Freiheit der Bewegung und Gelbftändig- 
keit, welche wir den Kindern gewähren, ift manchem als ein aus 
Mangel an ftrengerer Beauffichtigung hervorgegangenes Gehenlaſſen 
der Kinder erſchienen, aber mit Überjehung deſſen, was bei dieſer 
gemeinten Bulafjung zugrunde lag. Denn wo die firengere Beaufs 
fichtigung nötig war, Hat fie nie gefehlt, worüber ich weiter unten 
noch einige3 mitteilen werde. Es ift die Natur unferer Böglinge, auch 
teilweife felbft ihr Alter, zu berüdfichtigen. Die meiften bis jegt Auf 
genommenen find über die gewöhnlich als Kindesalter bezeichnete Zeit 
ihres Lebens weit hinaus und haben, wenn dies auch nicht der Fall 
ift, Schon früher durch ihre Verhältnifie eine größere Selbftändigteit 
erlangt als fie gewöhnlich bei Kindern gefunden wird. Haben boch 
mehr als 30 berfelben vor der Aufnahme in die Anftalt ihren Unter 
Halt jelbftändig verdienen müfjen, ja, der eine oder andere Hat ſchon 
unter jelbftgemietetem Dache gewohnt. Es ift dadurch ein frühreifes 
Bemwußtfein in ihnen entftanden, das fich nicht durch ein Geſetz zer- 
ftören läßt, fondern nur in den rechten Boden verpflanzt werden muß, 
um e3 von innen heraus zu beiligen. Hierzu kommt der ungeheure, 
freilich verwilderte Freiheitätrieb fo vieler, der fie teilmeife meilenweit 
umherſchweifen ließ; follte derjelbe filh unter eine, bem Gefängnis 
entnommene Zucht ftellen, oder fähe er fich eine ängftliche, kleinliche 
und ſchulmäßige Bewachung wie mißtrauifch gegenübertreten, jo würde 
er fich erbittert diefer Fefleln zu entledigen fuchen. Aus diefen Rüd- 
figten Hat fich Hier manches ganz anders geftalten müfjen, als es ohne 
diefelben vielleicht jedem gleich geeignet erſcheinen möchte. Eine gewiſſe 
Anerfennung ber auf dem früheren Gebiete erlangten praftifchen Ges 
wandtheit, ein wie zur Probe und Begutachtung dargebotener Meiner 
Geſchäftszweig im Haus» und Landweſen oder in der Werkſtatt, ver- 
bunden mit dem Pertrauen, daß das jo Anvertraute nicht werde 
gemißbraucht werden, und das Verſetzen in eine ſolche Stellung, in 
welcher die ſchon geübten oder noch verborgenen Kräfte einen gewillen, 
nur durch die allgemeine Hausordnung bedingten Spielraum bekommen, 
bat den Erfolg gehabt, daß jelbft foldhe, die, ohne irgendwie Anger 
börige zu Haben, in einem nicht unbebeutenden Alter bier eingetreten 
find, recht eigentlich freiwillig fich Hier aufgehalten und zu unferer Freude 
herausgebildet haben. Sie jehen ſich die Sache in folchen Fällen eine 
Zeitlang an, gleichfam zu probieren, und haben dann zu allem das 
„Ja“ eher gefagt, als fie es felber willen. Die unter dieſen Bebin- 
gungen ohne Rückhalt hervorgetretenen praktiſchen oder gefelligen 
Neigungen baben ihren Gegenftand, da eine fo große vorhandene 
Verſchiedenheit fo ziemlich alle Bedürfniffe befriedigen fonnte, gefunden, 
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und die daraus berborgegangenen Entwidlungen haben die jchönften 
Früchte getragen. Namentlich konnten auf diefem gemeinfamen Wege 
alsbald bie innerlich verwandten Gemüter einander begegnen und fich 
eigentümlich verbinden. Dieje Freieit und Anerkennung des ver» 
trauensmwürbigen Weſens Hat diejenigen Erfcheinungen hervorgerufen, 
aus beren Schoße, unter befonderer Mitwirtung des göttlichen Wortes, 
fich diejenigen jüngeren Hausgenofjen herausgearbeitet haben, in welchen 
fi der Stamm und ber befjere Kern ber ganzen Mafje weiter bildete.‘) 
(Hier folgt ein Abſchnitt Über Freundfchaften, |. o. ©. 238. D. H. — 

44 fi. Aufſicht als väterlide Zucht. Die Disziplin und 
Aufficht in einem Haufe, wie das unfere, könnte um fo ſchwieriger 
erfcheinen, da die Hausgenoſſenſchaft fi) immer wieder neu ergänzt 
und mehrenteils aus ſolchen Perfonen befteht, bie fich in ihrem bisherigen 
Weſen größtengeil® aller Disziplin entichieden abhold gezeigt haben. 
Die größte Widerfpenitigkeit, Ausharren im Durchführen berfelben, alle 
dagegen aufgebotenen Kräfte elterlicher, oft auch obrigkeitlicher Zucht 
an biefem eignen Willen fcheitern zu fehen, dann biefe Ohnmacht gegen 
ſich beiennen zu hören, find Dinge, an die fi} die meiften derjenigen, 
auf die fich der Bericht bezieht, ehe fie in unfer Haus eintraten, täglich 
gewöhnt Hatten, und denen ber fo berangewachjene natürliche Menſch 
nur ungern entjagt. Die geltend gewordene Tugend ift oft, mie es 
ſcheint, nicht® mehr, ald die ſich immer noch fleigernde Lift in der 
Züge, um dennoch den eignen Willen burchzufegen. Ye gewichtiger 
für das Kind der Name und die Stellung derjenigen erjcheinen muß, 
deren Bucht von ihm früher überwunden ift, mit befto ſichererem Bes 
mußtjein tritt es alſobald auch hier auf und will fich, wie es ſcheint, 
fo leicht nicht irre machen laſſen. Die bei manchen fichtbar werdende 
Ruhe ift oft nichts anders als die einftweilige Refignation auf den 
eignen Willen für den NAugenblid, oder vorjäglichermaßen für die 
Beit des Aufenthalts Hierjelbft. Was nad) dem Austritt erwartet 
wird, fol Erfag und Entſchädigung bieten. Natürlich ift bier die 
Rechnung über das eigne Herz nicht richtig, denn ſolche Refignation 
Hält bei Kindern nur jelten (wiewohl, wie es ſcheint, bei einigen 
dennoch länger an ald man glauben follte) vor, und es dauert nur 
kurze Beit, bis der zuchtflüchtige Geift des Fleiſches in feiner oft viel 
ſtärtern Macht wieder recht augenfällig heraustritt. (Es folgt eine 
Reihe von Beijpielen verftedten, aber entlarbten Treibens der Zög⸗ 
linge. ©. 9.) Das alles macht die Notwendigfeit einer ftrengen Zucht 
augenfcheinlich. Die Forderung einer ſolchen, und zwar einer militärifchen 


') 2gl. unten J.⸗B. V, 19ff. u. Zeil III, 10 (398). 
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Strenge und Pünktlichkeit ift gewiß aus praktiſcher Kenntnis ber Sad: 
lage hervorgegangen, allein es ift gewiß bad bamit Gewollte noch 
vielmehr und mit befjerem Erfolge erreihbar dur bie 
Anwendung einer der väterlichen ähnlichen Bucht, wie wir 
es verfucht haben. Der Eifer und der treue Beiftanb meiner lieben 
Gehülfen, die fi immer mehr in dieſen Wirkungskreis, in welchem 
fie früher feine Übung Haben tonnten, hineinfinden, Hat in Verbindung 
mit der ganzen Gliederung des Hausweſens eine Genauigkeit und 
Schärfe der Aufficht möglich gemacht, die dem Zwede volllommen 
genügt. Die Aufficht bei ber Arbeit befommt ihre rechte Kraft durch 
die Mitarbeit, wodurch ſchon an fi ein folches Verhältnis zwiſchen 
ben Kindern und uns vermittelt wird, daß ſchwerlich Tange etwas im 
Berborgenen getrieben werden fann. Da feine Beit im Haufe ift, wo 
nicht entweder alle oder etliche beſtimmt für das, was geichieht, fich 
verantwortlich wiffen, fo fühlen, die Üble vorhaben, die Laſt des 
wachenden Auges in dem Maße, daß fie nicht ſelten an ihrem Bor 
haben verzweifelt find. 

46 f. „Die Friedenskinder.“ Bon ber Erfahrung bie Weifung 
benugend, habe ich einige von benjenigen Knaben, weldje die ihnen 
zuteil geworbene Freiheit filh Haben zum Beſten dienen laſſen, und 
zugleich im Alter etwas vorgeſchritten find, die Teilnahme an 
der Aufficht zur befondern Gewiſſensſache werden laſſen, und fie 
Zriedenstnaben!) genannt. Sie haben nicht? zu regieren, nichts 
zu befehlen und anzuorbnen, auch feinen Kameraden ernftlich zur Rebe 
zu ftelen, ſondern folen mehr nur durch ihre Gegenwart an bie 
Ordnung und das, was nottut, erinnern, bürfen nur bitten und freund» 
lich wie Brüder zum Frieden reden. Alle vier Wochen werden fie von 
ber Gefamtheit nach den einzelnen Samilienfreifen an einem Sonntag⸗ 
) W. erwähnt diefe Einrichtung in feinem T.-®. zuerft unter dem 4. Juni 
1836. Die erften Friedensfnaben ernennt er. „Das ftete Geſchrei und das 
viele Gezänfe wurden Veranlaffung dazu.“ Im J. 1838 erbitten ſich auch die 
Mädchen „Friedensmädchen“; „fie wurden gewählt und erhielten die Friedens ⸗ 
bänder“. Nah J.B. V, 31 fand die Wahl der Friedensfinder in befonderen 
Andachten ftatt. Später, neun Jahre nach Beftehen diefer Einrichtung, berichtet 
W. in einem von ihm unterzeichneten „Brief an die früheren Hausgenoffen“, 
FL BL. 1845, ©. 98: „Ein neues Ereignis für die meiften Rinder ift geivefen, 
daß wir zu Anfang des Jahres wieder friebenstinder gewählt haben. Du 
haſt es wohl ſchon früher einmal gehört, daß ich die Wahl der Friedenskinder 
längere Zeit ausfallen laſſe, mitunter oft faft ein Jahr lang. Es ift mein 
Wunſch, daß die Sache zuzeiten wieder in eine Art Vergefienheit komme, damit 
fie wieder Bedürfnis werde, und nicht als totes, mechanifches, gefegliches Ding 
fi) durch ⸗ und weiterfchleppe, womit feiner Sache und keinem Menfchen geholfen 
wird. Das Gefeg ohne feine lebendige Durchführung ift eines der größten 





— 331 — 


abend gewählt; wer fich aber bes Amtes ganz unwürbig macht, wird 
als unmwählbar von ber Wahl ausgefchlofien. Für fo gefährlich die 
Einrichtung zu alten iſt, wo dad Evangelium die Richtſchnur des 
Lebens ber Gemeinfchaft nicht ift (denn dafelbft möchte dadurch nur 
der GSelbftfucht in dem Gewande des alle wahre Gittlichleit unter- 
grabenden Ehrgeizes Vorſchub getan werben), fo ſegensreich ift die 
Einrichtung unter der Leitung des evangelifchen Geiftes geworben. Es 
möchte nicht geraten fein, einzelnes von biefem Erfolge öffentlich zu 
machen, wir aber bedurften gar ſehr eines ſolchen Stützpunktes, einer 
Klippe, an der vornehmlich die im geheimen fortfchreitende Arglift uſw. 
fi brechen mußten. — 

47f. Etwas über Strafen. Es wäre bier ber Ort, etwas 
über Strafen zu fagen, die notwendig eintreten müſſen, wo das 
Böſe fich nicht wehren unb ber troßige Sinn ſich nicht beugen laſſen 
will. Es möge aber diesmal nur das eine genügen, was zur Ant- 
wort auf eine fo vielfach getane Frage dienen kann. Wer die Aus» 
brüche des bier uns täglich entgegentretenden Troßes und ber Wibder- 
ſpenſtigkeit kennte, würde ſchwerlich daran zweifeln, daß zuzeiten 
körperliche Züchtigungen ſehr notwendig werden. Dergleichen zur 
rechten Stunde angewandt, hat ſeine Dienſte wohl getan. Ich würde 
aber ganz falſch verſtanden, wenn dies den Sinn haben ſollte, als ob 
für gewiſſe ernſtliche Vergehen (nicht bloße Nachläſſigkeiten u. dgl.) 
fefte Strafen in einem ſchriftlichen Gejeg feftgeftelt wären, als wonach 
vielfach Frage geweſen. Es konnte dieſe Anficht wohl nur aus ber 
falfchen Annahme entftehen, als wenn unfer Haus ein Bucht: ober 
Straffaus wäre, was ed nicht ift und nie werben Tann, ohne über« 
Haupt aufzuhören, was es ift. Die Berüdfichtigung der verfchiedenen 
Charaktere muß Raum geben zu der freieften Anmenbung bes Straf 
und bed Vergebungsrechtes, wie es in der elterlichen Gewalt liegt. 


Übel, wie im großen, fo im Heinen. Lieber ganz tot, als zum Schein lebendig. 
Aus dem völligen Tode fann man auferftehen, das Gcheinleben ift ein wirklich 
rettungsloſes Dahinfterben. Wie friih und lebendig nad; ſolchem Erftorbens 
fein des Gefeges die Friedenskinder wieder aus der Familiengeſellſchaft geboren 
werden, — ift eine Freude zu fehen. Da ich höre, daß Ihr in Eurer Anftalt 
bie Einrichtung ber Friedensfinder auch eingeführt Habt, fo achteft Du viel 
leicht einmal darauf; die zu Mettray haben das überfehen und werben mit 
der Zeit erfahren, daß bergleichen nicht al Gefeg, als Statut mit Segen zu 
behandeln iſt.“ Vgl. ©. 302. — Als der Herausgeber 1873 bie Leitung bes 
R. H. übernahm, fuchte er das Inſtitut der Friedenskinder neu zu beleben reſp. 
wieber einzufüßren. S. Bbl. 1873, &. 172ff. und den JB. 1874. Später hat 
er felbft bie Einrichtung wieder fallen laſſen. Vgl. aud unten im Kap. ©. €. 
den Abſchnitt „Wochengeſpräche“, ſpez. bad vom 4. 10. 1836. 
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Als von befonberem Erfolg bei ſchwierigen Fällen und größeren Ber- 
gehen, aber nie bei Anläffen gewöhnlicher Urt, Habe ich beſonders die 
fpezielle Beauffichtigung, verbunden mit GStillfchweigen, 
fich bewährend gefunden. Außer mit und und den Erwachſenen dari 
ein folcher, der mit dem Gebot des Schweigens belegt ift, mit niemand 
reden; da er auf biefe Weife ſowohl bei der Arbeit als während der 
Freizeit unter Aufficht entweder eines Gehülfen oder eines zuverläffigen 
(Sriebend-) Knaben fich befindet, ift er mitten unter allen übrigen doch 
von allen wie getrennt. Leichtfinnige Frevler und folche, bie heimlich 
mit dem Schein einer fich anjchmeichelnden Freundlichkeit gegen uns, 
andere in ihr Netz zu verführen verfuchen, in Selbftgerechtigleit Ver⸗ 
lorne ufw. find dadurch zu ber ihnen nötigen Befinnung geführt. — 
Gegen das viele Zerbrechen von Haus-, Tifch- und Arbeitögerät, Senfter- 
fcheiben u. dgl. Haben wir uns lange vergeblich abgemüht; alle Mittel 
damiber, alle Aufficht und alle etwaigen Einrichtungen blieben erfolg» 
los, auch körperliche Strafen halfen nichts. Alles aber ift anders 
geworden, feitdem ich für jeden einen Sparpfennig eingerichtet, und 
nun der Schade burch einen Abzug, zum Teil wenigſtens, erſetzt 
werben muß. 

Vv.19f. Das Prinzip der Freiheit. Mit dem innern und 
äußern Wachstum der Anftalt gewinnt die Aufficht in berfelben immer 
mehr an Bedeutung, und die Kontrolle in berfelben wird von immer 
größerer Wichtigkeit. Der Grund davon liegt in dem Prinzip ber 
Freiheit, zu welchem ſich die Anftalt befennt. Ich meine in diefem 
Zuſammenhange die Freiheit des einzelnen Zöglings in feinen innern 
und äußern Lebensbewegungen, ſowie auch des einzelnen Gehülfen in 
Entmwidlung feiner jeinem Wirkungsfreis zugute kommenden Tätigkeit. 
Nüdfichtlich der erfteren fteht es feſt, daß diefe Freiheit bei allen unfern 
menfchlichen Einrichtungen, welche die Umkehr anbahnen und ihre Ent» 
widlung fördern follen, als erfter Gefichtspuntt gelten muß. Nur 
durch dieſe, dem Zögling gelaffene Freiheit öffnet fig für die zur 
Rettung Berufenen allmählich die Ausficht und Einficht in das eigent- 
lich anzugreifende oder zu bearbeitende Terrain, erft burch biefe Ge: 
mwäßrung der eignen Natur unferer Pflegebefoglenen werden die Nebel 
und Deden allmählich gehoben, welche ohne ein Zugeftehen dieſer Be— 
dingung die wahre Geftalt des Innern verfcheiern. Es gilt dies vom 
Böfen wie vom Guten; vom Wort wie von ber Tat. Das eigen« 
tümliche Geiftes- und Gemütäleben mit feinen fittlihen Wurzeln und 
Zerberbniffen liegt in dem Kreis des entarteten Geſchlechts jo ver⸗ 
borgen und fo zurüdgezogen, wie der Leib ber Schildkröte Hinter 
feinem Schilde; eingewidelt in die allgemeine Lebens und Gprach« 
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weiſe verhüllt fi) das eigne Leben und die eigentliche Sprachweiſe 
für den, der nicht dergleichen Herkunft ift, mit einer ſolchen Fertigkeit, 
mit einem foldhen Takt für dieſen Unterfchied der Gemeinfchaftsver- 
hältniffe, daß Abfichtlichteit und böfer Wille dieſe bewundernswürdige 
Geſchmeidigkeit nie erreichen könnten. Daher kommt e3, daß beamtele 
Perſonen die Armen, wie fie für fich find, fo fehr ſchwer kennen 
lernen; wenn nicht innerlich ein Gleichheitöverhältnis eingeleitet wird, 
auf befien Grund der zu Erkennende in Wort, Wunſch und Tat fich 
gibt, wie er ift, fo ift Täufchung fait undermeidlih. Dies bezogen 
auf unfere Verhältniffe, ergab bie Notwendigkeit einer ſolchen Grund» 
einrichtung des ganzen Hausweſens, daß ein ſich Gehenlaſſen ber 
Knaben ſich von ſelbſt verſtand, und das „Genieren“, wie der gemeine 
Mann dieſes ganze Weſen zu nennen pflegt, allmählich verſchwinden 
mußte, und dies nicht bloß in der Gitte, fondern auch nad aller 
Äußerung der Gefinnung. Nicht ſchwer Hätte fich die nötigende Gewalt, 
welche dergleichen Außerungen untertritt, in eine andere, zwängenbere 
Einrichtung des Hausweſens Hineinlegen laſſen. Aber der ganze 
Gewinn bei einer folgen andern Einrichtung wäre, daß man nicht 
fähe, was man fürchtet; der Schade aber, daß man fich täufchte, mo 
man mit offnem, wachen Auge zu jegen glaubt — der Gewinn wäre 
die Entbehrung einer großen Menge tief ſchmerzender Erfahrungen — 
der Schaden wäre ber Verluft der Überzeugung von der wefentlichen 
Wahrheit bes fich barftellenden Lebens. Wer nicht den Kampf über- 
nehmen will mit dem, was zu fürchten fteht, fan — auf biefem 
Gebiet der Arbeit unter Menfchen am wenigften — auch nicht den 
Sieg für das, was er hofft, erwarten. Die genannte Gewährung ber 
Freiheit fieht freilich aus, wie eine Provofation bes Bbſen; aber fie 
fieht nur fo aus, fie ift vielmehr einer der fiherften Wege zu feiner 
Entlarvung, damit es mit offnem Pifir ben fiegenden Kampf der 
göttlichen Gnade erfahre; die Gewährung jener Freiheit wäre DVer- 
wegenheit und Gott⸗Verſuchen, wenn fie nicht notwendige Frucht der 
Zuverſicht auf göttliche Verheißungen wäre. Wenn der verftedte, 
heimliche, Meine, kriechende Feind gefährlicher ift als ber offene, wenn 
auch noch fo große: dann ift auch bie innere Gefahr in derjenigen 
Anftalt, welche diefe Freiheit für fich in Anfpruch nimmt, nur ſcheinbar 
größer, als in einer ſolchen, bie ihr nur ben Weg in die Eden und 
Schlupfwinkel weiſet, in benen das Dunfel das Schlimme verbirgt. 
Scheinbar, äußerlich, bürgerlich wird der Gewinn der erſteren vielleicht 
ein geringerer fein, weil offenbar eine viel größere Menge des Böfen 
in derſelben zum Vorſchein und zur Reife kommt; aber hier angelangt, 
zeigt fich nun auch, abgejehen von anderem, der Punkt, auf dem fich 
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bie Bedeutung einer dem ganzen Weſen eignenden Aufficht heraus ⸗ 
ſtellt; und darum ſtand zu Anfang die Außerung, daß dieſe Aufficht 
mit der Entwicklung des Lebens der Anſtalt immer mehr an Be— 
deutung gewinnen und fortſchreiten muſſe. — Erlauben Sie mir, zuvor 
den Irrtum zu berichtigen, als ob hier unter Aufficht das Tun eines 
Aufſehers im gemeinen Sinne verſtanden wäre, der ſein Geſchäft und 
Tagwerk mit feiner inſtruktionsmäßigen Aufficht zu Ende bringen 
und etwa mit dem Stod bie Ordnung aufrecthalten müßte. Wir 
tennen bier weber ſolchen Auffeher, noch feinen Stod, wie überhaupt 
feinen zu folchem Dienft ausſchließlich geweihten Stod oder feined- 
gleichen. Die Hier gemeinte Aufficht ift vielmehr die auf 
ber Lebensgemeinfhaft mit unfern teuren Böglingen 
berubende, fich fleigernde Einſicht, und dadurch gemwedte 
und geförderte Wachſamkeit ber rettenden Liebe, die den 
Gemütern neues, reines, heiliges, keuſches Licht und Leben, 
ih fann nur fagen, abſichtslos einhauchen möchte. Sie ift 
ber praktiſche Verſtand der brüderlichen Liebe, die feinen Dienft, auch 
nicht ben der bürgerlich niedrigften Arbeit, verſchmäht, ſondern, alles 
Dienftes gegen die zu Rettenden beflifjen, immer mit diefen und unter 
biefen, ihnen gleich, allezeit im Geifte des Heilands wirkfam fein möchte, 
um bie innere Gerechtigfeit herzuftellen, auch ſchweigend an biejelbe 
zu mahnen, und bittend zu bejehlen, die aber, zugleich von ſchwacher 
Weichlichkeit fern, nötigenfalls dem Geſetze die Anerkennung auch durch 
Strenge zu verſchaffen weiß. In diefem Sinne wird alle von allem 
unb jeder von jebem beauffichtigt; Die Träger biefer Aufficht bilden 
natürlich bie erwachjenen Hausgenofien in feftgeichloffener Einheit und 
Kraft, und vornehmlich auch unfere Gehülfen. Durch die Enigegen- 
ftelung folcher Aufficht, oder vielmehr die Hineinftellung einer ſolchen 
in das ganze Leben der jungen Hausgenoffen, verliert das, was oben 
von der ben Kindern gelafenen Freiheit gejagt ift, feine herbe und 
bedenfliche Seite; denn fo gefährlich oft auch die Wellenbewegungen 
ber heimlichen Umtriebe einzelner oder mehrerer werden mögen, an 
biefem Vorbau ber Liebe, welche jene rettenbe Gemeinfchaft mit dem Sünder 
eingegangen ift, um feine Sünde zu unterminieren, müſſen fich in der 
Regel alle jene Bewegungen ber Unfitte und Sünde dennoch brechen. 
Die Auffiht wird dadurch zu einer nicht äußerlich zu erlernenden 
Kunft und zu einer ſchweren chriftlichen Aufgabe, zu der mancher, 
ber im Haufe fonft zu dienen weiß, nie befähigt wird; oft ſcheitert 
bie Erreichung ihrer Zwecke, oft weiß fie faum die Hand anzus 
legen, oft fteßt fie, wie es ſcheinen will, kraftlos ihrem feindfeligen 
Elemente gegenüber, oft fieht fie fich überliftet, oft Hat fie ſich felbft 
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getäufcit, und muß, weil fie einen verkehrten Weg eingefchlagen, aufs 
neue die Arbeit beginnen; oft fol fie, wo fie — nicht felten nur in 
leifer Andeutung — was verborben bat, bie wieder gutzumachen und 
auszugleichen willen; nicht felten liegen die Punkte, wo fie anknüpfen 
will, fo tief verdedt, daß die Hinwegräumung von dieſem ihr allen 
Mut rauben möchte; gelinde und fanfmütig, geduldig und barmberzig, 
großartig und bergebend fteht fie dem Spötter, bem Berleumder, dem 
Betrüger, dem Dieb, dem Undant, der Schadenfreube und dem Lügner 
gegenüber, das muß fie fünnen, aber kann ed nur lernen um ben 
Preis bitterer Erfahrung und niemals leichter Übung in der Gelbftvers 
leugnung. Die durch Gelbftüberwindung und den Blid auf ben Herrn 
gewonnene Ruhe bed Gemütes, die Konfequenz des Verfahrens gegen 
ben oft fo fprungmeifen Gang diefer Art Herzen, die Schmiegjamteit, 
einzugehen auf bie verfchiedenften Stimmungen und Launen, die voraus» 
ſehende Bedachtſamkeit in der Schnelle des Handelns, die fichere Ver⸗ 
nüpfung ber verfchiedenften Entwidlungsmomente in den verfchiedenen 
Gemütern, um das Richtige in der augenblidlich notwendigen Ent- 
ſcheidung zu treffen, verbunden mit der Autorität, die auch dem Winte 
den Nachdrud des nachhaltigen Ernſtes verichafft; die Unbefangenheit 
und Wahrheit bes eignen, ſich kundgebenden Weſens, wo von vielen 
Seiten auf einmal das Mißtrauen gemwedt wirb, der feine Takt, die 
Wahrheit Hinter ber feingejponnenen Lüge und die Lüge Hinter ber 
Wahrheit zu fühlen, die Beharrlichleit im Feſthalten bes Höchften 
unter bem Treiben der unjcheinbarften Art — das find die Tugenden 
ber Auffichtskunſt und einzelne der Geiten an ihr, die durch ben groben 
Staub des irdiſchen, fleiſchlichen Weſens gefchliffen werben müffen. 
Aber mit biefen Mitteln ben Zwed ber Rettung im Auge, tummelt 
fie fih in ber Arbeit, in der Werfftatt und auf dem Felde, wie im 
Spiel, läßt fi üben Tag und Nacht, und lebt wie ein Bruder unter 
Brübern.!) 


’) Ein Beifpiel gewährter Freiheit bei einem Knaben, der nad) W. T.⸗B. 
beſonderer Auffiht beburft Hätte, findet fih unten im Abfchn. „Aus den Kon« 
firmandenftunden uſw.“, bafelbft unter dem 15. Aug. 1836. — Auch fpäter hat 
W. an dem Grunbfag feftgehalten, die Aufſicht bei ben Kindern möglichft im 
Geifte der Freiheit ausüben zu laſſen. Er jagt im 3.8. XXVII: „Das Leben 
des Kindes gebeiht nur in ber Freiheit, d. 5. der wahren freiheit, die eben 
fo fern ift von bem Zwang, als fie nicht Zügellofigkeit ift und fi nicht mit 
Biltür erfüllt, fondern mit dem ordnenden Gebot, das in ber Freiheit ſich in 
Geift und Leben verwandeln fol und fann. In bdiefer Freiheit und zu biefer 
Freiheit erzieht das Rauhe Haus feine Kinder, und in der Bewährung biefer 
Freiheit werben fie unter der Bucht der Liebe und des Gehorſams geübt. 
Unter diefe Regel ift auch ihr Verhältnis in Beziehung auf das, was außer» 
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Die Stunden gemeinfchaftlicher Sammlung und Beiprecjung in 
den Konferenzen machen das Gut bes einzelnen zum Gemeingut 
aller, und eröffnen den nötigen Geficgtspunft für Die fernere gemein: 
ſchaftliche Arbeit in dem Weinberg mit viel unfruchtbarem Lande, mit 
foviel Steinen, Difteln und Dornen. 

Daß die Arbeiter in ber Anftalt auch die Jahr an diefer Er⸗ 
fahrung zugenommen, die Aufficht alſo fortgejchritten ift, kann um fo 
mehr angeführt werben, als darin fein Verbienft liegt, e8 müßte denn 
ein Berdienft fein, bie Früchte zu pflüden, die einem im Garten von 
felber wachſen. — Begreiflichermaßen find biefe Rejultate aber nicht 
in Zahlen zu faſſen, und ebenfowenig in Tafeln darzuftellen. Wenn 
ich dennoch ſolcher Tafeln Erwähnung tue, fo follen biefe nur ein 
Zeugnis über die Kontrolle des unmittelbar in die Augen Fallenden, 
über einige nad) außen gekehrte Spigen des Verhaltens fein, und an 
und für fih nur als höchſt fragmentarifche Notizen und Hülfsmittel 
zur Gewinnung eines Richtmaßes für Fleiß und Aufführung gelten. 
In diefem Sinne habe ich die im J.-8. III angeführten Arbeits- 
berichte feit Juni 1838 ſehr ausführlich erweitert, indem nunmehr 
von jedem Vormittag und Nachmittag getrennt der Fleiß eines jeden 
Kindes von jedem auffichtführenden mitarbeitenden Gehülfen notiert 
wird; ebenfo erftredt fich ber Bericht über jebe Unterrichtäftunde, bie 
er gibt, noch insbefondere, und zwar über jedes einzelne Rind; auch 
jede förperliche Beftrafung wird angemerkt; feit Beginn dieſes Jahres 
Habe ich dieſen ausführlichen Berichten noch andere, „Auffichts« 
berichte” genannte Rapporte Hinzugefügt; biefelben geben die Rechen- 
ſchaft bes Gehülfen über 44 Abſchnitte eines jeden Tages, in welchen 
die Aufficht jedesmal eine neue Berantwortlichfeit nach außen über 
nimmt, und welche die Arbeitözeit (auf die fich zwei andere Berichte 
beziehen) umfchließen, ohne fie zu berühren. Diefe Auffichtöberichte 
werben jeben Morgen eingereicht, und das Nötige wird fofort befeitigt; 


halb des Haufes ift, geftellt. Das Verlaſſen bes Gartens ift wie das Verlaſſen 
des Spielplages und der Wohnftube oder ber Werkftätte und bes Arbeitäplages 
an die beitehende Ordnung gebunden und nur zuläffig, je wie Auftrag oder 
Gebot oder Erlaubnis es geftatten. Die Hiefigen Kinder ftehen in dieſer 
Beziehung nicht anders, ‚wie in einem orbdentlihen Familienleben 
jeder Sohn und jede Tochter, bie Haus und Garten der Eltern nicht 
ohne weiteres und nach Belieben verlaffen können. Solche gute Haus- und 
Xebensordnung find die Gehege und die Mauer, in ber fi das Leben aud 
unferer Kinder bewegt. Wenn nun bie Orbnung, wie es oft geichieht, ihnen 
ben Weg jenfeits des Haufes und Gartens öffnet, dann haben fie darin alle 
Freiheit, die ihnen gewährt ift, zum Gebrauch.“ ©. 67.  Bgl. Zeil III. 
Abichn. 1.4. 10. 
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die anderen Berichte (wöchentlich zehn) erhalten ihre Erledigung am 
Schluſſe der Woche; das Wejentliche, Innere, wenn es aufgejchoben 
werden kann, ift, als in ben täglichen Xoyrnalen ber einzelnen Ge— 
Hülfen notiert, Gegenftand der Beratung ober Mitteilung in der 
wöchentlichen Hauptlonferenz, wie ſchon früher berichtet ift. 

BR. I, 79 5. Aufſicht als Einficht in die innerften 
Bebürfniffe des Kindes.!) Es ift mir bis jegt nur felten gelungen, 
von dem bier angeftrebten Biel ber Aufficht bei Freunden diejenige 
Borftellung zu erzeugen, weldje fie in ihrem ganzen Wert als eine 
Arbeit der erleuchteten, umfichtigen, vorfichtigen, ernften und zugleich 
freundlichen, rettenden Liebe ertennen läßt. Die Aufficht, die wir 
Hier mit Klarheit und mit dem Aufgebot aller Kräfte anftreben, beruht 
auf ber Einſicht in bie innerften Bebürfniffe des einzelnen 
Kinbes, der einzelnen Kindergruppen, wurzelt in ber Haren Aufs 
fafjung und Aneignung ber individuellften Zuftände und in ber gemein- 
famen Verftändigung über bie jebesmalige Höhe oder Tiefe ber fitt« 
lichen und chriſtlichen Entwidlungsftufe jedes einzelnen zu leitenden 
Zöglings. Die Exweifungen und einzelnen Betätigungen ber Aufficht 
find oder follen doch fein das gejunde, friſche, lebensvolle Rejultat 
eines, wenn ich fo fagen darf, finnenden Stubiums der einzelnen 
BVerfönlichkeiten, mit denen wir umzugehen haben. Es fol fi durch 
fie befunden die Anerkennung des allgemeinen Wertes, ben jede Perſön⸗ 
lichfeit durch die Liebe des Erlöſers befommen bat. Sie ift die geiftige 
Arbeit oft in der unjcheinbarften Hülle; fie Hat das verborgene, 
erneuerte Leben der Seele in feinem ftillen Aufleuchten, Aufftreben 
und Aufſchauen nach oben zu beobachten, Hilft ihm kämpfen und fiegen, 
und e8 durch die gefährlichen Klippen der innern Berfuchungen mit 
fefter, fiherer Hand des kundigen Steuermanns hindurch; fie erjcheint 
und recht eigentlich al3 die Werkftatt ber auf bie göttlichen Beweis 
fungen der Gnade laufchenden Liebe, die feinen Augenblid vorbeigehen 
laffen will, wo fie der Gnade im Herzen Bahn maden, ben Gieg deö 
göttlichen Lebens im Herzen befeftigen und die Steine des Anftoßes 
hinwegräumen kann. Dieſe innere Hut und Wachjamleit, dies Denken 
und Sinnen, Helfen und Wetten, dieſe in fich verichlungene Geiftes= 
tette, wo ein Ring in den andern greift, biefe raſche, gewandte, für 
den andern wirkſame Handreichung, dies Wegnehmen bed Böfen und 
Hinzuführen ber Gotteskräfte, dies ftile Segnen und zum ewigen 
Leben Bienen — fieht nicht leicht jemand mit dem flüchtigen Auge 


») Diefer fon in Bd. III, ©. 111 ff. abgedrudte Abſchnitt folgt der Voll 
fändigteit wegen aud) an diefer Stelle. 
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des einmaligen Beobachterd in ber bier aufgeftellten Brüderſchar; aber 
dies alles ift vorhanden; die Schar ber Brüder ſteht gewöhnlich nur 
da im leinenen Sleide des Handwerkers ober Landmannd mit Hobel 
oder Spaten, unter ben Kindern emſig befchäftigt, um fie das Arbeiten 
ums tägliche Brot zu lehren, wie ed im Geift des Herrn beichafft 
werben ſoll — ebenfo raſch verwandelt fie fich wieder in eine Schar 
fpielender Kinder, um mit bem Finde Kind zu fein; — wieder ebenjo 
gewandt wendet fie fi) lehrend an die Jugend, fie an geiftigen und 
geiftlichen Schäßen zu bereichern; — ober erfaßt, brüberlih und väter- 
lich das Leben der einzelnen begleitend, die Tiefen de3 Gemüts in 
ſeelſorgeriſchem Zwiegeſpräch, das Herz bem Herzen gebend, ben Geift 
einer Beiligen Freundſchaft vermittelnd; — nicht minder gefchidt tritt 
fie zur andern Zeit wieder mit der Botſchaft des Lebens in die Hütten 
ber Armut oder in die Werfftatt fremder Meifter, warnend und tröftend, 
ordnend und ausgleichend, ben Schwachen eine Hülfe, den Starken im 
Böfen eine Furcht; und verſchmäht zulegt nicht, für die Nacht einfam 
das Wächterhorn zu tragen, um, was Gefahr drohen könnte für Leib 
und Seele abzuwehren, bi® der Morgen das Arbeitsfeld wieder fir 
alle eröffnet, und die Stunden des Tages und mahnend rufen, in den 
Schranken der kurzen, koſtbaren Zeit bie unvergänglichen Saaten fürs 


. ewige Leben zu pflegen. 


Ich babe vielleicht im Blick auf das erftrebte Biel nicht ſtark genug 
das Bewußtjein ausgefprochen, wie weit die Ausführung Hinter dem 
Willen und Gebete zurüdbleibt; jo will ich e8 Hier nachträglich und 
ausdrüdlich befannt Haben; aber es bleibt darum nicht minder wahr, 
daß in diefem Geifte des Herrn es möglich fein muß, das Biel zu 
erreihen: das priefterliche Königtum des Chriftenlebens als Geift und 
Leben feiende und wirtende Wahrheit darzuftellen, um fo das Evan- 
gelium als bie Kraft des Heils denen, die verloren waren, teuer und 
über alles wert zu machen. (Es folgt eine detaillierte tabellarifche 
Überficht aller Hausämter der Brüder. D. 9.) 

B.⸗N. II, 16 ff. Die Brüber als Borarbeiter und Vor— 
bilder für bie Kinder. Die jedesmalige Arbeitszeit der Kinder: 
aöglinge ift diejenige Beit, in ber die Leitung ber Gemüter die zum 
Zeil ſchwierigſten und Heiligften Aufgaben zu Iöfen Hat, denn in dieſer 
‚Zeit gilt eö mit vor allem, bie ben Kindern bargebotene Freiheit unmittel« 
bar zum Dienft ber Wahrheit zu führen. Wir, d. h. bie Brüder mit mir, 
haben Reden wie biefe vernommen: „daß ed Torheit fei zu glauben, 
daß die Brüber für das Reich Gottes und im Meich Gottes wirkten, 
indem fie mit dem Karft oder Hammer in ber Hand unter den Kindern 
tätig feien.“ Wir Halten es nicht fir nötig, ben groben darin aus ⸗ 
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geiprochenen Unverftand über bas, was das Reich Gottes ift, Hier 
aufzubeden; wir fühlen und auch nicht berufen, ben dahinter ftedenben 
Düntel Hier zu firafen; nur fofern dadurch die ganze Art der Aus- 
bildung ber Brüder angegriffen wird, und weil diefe Anficht auch bei 
vielen aus Unklarheit Über das, worauf es uns ankommt, gehegt wird, 
gehen wir barauf ein. 

Es fommt und nämlich darauf an, ben Kindern die Wahrheit 
be3 Evangeliums, bie fie im Unterricht lernen, die fie zur Andacht 
fammelt, in Zleifch und Blut zu überfegen. Wir mollen fie nicht 
bloß lehren, daß das Wort Gottes Geift und Kraft und der alles 
durchdringende Sauerteig ift, wir wollen es ihnen auch tatjächlich 
zeigen; mir wollen es ihnen darlegen in ber Form, in welcher fie 
künftig felbft als Chriften diefen Glauben betätigen follen; fie follen 
es inne werben, daß das Reich Gottes, jo gewiß es zugleich ein 
zukünftiges ift, doch zugleich ein nahes tft und fo unter uns lebt, daß 
mir in ihm leben können durch Gottes Gnade; wir Hoffen fie durch 
die Tat zu überführen, daß der Dienft im Reich des Herrn nicht ben 
Beruf einzelner Auserwählter, etwa beſonders Bevorzugter, jondern 
den Beruf aller berer ausmacht, die im Glauben das ewige Leben 
empfangen haben; fie follen es erfahren, daß das gerade die Herrlich- 
teit des neuen Lebens ift, daß es nichts Menfchliches ausfchließt, fondern 
ohne Ausnahme alle menjchliche Ordnung, alle irdiſchen Verhältniffe 
und Berufe in fi einfchließt; mit Augen, bagin trachten wir, follen 
fie es fehen lernen, daß ber wahre Gottesdienft, dem freilich auch noch 
das Recht einer eigentümlichen Geftaltung ber gemeinfamen Andacht 
innemwohnt, nicht beſchränkt ift auf gewiſſe Sefte im Jahre, oder Tage 
in ber Woche, oder Stunden am Tage, fonbern daß fein Weſen ſich 
in alles irdifche Leben, dasſelbe verflärend und mit Heiligem Sinn ber 
Liebe und ber Wahrheit durchdringend, Hineinfchlingt. Und gerade 
darum ift uns die anſpruchsloſe Form unferer Berufsarbeit jo teuer 
und jedes Tagewert fo Heilig. Wir glauben keineswegs, mit all 
diefem etwas Beſonderes zu wollen, zu glauben, zu erftxeben, glauben 
vielmehr mit der lebendigen evangelifchen Chriftenheit, daß gerade 
hierin ſich das Bekenntnis bes allgemeinen Prieftertums vor allem Herrlich 
mit betätigt. Die Darftellung eines ſolchen allgemeinen priefterlichen 
Weſens ift der beſondere Beruf unferer Brüder mitten in ber Arbeit 
unter ben Rindern, und dieſer Geift ber Arbeit übt den Heilenden 
Einfluß, von dem wir uns unter ben arbeitenden Kindergruppen jo 
Großes verfprechen, wohl wiflend, wie weit wir Hinter bem vorges 
ftedten Biel zurüdbleiben. Daß dies eine ber Brüber würdige Bes 
Tchäftigung fei — wer will es beftreiten? daß aber in dieſer Beichäftigung 
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zugleich die Aufficht unter den hieſigen Verhältniſſen eine beſonders 
ſchwierige Aufgabe ift, daß darin für Hier eine bejondere Übung 
ber GSelbftverleugnung und Weisheit liegt, daß in diefer Arbeit fih 
eine eigentümliche Schule für den künftigen Beruf der Inneren Miffion 
geftaltet, kann denen nicht verborgen bleiben, weldje die eigentümlichen 
Verhãltniſſe kennen. 

J.“B. X 25f. Vorteile des Auffichtswechfels. Jeder Aufmert: 
fame, ber erwägt, welde Stellung in einer Unftalt wie bie unferige 
die lebendigen Perjünlichleiten einnegmen, der erwägt, daß bie ganze 
Anftalt fo organifiert ift, daß an feinem Bunte ein ſ. g. Syſtem die 
Stelle einer lebendigen Glaubenskraft vertreten fol, daß vielmehr an 
jedem Punkte alles num erreicht wird durch die gerade an der Gtelle 
wirkſamen frifchen Kräfte des Glaubens und bed aus ihm hervor- 
gehenden Lebens, — jeder folder Aufmerkſame wird erfennen, von 
welchem Einfluß für das Ganze ſolche Umgeftaltung bes Perfonals 
fein mußte und fein wird. Mit jedem trenen Gehülfen oder Bruder, 
der abgeht, ſchwindet eine Summe wohlerworbener Erfahrung, Weis: 
heit, Geduld, eine Summe von oft mühſam und mit Opfern erruns 
gener, durchgreifender Erkenntnis der einzelnen Zöglinge, ihrer Lebens» 
entwidlung, ihrer elterlichen und verwandtlichen Verhältniſſe, ein Stüß- 
punkt ber Hausordnung, ein Auge, bad mit Klugheit und Gemwandt- 
heit die Hiefigen Berwidlungen und Verwirrungen und Bermifchungen 
der Wahrheit und Lüge durchichaut, ein Haltepunkt des Bertrauens für 
die Befjergefinnten, ein Gegenftand ber Furcht für die Böferen. Und 
doch fann ich auch dieſe Verlufte nur für Gewinn adten; 
nieht, daß ich nicht die Mitwirkung jo treuer Brüder vermißte (ed 
werben viele noch nach langen Jahren zurüdgewünfcht werben), ſondern 
darin liegt der Gewinn: daß dur folden Umſchwung ber 
Kräfte eine neue Srifche, ein neuer Frühling der Zufammen- 
arbeit wiederlehrt und manches Neue, das notwendig geworden, 
in frifcher Kraft durchgeführt werden, manche, abfichtlich ber Erſtorben⸗ 
heit anheim gegebene, Einrichtung jegt neu belebt werben kann, daß 
manche Mängel ohne Berlegung von Perjönlichteiten, die alle Berüd: 
fichtigung verdienen, befeitigt werben, daß bei der bleibenden Einheit 
des Geiſtes neue Formierungen des Bufammenlebend und »twirtens ſich 
durchbilden können!) Ich müßte fehr weit in das Detail unferes 
Haufes eingehen, wenn ich nachweiſen wollte, wie dieſes im einzelnen 


) Graf von der Rede klagt wohl öfter über häufigen Perſonalwechſel 
in feiner Anftalt, doch kommt auch er zu dem Refultat, daß ber Wechſel auch 
feine Lichtſeiten biete, da er ſowohl in der Schule wie in der Anftalt „ae 
fteigerten Eifer“ gezeitigt Habe; f. 3.8. 10.11 (1829/30), ©. 9. 


— 341 — 


gemeint iſt. Das Weſentliche aber in dieſer Beziehung genügt, und 
ich wiederhole es, mit einem ſchon früher dafür gewählten Ausdruck, 
daß bei ſolchen und ähnlichen Anläſſen vorzugsweiſe bemerkbar wird: 
wie nicht das Geſetz das Haus, ſondern das Haus das 
Geſetz regiert. Die Fruchtbarkeit, Friſche, Elaſtizität, Freiheit, burch- 
greifende Stärke, die Bildungskraft des dem Haufe die Lebensſäfte zu⸗ 
führenden Geiſtes — und die fortwährende Bildungsfähigkeit des vor⸗ 
liegenden, gewordenen, vorhandenen Stoffs, kommen bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten klar zum Vorſchein, und das iſt der Gewinn auch in dieſem Fall. 
Die Berichte der ausgetretenen Brüder von ihrer weiteren Arbeit, der 
Erfolg ihrer Bemühungen, bie dadurch von den hieſigen Brüdern ge— 
mwonnene größere Klarheit, wie das Leben, Wirfen und Arbeiten, das 
Lieben, Netten, Dienen am biefigen Ort fchon der Anfang ber künf⸗ 
tigen felbftänbigen Wirkfamteit ift, ber fo gewonnene Zufluß neuer 
Kräfte treibt auch von biejer Seite gleichſam frifches Blut durch bie 
Adern bed Haufes, deſſen Lebenstätigkeit durch folchen Wechſel, ber 
freilich in dem Augenblid, wo er vor fich geht, empfindlich genug ift, 
nur erhöht und nicht vermindert wird. Freilich war babei eine ge⸗ 
wiſſe Vorſicht not, ohne die leicht die ganze Anftalt in bezug auf bie 
Kinder einen nicht zu berechnenden Rüchſchritt hätte machen können. 
Diefer Vorficht warb ihr Recht in der allmählichen Aufnahme ber 
jungen chriſtlichen Männer, und in dem Bemühen, ben Übergang der 
Aufficht für die Finder fo nach und nach und unmerllih als nur 
irgend möglich eintreten zu laffen. Ein an ben allmäßlicyen Wechiel 
fich anfchließender eigner Unterricht über die Idee unferer Anftalt, 
ihre Gliederung und ihren innern Ausbau, ihre mannigfachen Zwecke 
und über die Betätigung des Glaubens, der Liebe, der Weisheit in 
ihr — dieſer Unterricht zufammenmwirtend mit bem übrigen Unterricht, 
die täglichen Neben- und bie wöchentlichen, regelmäßig abgehaltenen 
Hauptlonferenzen, das genaue Belanntwerben aller Brüder mit den 
mwöchentligen Tagebüchern (betreffend die innere Entwidlung ber 
Kinder) eines jeden derfelben, die hieran fich fehließenden Beſprechungen 
der Brüder untereinander, die angeorbnete Orientierung ber jüngeren 
durch bie älteren, ſchon feit länger anwefenden Brüder, — fodann 
vornämlich ber alle befeelenbe eine Geift der Liebe, Wahrheit und Treue, 
ber eine Eifer, im Werte des Herrn zu wachſen, — dies alles zu» 
fammen Hat bie Folge gehabt, baf der Gang ber Kinderanftalt, troß 
diefer wichtigen innern Veränderungen, ohne wefentliche Störung vor⸗ 
übergegangen ift. 

XI, 245. Allmähliches Hineinwachſen in die Aufficht. 
Es kann genügen, wenn ich Hier baran erinnere, mie bie hieſige Arbeit 
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ber Brüder von den einfachften, zum Xeil äuferlichen, Berrichtungen 
beginnt, und fi allmählich bis zu derjenigen geiflpen und umfafjenden 
Arbeit und Hülfeleiftung erweitert, nach deren Übung fie zu einem 
felbftänbigen Wirkungskreis außerhalb unjerer Anftalt entlafien werben. 
Die Brüder beginnen mit dem Gefchäft der Glöckner und äußeren Auf- 
fiht über den mehr äußeren Verkehr in der Anftalt während der ver- 
fchiedenen Zeit ded Tages und ber Nacht, im Freien, in den Häufern, 
im Betfaal, treten dann als Aififtenten und ſpäter als Werkführer in 
die verjchiedenen Arbeitögruppen und Werkftätten der Anſtalt ein; all« 
mählih mifchen fie fi) in die Spiele der Kinder, bis fie bie ſchon 
mehr Umficht erfordernde Sonntagsaufficht mit Übernehmen; ein weiterer 
Fortſchritt ift die fog. Affiftenz in den verjchiedenen Familienkreiſen und 
Noviziaten, bis fie die Oberleitung einer Kinberfamilie und damit eines 
der biefigen Anftaltshäufer überkommen; daran fließen fi dann die 
Beſuche in den Häufern der Eltern in ber Stadt oder auf bem Ge— 
biete, die Fürſorge für die entlaffenen Böglinge, der Unterricht bei den 
Kindern im Elementarifchen wie im Biblifhen und in der Repetition 
des Konftrmationsunterrichts, zulegt die Mitwirkung bei den Hauss 
andachten und teilweife Übernahme berfelben, fowie die Hülfeleiftung 
bei ben der Oberleitung angehörenden, auch fchriftlicden Arbeiten des 
Vorſtehers. 

Da ſich dieſe Ordnung, die von der bisherigen Praxis gebildet 
iſt, als zweckmäßig erwieſen bat, fo iſt darin nichts Weſentliches ger 
ändert worden, bis auf einige Punkte. Von welcher Art dieſe find, 
möge ein Beiſpiel zeigen, das den Wechſel der Affiitenten bei den 
Zamilienvorftegern betrifft. Früher nämlich) war jebem Familien- 
vorſteher ein Affiftent für immer beigegeben, und wie bei ben Bor« 
ftehern der verjchiedenen Familien und Noviziate nicht leicht ein 
Wechſel eintrat, fo auch nicht bei diefen Affiftenten. Bei der größeren 
Anzahl der Gehülfen wurde dadurch aber nicht bloß mancher derfelben 
in verhältnismäßige Untätigkeit für die Samiliengruppen als foldye er⸗ 
Balten, fondern es gingen auch viele frifche Kräfte in Diefer Beziehung 
ungenußt verloren. Deswegen Habe ich unter den Aififtenten bei 
einzelnen Familien einen monatlichen, von mir jedesmal neu geordneten 
Wechſel eintreten laffen. Pie Folge davon ift eine ſehr ergiebige: 
einmal lernen nun alle, noch keine Familien leitenden Brüder, die 
Praxis aller geübteren Zamilienvorfteher, die Bier ſchon mehr Er: 
fagrung gejammelt Haben, kennen; ſodann führen die fo wechfelnden 
Brüder die Erfahrung, die fie bei jeder einzelnen Familie ſammeln, 
allen übrigen Familien zu; alle Brüder lernen auf diefe Weiſe nach 
und nad) alle einzelnen Familien und Familienglieder derſelben in 
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ihren Eigentümlichkeiten während des freien Familienverkehrs verſtehen; 
alle Knaben ſelbſt werden nicht bloß mit allen Brüdern in dieſer 
mehr traulichen Beziehung bekannt, ſondern empfinden auch den ſteten 
Wiedereintritt und Zufluß lebendiger, immer wieder neu anregender 
Kräfte. Zuletzt werben dadurch auch noch alle Gehülfen nach und 
nad in alle Eltern häuſer unferer Böglinge in ber Stadt und in dem 
Gebiet, foweit diejelben überhaupt beſucht werben, eingeführt. So ift 
durch ben wohlgeordneten Austauſch und bie ſtets neue gegenfeitige 
Berührung und Anregung ein lebendigerer Umlauf der für bas Neich 
Gottes unter und wirkſamen Kräfte zum Beſten der Kinder und ber 
Brüber eingeleitet. — 


XI, 12. „Die auf den höchſten Bwed ber R.-U. un— 
mittelbar bezügliche Organifation.“!) Eine der größten Gefahren, 
welche mit der Zeit alle diejenigen Inftitutionen in ®ereinen ober 
Anftalten, die ethiſche Zwecke erzielen und im ortichreiten nach außen 
begriffen find, bedroht, befteht gewiß darin, baf fie bei immer erweiterter 
Ausdehnung nad) außen an gebeihlicher Wirkſamkeit nach innen vers 
lieren, daß fie in die Breite wachen und an Tiefe abnehmen. Es 
möchte nicht ſchwer werben, diefen Sa namentlich ald auf dem Gebiet 
ber freien Vereinstätigkeit fich vielfach beftätigend, nachzuweiſen. Ein 
Schugmittel dagegen ift nicht die Glieberung und Verteilung derjenigen 
Arbeiten, die das Gefchäftlicde im weitern Sinne des Wortes, alfo 
immerhin ein Außeres betreffen; es ift möglich, daß in dieſer legten 
Beziehung vieles, und zwar mufterhaft und mit großer vielfacher Aufr 
opferung geleiftet, und doch vom Verein oder der Unftalt als ſolcher 
in Beziehung auf die innere Pflege der Armen, der Kranken, ber 
Kinder ober die fonft der Gegenftand ber Liebestätigfeit fein mögen, 
fo gut als nichts getan wird. Das, woran es auf diefem und über- 
Haupt dem ganzen ihm verwandten, die geiftliche Pflege betreffenden 
Gebiete vielfach fehlt, und wodurch doch allein nachhaltig folder Ver⸗ 
äußerlichung gewehrt werden kann, das ift bie mit Rüdficht auf 


)®. fagt über diefen Abfchnitt in feinem für bie Herzogin bon D. ver« 
faßten Bericht: „Er ift einer der wefentlichften zum Verftändnis des nach 
innen gefehrten Organismus der ganzen Anſtalt. Er weiſt nad), wie es 
möglich ift 

1. zu einer immer ſich erneuernden Verftändigung über jedes einzelne Kind 
und beffen inneren Stand in der Anftalt zu gelangen; 

2. bei-der Erweiterung nad) außen bie wechſelnde Vertiefung nad) innen 
zu vermitteln, 

3. und daß bies nur ausführbar ift durch folgen Organismus, ber die 
Erzieher an den zu erziehenden Kindern erzieht.“ 
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biefe höchſten, innerſten Zwede vollzogene Gliederung ber 
vorhandenen, beilenden, gefunden Kräfte ſelbſt. 

Es gehört bie Erörterung nicht Hierher, wie diefe Aufgabe in 
meiteren Kreifen, in mannigfacyen Vereinen zu praftifchen Sieden, in 
verfchiedenen Anftalten zu löfen fein möchte;!) aber wie fie in Be 
ziehung auf das Ganze ber Anftalt des Rauhen Haufes verſuchsweiſe 
gelöft worben, foll Hier erörtert werden. Denn bie Beforgnis ift 
von ferner und näher Stehenden oft genug ausgeſprochen, ba bie 
immer weiter fi) erftredenden Beziehungen, melde von ber Anſtalt 
zur Mitlöfung allgemeiner fozialer Fragen in den legten Jahren aus: 
gegangen und von der Anftalt zu gleichem Zweck in ſich aufgenommen 
feien, daß ferner die große Zahl der in ber Anftalt zufammen- 
wohnenden Erwachſenen, wobei man namentlich bie „Brüder“ im Auge 
Bat, daß fodann der immer weiter fortgejchrittene Betrieb der Hiefigen 
BWerkftätten, ber landwirtſchaftlichen Beichäftigung, der finanziell ſelb⸗ 
ſtändigen Hülfsanftalten der Druderei, Buchbinderei, des Buchhandels 
mit allem, was ſich daran fchließt — baß dies alles zufammen bie 
rettende Erziehung in der Kinderanftalt beeinträchtigen und die anfänglich 
darauf verwanbte Kraft ſchwächen werbe. Wer geneigt ift, über dieſen 
Gegenftand, nur nad gewonnener Einſicht in die Sache, wie fie bis 
heute geworben ift, zu urteilen, bem wird das Nachfolgende willtommen 
und genügend fein, um jene Beſorgnis als grundlos zu erfennen und 
zu der Überzeugung zu gelangen, daß mit der Ausbreitung der Anftalt 
nad) außen, die Förderung ihres nächften Zweds — bie rettende Er: 
ziehung der ihr anvertrauten Kinder weder gelitten Kat, noch leiden 
wird. 

In den Vordergrund muß bie auch verwirklichte Vorausſetzung 
geftellt werben, daß alle unmittelbar bei ber Arbeit Beteiligten, das 
heißt alle biejenigen, welche zu einer unmittelbaren Einwirkung mit 
den Kindern innerhalb ber Grenzen der Anftalt berufen find und 
bier für die Behandlung und Erziehung der Kinder irgendwie felbft 
verantwortlich gemacht werben, eine, bie hriftliche Gefinnung mitein- 
ander teilen, alſo in dem lebendigen Chriſtus Grund und Biel ihres 





) Andeutungen derart in Beziehung auf weibl. Vereine für Kranke f. 
3 8. in ben ZI. Bl, 1846, Ser. 3, ©. 82. 1846. 

) Daß bie ſcheinbar bem Mittelpunft unferer Arbeiten, d. 5. dem Zwect 
der Kinderanftalt, fern liegenden Einrichtungen 3. ®. der Druderei und des 
Buchhandels in ber Tat vielmehr unmittelbar mit bem Mittelpunft im Zur 
fammenhang ftehen und biefen unfern Zwed, für gewiſſe Fälle weſentlich 
und unmittelbar oft alleinig erreichen Helfen, kann Hier nur ausgefproden 
und angebeutet werben. 1846. (Bgl. Anh. a, c, d.) 
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Lebens ber Tat und Wahrheit nach anerkennen. Unter diefer Voraus» 
fegung find die Oberhelfer, Lehrer, fämtliche Brüder und andere Mit- 
arbeiter, welche unter den Dächern ber Anftalt wohnen, ſowie bie 
Gehülfinnen zur Mitwirkung berufen, und in diefer Gefinnung ift ber 
Boden gegeben, auf welchem eine Gliederung und geeignete Beteiligung 
ber Kräfte, welche den Kindern Rettung bringen follen, möglich geworben. 
Nur auf biefem Grunde einer gegebenen, ſchon vor bem Eintritt in 
die Anftalt vorhandenen Einheit, ift eine Ausgleichung in allen, nicht 
ausbleibenden Krifen und eine Einheit in der mannigfaltigen Arbeit, 
das Erftreben eines Zieles in ben verfchiedenften vorfommenden Ber- 
hãltniſſen, in welchen täglich faft 50 erwachſene Hausgenofjen unter 
bem Einfluß ftets ftörenden Verdruſſes und Hundert Meinerer und 
größerer Schwierigkeiten und Verwidlungen zufammen wirken, möglich. 

Aber es wäre betrüglich, fi nur auf dies Mitgebrachte zu ver: 
laſſen. &8 bebarf einer durchgehenden, fich ſtets erneuernden Ber- 
fländigung aller mit allen, in befonderer Beziehung auf ben unmittel- 
baren eigentlichen Gegenftand der biefigen Tätigkeit, nämlich die fait 
hundert Kinder und die durch fie und für fie veranlaßten Berhältniffe, 
welche bei dem anbermweitigen Organismus ber Anftalt ſehr mannigfach 
find und durch mwiderftrebende Gefinnung, wenn auch gewöhnlich nur 
eingelner unter unferer Jugend, ſich immer wieder zu verwirren drohen. 
Einen folgen Anlaß zu allgemeiner Verſtändigung und Orientierung 
über das, was allen, den Kindern wie den Erwachſenen, nottut, bietet 
freili die tägliche Verfammlung der ganzen Einmwohnerjchaft der 
Anftalt in der gemeinfamen vom Vorfteher geleiteten Andacht, wo 
Geſang, Gebet, Danffagung und Fürbitte uns vor dem Angeficht des 
Herrn vereinigt, und wo Gein Wort, immer neues Licht und Leben 
ſchaffend, und alle täglich wieder zur innern Duelle ewiger Gerechtig- 
keit führt. Allein ſchon diefe gemeinfame Andacht weiſt in der in ihr 
Raum getwinnenden Feier der Geburtd-, Tauf- und Aufnahmetage der 
Kinder, der Gebächtnistage für bie Entlafjenen un anderer, bie Ger 
ſchichte der Anftalt betreffenden Ereignilfe, noch mehr aber in der faft 
immer nur dem einzelnen oder doch nur wenigen ertennbaren befon= - 
beren Beziehung bed verfündigten Wortes — fchon fie weiſt darauf 
Hin, daß es uns an ber individnellften Führung und Pflege unferer 
Kinder liegt, und daß die Anftalt, wie das oft genug gefagt ift, nichts 
mehr meibet, als jene Behandlung ber Kinder, die, wie es in fo vielen 
zahlreich befegten Anftalten der Fall if, die Eigentümlichfeit der ein— 
zelnen Pfleglinge wegen ber ungeglieberten Maffe derfelben, unberück⸗ 
fichtigt Iaffen muß. Gerade der Blid auf die Notwendigfeit der 
fpezieliften Beſorgung und Pflege jedes einzelnen Gemütes ift die 
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Veranlaſſung gewefen zur Abfonderung von Kindergruppen in einzelne 
Samilien und Familienhäufer. Wenn Hinzugenommen wird, daß die 
BSamiliengruppen fih täglich für gewiſſe Stunden wieder auflöfen, um 
fi} täglich in ben verjchiedenften Arbeitögruppen zu fammeln, und daf 
fie fi) dann noch einmal täglich zu noch andern, nämlich fehr mannig- 
faltigen Unterrichtögruppen umgeftalten, wenn in Erinnerung gebradt 
wird, daß in dieſen fich ftet3 freugenden Gruppen faft alle erwachjenen 
Hausgenofjen, nad und nach wechfelnd, mit allen einzelnen Kindern 
in eine nicht zufällige Berührung, fondern in ſolches Bufammenleben 
tommen, daß an jedem Punkt jeder Erwachjene übereinftimmend mit 
jedem andern Mitarbeiter das eine Ziel an jedem einzelnen Kinde 
au erftreben Hat, was nicht möglich ift ohne fich dabei des jebesmaligen 
innern Standpunttes jedes einzelneu Zöglings bewußt zu werden, jo 
liegt auf der Hand, daß es einer gründlichen Berftändigung 
aller Erwachfenen untereinander bedarf, wenn nicht entweder 
alles in Verwirrung geraten, ober alles in eine bloß gefegliche Zucht 
gezwängt werden fol. ine bloß geſetzliche Bucht könnte etwa auch 
von fogenannten „Aufſehern“, die wir Hier nicht kennen wollen, ohne 
Berüdfichtigung des beſonderen Bedürfniffes und des fittlichen Ent ⸗ 
widlungsftandes der einzelnen Kinder ausgeführt werden. Allein nicht 
folge gefegliche Zucht und Aufficht, fondern dies ift unfere, wenn 
auch in ihrer Vollendung immer nur erftrebte Aufgabe: daß jeder 
ber erwachjenen Hausgenoffen, jeder nach feinem bejondern Maß umd 
feiner befondern Fähigkeit, fich durch Vermittlung aller Mitwirkenden 
das Leben, die Eigentümlichteit, den Fortſchritt oder Rüchſchritt jedes 
einzelnen Kindes möglichft vollftändig zu eigen mache; denn nur jo 
wird ein jeglicher Mitarbeiter feinesteild mit Einficht, Weisheit umd 
Energie jedem Kinde, wo er mit demjelben in Berührung kommt, 
mitten im bürgerlichen Geſchäft der Werfftatt, oder im heitern Spiel, 
oder im trauten amilientreife, oder im Unterricht, oder beim 
zufälligen Zufammentreffen zur innern Handreichung bereit und gejchidt 
fein tönnen. In den biefigen Samilientreifen findet hier diefe Pflege 
freilich ihr weiteſtes Arbeitsfeld, aber was in ben andern Verhältniſſen 
der Arbeit oder des Unterricht? mit dem Kinde in Beziehung auf 
dies höchſte Ziel vor fih geht, da8 muß dem Familienvorfteher ebenio 
zur Runde fommen, als biejenigen Mitarbeiter, die das Find in der 
Werkſtatt, im Haufe, im Felde und Garten im Arbeiten unterrichten, 
erfahren müffen, was wieberum der Familienvorfteher mit dem Kinde 
erlebte. Dasſelbe gemeinfame Intereſſe an allen Kindern und an ber 
von den übrigen Mitarbeitern ausgehenden Behandlung derfelben 
Haben die Oberhelfer und Lehrer, und vor allen und mit allen der 
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Borfteher der Anftalt, deſſen eigentümliches Verhältnis zu den Kindern 
immerhin daburch bewahrt bleibt, daß er der einzige ift, welcher in 
feinem Umgange mit den Kindern an ihr früheres Leben, das fie vor 
dem Eintritt in die Anftalt geführt, anfnüpfen, und daß er in jedem 
Augenblid zu jedem ber Kinder in das unmittelbarfte Verhältnis 
treten kann. Es ift oben von einer Organifation nach innen, von der 
Gründung der Beilenden, retten jollenden Kräfte in Beziehung auf 
den böchften, heiligften Zwed der Arbeit bie Rebe geweſen; an diefer 
Stelle der Erörterung angelangt, wird verjtändlicher fein, daß eine 
ſolche notwendig if, und wie eine Organifation in Beziehung auf 
Äußeres, welche die Hausordnung im weitern Sinne umfaßt, und 
welche Hier freilich in fjehr ausgebehntem Maße bis ins einzelnfte 
waltet und fi) aus bem Leben und fo vielen fleineren und größeren 
Erfahrungen, daß fie gar nicht aufzuzählen find, herausgebildet Hat, 
nicht genügen kann. 

Es fol verfucht werden, dieſe Organifation nad innen in 
kurzen Zügen barzuftellen, wobei aber die Bemerkung noch einmal 
aufgenommen werben muß, baß es vor allen Dingen auf die zu orga- 
nifierenden Kräfte ankommt; wo biefe fehlen oder fpäter fich dem 
Streben entziehen, ein forgfältig zufammenhaltendes Netz ber Weisheit 
und ber felbftverleugnenden Liebe barzuftellen, ift an ſolche Gliederung 
nicht zu denken. Iſt aber gejagt worben, daß bei allen Mitarbeitern 
die eine gleiche Gefinnung vorausgejegt werde, und ba dies ber 
Boben fei, auf welchem ſich eine bleibende, ununterbrochene Einigung 
gemeinfamer Arbeit aufführen laffe, fo muß bier als neues hervor» 
gehoben werden, daß nach der hiefigen Erfahrung und Beobachtung, 
bie ſich als eine vielfeitige und forgfältige glaubt ausweifen zu können, 
diefe Einheit der Gefinnung, in der Form, wie fie wenigftens heut- 
zutage in den Kreifen, aus melchen die Hiefigen „Brüder“ mit ihrem 
chriſtlichen Leben gemeiniglich ftammen, noch lange nicht ausreicht, um 
das una gemeinfehaftliche Vorbild zu erreihen. Es muß notwendig 
eine zufammenbängende, ftufenmweis fortfchreitende Unter- 
weifung bHinzutreten, bie in den Mitarbeitern die mitgebrachte 
Gefinnung ſowohl für biefen Beruf mit den nötigen Erkenntniſſen 
ausrüftet und maffnet, ald aus berfelben alles etwa Krankhafte aus- 
zuſcheiden und dadurch erft die rechte Einigkeit und Berftändigung 
unter den Mitarbeitern ſelbſt in jedem Fall möglich macht und nament» 
Lich auch den Vorfteher, der ſich in feinen Gehülfen (namentlich auch 
den Brüdern) gleichſam zu multiplizieren hat, der in ihnen an jeder 
Stelle feine Vertreter fieht, und der für ihr Tun verantwortlich bleibt, 
ficher ftelen fol, daß er mit ihnen gemeinfchaftli den einen Zweck 
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an den Kindern erreicht. Die letzte Aufgabe dieſer Unterweiſung kann 
für uns an Ort und Stelle und in Beziehung auch für den Zweck 
ber Kinderanftalt nur darin beftehen, diejenige freie, are, evangelifche 
Aufnahme des Evangelii und aller durch dasſelbe geheiligten Ver— 
Hältniffe der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu erzielen, zu 
melcher filh unfere Anftalt von jeher offen befannt bat. Manchem 
wird auch das früher Gefagte nicht oder nicht mehr befannt fein. 
Darum erteilt ber Vorfteher felbft den Hauptteil biefes den Brüdern 
beſtimmten Unterrichts in Verbindung mit feinen Oberhelfern, beren 
Übereinftimmung mit ihm in allem Wefentlichen für die Sache ebenfo 
notwendig als erfreulich ift. Die Notwendigkeit ber Brüber- 
anftalt muß an biefer Stelle aufs neue einleudten, wie 
benn bie Organifation einer zahlreichen Kinderanftalt nad 
ber Weife des Rauhen Haufes durhaus die Einrichtung 
einer derartigen Brüberanjtalt fordert. Daß ein Bund von 
faft 4U gleichgefinnten und das eine in chriftlicher Freiheit miteinander 
mwollenden und erftrebenden Männern (ich will nur die männliche Seite 
bervorfehren) unter ſich eine fortgehende Berftändigung unter den 
tomplizierteften Berhältniffen hervorbringen kann, ift ebenjo deutlich, 
als es gewiß ift, das ſolche Verftändigung ohne durchgreifende Orga- 
nifation biefer Kräfte doch nicht außführbar wäre. Diefe Organifation 
ſtellt fi) aber dar in den regelmäßigen Konferenzen, von denen ſchon 
früder berichtet worden, und ganz beſonders in der Konvikteinrichtung, 
die erft im legten Jahre hat ind Leben treten können, und von ber 
in unmittelbarer Beziehung zur Kinderanftalt noch nicht die Rede 
gewejen ift. Um Bier alles zufammenzuftellen, fol auch die Kon- 
ferenzeinrichtung bier nicht übergangen werben; denn wiewohl von 
ihr ſchon in früheren Berichten geſprochen worben, fo hat fie doch 
gerade in bem letzten Jahre fehr weſentliche Verbefferungen, nament- 
lich durch bie feitere und organifche Stellung, welche bie Oberhelfer 
in ihr befommen, erfahren. 

Die wöchentlichen Konferenzen kommen folgendermaßen zuftande: 
Jeder der Brüder fehreibt im Laufe der Woche ein Journal, in welchem 
er ba8 Bemerkenswerte über die innere Entwicklung jedes Kindes, mit 
dem er irgendwie in Berührung kommt, zwar kurz, aber doch aus— 
führlich genug, um das Faktum in feiner weſentlichen Beziehung ver- 
ftändlih zu machen, notiert. Gewöhnlich entftehen jegt auf biefe 
Weiſe möchentlih an 100 gefchriebene Quartſeiten. Diefe Blätter 
erbält ber Vorſteher an einem beftimmten Tage (am Sonntagmittag) 
und benugt dann die nächſten anderthalb Tage, um fie forgfältig 
durchzuarbeiten. So gewinnt er ben Stoff zu der wöchentlich abzu ⸗ 


— 349 — 


Haltenden, von ihm geleiteten Konferenz, bei der alle Brüder ohne 
Ausnahme anmwefend find. Es werden in biefer Konferenz bie allge: 
meinen Geſichtspunkte, nach welchen das von den Brüdern Mitgeteilte 
au berichtigen oder zu beurteilen ift, Herborgehoben; bie Maßregeln 
zur Befeitigung von Ungehörigfeiten, die fi aus den Berichten oder 
fonft ergeben, neue, fi) ala notwendig beraußftellende Einrichtungen 
im Innern der Anftalt, werden verabredet und den geeigneten Ber- 
fonen zur Ausführung übertragen; ſchwierige Fälle in Beziehung auf 
bie Zeitung und Beauffichtigung des Ganzen oder bes Einzelnen kommen 
zur genauern Erwägung, ebenfo wird, was für bie nächſte Woche in 
Behandlung der Kinder und in Rüdficht auf die Anftalt Überhaupt zu 
beachten ift, Hervorgehoben; nicht minder werden vom Vorſteher die 
von ihm unter den Kindern gemachten Erfahrungen mitgeteilt, jo daß 
zum Schluß alle über den jebesmaligen Stand des Innern der Anftalt 
im allgemeinen orientiert find. Einer der Brüder führt das ins einzelne 
gehende Protokoll, dad beim Beginn der nächften Konferenz wieder verlejen 
wird, woraus dann zu erjehen, was etwa verjäumt worden oder 
unerfült geblieben und deswegen noch einmal wieder aufgenommen 
werden muß.') 

Die Zahl der Brüder ift in zwei Reihen geteilt, welche mit- 
einander in der allgemeinen rbeitäzeit während der Morgen: und 
Nachmittagsſtunden wechſeln.“) An ber Spige jeder ber beiden Reihen 
fteht je einer der Oberhelfer, der zugleich Speziallehrer dieſer Reihe 
if. Diefelben beiden Oberlehrer erhalten nach jeder ſolchen Konferenz 
das vom Borfteher revidierte Protokoll und die ſämtlichen gefchriebenen 
Brüberberichte, und jeder der Oberbelfer lieft dann je mit der ihm 
angehörenden Brüderreihe bie jämtlichen Berichte durch. Da aber die 
Maſſe des zu Lejenden zu groß jein würde (das Burcharbeiten 
beicäftigt den Borfteher mitunter einen ganzen Arbeitstag), jo hat 
ber Borfteher dasjenige, was in dem Bericht nicht das für alle und 
für das Ganze gleich Wefentliche ift, durchſtrichen, ſo da durchſchnitt- 
lich zur Beachtung für alle nur noch ein Dritteil bed von ben Brüdern 
Geſchriebenen ührigbleibt. Das Ganze ift aber vom Vorſteher mit 
Randbemerkungen und Winken nad) verjchiedenen Seiten durchſchrieben, 
das Wichtigſte ift durch Bezeichnung von feiner Hand kenntlicher 
gemacht, und nach dieſer Anleitung befpricht jeber dev Oberhelfer mit 

%) Ein Vergleich des vorftehenden Abſchnitts mit dem gleichen Inhalts 
oben in J. w. II, 89 ff. zeigt, wie dem Worfteher glei) anfangs das Bild der 
Organifation der Anftalt auch nad) diefer Seite Hin fertig bor Augen ger 


ftanden hat. 
N) Später fallen die Unterrichtszeiten der Brüder und Kinder parallel. 
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feiner Brüderreihe alles darin Vorkommende. Gewiſſe Puntte, die 
ber Vorfteher mit einzelnen Brübern allein durchiprechen will, find 
von ihm als folche notiert und werden im Laufe ber Woche Beran- 
laſſung zu einer mweitern Beſprechung unter vier Augen. Der Gewinn 
biefer Einrichtung liegt auf der Hand, fofern dadurch nicht bloß alle 
Brüber, nachdem fie vom Vorſteher die Hauptgefichtspunfte erörtert 
gehört, nun auch die einzelnen weſentlichen, ihnen früher etwa noch 
nicht befannt gewordenen Borfommniffe der legtverflofjenen Woche 
erfahren, fondern auch die Oberhelfer mit dem ganzen Inhalt befannt 
werden, und auch auf dieſe Weife mit den Brüdern über ben eigent« 
lichen Kern der Arbeit unmittelbar zu verkehren, und belehrend und 
berichtigend einzuwirfen, und ſich felber gehörig zu orientieren Gelegens 
heit finden. 

Eine Reihe von Jahren haben diefe Konferenzen genügen müſſen, 
und fie ſcheinen auch genügend fein zu können, da ohnedies der täg» 
liche und ftündliche direkte und indirefte Verkehr bed Vorfteherd und 
feiner Mitarbeiter miteinander und aller mit den Kindern eine Bin» 
reichende Verftändigung hervorzubringen ſchien. Dennoch fehlte etwas, 
und diefer Mangel wurde mit der Zunahme der Brüberzahl immer 
füglbarer in demfelben Maße, als die entftegende Vervielfältigung der 
Auffichtsfräfte für günftig und Heilfam erkannt werden mußte. Das 
aber, was längft durch ein unklare Wünfchen der Brüder angebeutet 
war, und was ber Vorfteher längft ald notwendig erfannt hatte, hatte 
wegen Mangel an den dazu unentbehrlichen Räumlichkeiten nicht eher 
zur Ausführung fommen können. Nachdem die rechten Lolalitäten ger 
wonnen waren, wurde eine durshgreifende Gliederung ber zur Hülfe 
bier bereitftehenden Kräfte möglich, nämlich die Organifation ber ſämt⸗- 
lichen Brüder in Konvilte, deren jeßt ſechs beitehen. 

Wie notwendig dieſe Gliederung in Beziehung auf bie Brüder 
felbft geworden war, ift von dem Verfaſſer bereits in der 3. Nachricht 
über die Brüderanftalt!) erörtert; was für eine Bebeutung dieſelbe 
für die Kinderanftalt Hat, fol Hier dargelegt werden. Wenn biefe 
Einrichtung fidy nicht auf die Mädchenanftalt, mit der überdies das 
männliche Perfonal nichts zu fchaffen Hat, erftredt, jo Kat das feinen 
Grund in dem ſchon angeführten Umftande, daß die Verhältniſſe des 
viel weniger umfangreichen Mädcheninftitut3 foviel einfacher find, daß 
fie anderweitige, befondere Einrichtungen bis jet unnötig machen. 

Die Einrichtung der Brüderkonvikte fchließt filh genau an bie 


') Der Abſchnitt S. 12 ff. enthält im weſentlichen das Hier über bie 
Konvikte Gefagte. 
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Einrichtung der Kinderfamilien an und ift eigentlich die Vollendung 
biefer FSamiliengruppierung.!) Je fünf bis fieben Brüder bilden einen 
folgen Konvitt, ber im Innern, der Hauptſache nach, eingerichtet ift 
wie bie Kinderfamilie; die betreffenden Brüder Haben getrennt von 
ben Kindern eine gemeinfchaftlihe Wohnftube und daneben einen 
gemeinfchaftlichen Schlafraum und effen morgens, mittags, nachmittags 
und abends gemeinichaftlich wie die Kinder, aber örtlich getrennt von 
ignen. Jede ber Kinder: (Knaben) familien ift jegt mit einem ſolchen 
Konvitt fo genau verbunden, baf beide ald ein Ganzes betrachtet 
werden müſſen. Wo bie Einrichtung möglichft nach Wunſch hat aus- 
geführt werden können, da wohnt (wie z. B. in der Fifcherhütte und 
in dem Bienentorbe) die Kinderfamilie an ebener Erde, ber Konbilt 
eine Treppe hoch. Der Konvitt ift als ſolcher um derjenigen Kinder» 
familie willen, bie ihm angehört, ba, nicht ſollen bie Kinder angejehen 
werben, ald wären fie der Brüder willen da, etiva als ein Mittel zu 
deren Bildung. Das lebendige Band zwiſchen dem Konvikte und ber 
Familie ift jedesmal derjenige der Konviktualen, welcher das Amt 
eines Familienvorſtehers übertommen Hat und als jolher für die innere 
und äußere Pflege ber jedesmaligen zwölf Kinder perfönlich verants 
wortlich bleibt, der dieferhalb unmittelbar unter ben Kindern wohnt, 
ſchläft, mit ihnen ißt und trinkt. Ihm ift aber der übrige Teil bes 
Konvilts zugefellt als brüderlicher Kreis von Freunden, die mit ihm 
das Wohl diefer Kinder auf dem Herzen tragen, die ihm bie betreffen- 


) In J.B. XXVIL, ©. 10f. nennt W. die Konvikte „Mufterfamilien‘, 
welche den Kinderfamilien helfend zur Seite ftehen follen. „Die RA. und 
Br. A. bilden zwei Pole. Mit äußerlich geieglihem Mai gemeffen, ſchliehen 
dieſe beiden einander aus und müßten fich beide immer weiter voneinander 
entfernen; allein ber Geift der zum Leben dienenden rettenden Liebe führt hier 
beide zufammen; die einen in der K.A. bedürfen biefer Liebe und find bes» 
wegen Bier, die anderen in der B.X. wollen diefe Hülfe bringen und find bes+ 
Halb zu uns gekommen. Beide Geiten durchdringen einander, indem der 
Organismus der Brüder und Konvikte den Organismus ber Kinder und 
Familien in fi aufnimmt, um ihm im Dienft der Liebe, der fie wie ein Netz 
umgibt, das neue Leben zu bieten.“ W. bemerkt Hier in einer Schlußnote: 
„Die Gräfin Gasparin bat in ihrem befannten Werte (Paris 1844) aus bem 
Namen „Konvikt“ ein Hauptargument dafür entnommen, daß unfer Haus ein 
Klofter mit proteftantif den Mönchen feil! Mit demſelben Recht könnten die 
Engländer — und einige Engländer haben e3 wirklich getan — aus dem 
Namen Konvikt entnehmen, daß die „Brüder“ eigentlich Verbrecher (convicts) 
ober wenigftend entlaflene Verbrecher feien — und wie oft Haben Deutſche 
es ſpäter nachgefproden und tun es nochl! Ebenſo fpreden andere bon 
dem ganzen Rauben Haufe als von einer „Strafanftalt” oder einer „Gefangen- 
anftalt”, und verraten damit, daß ihnen aud die fernfte Ahnung des Ver- 
ftändniffes Über das, wovon fie reden, abgeht. 
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den Arbeiten unter den Kindern und für die Kinder teilen; einex der · 


felben ift igm fefter Aififtent, der in jedem alle feine Stelle, fo oft 
er nicht felbft unter den Kindern fein kann, zu vertreten bat, die 
andern wechjeln paarmweife in der Aufficht beim Spiel, in den Muße⸗ 
flunden, an Sonn= und Feiertagen, fo daß es z. B. möglich if, dab 
des Sonntags ein Teil einer ſolchen Zamilie fpazieren geben, ein 
anderer Zeil aber zu Haufe bleiben fann, und doch weber bie Aufficht 
an irgendeiner Stelle fehlt, noch notwendig wird, die Familien behufs 
der Aufficyt miteinander zu vermifchen. Sodann Hat der Konvilt 
jeder Kinderfamilie die Aufgabe, die Elternhäufer ber dieſer Kinder⸗ 
familie angehörenden Böglinge regelmäßig zu beſuchen und den Verkehr 
zwiſchen Kindern und Eltern zu vermitteln. Died Geſchäft, ſowie 
alle andern Geſchäfte, find in dem Konvilt nad, einer feften Ordnung, 
bie nur vom Vorfteher abgeändert werben fann, verteilt, und für 
Aufrechthaltung diefer Ordnung im Konvitt jelbft, fofern er getrennt 
ift von der Familie, ift ein monatlich von dem Konvikt ſelbſt aus 
feiner Mitte gewählter Konviltmeifter verantwortlic) gemacht. Unter 
der Leitung des letztern nun Hält jeder Konvikt meift wöchentlich oder 
mindeftens alle 14 Tage eine befondere Zufammentunft, nämlich die 
fogenannte, Konviftverfammlung, in welcher, außer anderen bier 
nicht mit anzuführenden Gegenftänden, namentlich das Verhältnis ber 
Mitglieder des Konvikts zueinander, beſprochen wird, um alle etwaigen 
Mißverftändniffe und Mifhelligkeiten völlig auszugleichen und fo 
geeigneten Raum zu gegenfeitiger brüderlicher Ermahnung und Er- 
munterung zu finden. Der Konvilt fol fi) immer wieder bewußt 
werben, daß er in feiner Gemeinfchaft der jedesmaligen Kinderfamilie 
gegenüber ein brüberliches Bufammenleben in jeder Beziehung zu ver« 
wirklichen at, damit bie Kinder bier in der Tat fehen, was ihnen 
anderöwo in der Lehre oder Ermahnung vorgeftellt wird. In diefer 
Konviktverfammlung kommt aber auch jedesmal dad Verhältnis diejes 
Konviktes zu ben einzelnen Gliebern ber betreffenden Kinderfamilie 
zur Sprache. Die Aufmerkſamkeit richtet ſich Hier immer num auf 
biefe wenigen, die zwölf Kinder, nicht eine von diefen bleibt Hier 
unberüdfictig.. Woran es bei jebem einzelnen fehlt, oder was 
bei den andern erreicht ift, wie das Erreichte zu erhalten, da8 Mangelnde 
zu erfegen, welche Maßregeln zu ergreifen, was alles aufzubieten, um 
jedem einzelnen das zu jchaffen, was ihm nottut, oder dad bon ihm 
fern zu Halten, was ihm innerlich und äußerlich ſchaden kann — das 
gibt Hier den Stoff zur Beratung und zu Vorfchlägen, die, von der 
Liebe und Teilnahme einer dazu befähigten Heinen Gemeinſchaft 
auögegangen, es zur Gewißheit machen, daß keines unferer Kinder in 
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der Maſſe untergeht, ſondern, wenn es will, zu der Erkenntnis und 
der Erfahrung kommen kann, daß ſich hier alles vereinigt, um das 
innere Wohl und Gedeihen des einzelnen in ſeiner Eigentüm— 
lichkeit zum Gegenſtande der innigſten, anhaltenden, nicht nachlaſſenden 
Furſorge zu machen. Ohne eine fefte, aus dem innerſten Bedürfnis 
und Geiſt der Anſtalt hervorgegangene Ordnung und Gliederung dieſer 
Betätigung der Liebe, würde dieſelbe alsbald der Willkur und dem 
einzelnen Belieben anheimfallen und dadurch alsbald in gefunder Weife 
gar nicht mehr oder nur zufällig zur Erſcheinung kommen, während 
fie fi in diefer Ordnung und Gliederung jelbft immer wieder zu Licht 
und Leben entwidelt und im bejonberften, einzelnften die Wahrheit 
be3 Allgemeinen unb des Ganzen verwirklicht. Die nie aus bem 
Auge unb Herzen gelaffene Anerfennung bes unendlichen Wertes ber 
einzelnen Perjönlichfeit ohne Rüdficht auf Alter, Stand und Begabung, 
bes Wertes, ber für die Menfchwerbung bes Sohnes Gottes Veran» 
lafjung geworden, ift ber Ausgangspunkt für die eigentümliche Orga: 
nifation unferer Anftalt von Anfang an geweſen; aus ihr ift die 
Gliederung in die feinen Familientreife mit Notwendigkeit herbors 
gegangen, mit ihr hängt jede, auch die ſchein bar noch fo wenig damit 
in Verbindung ftehende Einrichtung der Hiefigen Anftalt zufammen ; 
e8 wäre eine Verleugnung be3 eignen Weſens, wenn irgendwo ber 
einzelne über ben vielen, und bamit alle in ihrer Eigentümlichteit und 
Beſonderheit verjäumt wilrden; darum ſchließt die Konviktordnung, 
welche aus biefem Kern der Anftalt hervorgewachſen und bewegen 
mit ihm verwachſen ift, die Gliederung ber Kinderanftalt für jebt ab, 
weil in ihr die Hut und Pflege dieſes Kerns, ſoweit das überhaupt 
durch Einrichtungen möglich ift, ald vollkommen möglich gemacht und 
geficdert erſcheint, wie in ihr es zugleich anſchaulich zu machen ift, 
daß mit dem Wachfen der Anftalt nad außen bie Vertiefung 
ihrer Beftrebungen nicht gelitten Hat, fonbern vielmehr weſentlich 
gefördert ift.‘) 

Was das Verhältnis ber Brüderverfammlungen zu den 
Konferenzen betrifft, fo ergänzen fich beibe in eigentümlicher Weife. 
Jene aber tragen einen bon dieſen mannigfach verfchiedenen Charatter. 
Während in ben Konferenzen, um einige Züge hervorzuheben, 3. B. der 
Vorſteher fi} die Initiative vorbehalten hat, geht fie in den Brüber- 
verfammlungen mehr von den Brüdern aus; ober während in jenen 
mehr das Disziplinarifche im allgemeinen zur Sprache kommt, mit 
Nüdfihtnahme auf das von ben Brüdern in ihren Journalen Borges 


) ©. 3.8. III in Rap. A.-F. u. Teil III, 4 (859). 
Bidern, Bei. Schr. V. 2 
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brachte, tritt in dieſen überwiegend die innere Seite des Lebens und 
das Spezielle ber Entwidiung des einzelnen hervor; während in jenen 
jeder der Brüder mehr für ſich allein durch fein Journal der die Ber 
Handlung Veranlaſſende ift, ift e8 in diefen nicht der einzelne unter 
ben Brüdern, fondern immer die Gefamtheit des Konviktes, welche 
einen Gegenftand zur Sprache bringt; während in jenen, den Kon 
ferenzen, überwiegend das unruhige, vielbewegte Bild bed ganzen 
Anftaltölebens die Aufmerkſamkeit nach einzelnen Seiten für fi in 
Anſpruch nimmt, ift in diefen, den Brüderverfammlungen, das Familien 
leben der Kinder als folche mit feinen mehr ruhigen, ſtillen Wünſchen 
und Bedürfniffen der Gegenftand gemeinfchaftlicher Beratung; beide 
aber gehören zuſammen wie Leib und Seele, und durchdringen fi 
mit ihrem Licht und Leben und wirken für jeden, der fie mit ihren 
borangegangenen Vorbereitungen durchlebt, und der fi} im Zuſammen⸗ 
leben mit den Kindern denjenigen lebendigen Stoff jammelt, der ihm 
das warme Intereſſe auch am Einzelnen im Bufammenleben der 
Anſtalt verleift, — fie wirken für jeden und für alle das Bewußtſein, 
daß alle ein Mann find ober Glieder eines Leibes, an welchem 
jedes Gelent feine Bedeutung bat, und machen es zur Wahrheit, da 
alle, kraft diefer lebendigen Gliederung, an einem großen Netze, an 
dem die Hiefigen Arbeiter berufen find, Menſchenfiſcher zu fein, eine 
wahrhaft gemeinfame Arbeit Haben. 

XIV—XVI, 70f. Borausfegungen für den Auffichts- 
dienft fpeziell in leitender Stellung. Eine der Hauptbedin ⸗ 
gungen, von beren glüdlicher Verwirklichung bie Löſung der ganzen 
nächften Aufgabe des Rauhen Haufes abhängt, befteht nicht etwa 
darin, daß wir Hier tüchtige perfönliche Kräfte haben, von benen bie 
einen lehren, die andern Aufficht führen, bie dritten erziehen, die vierten 
bie techniſchen und Häußlichen Beichäftigungen leiten, fondern darin, 
daß Hier Perjonen mitwirken, von denen jede alle diefe genannten 
Fähigkeiten in fich vereinigt, und bie, fo begabt, in einem 
Geifte zufammenmwirken mit fleter Klarheit über die eine allgemeine 
Aufgabe des Ganzen und über die befondere Aufgabe, die an dem 
und von dem einzelnen Individuum gelöft werben fol. In ber Brüder 
anftalt hat die Kinberanftalt diefe perſönlichen Kräfte, in ber Brüder 
anftalt werben diefelben zunäcft für die Zwecke ber Sinderanfteit 
Berangezogen. So mefentlich die Brüderanftalt in ihren Wurzeln mit 
der Kinderanftalt zuſammengewachſen ift und bleibt (die eine der An- 
ftalten würde mit der andern fallen) und fo wejentlich beide im letztern 
Grunde eins find, da Chriſtus ihr Fundament ift, fo eigentümlich und 
von der Kinderanftalt verjchieden ift zugleich die innere Geſtaltung 
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der Brüderanſtalt, und um ſoviel reicher und mannigfaltiger iſt die 
aus ihr hervorwachſende Fruchtkrone, welche ihre Zweige faſt ſchon in 
alle Teile des evangeliſchen Deutſchlands hat hineinwachſen ſehen. 

Da die „Brüder“ es als ihren nächſten hieſigen Lebensberuf an⸗ 
zuſehen haben, den hieſigen Kindern als Führer und Freunde zu dienen, 
ſo iſt es wichtig, zu wiſſen, welche Bedingungen dieſe Gehülfen, um 
als ſolche eintreten zu können, müſſen erfüllen können. Sie müſſen 

namentlich chriſtlich gefinnte und bürgerlich vollkommen unbeſcholtene 
junge Männer im Alter zwiſchen 20 und 30 Jahren, und möglichſt 
reich an Lebenserfahrungen ſein. Sie haben nachzuweiſen, daß ſie 
ſich vor ihrer Meldung in einem ordnungsmäßig erlernten Beruf 
bereits eine eigene materielle Exiſtenz angebahnt haben, alſo entweder 
ſchon als Lehrer oder als Handwerker oder als Landleute, Kaufleute 
oder ſonſtwie in einem bürgerlichen Beruf ordentlich beſchäftigt ge> 
weſen find. Es wird bei ihnen die Bereitwilligfeit vorausgeſetzt, zus 
nächſt um des Hiefigen Zweckes willen ben früheren Lebens⸗ und Er: 
mwerböberuf aufzugeben. Nur jo qualifizierte junge Männer und nad 
der unverbrüchlicden Regel nie andere Perfonen können in die Brüder: 
anftalt eintreten, d. 5. ala Gehülfen in der Sinderanftalt mitarbeiten. 
Unter den Kindern ſollen fie daftehen und wirken als deren ältere 
Brüder, daher ihr Name. Diefelben werben Hier in einen feſt⸗ 
geordneten tHeoretifchen und praktiſchen Lehr⸗, Arbeitd- und Aufſichts⸗ 
Kurfus aufgenommen, ben fie neben, mit und unter den Zöglingen der 
Kinderanftalt durchmachen. Die Lehrer und Führer dieſer Brüber 
find zugleich die Lehrer und Führer der biefigen Kinder. Won diefen 
Brüdern find bier feit 1847 durchſchnittlich jäßelich zwiſchen 16 und 
in den legten Jahren 32 bis 34 tätig geweſen. Die meilten berjelben 
gehörten früher dem Handwerker⸗, andere dem Lehrftande oder fonft 
einem bürgerlichen Berufe an. 

Es ift begreiflich, daß nicht jeber neu eintretende Bruder jogleich 
fähig ift, einen der hieſigen Familienfreife, wenn auch unter allezeit 
nötiger ſpezieller Aufficht zu leiten. Dazu bedarf es der zweddienlichen 
Zorbereitung und befonderer innerer Gewähr. Bon ben bazu geeig« 
neten haben aber immer zu gleicher Beit deren fieben und nad) Bildung 
eines zweiten Nobiziat3 deren acht die Leitung von Hiefigen Samilien 
ober denjelben ähnlichen Sreifen (3. B. der Krankenſtube) gehabt, und 
faſt eben fo viele find dieſen acht als fefte Stellvertreter zugeorbnet 
geweſen. Diefes Familienvorfteheramt ift möglichft lange, 
gewöhnlich mehrere Jahre, in einer Hand geblieben. Wenn 
ein Wechfel nötig wurde, ift derjelbe in den meiſten Fällen lange 
vorher und allmählich eingeleitet worden, fo daß bie Leitung, wenn 


23° 
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irgend möglich, unmerklich von dem Vorgänger auf den Nachfolger 
überging. 

In bem Arbeitsleben der Kinder bilden die Brüder ebenfo die 
nächften Mittelpunfte, und fie können das um fo zwedmäßiger, ba die 
allermeiften von ihnen bis dahin bie Schule der Handarbeit orbnungs« 
mäßig durchgemacht Haben. — Immer 18 bis 20 ber Brüder haben 
im Winter und Sommer als Werkführer in den einzelnen Werkftätten 
und Sanbarbeiterabteilungen oder als deren feite Stellvertreter gewirft 
und ben Kindern die nötige Anleitung bei der Handarbeit zuteil werden 
laffen. Die eigentlichen Werfführer, denen viel, namentlich auch in 
der nächiten Verwendung bes Arbeitdmaterial® und des Arbeitägeräts 
anvertraut werben muß, wechfeln ihr Amt ebenfalls möglichft wenig. 
Zu Werkführern in den Hauptwerfftätten (3. B. Tiſchlerei, Schuh: 
macherei ıc.) find one Ausnahme nur folche beftellt gewefen, die diefe 
Geſchäfte in ihrem früheren Leben zunftmäßig erlernt hatten. 
Diejenigen, welche nicht Werkführer und felbftändige Leiter der Be: 
ſchaftigungen find, find ben Werfführern als Gehülfen beigeordnet 
und lernen von biefen zugleih mit den Kindern, falls fie das Geſchäft 
früher noch nicht getrieben. Alle und jede Aufficht nämlich wird mit« 
arbeitend ausgeführt. Ebenfo wie die Familienvorfteher von einem 
Bruderkreiſe (Brüberfonvilt) umgeben find, fo bie Werfführer von 
einem Kreiſe mitarbeitender Brüder (Gemerkmannfchaft). Und wiederum, 
wie dem Familienvorjteger mit dem Brüderkonvikt ein Kreis von Kindern 
als „Zamilie” angehört, jo bem Werkführer mit der Gewerkmannfchaft 
ein anderer Kreis von arbeitenden Kindern, ber eine „Lehrlingsſchaft“ 
bildet. Brüberfonvikt und Gewerkmannſchaft fallen jo wenig zufammen, 
als Familie und Lehrlingsſchaft, — ein Umftand, durch ben fich die 
inneren Gliederungen des Rauhen Haufe® von denen der Anftalt zu 
Mettray, jener älteften und am meiteiten ausgebreiteten Nachbildung 
des Rauben Haufes in Frankreich, wefentlich und wohl nicht unvorteil= 
haft unterfcheiben; fallen aber auch jene Familien⸗ und jene Arbeits: 
gruppierungen nicht in eins zufammen, fo find fie doch beide durchaus 
in einem Geift wirkſam, und in beiden waltet die Aufgabe, bem Leben 
Chrifti unter den Kindern Bahn zu machen, bamit basfelbe bort das 
Samilienleben, Hier das Arbeitsleben, dort mehr den freien Zuſammen ⸗ 
ſchluß der Herzen, Hier mehr bie durch die Bucht der Arbeit zufammen- 
geſchloſſene größere oder Meinere Gemeinſchaft Heilige und verfläre. 





— 357 — 


©) Der Unterricht. 

Die Schule trat mit Rüdfiht auf das Alter und die Eigenart ber Zön- 
linge in den erften Jahren des Beftehens der Anftalt weit Hinter der Arbeit 
zurüd, welch legtere dem Hausvater damals als das wichtigere Erziehungs- 
mittel galt. Änderungen in ber Aufnahmeprazis, fowie das Wachstum der 
Anftalt Hatten zur Folge, daß ſich die Anftaltsjchule ſchrittweiſe hob, bis fie 
den Anfprücden einer mehrflaffigen öffentlihen Volksſchule nenünen konnte. 
Den Abbrud ber in vielen Berichten gegebenen Lehrpläne haben twir, um 
Wiederholungen zu bermeiden, auf das notwendigfte beichräntt. Mit den Ab» 
ſchnitten über ben bibliſchen Unterricht find zu vergleichen J-B. I u. II im 
Kap. E.®., fowie das Kap. ®. €. 4 1; f. aud) Teil III, 8 u.11. Der bib- 
liſche Unterriht ftand wie bei W. jo auch bei Zeller im Vordergrund bes 
Lehrplans. Val. die 3.8. von Beungen 1825, ©. 20ff., 1828 und fpeziell 
1833, ©. 22. 

111, 36. Am Unterricht der Kinder ift im weſentlichen nichts 
geändert worden. Den Unterricht im Clementarifchen hat bei ben 
Mädchen (außer im Lefen, das durch meine Schweiter beforgt wird) 
der Lehrgehülfe Hahl, bei den Knaben ebenderjelbe zufammen mit 
den andern Gehülfen gegeben. Die Fortſchritte find im ganzen er« 
munternd; mit Ausnahme eines Knaben werben bald alle fertig lefen 
fönnen; jener eine, ein 18jähriger, lernt es wahrſcheinlich nie. Der 
Unterricht leidet Hier natürlich an mancherlei Schwierigfeiten, zumal 
ich aus oben angegebenen Gründen alle Kinder nur fehr allmählich 
aufnehmen, wie auch nur ebenfo entlaflen kann. Doch wären dieſe 
Schwierigfeiten bei einer fünftigen Erweiterung der Anftalt einfach zu 
bejeitigen. Im Nechnenunterricht beftehen vier und fünf aufeinander 
folgende Abteilungen. Die am meiften Zuriüdgebliebenen find im 
inter noch vier Stunden insbejondere vorgenommen worben.!) 

Dem Unterricht find im Winter im allgemeinen durchſchnittlich 
täglich drei, im Sommer durchſchnittlich täglich 2'/s Stunden gewidmet ; 
die übrige Beit gehört mit Abziehung der Hausandacdhten und Feier- 
ftunden der Arbeit.?) 

Im Winter alle vier Wochen, im Sommer alle acht Wochen 
werden die Sonntagabende zu Prüfungen über die verſchiedenen 
Unterrichtögegenftände benußt. 

VI, 45ff. Befondere Schulräume. Der Hausvater als 
Schulmeifter. Das Schulweſen der Anftalt Hat durch zwei Um- 


) S. oben S 223, Anm. 1. 

N) In Beuggen erhielten die Zöglinge anfangs brei Stunden, von 1833 
an täglich vier Stunden Unterriht <f. 3.8. Id. 8, ©. 11 u. XII, 20. — 
In DüffeltHal wurden nad dem „Altenft. 1825" die Anaben und Mädchen 
in je zwei Klaſſen getrennt, früh von 6—7 und dann von 8—11 Uhr unters 
richtet, woran fi noch eine Lernftunde ſchloß. Es unterrichteten geprüfte 
Lehrer, die dem Hausgeiitlihen unterftellt waren. 
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ftände durchgreifende Veränderungen erfahren; einmal durch den Bau 
des Turmgebäubdes!) und das andere Mal durch den Lehrerwechſel. 
Früher mußte der Unterricht in vier voneinander weit entfernt liegenden 
Häufern gegeben werben. Namentlich für die Winterabende (denn am 
Tage wird gearbeitet) war dies fehr unpafjend, ba in der Dunfelbeit, 
von 5—8 Uhr, die Kinder zweimal des Unterrichts wegen ben Garten 
in Schnee und Unwetter durchfreuzen, und dann um 7 Uhr fi im 
Mittelgebäube verfammeln und darauf nach dem Abendgebet wieder _ 
in ihre Wohnbäufer begeben mußten. Die Aufficht war wenigſtens 
bei den erften beiden Wechſelungen gar nichtzu führen. ber biefes 
alles ift durch den Neubau anders und befjer geworden, ba die Kinder 
nun im Winter vom Dunfelwerden an bis nach bem Abendgebet in 
dem Haupt: und Turmgebäube verfammelt bleiben und in den ver- 
fchtedenen Zimmern desſelben Hafjenmweife unterrichtet werben können. 
Ordnung, innere Sammlung und gute Aufficht ift baburch in bebeu- 
tendem Maße befier möglich gemacht. SHinfichtlich des Lehrermwechfels 
mar e3 wichtig, daß an die Stelle unſers Lemkau, dem dad Haus trog 
feines Scheidens in Herzlicher Liebe verbunden bleiben wird, Herr 
Kandidat Bartels dad Amt eines Oberhelfers übernommen Bat. 
Demfelben nämlich babe ich einen Teil des Gehülfenunterricht3 über: 
tragen Fönnen, um felbft den Elementarunterricht befjer zu ordnen, 
und die andern Gehülfen dahin zu führen, biefen Unterricht abhalten 
zu lönnen. So ift in biefe Seite der Erziehung ein neue Element, 
das gute Früchte getragen hat, hineingekommen. 

Im Lefen (wöchentlich dreimal A 1'/s Stunde) zerfallen die 
Knaben in ſechs Klaſſen, die Mädchen in brei, welche (Knaben) Klaſſen 
alle in einem immer auf einmal unterrichtet werden.) Won 6 bis 
Gl / Uhr morgens in diefem Winter Habe ich mich der erften Knaben— 
Haffe, die fertig und mit Ausdrud lieft, und der auch ein Blick in die 
innere Beziehung ber Sprache eröffnet wird, gewidmet; bis dahin 
find die übrigen fünf Klaſſen unter fünf bis ſechs Gehülfen verteilt; 
wenn biefe um 6'/s Uhr in ihren Unterricht gehen, verteilt fich die 
erſte Ubteilung der Knaben unter die Übrigen Lefellaffen ald „Lefes 
gefellen“, wie fie genannt werben, und unterrichten in zwölf Haufen 
die Minderfähigen in dem, was fie zuvor ſelbſt geübt Haben. Die 
zweite Klaſſe tritt aber während der Zeit an die Stelle ber erfteren, 
um zu dieſer von dem Schulmeiſter Herangebildet zu werben. Bon 
Zeit zu Zeit unterbricht ein mehrftimmiges Lied den Unterricht, und 

) Das „Turmgebäude“ ift der 1839 errichtete Betfaal, nördlich vom 
„Btonomiegebäude” (Mutterhaus) gelegen; f. oben F.⸗B. ©. 81 ff. 

*, Die gleiche Einrichtung befteht refp. beftand in Mettray ⸗Zytphen. 
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jedes, der ganzen Schule geftellte Kleinere Penſum wird zu mehreren 
Malen in der einen Stunde unter Anführung eines Lefegefellen im 
Iauten Chor gelefen. Mitunter müfjen ſich auch die Mitglieder der 
‚weiten Klafie als Lefegejellen verfuchen, wodurch bann 24 zum voraus 
georbnete Leſeabteilungen entftehen. Am Schluß des Unterricht? gibt 
jeder Lefegefelle in einem ihm angehörigen Büchlein Bericht über feinen 
Nebenſchüler, den er bat leſen laſſen. Monatlich oder zweimonatlich 
muß immer die untere Abteilung vor der ihr zunächſt oberen Ab» 
teilung Probe lefen, und von dieſer hängt dann die Erhebung ber 
hinreichend Fortgefchrittenen in die obere Abteilung ab. Gegenwärtig 
zãhlt Die erſte Klaſſe 19, die zweite Klaſſe 13 Schüler, die britte und 
vierte umfaßt die noch übrigen. — Die Ordnung bei den Mädchen 
ift dieſelbe. Die auf diefe Weife gemachten Fortſchritte der Kinder 
find ſehr bebeutend, die unteren Klafien löſen fi durch die gemachten 
Fortſchritte allmählich auf; die beiden lebten, die fünfte und fechfte 
Klaſſe, find bereits überflüffig geworden, fie zählen feine Leſeſchüler 
mehr. Die Freude der Kinder an biefem Unterricht Hat, wie fich 
erwarten ließ, immer mehr zugenommen; bie im Lejen am fertigften' 
find und bei denen fonft feine Hinderniffe im Wege ftehen, werden 
Borlefer für die Hausgottesdienfte, wopon unten ein Mebreres.!) 

Im Rechnen (wöchentlich drei Stunden) zerfallen die Knaben in 
fünf Klaſſen, die Mädchen in zwei; es wird Hierin einftweilen dem 
Krankeſchen Lehrbuche gefolgt; die unterfte Abteilung rechnet mit 
Bohnen. Die erfte Abteilung Hat den zweiten Teil des genannten 
Lehrbuchs durchgerechnet. 

Die Schreibſchule (wöchentlich dreimal A 1'/a Stunden) unter 
den Knaben bat drei Klaſſen. Die oberfte Knabentlafje zählt 24 Knaben, 


Y) Auch 3. Falk legte großes Gewicht auf feine „Sprechſchule“. Er übte 
begabte Knaben befonders im guten Lefen und verwendete fie bann zur Unter 
mweifung Minderbegabter, f. oben ©. 42 Anm. 3. — In gleicher Weife verfuhr 
Karl Reinthaler in Erfurt, auch Zeller, j. den J⸗B. von Beuggen II, 9; 
enduch waren aud) in DüffeltHal bie beften Leſer „mentoren” ber jvädjeren; 
f. ben J.“B. von D. 1845, ©. 74. 

B. verfolgt die Methode, Knaben als Lehrgehülfen zu verwenden, auch 
im bibliſchen Unterricht. Am 7. Auguft 1838 notierte er in fein T.⸗B.: 
„Seit Pfingften habe id) in ber unterften Abteilung die bibl. Geſchichte bis 
Abrahams Tod erzählt. Nun in der legten Stunde habe ich angefangen, die 
einzelnen Gefſchichten und zwar bon einzelnen Knaben, ablatechifieren zu laffen, 
was viele Freude madt. A. macht es in der Tat vortrefflich Er fatedhifierte 
über Iſaaks Opfer, Karl über die Geſchichte im Paradiefe uftv. Die Gehülfen 
follen in ihren Abteilungen fortan die gleiche Methode beobaditen! Alle 
Jungen müfen Schulmeifter werben, damit fie einft als Familienväter ihre 
Kinder lehren können.” 
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die zufammenhängend fchreiben können, die Mädchen find im Schreiben 
nicht in Klaſſen geteilt; die zweite Klaſſe, aus 17 Schülern beftehend, 
näbert fi in manchen der erften, die dritte und vierte mit den wenigen 
noch übrigen Schülern find noch im erften Anfang. Es ift verfucht, 
auch aus diefem Unterricht das bloß Mechanifche zu entfernen und in 
ihn gekiee Elemente zu verflechten. Die Schreibeübungen find zugleich 
als Übungen im Rechtichreiben und Denken angefehen. Die Vorſchrift 
wird an bie Tafel gezeichnet und darauf, jedoch nicht immer, im Tat 
nachgeſchrieben. 

Der Unterricht im Leſen, Rechnen und Schreiben wird den beiden 

Geſchlechtern getrennt erteilt, der meiſte Unterricht der Knaben fällt 
in bie früßeften Morgenſtunden, aller Unterricht ber Mädchen fällt in 
bie fpäteren Tagesftunden. Gemeinfchaftlich für beide Gefchlechter ift 
der biblifche Unterricht und der Singunterricht. 

Der Singunterricht bejchäftigt uns, wie aller Unterricht vor⸗ 
züglich im Winter. Demjelben find wöchentlich drei Stunden gewibmet 
geweſen. Das Singen jelbft belohnt und erregt bewegen ben Fleiß 
ganz indbefondere. Sämtliche Gehülfen nehmen auch an biefem Unter» 
richte teil, ihrer drei Haben zugeiten die ganze Singklaſſe unter fich 
verteilt, um bie Burüdgebliebenen nachzubringen. Es wird nach Noten 
und nicht nach Zahlen gejungen. Nächft dem Evangelium oder 
vielmehr in bem Geift des Evangeliums ift der Geſang mit 
das träftigfte Mittel, die Gemüter für das Höhere Leben 
zu gewinnen, weshalb auf diefe Unterweifung bejonderer Fleiß ver⸗ 
wandt wird, vorzüglich auf den geiftlichen Gefang, der ſich in unfern 
Hausgottedienften wieder findet. Unfere Böglinge fingen nahe an 
100 verfchiedene Lieder-Melodien, wozu nur wenige Choräle gehören, 
und wiſſen dazu die Worte auswendig. Hierbei aber find die Ham- 
burger Choral:Melodien nicht mitgezählt.!) 

Zür beide Geſchlechter gemeinfchaftlich ift der Unterricht in 
ber bibliſchen Geſchichte; für diefen find wöchentlich drei Stunden 
angeſetzt, die Schüler find in vier Abteilungen verteilt, deren jede für 
diefen Winter, was früher nicht der Fall gewejen, aus Knaben und 
Mädchen zufammengefegt ift. Für jede der beiden unterften Klaſſen, 
zu benen die minder Fortgefchrittenen gehören, habe ich eine wöchent ⸗ 
liche außerordentlide Wiederholungsftunde angeſetzt.) In 
der oberften Abteilung erzähle ich ftatt der biblifchen Geſchichte die 

') Über die vor „Unfere Lieder“ im R. 9. gebrauchten Lieberbücher f. Die 
betr. Anm. unten im Abfchnitt „Gang der täglihen Hausandadit”. 

” Davon berigtet ſchon ber 3.8. IV. 
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chriſtliche Kirchengeſchichte. In den andern Abteilungen iſt im 
verwichenen Jahr der Teil der altteſtamentlichen Geſchichte bis zur 
Spaltung der beiden Reiche und die ganze neuteſtamentliche Geſchichte 
(ausgenommen die Apoſtelgeſchichte, die aber in Sonntagsandachten 
geleſen iſt) mitgeteilt worden; die wöchentlichen Unterrichtsſtunden 
werden mit ben Gehülfen jedesmal vorbereitet, um jeden auf das 
Maß und die Weife des Mitzuteilenden aufmerfam zu machen und 
bie Einheit im Unterricht zu bewahren; die im Winter von Beit zu 
Zeit angeftelten Prüfungen an ben Sonntagabenden bringen ben 
Fortſchritt in der Erkenntnis zum Bewußtſein aller. 


x, 76ff. Der Segen bes bibliſchen Unterrichts. Kürzlich 
Bat fi eine Mutter über die Veränderung ihres Sohnes fo Herzlich 
gefreut, aber durchaus nicht begreifen können, wie folche Veränderung 
auftande gelommen.!) Solche Außerungen find nicht felten. Ein Vater, 
ber mit herzlicher, väterlicher Sorge dem Betragen feines Sohnes 
folgte, äußerte mir nicht einmal, ſondern mehreremal feine Überzeugung, 
daß er durchaus an der Möglichkeit der Umkehr feines Sohnes zweifeln 
müffe, weil er fich nicht darüber täufche und es beweiſen könne, daß 
bie fchlimme Entwicklung, in ber ſich der Knabe befinde, nicht das 
Ergebnis einer ſchlechten forglofen Erziehung, nicht die Folge böfer 
Beifpiele (und in ber Tat war alles Erdenkliche an das Kind gewandt!), 
fondern die Folge einer ihm von der Natur gewordenen Mitgift ſei, 
„und bie Natur eines Menfchen laſſe fich nicht ändern”. — Dennoch 
bat biefer Vater die Umwandlung feined Sohnes erleben müſſen. — 
Sollten nicht in der Tat viele jo denken? Daß dies wirklich der Fall 
ift, weiß ich durch das nun ſchon zehn Jahre hindurch fich ſtets er⸗ 
neuernde Geſpräch mit Hunderten von teilnehmenden Männern und 
Frauen, die unſerer Anſtalt ihre aufrichtige Liebe zugewandt haben. 
Wo aber dieſe irrige Meinung gehegt wird, muß ſich notwendig das 
wehtuende Urteil mit herausbilden, daß das, worüber wir uns bei 
unſeren Kindern am meiſten freuen, Verſtellung, Heuchelei ſei. Nichts 
tann ungerechter ſein als das, und wohin das konſequent führen muß, 
zeigt die andere Tatſache, daß „denkende Männer“, ſolche Kinder, 
nachdem fie dieſelben als neugeboren aus unſerm Haufe entnommen 
hatten, von da an von der Gemeinſchaft des Hauſes zu trennen 
ſuchten, wahrſcheinlich, um nad der hier erlangten ſittlichen Reform 
nun daB Religiöfe, das Hier das eigentiimlich Chriftliche ift, wieder — 
wie fol ich fagen? man könnte fagen — verdunften zu laffen. Die 
Tatfache, daß e3 mit ſolchen Kindern Hier anderd geworben, fteht auch 


') Bel. oben 3.8. X, 49 fi. in Rap. A.-F. 
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denen, bie fo verfahren möchten oder wirklich verfahren, ganz feft; 
die Vorftelung aber, die ſolchem verkehrten Verfahren zugrunde liegt, 
ift bie, daß bie Änderung bes Kindes veranlaßt fei etwa durch die 
gütige, freundliche, Hingebende Behandlung, durch die Frifche und 
Einfachheit aller hieſigen Lebensbewegungen, durch die firenge Orb: 
nung, gewifienhafte Zucht, die anhaltende Arbeit und dgl. Wer den 
Bericht bis bier gelefen, kann nicht in Zweifel fein, ein wie hoher 
Bert all biefen Formen bed Lebens unter und beigelegt, was für eine 
Sorgfalt denfelben bier gewidmet wird. Aber es foll Hier, wiewohl 
e3 kaum noch nötig erfcheint, noch einmal ausgeſprochen werden, daß 
alle jene Formen und Weifen für uns nur injofern einen ®ert haben, 
als fie durchdrungen find von bem Geifte der Wahrheit und getragen 
find von dem lebendigen Ehriftus. Jeſus Chriſtus ift der leben- 
bige Mittelpunkt unferer Arbeit, und das höchſte Ziel bleibt, 
durch alles die Gemüter unferer Kinder zu dieſem Retter 
aus Schuld und Günde Hinzuführen. Wo bies Biel nicht 
erreicht wird, da ift feine fichere Bürgichaft und Gewähr der innern 
Heilung, wenn auch für das bürgerliche Leben eine Rettung erfolgt 
fein mag; — wo bied Biel aber erreicht wird, da erweifet fi) wie 
von alteröher, fo auch heute die Kraft des Evangeliums ald die Macht 
sur Wiedergeburt, es ſchafft fort und fort aus einem Saulus einen 
Paulus. Die zu Anfang dieſes Abſchnitts angeführten Außerungen 
geben zunächft noch nicht Zeugnis, daß man nicht an dad Evangelium 
glauben will, fondern nur, daß man das Evangelium nicht kennt. 
Diefe Unkenntnis ift ein Zeichen der Zeit, — und zwar ein ſolches, 
das auch bie unferm Haufe anvertraute Jugend an fich trägt. Wir 
wollen auf die biß jegt aufgenommenen ca. 160 Kinder bliden. Etwa 
50 berfelben Hatten bei ihrer Aufnahme nie eine Schule, oder biejelbe 
fo unregelmäßig befucht, daß ber Schulbefuch für nichts zu rechnen 
iſt. Mehr als 100 aber find in Schulen gewejen. Bon biefen 160 
Kindern find etwa 13 vor ihrer Aufnahme mit dem Evangelium einiger 
maßen bekaunt geworden, den Übrigen 147 war bad Wort von Chrifto als 
bem Heiland der Welt, dem Netter ber Sünder, ein völlig unbelanntes. 
Wenn wir neben dieſe Tatjache die Beteurung des Heiligen Apoftels 
ftellen: „Es ift in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name 
ben Menfchen gegeben!” — fo erflärt fi) das vorhandene Unheil 
wohl Hinlänglich, aber es erwächſt auch andererjeit3 die Hoffnung und 
Buverfiht um fo getrofter, daß dem vorhandenen Unheil durch Dar: 
reihung biefer rettenden Gabe und Gnade wird gefteuert werden 
tönnen. 

Und die Darreichung diefer Gabe und Gnade wird unfern Kindern 
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nad dem Maß, dad und gegeben ift, zuteil. Es iſt recht eigentlich 
unfer Wunſch und Wille, alles umd jedes Mittel des Umgangs und 
ber Liebe zu einem Gefäß dienen zu laffen, in dem ihnen dieſe 
Wahrheit des Lebens geboten wird, fie in eine Athmoſphäre zu ver- 
fegen, in der fie nicht? als diefe Lebensluft atmen. Und wir glauben 
e3 unb wir jehen es, daß Chriſtus als der Inhaber des Geiftes, ald 
ber Schöpfer des neuen Lebens in Seinem Worte unter und waltet, 
und ba Er es ift, der die Herzen in ber Tiefe erfaßt, um fie in bad 
himmlische Leben zu erheben. Es ift ben meiften Kindern das Evange- 
lium ein Neues, aber ed twird ihnen auch ein Neues aus Gott, wo⸗ 
buch das Herz mit Freude und der Kraft, aus der Sünde aufzuftehen, 
erfült wird. Schon vieled von dem, was biöher berichtet if, muß 
das bezeugt Haben. Es wäre leicht, dies noch durch viele andere Tat- 
ſachen anfchaulich zu machen; ich wähle jedoch für dieſes Jahr am 
liebſten die Erfahrungen, die wir bei dem biesmaligen Unterricht 
in ber neuteftamentliden Geſchichte im legten Winterhalbjahr 
gemacht Haben, die als die nächitliegenden zuvörderſt dieſem Jahres- 
bericht angehören. Da in dem legten Jahre fo viele neue Kinder 
aufgenommen waren, jo wurde mit dem Leben bed Herrn recht 
eigentlich ein neuer Grund gelegt. Es liegt mir daran, den Freunden 
unſers Haufes ein Zeugnis von der Freude ber Kinder an ber Berfon 
des Herrn vorzulegen, woraus es fi) von felbft dartun wird, wie 
die Geſchichte des Heilandes ber Anfang einer neuen Gefchichte des 
Herzens für alle diejenigen, die fie in fi) aufnehmen, wirten kann 
und wirft. 

Zuvor ein Wort über die Einrichtung dieſes Unterrichts. Bei 
der großen Verfchiedenheit der Anlage und Fähigkeit und geiftigen 
Empfänglicjteit und Geübtheit unferer Kinder war und ift es not» 
wendig, diefelben auch im Unterricht ſoviel als möglich zu gliedern. 
Die 82 Kinder find den legten Winter, behufs bes Unterricht? in der 
neuftamentlichen Gefchichte, in zehn verſchiedenen Abteilungen, bie alle 
in einer Stunde in verfchiedenen Räumen unterrichtet wurden, verteilt 
geweſen. ine Abteilung Hat Herr Brandt übernommen, die anderen 
neun find von Brüdern des Rauhen Haufes unterwiefen worden. Mit 
biefen neun Brüdern Habe ich jebe Woche in ein ober zwei Stunden 
basjenige, was in ber neuen Woche vorkommen follte, zubor burch- 
genommen und beiprochen; es ift bei jeder Geſchichte überlegt, wie fie 
am beften den Kindern mitzuteilen, für das Leben am fruchtbarften 
zu machen fei, jo daß in jeder Stunde in allen neun Abteilungen 
nach vorbergegangener gemeinjamer Verftändigung in bewußter Einheit 
und lebendiger Anfchaulichkeit die große Tatſache ber Erlöfung den 
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Kindern vor die Augen gemalt werben konnte. Gegen ben Schluß 
einer jeben Woche (nach jedesmal vier Unterrichtäftunden) gingen die 
zehn Abteilungen in drei Gruppen zujammen, in deren jeder das bis 
dahin Unterrichtete von je einem Bruder wiederholt wurde; das Ende 
jedes wöchentlichen Unterrichtes war, daß ber volle Inhalt desfelben 
bor der ganzen Hausgenofjenfchaft, alſo auch in Anweſenheit aller 
Erwachſenen, in einer eigens dazu freigelaffenen Hausandacht (in ber 
dazu beftimmten Morgenftunde) wiebergegeben wurde. Die folge davon 
ift nicht bloß die gründlichſte Kenntnis der Geſchichte des Heilandes, 
fondern auch die größte Freude an dem auf biefe Weife erlangten 
himmliſchen Befigtum gewejen. Und darauf kommt es zunächſt an, 
denn in biefer Freude teilt fich dad Leben bed Herrn dem Menfchen- 
Herzen mit und fie felbft ift ein Beugnis, daß das Wort anfängt zu 
wirken, was e3 fol. Freilich gehört zu einer foldden Darftellung des 
Lebens Chrifti, daß in berfelben EHriftus nicht ald ein toter, ſondern 
als ein lebendiger erfcheine, als der, in deſſen Licht und Gemeinfchaft 
noch täglich dieſelbe Geſchichte erzeugt wird, als der, deſſen Wort und 
Wahrheit in ewig verjüngender Kraft Geifl, Leben und Gnade dem 
Herzen mitteilt. Es ift ein fürmliches Exftaunen, ein ftilles Lauſchen, 
ein verhaltener Jubel der Kinder fichtbar, wenn ſich ihnen nach und 
nach bie evangelifche Geſchichte aufſchließt, wenn fie an ber Gnaden ⸗ 
nähe des Herrn merfen, daß ber, ben fie nur als einen längft vers 
ftorbenen Jeſus aus frügeren Erzählungen beiläufig mit Hatten fennen 
gelernt, wahrhaftig lebt und fie liebt, Troft und Licht auch ihnen 
ſpendend; wenn fie gewahr werben, daß der, den fie zuerft nur in 
weiter Ferne, jenſeits dieſes Lebens, geglaubt, ihnen immer näher 
tritt und die Gemeinſchaft mit ihnen nicht verſchmäht. Da erwacht 
auch der Stumpffinnige, und der Erſchlaffte rafft fih auf; der Ein- 
fältige merkt, daß auch ihm eine Weisheit bereitet ift, und der Hoch⸗ 
mütige läßt zuzeiten eine Träne im Auge bliden und zeigt an ben 
Srüchten, daß er die Demut von dem großen Demütigen (Matth. 11, 29) 
fernen will; der 2eichtfinnige wird ernft, und der, den feine Ratur 
bis dahin nur in die Gemeinheit zog, ſieht den Abel und die Herr 
lichteit des Menfchenjohnes, richtet fich auf zu Ihm, Seiner Herrlichkeit 
teilhaftig zu werden, und feheidet von der Sünde aus. Man bente 
fich jedes dieſer Worte in Fleiſch und Blut gelleidet, und es flehen 
die Erfahrungen da, die wir ben vorigen Winter in den Unterrichts: 
ftunden, welche die Gejchichte des Herrn zum Inhalt Hatten, gemacht 
haben, und in denen nur fehr wenige ben Segen, der auch ihnen 
bereitet war, im Unglauben oder in eingefleifchter Sicherheit ganz 
von ſich gewieſen. Die Friſche, die Liebe, der Eifer, der Exnft der 
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oben genannten Lehrer teilte fich ben Kindergruppen mit. Es ftellen 
fi, vermute ich, nur wenige vor, in welcher Kraft das evangelifche 
ort oft bie jungen Herzen erfaßt. Geſchah es doch neulich, daß ein 
Burfche mich beifeite 309; ich glaubte, er Habe etwas Bejonderes zu 
erzählen; aber er Hatte an dem Xage eine neue Gefchichte aus dem 
Evangelium gelernt, er wollte mir bezeugen, wie unausfprechlich ſchön 
biefelbe fei. Es öffnet ſich vor längerer Zeit raſch die Tür meines 
Zimmers; berfelbe Burſche tritt herein, „ob ich ihm nicht erlauben 
würde, an bemfelben Abend mit einem ber Brüder, ber ein Gefchäft 
in Hamburg Habe, in die Stadt zu gehen?“ An dem Orte, wohin 
ber Knabe den Bruder begleiten wollte, find mehrere Kinder. Ach 
geftattete es gerne; „o das ift ſchön“, fagte er darauf, „ich will nur 
mit, um jenen Kindern bie Gefchichten zu erzählen, bie ich num wieder 
gelernt Kabel" Einer der Brüder teilt mir mit: „Heute abend nach 
ber Xefeftunde bleibt ber 8. noch bei mir zurid, er wollte mir noch 
einige Geſchichten erzählen, die er in der Stunde bei Bruder N. N. 
gehört; er fehilderte ſchön den Buftand bes befeflenen Knaben, und 
erzählte, wie Jeſus ihn geſund gemacht, und wie Jeſus Seine Jünger 
wegen ihres Unglaubens geftraft. Als ich ihm meine Freude darüber, 
daß er dies jo gut behalten Hätte, zu erfennen gab, fuhr er fort, wie 
Jeſus ben Taubftummen geheilt, er machte babei den Finger naß und 
legte fie in die Obren und auf die Zunge, um alles recht anſchaulich 
wieber zu geben, bann fprach er von dem geheilten Blinden, vom 
barmberzigen Samariter, und hätte gewiß noch mehr erzählt, wenn 
ich ihm nicht gelagt Hätte, baß es Beit fei, auf die Familie zu gehen.” 
— Das bejonders Erfreuende dabei ift, daß diefe Freude an ber heiligen 
Geſchichte nicht bloß einzelnen innewohnte, jondern eine allgemeine 
war, und daß diejenigen, welche fie nicht teilten, fich oft von dem 
Kameraden angetrieben fahen, fi) zufammen zu nehmen, damit nicht 
dur Unaufmerkſamkeit einzelner die Freude aller am Unterricht geftört 
würde. Ich felber Hatte mir für den Schluß der wöchentlichen Stunden 
die Wiederholung mit den beiden Mädchenklaſſen vorbehalten. Die 
ganze Woche bis zur Wiederholung waren die Herzen mit Freube auf 
biefe Stunden erfüllt, und nichts machte fie unglüdlicher, ald wenn 
ich durch andere oft leider unabweisbare Geſchäfte genötigt war, 
mic für die Stunde den lieben Kindern zu entziehen. Jede ber 
Stunden hat mich zum Lob und Preife Gottes erfüllt, wenn ich die 
Stille, die innige Freude, und dabei ben oft beftürmenden Eifer um 
mich ber fich erheben fah, in welchem zuzeiten faft die ganze Schar 
fich von ihren Plägen erhob, Antwort und immer wieder neue Antwort 
auf die geftellten Stagen zu geben. Fürwahr, der Geift deſſen, von 
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dem geichrieben fteht, „und alle, die zuhörten, verwunderten fich Seines 
Verſtandes und Geiner Antwort” (Zul. 2) war ihnen mächtig. Es 
möchte jemand glauben, daß dies nur in biefem einen Kreiſe ber 
Tal gewefen; es war aber in allen andern ebenſo. Als einer der 
Brüder die Gefchichte vom wiebererwedten Jüngling zu Nain erzählt 
und die Stunde gefchlofien Hatte, konnte er buchftäblich nicht bon 
feinem Stuhle wegtommen, fo ſehr drängten die Knaben mit Fragen 
auf ihn ein. Die Geheimniſſe der Herzen waren burch die Geſchichte 
erſchloſſen und die tiefften Hoffnungen des innerften Lebens wurden 
laut. -— ®er wunderbare Glanz des Herrn der Herrlichkeit, über 
deſſen Holdfelige Worte von jeher das Bolt, das fie Hörte, bezeugte, 
daß Er anders Iehre als die Schriftgehrten, und vor dem die Jünger 
betannten: „Herr, bier ift gut fein!“ offenbart noch heute feine Macht 
über die Gemüter, und nimmt noch heute bie Worte ber erften Jünger: 
„Herr, wohin follen wir gehen, Du Haft Worte des ewigen Lebens!” 
von ben Lippen derer, bie wirklich zu Seinen Füßen gefegt worden. 
Ober tum wir ein Unrecht, und an das Gefagte zu erinnnern, wenn 
wir 3. B. in jenen andern Knabenkreis treten, wo eben die Gleichniſſe 
des Herrn erzählt find? Die Glode läutet, und bie Unterrichtöftunde 
fol zu Ende fein, aber die Knaben entlaffen den Bruder nicht, er 
muß noch eine Halbe Stunde länger erzählen. — In umgelehrter 
Weife verlangt ein anderer Kreis, daß die Unterrichtäftunde früher ald 
zur angefegten Zeit beginnen folle. — Einen Tag vor biefem Hatte 
ein anberer Bruder das Gleihnid vom Säemann erzäflt und mit 
feinen Kindern befprochen. Als die Stunde zu Ende geweſen war, 
war darüber eine allgemeine Unzufriedenheit entftanden, und es wurde 
von allen verlangt, daß am Abend, nachdem das Abendbrot gegefien 
(die meiften jener Knaben gehörten zu einer Familie), das Gleichnis 
weiter ausgelegt und beſprochen werde. Das ließ fich aber nicht ein» 
richten; als es nun Abend geworben, ſetzten ſich ſtillſchweigend alle 
zwölf zufammen, die Fähigeren nahmen bie Schwächeren und übten und 
lernten mit ihnen den Satechismus, fich auf ben folgenden Tag, mo 
die Stunde fortgefeßt werben würde, zum voraus freuend. — Als 
eine Abend3 noch ein anderer Bruder in fein Familienzimmer tritt, 
trifft er feine zwölf Kinder beifammen um den Tiſch Her figend; es 
findet ein eifriges Zwiegeſpräch ftatt; was alle beichäftigt, das find 
die bisher gehabten Geſchichten aus dem Leben des Herrn, worin einer 
den andern prüft, und als fie des Bruders anfichtig werben, folle er 
ihnen jagen, was für Abſchnitte der Geſchichte in der nächſten Stunde 
erzählt werben würden, damit fie diefelben zur Vorbereitung für ſich 
allein leſen könnten. Ahnlich war es vier Tage früher in einem 
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andern Kreiſe geweſen, wo ohne Mitwirkung des betreffenden Bruders, 
der diesmal ſtiller Zuhörer und Schüler wurde, ein Haufen der Knaben 
fich eine Stunde lang damit beſchäftigt hatte, einander die Tatſachen 
ber Erlöſung, wie fie uns die Evangeliumblicher geben, ind Gedächtnis 
zurädzurufen. Gar liebli find oft die ſelbſtgemachten Exörterungen, 
wie wenn ein ſchon Herangemwachiener, der noch nicht lange im Haufe 
ift, einen viel jüngern um eine Erklärung bittet, wie doch jener Vater 
(Zuf. 15) von feinem verlornen Sohn babe jagen können, berjelbe jet 
tot gemwefen, und nun ber jüngere Kamerad einfügt: „Zunge, das 
tannſt bu nicht verftehen ?” und ihm nun unter dem Beiftand anderer 
auseinanderjegt, daß jener Sohn an der Liebe erftorben geweſen jet 
und daß bies folange fortgefegt wirb, bis der Frager das ihm dunkle 
ort verjtanden hat. 

IH kann mir an dieſer Stelle den Ridblid auf den erjten Teil 
bes Berichts nicht verfagen, in welchem von ber Feier ber Weib: 
nachtözeit bie Rede geweien iſt.) Wenn hier erinnert wird, daß alle 
dieſe Freude an dem Leben und Heil des Herrn fi) namentlich auch 
in jener Heiligen Feierzeit äußerte, daß dieſe Unterrichtsftunden gerade 
auch in jenen Tagen eine Quelle eines jo reichen Gegend wurden, fo 
wird ein neues Licht auf jene Feiern fallen; es wird den Freunden 
unfers Haufe Mar werden, welch ein Geift fich in jenem Hanbeln und 
indlichen Wirken und Jubeln der Weihnachtsfreude Geftalt und Bahn 
zu machen müht. 

Freilich fällt auch in diefe Helen Stunden Hier und ba ein tiefer 
nächtlicher Schatten; ed empört ſich wohl ein einzelne Gemüt in ſich 
ſelbſt, und fährt mit feinen Gedanken über die Geſchichte des Heils 
Berbor: „Das ift alles nicht wahr!”; aber das Tann nicht anders fein, 
die Finfternis muß ſich als Finſternis mitten im hellſten Licht am 
greiften offenbaren; vielleicht birgt ſolches bittere, aber offene Be: 
kenntnis des Unglaubens nur den geheimen Wendepunkt ber inneren 
Umtehr, bie erft fpäter in die Erſcheinung tritt. 

Das Gejagte, in Verbindung mit dem zuvor Berichteten, wird 
zur Genüge bemeijen, wie bad Wort Gottes, als ber Hort der rettenden 
Liebe, unter unfern Kindern auch in dieſem Jahre eine Macht ber 
Auferftegung geblieben, wie in bemfelben die Sonne des ewigen Lebens 
unter unfern Pfleglingen aufgegangen iſt. Es bleibt und nicht ver= 
borgen, daß nicht jede ſolche Erregung ſogleich die gänzliche Ums 
wanblung bes Herzens in fich fchließt; aber doch weit fie Tenntlich 
genug darauf Hin, welch ein fruchtbarer Boden Hier bereit Liegt, und 
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wird anfchaulicher und faßlicher machen, was für ein Schag und welche 
Saat denn eigentlich der Pflege und der Hut in dem biefigen Familien⸗ 
leben und in ben rbeitögruppen anvertraut ift, ferner wie in den 
verſchiedenen, ſich lebendig kreuzenden, einander erregenden unb förbernben 
Gruppen der Erwachſenen und der Jugend, ber Knaben und ber 
Mädchen, der Brüder und der Knaben, ber Familien, der Arbeit, des 
Unterricht ober der Schule ber eine Geift fich geltend macht und ald 
Hell erleuchtender Strahl bes himmliſchen Lebens alles zu burchleuchten 
Bat. — Hier, wo von dem Worte Gottes unter den Kindern 
bie Rebe ift, läßt aber der Bericht eine große leere Stelle, indem zum 
Abſchluß des Ganzen notwendig gehörte eine Darftellung derjenigen 
Seiten und Geftalten des Hausweſens, welche basfelbe mit bem firch- 
lien Leben im engern Ginne verletten. Es fehlt aber diesmal 
an Raum, und die Andeutung muß genügen. 

Möge das Vorftehende zugleich zu einem Zeugnis über den Geift 
des übrigen Unterrichts im verfloffenen Jahre dienen! Der Elementar: 
unterricht ift mit Fleiß und Erfolg gegeben. Namentlich ift jeit kurzem 
der Gefangunterricht in ein neues Stadium getreten, nachdem wir 
„Unfere Lieder” lithographiert den Kindern haben in die Hände geben 
tönnen.!) 

XII, 42ff. Grundfäglicdes bezüglich der Hauptfäder. 
Im nachfolgenden will ich im weſentlichen den Winterkurſus von 1845/46 
zugrunde legen und mit dem Elementarunterricht beginnen, ben 
ber Elementarlefrer zufammen mit einigen Brüdern erteilt, doch fo, 
daß bei biefem Unterricht die Knaben von den Mädchen ganz getrennt 
bleiben. Im Lefen find die Knaben in brei Klaffen geteilt, und von 
dieſen Klaffen ift wiederum die zweite in drei Unterabteilungen geteilt 
gewefen. Noch eine andere Abteilung ber Kinder, die im Lejen die 
gehörige Fertigkeit Hat, ift ganz vom Lejeunterricht dispenſiert. — 
Dasfelbe ift der Fall mit dem Rechnen und Schreiben. Die Übrigen 
(Knaben und Mädchen gefondert) werben ohne Unterjchieb von Klafjen 
im Schreiben geübt. — Im Rechnen beftehen unter ben Knaben drei 
Klaffen mit zufammen acht Unterabteilungen. — Die Mädchen, welche 
überhaupt dieſes Unterrichts noch bedürfen, Haben denfelben gemein- 
ſchaftlich. — Die Fortichritte der Kinder find im ganzen fo, daß feiner 
die Anftalt verläßt, der nicht im Lefen fertig und im Schreiben und 
Rechnen foviel gelernt Hätte, ald ihm für feinen künftigen Beruf nötig 
iſt, doch finden ſich immer etliche, bei denen alle angewandte Mühe 
lange ſcheint fruchtfo® bleiben zu wollen. Hier greifen aber wieder 
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die Konvitte ein, beren Glieder ſich in den einzelnen Familien der— 
jenigen Kinder, die in diefem Elementarijchen auffallend zurüdbleiben, 
befonder8 annehmen und Nachhülfe verſchaffen. (Es folgt eine Über» 
fiht über die erlangten Fertigkeiten im Lefen, Rechnen, Schreiben bei 
63 Knaben und 28 Mädchen. D. 9.) 

Als Fortfegung des Leſeunterrichts ift der Unterricht in der 
deutſchen Sprache zu betrachten, mit dem nicht bezwedt wird, ben 
Kindern grammatitalifche Formeln in abftralten Regeln beizubringen, 
fondern in ihnen das lebendige Sprachgefühl zu fördern. In biefem 
Sinne haben bie beiden Oberhelfer zwei parallele Abteilungen der 
Knaben, und zwei Brüder zwei untere aufeinanderfolgende Klafjen mit 
dieſem Gegenftande befchäftigt.*) 

Die Winterabende namentlich geben Gelegenheit, den Wifjens- 
brang ber Kinder in Beziehung auf die allgemeinften und die fie 
ipezieller betreffenden Verhältnifie des Lebens zu befriedigen oder zu 
weden. Es ift ebenfowenig geraten, bie Aneignung des Wiſſens auf 
biefen Gebieten dem Zufall und der Willkür (mie das etwa durch 
bloße Lektüre gefchehen könnte) zu überlaffen, ald es vertehrt märe, 
bem Geifte der Zeit nachzugeben, welcher bie Jugend durch das 
Bielerlei, dad er ihr in der Schule meint bieten zu müſſen, ſich blägen 
macht und aushöhlt, daß daher bes Geſchwätzes und des Kohlen Bei- 
falls am leeren Geſchwätz in unfern Tagen kein Ende wird. Es tut, 
wenn irgend warn, in unfern Tagen not, ber Jugend einen 
gediegenen Inhalt bes Wiſſens und nie etwas Unverdau— 
liches, ihr. nicht das leere Stroh der Form, ſondern das 
gefunde, fräftige, nährende Korn zu bieten. Unfere Kinder 
leben durch ihre Arbeit und durch ihren Verkehr in Gottes ſchöner 
Natur in einer lebendigen Schule, fo daß fie ſchon durchs eigene 
Zeben, und aus unmittelbarer Anſchauung allerlei Kenntniffe erlangen. 
Die geöffneten Werkftätten, in denen fie bad mannigfache Gerät zum 
gemeinfamen Nuten handhaben Iernen und handhaben ſehen unter 


') E83 verfteht fi von felbft, daß im allgemeinen keine fremden Sprachen 
gelehrt werben; doch Haben vier bis fünf Anaben, in Rüdficht auf ihren fünfe 
tigen Beruf, von den Oberhelfern wöchentlich mehrere Stunden Unterricht im 
LZateinifhen und Griedifchen empfangen. — Der Wunſch, einer größeren 
Abteilung der Anaben Beihenunterricht geben zu laffen, ift bis jegt, aus 
Mangel an der dazu paflenden Lokalität, unerfült geblieben; doch Haben 
etliche aud) Hierin Unterridt erhalten. 1846. 

(Schon im 3.8. IX, 21 erwähnt ®., daß für einige Zöglinge latei« 
nifher Privatunterricht notwendig geworden, ba fie früher ſolchen Unter 
richt genoffen und denſelben für ihr fpäteres Fortlommen nicht entbehren 
können.) 

Biern, Gel. hr. V. 2 








— 310 — 


Aufſicht von Männern, denen es daran liegt, die Kinder weiterzu⸗ 
führen, erſetzen eine, wenn auch noch jo geſchickt dozierte Technologie 
und das Durchleben und Durcharbeiten eines Jahres nach dem andern 
mit ſeiner Arbeit, ſeiner Saat und ſeiner Ernte, mit ſeinen Vögeln 
und Käfern, ſeinem Sonnenſchein und Regen und ſeinen vielfachen 
Wechſelfällen, ſtellen einen ſehr praktiſchen Kurſus aus der Natur— 
geſchichte dar. Andere verſchlungene, mannigfache, die Kinder ſelbſt 
in ſich aufnehmende oder ſie zu ſich einladende und für ſich in An— 
ſpruch nehmende Lebensbeziehungen wirken unberechenbar bildend auf 
unſere Jugend, und auf jede Jugend, die mit der unſern ſich in 
gleicher Lage befindet, ein. Man benfe nur an die ſich fo vielfach 
kreuzenden Gliederungen der Anftalt, bie filh eben durch die Kinder 
ſelbſt betätigen, die in ben Kindern ihren lebendigen Mittel: und Biel- 
punkt Haben, ferner an ben reichen, taufendfachen Verkehr der ver- 
ſchiedenartigſten Menfchen in der Anftalt, an das Bujammenleben mit 
den vielen Brüdern und Lehrern, welche oft aus den entlegenften 
Gegenden be3 Baterlandes Herüberfommen und Sitten und Gebräude, 
Spiele und Erfahrungen ber verjchiedenften Art mit herüberbringen, — 
man nehme bie3 alles zufammen, und man wird fich felbft zu dem 
Zugeftändnis nötigen, daß in diejen Verhältniſſen und Beziehungen 
fich die bildenden, das geiltige Leben und höhere Intereſſen weckende 
Elemente zu einer feltenen Gunft vereinigen. Aber es wird auch Mar 
werden, daß unter ſolchen Umftänden das Bedürfnis nach allgemeinerem 
Wiſſen notwendig entftehen muß; ein folches Leben wird von jelbft 
zu einer Quelle von Fragen, das Verſtändnis allgemeiner Lebens: 
verhältuiffe wird ein unmittelbar aus bem Leben erwachſenes, und 
nicht ein künſtlich hervorgebrachtes Bedürfnis. Es fügt ſich fo in den 
Unterricht von felbft die Erbfunde, mit befonderer Berüdfichtigung 
de3 Baterlandes und mit denjenigen Begrenzungen, welche durch den 
gegenwärtigen und künftigen Gefichtöfreis der Zöglinge geboten werden. 
Die mehr ber freien und zufälligen Unterhaltung zufallenden Stunden, 
werben Häufig zu Mitteilungen anderer wiſſenswürdigen Sachen aus 
dem Gebiete des Naturlebens benutzt.) Ein bis zwei Stunden möchents 
lich find für das Geographifche volltommen Hinreichend, zumal bie 


) J.B. IX, 22 nennt als ein befonderes Bildungsmittel noch die Ein- 
richtung einer umfangreichen Hausbibliothet: „Ich habe mit der Anfammlung 
berfelben erft feit wenigen Jahren den Anfang machen können und dieſelbe 
zahlt bereits mehrere hundert Bände, die teils neichentt, teild und ganz ber 
fonbers durch die Weihnadtsgaben zufammengebradt find. Auch im legten 
Jahre Hat fie nicht unbedeutend verbollftändigt werden Können. Im legten 
Jahre find von ben Zöglingen in ihren Mußeftunden 755 Wücher gelefen. Je 
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Geſchichte, welche im Unterrichtskurſus eine Berückſichtigung finden 
muß, auf fie immer aufs neue zurückführt. — Es kommt bei der 
Geſchichte ebenfofehr auf die zwedmäßige Begrenzung des Mitzu- 
teifenden, als auf die Anerfennung ber Notwendigkeit diefes Unter— 
richtszweiges an. Die legtere kann niemand beftreiten, der dem Gange 
der Entwidlung unferer Zuftände auch nur die geringfte Aufmerkſam— 
keit ſchenkt; die politifchen, die allgemein kirchlichen, die konfeſſionellen 
und fozialen Bewegungen unferer Beit greifen unaufhaltſam und tief 
auch mitten in bie Kreife der Gefellichaft hinein, die vor einem Jahr⸗ 
zehnt noch faſt unberührt davon geblieben waren. Zeitungen, Volks- 
blätter und auf populäres Verftändnis berechnete Volksſchriften, die 
begierig von allen Ständen geleſen werben, fegen dieſes gejchichtliche 
Bemußtjein teils ala ein gefundes woraus, teild machen fie gefchicht- 
liche Perfonen zum Gefäße ihrer Ideen, und gebrauchen fie beliebig 
nach ihrem Zweck. Namentlich ift auch der Handmerterftand in feinen 
wanbernden Gejellen einer ber Sammelpunfte diefer politifchen, kirch⸗ 
lichen und fozialen Bewegung mit geworden, und wer ihm angehören 
fol, muß zu feiner Gelbfterhaltung gerüftet werden. Die Erziehung 
der Jugend Hat darum unter ihre Aufgaben die eine mit an bie 
Spige zu ftellen, daß ber Jugend mieder zum Reſpekt vor der Ges 
ichichte verholfen werde, damit fie um fo leichter der Gefahr entgehe, 
zu wähnen, daß die Gefchichte erſt mit dieſem Gefchlecht anfange und 
(was damit freilich fehr nahe zufammenhängt) von ihm wenigſtens 
beinahe bis ans Ende gebracht werden könne. Nichts jchügt ficherer 
vor ben „fertigen Menfchen”, als ber Ernſt und die Bejcheibenheit, 
welche von der Gefchichte gelehrt wird. Schon im Blid auf das Ge— 
fagte wird ed notwendig, die Jugend mit wahrer, reiner Geſchichte zu 
nähren. Ein tieferer Grund liegt aber in der Höchften Wahrheit felbit, 
die im Chriftentum zur Gejchichte geworden und in ber evangelifchen 
Kirche den Boden der Geſchichte Hat wieder entdecken lafjen, um auf 
ihm fi ein treues Gefchlecht, dad weiß, von wannen ed ſtammt 
und nicht zweifelt, wohin es joll, zu erziehen. Doch würbe man ſehr 
irren, wenn man in bem Geſagten eine Nötigung finden wollte, aus: 
führliche weltgefchichtliche Kurſe des Unterricht? einzurichten.t) 


wichtiger die Ausbildung ber Brüder der Anftalt wird, defto wunſchenswerter 
und notwendiger wird es auch, bie Bibliothet biefem Bebürfnis gemäß weiter 
auszubehnen und fie auch mehr mit wiſſenſchafilichen Werten zu bereichern, 
deren Gebrauch bdiefen jungen Männern zu ihrer Ausbildung weſentliche Dienfte 
leiften muß.” Zur Ergänzung des Vorftehenden gehört das unten in J.⸗B. 
XXVI Mitgeteilte. 

') Salt fordert in feinem „Aufruf“ S. 79 für die Volksſchule: „Anſchau⸗ 
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46. Die Heilige Gefhichte bildet den Kern einer 
chriſtlichen Volkserziehung. „Das rechte Schwert ift dad des 
Geiftes, nämlich das lebendige Wort Gottes. Seine unüberwindlice 
Schärfe liegt in der Geſchichte, deren Mittelpunkt, Chriſtus, feine 
Strahlen nad allen Seiten entjendet. Nicht eher wird's beſſer und 
allgemeiner beſſer werden, bis Seine Geſchichte umd die auf Ihn 
zielende Gejchichte des alten Bundes, und die von Ihm ausgehende 
Geſchichte Seines Reiches, die 1800 jährige, bem Beben unferes Boltes 
wieder unterbaut wird und unterbaut ift; erft dann wird das Chriſten⸗ 
volk wieder lebendig erfahren, auf was für einem Grunde auch dies 
Jahrhundert umd jeder einzelne in demfelben eigentlich ſteht. Dann 
wird die Geſchichte der Welt und die Gejchichte des Heils jedem ald 
feine eigene Geſchichte offenbar werben, und das Herz wird mieber 
getrofter und zweifelsloſer glauben an die ewigen Offenbarungen Gottes 
in Seinem Sohne.” In diefem Sinne, den ich in einem bon mir 
ſchon gebrauchten Worte Bier wiedergegeben, ift ber Geſchichtsunterricht 
in unferem Haufe aufgefaßt, und nach biefem Geſichtspunkt muß er 
für unfern Biwed begrenzt fein. Die Geſchichte der Verheißung 
vor der Erſcheinung Chrifti, als die Geſchichte lebendiger Durchdringung 
von unerfültem Wort und Hoffnungserfülter Tat, bietet und in 
Bwifchenpartien Hinlängliche Gelegenheit, die Hauptmomente ber 
Gedichte der außerteftamentliden Welt einzuflechten. Als 
Ergänzung dient dann für die, melde den Sinn bafür haben, bie 
Leftüre, mit Hülfe unferer auch in diefer Beziehung nit un 
ergiebigen Hausbibliothet. Die Geſchichte des Erldfers nimmt, 
wie fi) von felbft verfteht, eine felbftändige, und zwar die Hauptftelle 
ein. Die durchgehende wechjelnde Erklärung prophetiſcher und 
apofolifger Schriften in den Hausandachten ſetzt das in der 
Geſchichte des Neuen Teftament3 angebahnte Verſtändnis ebenſo ſehr 
fort, als es dasſelbe vertieft. In einer beſonderen Stunde iſt das 
Weſentliche der „Bibelkunde“ mitgeteilt, wozu wir auch bie Geo— 
graphie des heiligen Landes rechnen. Unabweisliche Folge eines 
ſolchen Unterrichts iſt die Geſchichte der chriſtlichen Kirche in 
ihren Hauptmomenten, namentlich die Geſchichte der erſten Jahrhunderte 
und der Reformation, überwiegend in biographiſcher Haltung, ſo daß 
z. B. ben Konfirmanden regelmäßig während ihrer Vorbereitung zur 
Konfirmation als felbftändiger Unterricht in einer Stunde ober höchſtens 
in zwei Stunden wöchentlich das Leben Luthers erzählt wird. 
Ebenfowenig darf bie Geſchichte des Sieges des Evangelii in der 
liche und lebendige Erfafjung des Konkreten aud auf geiſtigem @ebiet, br+ 
fonders bei dem Studium der Gefcichte.“ 
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Gegenwart fehlen; bieje findet ihren Pla in den monatlichen Mif- 
fionsftunden, in welchen ſowohl die äußere ald innere Milfion 
ihr Recht erhält; bie inmere Miffion in dem Sinn, baß fie die Ge— 
ſchichte der freien Siebestätigkeit in Bereinen und Anftalten der Neu- 
zeit zum Beften ber biß dahin verlaffenen und vergefienen Klaffen in 
ber Chriftenheit umfaßt. — Die Geſchichte der eigentlichen Kirche weiſt 
in ihrem Berlauf von jelbft in bie Gefchichte unferes Vaterlandes 
hinein, und muß für unjer Bedürfnis zulegt Hauptfächlich in ihr 
münden. Dieſe leßtere hat aber noch einen eigentümlichen Wert, der 
in einigen befonberen Stunden, die mit dem Namen „Baterlänbifches” 
bezeichnet worden, zur Geltung fommt. 

Die Verteilung des Unterrichtöftoffes war im legten Winter 
folgender: 3 Stunden Baterländifches und Geographie; — 
3 Stunden Altteftamentliche Geſchichte (bei ben Mädchen ein 
Oberhelfer, bei den Knaben in 6 Abteilungen 6 Brüber); — 2 Stunden 
Neuteftamentlige Gefchichte in den Morgenandachten vom Vor⸗ 
fteher, (Wiederholungsftunden in allen Familien; — 1 Stunde 
Bibellunde (Knaben und Mädchen kombiniert); — 2 Stunden 
Kirchengeſchichte (2 Abteilungen, 2 Oberhelfer); — 2 Stunden 
Luthers Leben (alle Konfirmanden, 1 Oberbelfer). 

Als Vorbereitung zum Konfirmandenunterricht für die einen und 
als Wieberholung desfelben Unterrichts für die anderen pflege ich das 
ganze Jahr hindurch ſämtlichen Kindern gemeinfchaftlich in Gegenwart 
fämtlicher Gehülfen und Gehülfinnen wöchentlich ˖eine Katechismus⸗ 
ftunde zu geben, welche Zahl ber Stunden aber je nach bem Be- 
bürfnis, das nicht immer das gleiche ift, zugeiten erweitert wird. Den 
fogenannten Meinen, in feiner Einfachheit und Tiefe aber jo großen 
Katechismus Luthers!) lege ich dabei zugrunde. Das Lernen und 
Üben biejes Katechismus fält aber nicht dem eigentlichen Unterricht 
anbeim, fondern der Katechismus ift gewiffermaßen bie Kinder: 
bibel der Familien, beren Vorfteher dafür forgen, daß bie einzelnen 
Kinder fi) dieſen Katechismus einprägen; fommen doc in unfere An— 
ftalt jo viele Kinder, die nichts vom Vaterunfer wiſſen, noch mehrere, 
die die Gebote nicht kennen, und noch mehrere, die den Glauben oder 
die Hauptftüde, welche von den Sakramenten Handeln, nie gelernt 
haben, wiewohl fie bis dahin meift alle Schulen befucht. 

Aus diefem Leptgefagten ergibt ſich aber wohl zur Genüge, daß 
das Bemühen nicht dahin geht, den Kindern ein Syſtem beizubringen. 

5 Das BB. v. 1852 bringt S. 156 ff. eine eingehende Beſprechung des 


in 3. Aufl. im R. 9. erſchienenen Kl. luth. Katechismus mit Bildern von 
©. Spedter nad) verſchiedenen Meiftern. 
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Syſteme find nicht für Kinder, und find überhaupt nit 
das Leben, jondern, wenn fie nicht aus ber Luft gegriffen, 
vielmehr aus der Wurzel des Lebens und der Wahrheit 
hervorgegangen, nur ein Widerfchein des Lebens, aber ein 
folder, aus dem bas Kind nicht erftarten fann. Es liegt 
ung vielmehr daran, daß den Kindern in der lebendigen, wahrhaften 
Perſon des Heilandes, als in der Menfch gewordenen göttlichen Liebe, 
der ewige Troft ihrer Herzen teuer werde, und das Licht und die 
Kraft aufgehe, die in Freiheit und Wahrheit das ganze Leben in allen 
feinen Berhältniffen durchdringt; die Kinder ſollen erkennen, wie dad 
Chriftliche nicht das einzige in biefer Welt, wohl aber die einzige 
Hauptſache, dad A und das O ift, von welcher ber verjühnende, 
reinigende, verflärende Einfluß auf alles andere, und zuerſt immer 
wieder auf das eigene Herz und Leben, das fich dieſer Liebe erſchließt, 
ausgehen fol. 

49. Der Gefangunterricht. Es bleibt noch ein Unter: 
richtsgegenſtand übrig, der, wie er zulegt genannt wird, ebenfogut 
Hätte zu Anfang genannt werden können — der Gefang.!) Es 
fommt wohl jelten ein Kind in unfer Haus, das nicht fein Lied oder 
feine Lieder mitbrächte, aber es find die unreinen Lieder unferer Bolte- 
Haufen, „gedrudt in dieſem Jahre,“ die jo alt als neu und darum 
mit dem innerften Lebenskern der fie Singenben tief zufammengewachien 
find; die Reinigung und Erneuerung des Iegteren muß begleitet fein 
von dem reinen, neuen Liede, bad in allerlei Weile und Liebe hier 
und dort den Ton fiir des Herzens Luft oder Leid verleiht. Verſtummt 
leider auch jo Häufig mit dem Austritt aus der Anftalt das in ihr 
fo oft gefungene Lied (dev Lehrburſche darf ja in feiner Werkſtatt 
nicht fingen!), fo bleibt doch in der Tebendigen Erinnerung eine 
reine Freude, die zuzeiten erwacht, wenn z. B. die entlafjenen Böglinge 
bei ihren Bujammentünften in der Anſtalt ihre größte Freude mit 


Wie W. waren auch deſſen Vorläufer, Falk, Zeller, Reinthaler, 
eifrige Pfleger des Gefanges (über 3. . Teil 11, 54 ff... B. fegte für den Gefang- 
unterricht wöchentlich ztvei, W. drei u. 3. bier Stunden an (f. 3.:8. v. Beuggen, 
1883, ©. 29. Zeller Lieder gingen teiltweife in Anapps „Liederfchag“ über, 
bis fie fpäter in befonberer Sammlung, „Lieder der Anftalt in Beuggen“, 
Bafel 1871, erſchienen (f. Thierſch, Zeliers Leben I, 171ff.). Bor allem war 
Reinthaler, Falts einftiger Mitarbeiter, ein begeifterter Pfleger des Bolts: 
gefanges. Seine Schüler leifteten in diefer Hinficht, wie Holzſchuher in ſ. 
„2utherbücdlein” 1836 berichtet, „faft Unglaubliches“; „in diefer Hinficht ſtebt 
bie Erwerbſchule mit Vorfteher R. als Mufter unübertroffen da“. In den 
4er Jahren gab R. eine Anzahl liturgifher Schriften, begleitet von den 
Heften „Sangweiſen u. Saitenfpiel” heraus. 
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daran Haben, wenn ſich das ganze Haus vor ihren Ohren wieder 
äufammentut, um dieſes ober jenes aus „Unferen Liedern” zu fingen. 
— Aber was wird gejungen? 3 ift jonderbar, daß man, wie ich 
weiß, oft von bem „vielen Singen” im R. H. geiprochen hat und 
bann dabei der Meinung gewejen, daß vom Morgen bis zum Abend 
nur geiftlicde Gefänge, Choräle, gefungen würden. Erſtens aber wird 
gar nicht vom Morgen bis zum Abend gefungen: nur die umfafjendite 
Unfenntnid von der Anftalt kann dergleichen erzählen und glauben. 
erden aber Ehoräle gefungen, fo geichieht e8 da, wo außer ihnen 
nichts oder wenig anderes geſungen werben fann, — in ben täglichen 
Verſammlungen des Haufes zum Morgen: und Abendjegen. Aber 
freilich wird auf dieſes Choralfingen mannigfacher Fleiß verwandt, 
und ein guter Teil ber Choräle in vierftimmigen oder breiftimmigen 
Chören nach den Bearbeitungen eines Mendelsjohn-Bartholdy, Graun, 
Neulomm, Kocher, Schwente und anberer Meifter gefungen. Ober 
verdient etwa die auf den Choralgefang gewendete Sorgfalt Tadel? 
Gewiß ebenjowenig als der Umftand, daß wir für die Bwede ber Er— 
bauung über den Choral Hinausgehen und unfere Freube haben gleicher» 
weife an mancher einfach gehaltenen Dogologie, als an geiftlichen 
Motetten und ähnlichen Gefangftüden, die und im Gange bed Kirchen- 
jahrs begleiten; daß Hier der Name ober vielmehr der Geift eines 
Balaeftrina in wunderbarer Hoheit der Töne den Kindern mit allen 
anderen Hausgenoſſen nahe kommt, wird bei denen, welche die tiefe 
Macht Heiliger Mufit zu ehren imſtande find, nur Anerkennung 
finden. Wie weit es gelungen ift, die Gabe des Gejanges nad; diefer 
Seite hin im Haufe zu bilden, mag danach beurteilt werben, daß der 
mehr al3 Hundertzwanzigftimmige Chor fi) in den Stand geſetzt ſieht, 
ohne Inftrumentalbegleitung das große Halleluja aus Händel Meſſias 
mit feinem bimmelanfteigenden Jubel, mit feinem feflen Bekenntnis 
göttlicder Majeftät, mit feinen ineinander gefchlungenen Lobechören in 
voller, freier Bewegung der Töne zur Darftellung zu bringen.!) 

Wir find aber gar nicht der Meinung, daß dad Singen fich auf 
biefen geiftlichen und kirchlichen Geſang im engern Sinne bes Wortes 
beichränten muß, das Rauhe Haus Hat auch nie und nirgends Anlaß 
zu einer folhen Meinung gegeben. Das Lied ift wie der Glaube; 
wie biefer ald die Kraft einer neuen Lebenägefinnung alles, was 
wider Gott ift, verleugnet, und alles, was nicht wider Ihn ft, in 
allen Reichen des Lebens und Willens mit Liebe umfaßt und in Liebe 
pflegt, fo auch das reine Lied; demſelben ift nichts fremd, als allein 


H Bol. das „Liederfeft” im F. B. oben ©. 142 fi. 
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das, was Gott entfremdet iſt; das Lied kann alles nehmen, um es in 
die Tiefe des Herzens zu bringen, aus dem es in eigentümlicher Luft 
und in eigentümlichem Schmerze wieber geboren werben fol. Bon 
diefer Anſchauung aus mußte des Gefanges bier viel und mandyerlei 
werden und ift es auch geworben; es fehlen nicht die eigentümlichen Über« 
gangslieder vom Choral herüber bis ind Volkslied im engern Gimme. 
Die Kinder fingen ihre Lieber von den Sternen in der Nacht und 
vom träumenden Monde, von der Frühlingsluft und von der Bögel 
Sang; und wenn die Burſchen einftimmen in ihr „Über Reifen kein 
Vergnügen“ und in das künftige Wanderlied des Handwerksgeſellen, 
gilt den Mädchen über alles die ‚ Ammenuhr“ und was ein Hey den 
Kindern zuerſt aus dem Herzen berausgefungen. Gemieden find felbft- 
verftändlich nur die läppifchen Singereien, die findlich fein ſollen, aber 
kindiſch und albern find; aber jo gewiß dergleichen, ſowie die jchlüpfrigen 
Scherze Hier feine Stelle finden dürfen, ebenjowenig durfte der heitere 
Kanon und der „Urtan” und der „Goliath“ neben dem ernften Baterlands« 
liebe und den ihm ebenbürtigen Ergiegungen echter Boltöpoefie fehlen. 
Tied, Goethe, Hoffmann von Fallersleben, Claudius, &. M. Arndt, 
Mag von Schentendorf, Juſtinus Kerner, „des Knaben Wunderhorn“ mit 
feinen wahrhaften Boltsliedern und viele andere — haben jeber in 
feiner Weife ihre Gaben dem Kreife unferer fingenden Scharen, worin 
Hein und groß fich einigen, dargeboten, und diefe Stimmen find es, 
bie, freilich in feinem Mißklang, ſondern im Bufammentlang mit dem 
Evangelium, oft aus bem Herzen ber arbeitenden, fpielenden oder 
wandernden Gruppen unferer Hausgenoſſen in ein» oder vielftimmigen 
Zönen wiberflingen. Wenn jemand fi) von dem Inhalte umb den 
Singweifen unferer Lieber eine nähere Kunde verfchaffen will, der 
ann auf das oben angeführte Buch verwieſen werden, das auch in 
manchen Kreifen außerhalb der Anftalt die Luft des Geſanges in feiner 
Weiſe gewedt und geförbert, bei Liebertafeln, in Schulen, in Hand» 
merkövereinen und Familien freundlichen Eingang gefunden und bier 
und da auch zur Hebung gotteödienftlicher Feſte in Kirchen bei⸗ 
getragen hat. 

Der Unterricht im Singen ift folgendermaßen verteilt geweſen: 
bei den Knaben 4 Abteilungen, in welchen die einzelnen Stimmen 
unter Leitung ber Brüder und bes Singlehrers geübt wurden, jede 
Abteilung in 2 Stunden, aljo 8 Stunden; (die Brüder haben eben» 
falls in 2 Abteilungen wöchentlich je 2 Singftunden erhalten.) Rad 
all biefen Übungen oder nur teilweifem Bufammenfingen ber einzelnen 
Stimmen bat bann ber Berichterftatter wöchentlich einmal die ver 
fchiebenen Chöre und Stimmen zu einem Ganzen vereinigt, um bie 
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jedesmaligen Übungen der vorangegangenen Woche abzuſchließen, bie 
legte Feile anzulegen und danach neue Aufgaben zu ftellen. Eine 
Anftalt derart ohne Lied und Lieberflang ift wie ein grüner Wald 
ohne Vogelfang; dadurch mag die auf dieſe Geite der geiftigen Bildung 
gerichtete Sorgfalt gerechtfertigt werden.) 

XIV— XV, 49 ff. Das Unterrichtöperfonal. Hemm- 
niffe und beren Ausgleihung. 1847 wurden durch bie Be— 
rufung von mehr Kandidaten mehr tüchtige Lehrkräfte herzu⸗ 
gezogen, während zugleich immer mehr junge Leute in bie Brüder- 
anftalt eintraten, welche volltommen befähigt waren, fünftig in ben 
Lehrerberuf überzugehen, ja, e3 eröffnete ſich immer mehr aud bie 
Ausficht, jüngere tüchtige Lehrer als folche in die Brübderanftalt 
eintreten zu ſehen. So waren die Lehrkräfte, deren wir bedurften, 
vorläufig gegeben, fie wurden noch intenfiv verftärft, nachdem ber 
Unterricht der Brüder verbolftändigt und in verfchiedene Klafjen- 
abteilungen gebracht worden war. Der Elementarunterridt if 
allmählic) ganz in bie Hände von Brüdern übergegangen, unter denen 
ſich mitunter zu gleicher Zeit mehrere frühere Seminariften aus ver- 
ichiedenen deutfchen Ländern befunden Haben. Der allgemeinere Unter: 
riet in ber biblifchen, Kirchen» und vaterländifhen Geſchichte, 
fowie in ben andern dahin gehörigen Fächern ift ber Regel nach nur 
von den Biefigen Oberhelfern, d. 5. Kandidaten der Theologie, erteilt 
worben. 

Bei alledem tritt immer wieber ein doppelter Mangel als 
ſehr empfindlich heraus. Buerft das Bedürfnis nach einem ſolchen 
Elementarlehrer, der nicht bloß vorübergehend, fondern in mehr 
bleibender Weiſe an die Anftalt gebunden ift. Es ift notwendig, um 
in dem Wechfel der unterrichtenden Perfonen ein mehr ſtetiges Ele- 
ment zu haben, in welchem die mehr nur vorübergehenden unb oft 
noch ungeübten Lehrerkräfte die notwendige Ergänzung finden würben. 


) Im 3.8. XIV—XVDO fagt ®.: „Was im J.B. XII über das Singen 
der Choräle gefagt ift, paßt nicht mehr auf jetzt, ba namentlich feit 1847 und 
1848 aller Fleiß und Ernft daran geſetzt if, den mehrftimmigen rhyth— 
mifchen Choralgefang einzufügren, meift nach dem mufilalifhen Wert bes 
Herrn von Tucher. Dies ift in gewiſſem Maße erreicht, und damit ein fehr 
Großes gewonnen, denn duch den rhythmiſchen Choral wirb das Kirchenlied 
überhaupt erſt zum geiftlichen Volkslied, und das foll es ja in den meiften 
Fällen fein.” von Tucher Hatte Anfang der vierziger Jahre die Anregung 
zur Ausübung des rhythmiſchen Choralgefanges im Martinsftift zu 
Erfurt gegeben. 1850 machte dann Reinthaler auf dem Stuttgarter Kirchen» 
tage Propaganda für Einführung des rhythmiſchen Gefangs im Gemeinder 
gottesbienft. 
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Was und überdies noch fehlt, ift ein eigentlichee Schulhaus, in 
weldyem die Unterrichtöflafjen vereinigt werden können; bis dahin 
fonnte aller Unterricht fat nur in ben Meinen Wohnhäuſern 
gegeben werben.!) Jedermann wird ohne weitere erkennen, wie 
ſchwierig da bie Aufficht werden muß. Der Unterricht bat ohnehin 
innere Schwierigkeiten genug, als daß wir nicht um fo Iebhafter 
wünſchen dürften, die äußeren binweggeräumt zu fehen. 


Die inneren Schwierigfeiten bed Schulunterricht? in einem 
Nettungshaufe mit etwa Hundert Kindern find in der Tat fehr groß 
und werben auch immer groß bleiben. Die verjchiebenften Alteräftufen 
von 9 und 10 6i8 17 und 18 und mitunter noch Höheren Lebens: 
jahren werden durchkreuzt von den mannigfaltigften Bildungsſtufen; 
mitunter fennt der 16» und 17-Jährige feinen Buchſtaben, während 
der 10:Jährige deſſen Meifter fein könnte. Aber das am meiften 
zerfegende und aller ruhig fortgehenden Ordnung widerſtrebende Ele 
ment ift die fittliche Befchaffenheit der meiften Böglinge; a und b 
gehören nach bem burch bie Schulforderungen beitimmten Urteile 
vielleicht in eine Klaſſe, müſſen aber aus fittlichen Grimden in mög« 
lichft verſchiedenen Klafjen untergebracht werben. Dazu bie beiden 
Gefchlechter, die ein durchgängig doppeltes Schulmefen beanfpruchen; 
nur felten paßt eine Beit, die für ben Snabenunterricht geeignet ift, 
ber Mädchenabteilung, abgefehen von jenen innern Verhältniſſen, melde 
eine Verbindung der verſchiedenen Gejchlechter in einer Unterrichtöflafie 
durchaus verbieten. Lediglich der Katechismus und der Konfirmanden: 
unterricht wird beiden Gefchlechtern gemeinfam gegeben in einer Ab- 
teilung. Nicht minder auflöfend wirkt ber fich ſtets wiederholende 
Austritt von ſolchen, die Lehrlinge werden, und noch vielmehr der 
ganz unabweislich durch das ganze Jahr fi) monatlich erneuernde 
Eintritt einzelner Zöglinge, die immer mitten in den Kurfus Hineins 
geraten und in fittlicher Beziehung alle die jorgfältigite Berüdfichtigung 
bei der Aufnahme in bie Unterrichtöflaffe verlangen. Es liegt eine 
auf diefe Verhältniſſe bezügliche Überficht über die legten vier Jahre 
vor mir und eine fchriftliche vollſtändige Ausführung der dadurd ent 


) über die Notwvendigfeit einer leitenden Perfönlichkeit für das 
Schulweſen hatte fi) W. bereits 1843 in der 1. B.:N. ausgeiproden; f. Bd. IIL 
©. 39; ebenfo über die Notwwendigteit ber Vermehrung der Brüderträfte.— 
Der Mangel an befonderen Schulräumen erflärt fi) daraus, daß die Schul- 
räume im „Zurmgebäude” damals ausſchließlich dem Bruderunterrichte ein- 
geräumt wurden, bis die „Hirtenhütte“, urfprünglic) als Nobiziat eingerichtet, 
Schulhaus für die R.-A. wurde. ©. oben ©. 128 u. 264 u. unten J.:B. XNX 
bis XXIV. 
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flandenen Hemmnifle und Rüdfichten und ber gemachten Berfuche, um 
das Unebene zu ebnen. Diefe Ausführungen enthalten eine Aufs 
forderung, an den Unterricht in ben Wettungshäufern den ihm 
zukommenden eigentümlichen Maßftab zu legen. 

Die Lage für den Unterricht wäre eine wefentlich günftigere, wenn 
die ganze Anftalt eine Schulanftalt und bie Einrichtung des Haufes 
durchgängig eine ſchulmäßige wäre. Aber das ift bie Anftalt prinzipiell 
nicht. Die Schule ift nur ein frifches, lebendiges Glied unter den 
beifpielöweife genannten andern Gliebern des Anftaltsorganismus und 
muß in dieſer Gliederreihe leben und ſich von dem Geifte ded Ganzen 
durchdringen laflen. Gerade unter diefem legtern Geſichts— 
punkte gleiden fi dann auch die Mängel, welde ber 
biefigen Schule in ihrer nur fingierten Ifolierung immer 
werben ankleben müjfen, völlig aus; es entfteht durch biefe 
teilweife Unfelbftändigfeit der Schule, durch ihre weſentliche Zuſammen⸗ 
gehörigleit mit den andern Gliedern bes Anftaltsorganismus, durch 
ihr notwendiges Angewiefenfein auf bie Mitwirkung des (Hiefigen) 
Samilien- und Arbeitölebens, und bes mehr kirchlich-gottesdienſtlichen 
Elements und des umfafjenden Ganzen des einen mehr patriarchalifchen 
Gemeinwefend — es entiteht dadurch die glüdlichite Beziehung zwiſchen 
bem ſchulmäßigen Treiben und dem mit den Elementen der Zucht und 
Ordnung durchwirkten mannigfach geftalteten Leben ſelbſt. Wir 
tönnen deöwegen mit dem Weſentlichen diefer Lage der Dinge ganz 
äufrieden fein und ftellen den Satz fo: wir freuen uns, baß das 
ganze Leben Hier in einem Höhern Sinn zur Schule wird; erft 
dadurch findet die Schule im engern Sinn ifre rechte Stelle. 

Überhaupt ift die Überfhägung der Schule fo verberb» 
li wie die Unterfhägung und Geringfhäßung derfelben.!) 
Das rechte Regulativ ihrer Wertihägung liegt in der richtigen Be— 
ziehung berjelben zum Haufe, zum Familien: und Arbeitsleben, und 
zur Kirche, mit welchen die Schule zufammen zu arbeiten hat und 
nur dann zufammen arbeiten fann, wenn fie ih mit Haus und Kirche 
auf den lebendigen Chriſtus gründet. Alle auf die chriftliche Schule 
bezüglichen Berfuche werden in dem Maße unvolllommen und frucht- 
108 bleiben, ald auf die Mitwirtung bes chriftlicden Hausftandes und 
ber chriftlichen Kirche und Gemeinde verzichtet werden muß. Unter 
dem Geſichtspunkte diefer Bufammengehörigkeit ſteht der Unterricht in 
unferm Haufe, und unter diefem Gefichtspunkte Hat er fi) bisher 

) Im gleichen Sinne Hatten ſich ſchon Falk u. Zeller früher gegen 
alle „Vielwiſſerei“ ausgefprochen. 
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geſtaltet. Ein Teil unferer gemeinſamen Gottesdienſte geftaltet fich 
in der Familie als Unterricht um, und die Familie iſt wieder die 
fleißige Förderin der Unterrichtsklaſſe, wie der in dieſer gegebene Stoff 
fich durch das Geſpräch und den Betrieb im Arbeitsleben vermehrt 
und verarbeitet, während alles ſeine gemeinſame Weihe in dem gemein: 
famen Gottesdienft erhält, der felbft wieder in feiner Beziegung zur 
Kirchgemeinde und zur Kirche bewirkt, daß dad Haus fi) ald Glied 
am georbneten Leibe Ehrifti erkennt. 

Die Unterrichtsgegenftände und die Verteilung bed Unterrichts 
find dieſelben geblieben, wie fie beveit3 in früheren Jahresberichten 
angegeben worben. Die Fortichritte der Kinder find natürlich ſehr 
verfchieden; aber gerade ber Umftand, daß die Kinder willen und 
erfahren, daß fie nicht ben ganzen Tag in der Schule find, jondern 
daß das Schulleben mwechjelt mit dem frifchen und mehr ungebundenen 
Samilien- und mit dem firaffer zufammengehaltenen Arbeitöleben, 
gerabe biefer Umftand hält auch die Liebe zur Schule lebendig, und 
fein Kind ift unzufrieden, wenn die Glode zum Anfang diefer Stunden 
Iäutet. Jedes Kind empfängt wöchentlich durchſchnittlich 24, alfo täglich 
ungefähr vier Stunden Unterricht, doch fo, daß etliche mehr erwachſene 
und mehr fortgejchrittene, die desfelben nicht mehr oder nicht in dem 
Umfange mehr bedürfen, aus manchen Unterrichtögegenftänden jchon 
ganz ausgejchieden find, während bie mehr .zurüdgebliebenen und bie 
„Stümper” wöchentlich noch einige Unterrichtöftunden mehr und nament: 
li) in der Familie feftgeorbnete Nachhülfe Haben. 

XIX, 14ff. Der Oberelementarlehrer. Vollere Aus— 
geftaltung des Unterrichts. Die Kinderanftalt Hat nun endlich 
einen Unterrichiäleiter in der Perfon des Herrn Kodel!) erhalten. 
Unfer Herr Kodel, der, nachdem er gleid; andern Elementarlehrern 
der Anftalt, dem öffentlichen Staatsexamen feiner Heimat genügt und 
bis dahin Mitglied der Brüderanſtalt im engern Sinne gewejen war, 
iſt, indem er fir da3 Penfionat und Schulmeifterhaus („Weinberg“) 
ala Lehrer eingetreten, zugleich mit dem elementarifchen Zeil des 
Kinderunterrichts befonder3 betraut worden. Außerdem, daß ber 
Brüberanftalt durch die im Penfionat mit beichäftigten Oberhelfer neue 
Unterrichtäträfte zugeführt worden, burch welche die Schulung der zu 
fünftigem Unterrichterteilen und Schulhalten befähigten Brüder, die 
dabei ſchon in Biefiger Anftalt beichäftigt find, weſentlich vervolllommt 
ift, — iſt e8 durch diefe Anftelung möglich geworben, einen fefteren 

) K. wurde fpäter Chef des gefamten Volksſchul- und Seminarweſens 


im Konigreich Sadjen; ihm folgten im R. 9. während ber Vorfteher ſchaft W.s 
die Unterriggtäleiter Bla und Werebor. 
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Gang des Elementarunterrichts der Kinder anzubahnen, die Klaſſen in 
einen geſchloſſeneren Zuſammenhang zu bringen und ſchärfer gegen⸗ 
einander abzugrenzen, und überdies diejenigen Brüder, die in dieſen 
Fächern zu unterrichten haben, für jede Woche in eigens dazu an- 
gefegten Stunden forgfältig zu inftruieren und vorzubereiten. Letzteres 
geichiegt unter Herrn Kockels fpezieller Leitung. So ift auch von der 
Seite her eine größere Einheit in diefen Unterricht gelommen, und ber 
Nachteil möglichft ausgeglichen, der aus bem häufigeren unvermeiblichen 
Wechſel der einzelnen Lehrer hervorgehen könnte. 

Die Knaben zerfallen im Lefen, Schreiben und Rechnen in ſechs, 
die Mädchen in zwei refp. drei Klaſſen. 

Was die Schreibflaffe betrifft, fo ift zum voraus zu bemerken, 
daß in unferer Anftalt den Kindern niemals ein abgejonbderter fo» 
genannter Unterricht in ber „deutſchen Sprache” erteilt wurde, alfo 
von befonderem Unterricht in ber Grammatik, Orthographie, Stil 
übungen u. dgl., wie man dies auch in untern Volksſchulen nur noch 
zu häufig findet, nie die Rede geweien if. Möge die Beit bald 
kommen, wo die Kinder unferer fogenannten Volksſchulen nicht mehr 
mit einer Unterrichtsmethode behelligt werben, über bie ber Stab von 
den tüchtigften und einſichtsvollſten Lehrern, bie wiſſen, wie e8 um 
diefen Gegenftand fteht, längſt gebrochen ift. Die Mitteilungen ber 
nötigen Kenntniffe im Sprachlichen werden zugleich mit dem Gchreib- 
unterricht verbunden. (E3 folgt eine Skizzierung ber Aufgaben für 
die ſechs Schreibflaffen, wie fie feit Oftern 1852 neu aufgeftellt 
worden; ferner für den Rechen- und Befe-Unterridt., D. 9.) 

Seit Oftern 1852 ift e8 auch möglich geworden, einen Unterricht 
im Handzeichnen einzuführen, zu welchem allmählich immer mehr 
Hinzugezogen find, bis jegt alle Knaben an biefem Unterricht teil» 
Haben. — 

Im übrigen ift es babei geblieben, daß bie Finder außer ber 
Bibel, dem Kleinen Iuther. Katechismus, dem Geſangbuch von Bunfen, 
Badernageld Lefebuch und „Unfere Lieder” kein weiteres Lehrbuch in 
Händen Haben. Aller Unterricht, auch der gefchichtliche mit feinen 
Namen und Daten, gedeiht jo auf eine lebendige Weife und nimmt 
die Menge der Kinder innerlicft in Anſpruch. Ich wünſchte, unfere 
Freunde zu den drei Malen im Jahre, zu Neujahr, nach Oftern und 
um Michaelis, wo die Prüfungen abgehalten werben, unter und zu 
ſehen, bamit fie fi) von den ſchönen Fortſchritten und der erquidenden 
Freude der Kinder an dem, was fie gelernt haben, überzeugten. Bu 
einer ſolchen Prüfung wird jedesmal faft bie ganze Unterrichtszeit 
einer Woche, oft noch mehr Zeit verwandt. Während die Prüfung 
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der Brüberabteilungen, von denen immer nur eine Abteilung an die 
Neihe kommen kann, weil zu gleicher Zeit die andere Abteilung zur 
Benuffichtigung der Knaben bei ber Arbeit nötig ift, die Morgen: 
ftunden ausfült, find faft alle Abendftunden ber ganzen Woche von 
5 Uhr an ben Prüfungen der einzelnen Knaben- und Mädchen- 
abteilungen gewidmet. Ich kann verfichern, fo freuen fich wohl felten 
Menfchen auf Examina, die fie beftehen follen. Den ganzen Tag bin- 
durch wird auf die Prüfung am Abend gewartet. Wenn endlich die 
Stunden gelommen find, verfammelt fich alles im Betjaal, ber dann 
zum Schulfaal wird. Alle übrigen Klafjen Hören der Prüfung der 
Klaſſe zu. Die eine Abteilung pflegt faum warten zu Können, bis fie 
die andere ablöfen fann. Abfchnitte aus der Naturlehre, Erörterungen 
über bie Magnetnadel und den Kompaß, über Thermometer und Baro= 
meter, über bie Elektriſiermaſchine und ben Bligableiter, den Hebel 
und feine Kräfte, über das Licht und den Schatten wechſeln mit heitern 
Wanderungen durch alle Länder und Meere, über Gebirge und Flüſſe; 
Tiere und Pflanzen, Menſchen und ihre Gefchichte gehen in bunten 
Reihen, von der Freude der Kinder begleitet und belebt, vor der Seele 
aller vorüber. Den eigentlichen Höhepunkt bilden aber jedesmal die 
Beſprechungen aus der Geſchichte. 

Die Gedichte de3 Alten und Neuen Teftaments führt Erzväter, 
Könige, Propheten, Apoftel und Evangeliften mit ihren Gejchlechtern, 
Völkern und Gemeinden im Chor herauf, wie fie verlangen nach dem 
Heiland aller Völker oder Ihn gefehen und verfündigt haben ala Den, 
in welchem Gottes Liebe, und deswegen Leben und Freube, Die bleibet, 
erſchienen ift. Es ift wichtig für den Standpunkt dieſes Unterrichts 
in der Kinderanftalt, daß Griechenland und Rom auch dem Anfang 
nad vor dem aus Jerufalem hervorbrechenden Lichte weichen; wer 
einer eingehenden Prüfung über den Entwidlungsgang der Maffiichen 
Völker, ihrer Gefchide und großen Charaktere, der Motive, die in ihnen 
gewirkt, und ber Bedeutung, die fie für die Neuzeit behalten haben 
und bewahren werben, im Rauhen Haufe beimohnen wollte, den würben 
wir in benfelben Tagen zu einer Geſchichtsprüfung im Penſionat ein- 
laden, wo an ber Hand von Dittmars trefflichem Werk die Jünglinge 
in dies veiche Leben mit allem Fleiße eingeführt werden; anders in 
ber bier zu beiprechenden Abteilung unferer Anftalt, deren Unterrichtd- 
aufgaben mit dem Maß ber gefunden großftädtiichen Volksſchule zu 
mefjen ift. Hier fommt es darauf an, bie Kinder nad) und nach durch 
die am meiften charakteriftiichen Gruppen aus der großen gefchichtlichen 
Entwidlung des chriſtlichen Weltlebens in lebendiger Weije hindurch ⸗ 
zuführen, fo daß fie darin kurz und kräftig bie weltgeſchichtliche Ber 
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ſtätigung und Befiegelung göttlicher geoffenbarter Wahrheit und Weis» 
heit in Chrifto wieberfinden, und daraus verftärkte Motive zu ber 
vertrauenden Liebe gegen Ihn und zum unerfchrodenen Belenntnis 
Seined Namens, troß der Schmach, ben bie Welt darüber verhängt 
bat, empfangen. Barum wird auch vaterländifche und Kirchengefchichte 
von dba an, mo bad germanifche Element in die Welt eintritt, fo wenig 
wie möglich gefondert behandelt. Bor biefem Zeitpunft Bilden bie 
drei erften Jahrhunderte des neuen Meiches Chrifti mit ihren glors 
reihen Taten des Glaubens in Worten und Werten — ala Forts 
fegung ber biblifchen Geſchichte — einen Hauptabſchnitt, dem beſondere 
Sorgfalt gewibmet wird, big von Conftantins Thron aus neue Wege 
betreten werden. Dann ein Karl der Große, jpäter die Belehrung 
Deutjchlands zum Evangelium, wodurch der Grund zur Größe unferes 
Baterlandes gelegt worden ift. Deutſche Kaifergefchichte in prächtigen 
und edlen Taten, fiegreiche und vom Untergange begleitete Kämpfe 
folgen. In allen Familtenzimmern unferer Kinder findet jedermann 
auf einer großen Tafel die 52 deutjchen Kaiſer aus Frankfurts Kaiſer⸗ 
faal; der Geſchichtsunterricht dolmetfcht ihnen dieje Geftalten, und für 
bie fähigeren Knaben, welche den Unterricht mit durchgemacht, find 
diefe künſtleriſchen Geftalten zum großen Teil lebendig geworden, jo 
daß fie von ihnen zu berichten wifjen; die fie nicht fennen, erregen 
ihre Wißbegier und bringen fie zu der Erkenntnis, daß ihnen noch vieles 
fehlt. Mit einem wahren Sturm ber Freude haben wir auch im 
legten Winter die Knaben die Gefchichte der Reformation oder 
vielmehr der Reformatoren wiedergeben Hören. Luthers Leben, fein 
Belenntni® vor Kaifer und Reich von Chrifto, dem Heiland der Welt, 
und dem Glauben an Yhn, ber allein bie Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, geoffenbart, des Reformators Heldenmütiges Wirken gegenüber 
Rom und deſſen SKriegeözüge gegen den unüberwindlicden Mönch, 
feine Häuslichen Freuden und Leiden mit Weib und Kindern, — dies 
alle wurbe bis in feine, Heine Wendungen Hin verfolgt mit einem 
Eifer, einer Glaubensfreudigkeit, einer Klarheit und Herzenskraft, dabei 
in fo jugendlicher Fröhlichkeit und Einfalt, und zwar nicht von ein- 
zelnen, jondern von allen, daß wir Gottes fihtbaren Segen, mit dem 
Er das Wort von Seinen Werfen fegnet, nur preifen fonnten und 
tönnen. Ganz ebenfo forgfältig werden aus ber fpäteren Beit Ab- 
ſchnitte, wie der fiebenjährige Krieg und die großen vaterländifchen 
Befreiungsfreife behandelt. Die zwiſchen diefen einzelnen Prüfungen 
gefungenen volfstümlicgen und vaterländifchen Lieder, die der Mund und 
das Herz der Meifter deutſchen Gefanges uns gelehrt, find bie beſondere 
Freude der jungen Sänger, die nach folchen Zeiten mit erneutem Eifer 
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an die Arbeit, aber auch in ben Unterricht eilen, um in der nächſten 
Prüfung von dem neuerlangten geiftigen Befigtum, als ihrem wohl: 
erworbenen geiftigen Schatz, Rechenfchaft zu geben. 

Nur dad mag Hier noch erwähnt werben, daß in lehterer Beit 
aud eine zweite Ausgabe unferes Liederbuch® — wieder unter dem 
Zitel „Unfere Lieder” etjchienen ift, von dem jebes Kind ein Exemplar 
als Eigentum in Händen bat, und woburd unfer Gejangsleben einen 
neuen Aufſchwung erfahren. Es find 246 volfstümliche und andere 
Lieder, und unter ihnen auch ein Teil für den vollen Chor, wiewohl 
die größeren und fchwereren Sachen von Händel, Roc, Haydn u. a., 
welche vom Gefamtchor des Haufes — nahe an 200 Stimmen, 
worunter an 50-60 Zendre und Bälle — gejungen werden, unb 
ebenfo die von uns gebrauchten vierftimmigen rhythmiſchen Choräle 
nicht darin enthalten find. Der Berichterftatter kann auf das Büchlein 
felbft und feine Borrede verweifen; Notendrud und Text find in unferer 
Druderei beforgt.!) 

Was das Singen und Auswendigwiffen „Unferer Lieder” betrifft, 
fo würde jemand, der fich länger unter uns aufbielte, vielleicht heraus⸗ 
finden, daß die Mädchen mehr fingen und mehr Lieder wiffen als bie 
Knaben. Der Gefang ift feine Sache, die man erzivingen kann, und 
das Lernen der Lieber hängt bei unfern Kindern freilich durchaus 
nicht größtenteils, aber doch vielfach von ihrer Freimilligfeit ab. Wer 
aber den Knaben daraus einen Vorwurf machen, ober wer baraus 
ſchon auf geringere Luft derfelben am Singen fchließen wollte, würde 
fi) über die Sachlage täufchen. Unfere Knaben wiflen den richtigen 
Erflärungsgrund ſchon anzugeben und Haben jelbft die Sache ſchon oft 
überlegt, aber mit uns gefunden, daß fie nicht zu ändern ift. Der 
Grund liegt nicht an geringerer Luft am Singen, fondern an ber 
öfter mangelnden Gelegenheit dazu. Wäre unfere Anftalt eine Schule, in 
ber alle Kinder ben Hauptteil des Tages in der Schule zubrächten, und 
bie übrige Zeit in ihren Familienwohnungen, fo würde zwilchen Knaben 
und Mädchen in biefer Beziehung kein Unterfchieb zu finden fein. 


XX—XXIV, 13f. Konferenzen. Beugniffe. Das Schul- 
haus. — — Durch regelmäßige Unterrichtöfonferenzen werben 
jegt fämtliche Lehrfräfte orientiert und die Einheit, ſowie ber richtige 
Fortſchritt des Unterrichts nach den geftellten Klaſſenzielen vermittelt. 
Mit voller Überzeugung Haben wir uns für unfere Schule 
den Beftrebungen angefchloffen, welche die Konzentrierung 
und bie Bereinfahung bes Volksſchulunterrichts bezmweden. 





' f. unten Anh. a. zum Kap. U. 
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Seit dem Jahre 1856 find auch regelmäßige, nach ben Unterrichts- 
fächern fpezifizierte Schulgeugniffe, die jedes Vierteljahr mit Hinzu» 
fügung eines kurzen Sittenzeugniffes auögeftelt werden, eingeführt. 
Jeder Knabe Hat zu diefem Bwed ein feit gebundenes Beugnisbuch in 
Händen. Der faft in jedem früheren Jahresbericht wieder zur Sprache 
gebrachte empfindliche Mangel eines befonderen Schulhaufes wurde 
zulegt fo fühlbar, daß eine Abhülfe ſchlechterdings notwendig mar. 
Der lange gehegte Wunfch, die Mittel zur Errichtung eines folchen 
Gebäudes zu gewinnen, ift leider! nicht in Erfüllung gegangen. So 
tonnte Dies Beſſere zulegt nur durch das Opfer eines freilich nicht 
gerne entbehrten Gutes erfauft werben, indem wir uns entſchloſſen, 
bie bis dahin beftandene gute Einrichtung bes gejonderten Wohnens 
der neueingetretenen Knaben (bed Noviziat) völlig daranzugeben. Die 
als Noviziat benugte Hirtenhütte wurde in ein Schulhaus ver- 
wanbelt; dasſelbe bat in den zu dieſem Bwede eingerichteten Zimmern 
ausreichenden Raum für bie vier Stlaffen.‘) In unferer Werfftatt find 
oder werben bie nötigen Subfellien nach und nach beichafft, fo’ daß 
jenes lange gefühlte Bedürfnis auf diefe Weife, fo gut als es möglich 
war, befriedigt worden ift. Was bie Fortjchritte der Zöglinge beim 
Schulunterricht betrifft, jo haben die beiden halbjährlichen zulegt von 
ber Schultommilfion abgehaltenen Prüfungen den Beweis geliefert, 
daß die Schule des Rauhen Haufes das Biel einer Volksſchule in ges 
nügenber ®eife erreicht und in manchen Zweigen wohl noch über bie 
gewöhnlichen Leiftungen berfelben hinausgeht. Wer meiß, was für 
Hinberniffe gerade biefe Seite unſeres Anftaltölebens zu überwinden 
Hat, der wird, wie ich es Hiermit tue, dem genannten Leiter unſeres 
ganzen Unterrichtöwefend und ben einzelnen Xehrern die ihnen ger 
büßrende Anertennung nicht vorenthalten wollen. — 

XXVIL, 34ff. Allgemeine Bildungsmomente im Anftalts- 
leben. Es ift jchon hervorgehoben, daß bie Schule fo, wie das auch 
bei der Arbeit ber Fall fei, von dem Leben der Familie getragen 
werde und in basfelbe auch wieder zurüdtehre. Das gibt fich, ſoweit 
bas in beflimmten Formen Herbortritt, namentlich in der häuslichen 
Pflege der Schularbeiten, in der Wiederholung und Vorbereitung bder= 
felben, in ber geordneten Nachhülfe und der Fortjegung der Belekrung 
im Umgang mit den Sindern, durch Borlefen, fowie durch Lektüre 
feitens der Kinder felbft innerhalb der Zamilien, kund. Die frübefte 
Morgenftunde, im Winter auch die fpäten Abendftunden, die Feier» 
flunden an Werkeltagen, ſowie die Sonntage find biefer frei geübten 





1) &. oben ©. 128 u. 264. 
Bihern, Bel. Schr. V. 25 
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Nachpflege ber Schule innerhalb der Familien gewidmet. Ein ganz 
befonderes Mittel der Beförberung nüßlicher Kenntniffe, fowie eine 
ben geiftigen Intereſſen gewidmete Unterhaltung bietet jene Lektüre; 
die Anftalt befit eine reichhaltige Hausbibliothet, die bem Be: 
bürfnid aller Alters- und Bildungsftufen entfpricht. Entweder lieft 
jeber für fi), oder es wird, was ebenfalls fehr viel geichieht, vor: 
gelefen. Auserwählte Erzählungen von O. v. Horn, von v. Schubert, 
Stöber, Jeremias Gotthelf, Barth u. a., Campes Robinfon, Reife: 
befchreibungen aller Art, Naturgeſchichte, bie barauf bezüglichen Bücher, 
3. B. von Grube, Geſchichtliches und namentlich Biographifches, bie 
Geſchichte der Freiheitäfriege, überhaupt vaterländifche Geichichte, das 
Leben ber beutfchen Helden, Friedrichd des Großen, Blüchers, Nettel- 
bed3 ıc., werben in den genannten Stunden viel gelefen. Aber noch 
ein wirkſameres, geiftige® Förberungsmittel der Kinder im Bunde mit 
ber eigentlichen Schule ift der Geift der Gemeinſchaft, der unfere 
Augend im engeren und weiteren Sreife des Haufes, dem fie gliedlich 
angehören, umweht und trägt und bewegt, und ohne Künftelei und 
ohne befondere Einrichtungen und Vorrichtungen ihr Lebenselement 
wird. Diefe Verflechtung ber Kinder in fo mannigfache, ihren inneren 
und äußeren Berhältnifien entiprechende gemeinfame Intereſſen mwedt 
fo unvermerft, al3 abſichtslos und allmählich in ihnen Auge und Ohr 
und Herz und Sinn, um fich ber edleren Lebensgüter freuen zu können, 
die ald natürliche Früchte aus dem reichbelaubten Baume des gemein: 
famen Lebens, unter deſſen Schuß fie Hier ftehen, ihnen entgegen: 
wachſen und in den Schoß fallen. Man denke dabei an den Ein- 
fluß des von der Liebe getragenen und ihnen, den Kindern, in Hingabe 
gewidmeten Verkehrs feitend der erwachfenen Hausgenoffen. 
Sie werben dadurch ohne Schule und doch in einer reichen Lebens: 
ſchule emporgehoben in eine ihnen bis dahin unbefannt gebliebene, 
ihnen nie nahe getretene Welt, die aber jegt ihre Tore ihnen rüd- 
haltslos öffnet. Nach dieſer Richtung wirkt alles zufammen. Man 
benfe nur beifpieläweife an die Geſpräche und Mitteilungen der aus 
allen Zeilen des Vaterlandes Hier gejammelten anmejenden Brüder, 
an die brieflicden und fonftigen geiftigen Anregungen, die ſich aus der 
Bufammengehörigfeit des Ganzen mit ben über drei Exdteile Hin ver- 
breiteten entjandten Brüdern ergeben, an das geregelte, Kräfte und 
Zucht übende Arbeitsleben in Werktatt, Garten und Feld, an bie 
ſchöne Natur, die Hier zu jeder Jahreszeit ihre neue Herrlichteit fo 
wohltuend und mannigfach erfreuend entfaltet, an bie fröhlichen Fa⸗ 
milien⸗ und Haußfefte, bei denen das Gemüt und die gejchwifterliche 
Liebe der Knaben und Mädchen jo mande Nahrung findet, dazu an 
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bie ernften und erhebenden Feiern ber heiligen Zeiten des Kirchen« 
jahres, Oſtern, Pfingften und Weihnachten, in denen das Leben bed 
Haufes als einer großen Gejamtfamilie ſich fteigert und im Rolls 
bemwußtfein des lebendigen Verbundenſeins mit dem lebendigen Chriſten⸗ 
volt jedesmal alle Gemüter mit überreichem Segen erfüllt. Vor allem 
aber fommt bier in Betracht die Entlaftung der Gemüter von Sorge 
und Sünde aller Art, dad Walten der Güte und bes Ernſtes, mit 
dem bad Evangelium in reihem Maße feine Gaben und Güter über 
alle in Wort und Tat, in Geift und Kraft verteilt. Man falle das 
alles zufammen, und wer wird nicht erfennen, daß der harmonijche 
Bufammenllang all biefer Töne das innerfte Leben der Zöglinge, Ges 
banken und Gefinnungen wedend, erfaflen und weiterführen, und daß 
aus dem Zuſammenwirken aller dieſer Momente mit der Schule eine 
Bildung des ganzen Menfchen hervorgehen muß, an der freilich bie 
Schule, der alfo in die Hand gearbeitet wird, und bie fidh alfo in die 
Hand arbeiten läßt, ihren weſentlichen Anteil behält, aber ſchließlich 
zu betennen Hat, daß fie eben nur eines der Gefäße ift, in denen 
ber neue Wein des neuen Leben? ben Kindern dargeboten wird. — 

Befonders tröftlich find die Erfahrungen, daß im ſchul—⸗ 
mäßigen Wiffen auffallend zurüdgebliebene Kinder fpäter 
in fittlider Beziehung um fo gefunder und fräftiger fi 
entwidelt Haben. Der Grund dieſer hocherfreulichen Erſcheinung 
lag jedesmal darin, daß fie die dankbare Liebe, ohne die alles übrige 
Wiſſen Wert und Krone verliert, und die jedenfalls die befte und tieffte 
Bildung und Bildnerin der Menfchen ift, in ihr Herz aufgenommen; 
mit dem Licht dieſer Liebe Hatten und haben fie denn auch eine Er» 
kenntnis gewonnen, die alle jene unüberwindlichen Mängel reichlich 
dedt. Wir denken an derartige berangewachfene Knaben, die auf dem 
Sande dienen, und an derartige Mädchen, bie darauf angewieſen find, 
fih in den fittlich nachteiligften und äußerlich kümmerlichſten Not 
verbältniffen felbft zu Helfen, weil niemand fie recht gebrauchen kann, 
und bie biefe Aufgabe in einer bis jet mufterhaften Weife löſen. 
Ihre damit verbundene Anhänglichkeit an das Rauhe Haus, das ihnen 
alles andere erjegt, in bem fie ihre eigentliche Heimat behalten, über 
das fie nichts Hat irre machen können, ift eines ber erquidendften 
Zeugniſſe des Gegens, mit dem Gottes Hand unfere Arbeit zu ſchützen 
und zu fchirmen weiß. 

(Der Abſchnitt ſchließt mit Mitteilungen über die Einführung 
eines regelmäßigen Exerzier-, Turn- und Shwimmunterrits. 
©. Teil III, 9 (893). 2. 9.) 
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In dem legten von W. 1872 herausg. J.“B. wird mitgeteilt, dab infolge 
völliger Barallelifierung des Unterrichts in der K.⸗A. u. BA. eine nochmalige Ber- 
mehrung des Rnaben-U. fpez. in den Realien ermöglicht wurde. Die Stundenzahl 
ftieg auf wödentlih 29—31. — 1873 warb noch von ®. felbit der Grundftein 
zu dem von ihm fo viele Jahre ſchon erjehnten großen Schulhaus gelegt. 
Dasfelbe vereinigt feitdem alle Schulorganismen ber Anftalt. Bgl. 3.8. 1814, 
©. 7f. u. 32f.; 3.8. 1876 u. 1880, fotwie alle fpäter erichienenen Berichte. 





Anhang. 
A. Die Vorworte zu „Unfere Lieder“. 


Die erften vier Auflagen von „Unfere Lieder" Hat W. felbft herausgegeben, 

die fünfte (1876) und fechſte (1888) deſſen ältefte Tochter Caroline (F 1906), 

melde, wie der Vater, viele Jahre Hindurd den Gefang im Rauhen Haufe 

eleitet hat. Gegenwärtig wird bie fiebente Auflage von einer Entelin ®.s, 

räulein €. $riederichs, vorbereitet. — Zu vergl. ift das oben in 3.8. VI 
u. XII über den Gefang Gefagie, jowie Teil III, 8 (887). 


Borwort zur erften Auflage 1844. Wer das Büchlein 
verftehen will, der nehme es als „Unſere Lieder”, d. 5. als die von 
ben Rauhhäuslern gejungenen Lieder und denke ſich unter biejen 
ernfte und fröhliche Menfchen, denen ein ernſt und fröhlich Lied 
eine wahre Herzenöfreude ift. Wenn die Sonne vom blauen Himmel 
Her fo Hell und Iuftig durchs Grüne fcheint, wenn es in den Wert: 
ftätten hämmert, hobelt und ſchnarrt, wenn wir heiter und glüdlich 
über die weiten Felder und im ſchattigen Wandsbeker Holz wandern, 
wenn der Feierabend im Sommer bie Knaben in ber ſchönen Kaftanie 
fammelt und fie dann auf den Zweigen ſchaukeln und in dem hohen 
Wipfel jubeln, wenn die Mädchen um bie geräufchlofe Arbeit herfigen 
ober in ibren Blumengärtchen ihre Herrlichfeiten befehen, — bann 
fingt e3 und klingt es oft aus jeder Bruſt, und jeder macht's jo gut 
er kann. Wer fi) die nachftehenden Lieder als die anfpruchslofen 
Zeichen ſolch inniger Freude in ſolch einem Zamilienleben ins Herz 
tlingen läßt, der wird fi) mit ung an ifnen freuen, wird fie mitfingen 
und dieſes ober jenes derſelben mit zu dem feinen machen, wenn 
es nicht ſchon längft vorher geſchehen ift. 

Das ganze Büchlein trägt überhaupt das Beichen feiner urſprüng · 
lichen Beftimmung ſehr ſtark an fi. Es war zunächft nur die Abficht, 
die von uns bier gefungenen oder zu fingenden Lieder für unfern 
nädhften Hausbedarf zu vervielfältigen. So ift von einem eigentlichen 
Blan nur wenig zu ſehen. Es fteht ja jedem frei, die Lieder zu 
ordnen, wie er will und kann. Die Hauptfache ift, daß jeder mit Luft 
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und Freude ſinge und zu ſeinem Liede mache, was jener Sänger 
„in vollen Tönen ſchlägt“ 

Ich ſinge, wie der Vogel ſingt, 

Der in den Zweigen wohnet. 

Gute Freunde, die gern einmal ein Lied mit uns fingen oder unter 
uns fingen hören, ſind die Veranlaſſung, daß das Büchlein in mehrere 
Hände kommt, und mögen es nun verantworten, wenn andere tadeln, 
daß es geſchehen iſt; die Sammlung iſt urſprünglich nicht in der Abficht 
vorgenommen, ſie zu veröffentlichen. 


Vorwort zur zweiten Auflage 1853. Pie um mehr als 
100 Lieber vermehrte Auflage „Unferer Lieder” ift, wie bie erfte Auf ⸗ 
lage, lediglich aus dem Bebürfnis unferes Haufes hervorgegangen. 
Auch, diefe Auflage würde nicht über ben Kreis unferer Hausgenoſſen 
hinausgekommen fein, wenn nicht die weite Verbreitung der erften es 
zu einer Art Pflicht gemacht Hätte, die vielen dieſerwegen geftellten 
Anforderungen zu befriedigen. Die vorliegende Heine Sammlung 
macht gar feine Anfprüche, und darf feine machen, aber daß fie vielen 
und zunächſt unfern biefigen Kindern und Hausgenoffen Freude machen 
wird, deſſen ift fie gewiß. Ich geflehe gern, daß ed auch mir unter 
vielen ganz anders geftalteten Arbeiten, wie von jeher, jo auch jegt 
wieder, eine große Freude geweſen ift, die Dichter und Sänger fich 
unter ung zu einem jo großen, ſchönen Chor verfammeln zu jehen, 
um und den beutfchen Sang und Klang zu lehren, mit dem der Gott 
unſers Voltes vor allen andern Völkern das unfrige jo reich beſchenkt 
Hat. Das unvollstümliche, gefpreiste Wefen ber Liedertafeln, wie dieſe 
jegt gemeinhin beichaffen find, die Philifterhaftigkeit, mit der in andern 
Kreifen gerade ber Jugend die naturwüchfigen Wurzeln und Blüten 
des Geſangslebens abgegraben und abgeftreift werben, gleichwie bie 
Zurüdhaltung, mit der andere erniter geftimmte Kreife bad Lied des 
Volkes am liebften auf den Ehoralgefang befchränten möchten, — 
fordern freilich jeden, der dazu Gelegenheit Hat, auf, das Seine zu tun, 
daß in immer weiterem Umfange das gefunde, chriftlich » nationale 
Element auch im Volksliede wieder zu feinem vollen Rechte komme. 
Vielleicht erkennt dieſer und jener an, daß auch dies Büchlein dazu 
einen Meinen Beitrag liefern ann; wenigſtens wünſcht es bie Über 
zeugung, daß das Volkslied auch fehon im Jugenbliede eine fehr hohe 
Bedeutung bat, zu betätigen und zu verbreiten. 

In der zunächft beſchränkten Beftimmung des Büchleins war bie 
Grenze bei der Auswahl gegeben; ber Gefichtt- und Lebenskreis der 
Jugend burfte nicht überjchritten werben. Der Kundige wird fehen, 
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daß das Slußerfte der Grenze betreten, aber daß fie nicht übertreten 
ift. Wem das bier und da doch jo fcheinen möchte, den Bitten wir, 
von ſolchem einzelnen Liebe abzufehen. 


Von Nr. 127 an fteht eine Reihe von Liedern ohne Noten; ih 
wünſchte, daß unfere Kinder fie fennen lernten, auch noch ohne fie 
fingen zu können, aber ich hoffe, auch fpäter noch zu manchem berfelben 
ſchöne Weifen zu erlangen. — — 


Die melodielofen Lieder bilden zugleich) den Übergang zu einer 
Neihe von Volks- und Jugendliedern, die überwiegend religiöfen In— 
altes find, wiewohl diefe Gattung auch in den vorangehenden feines: 
wegs fehlt. Es war bie Abficht, Hier eine Auswahl ber beften derart 
aus älterer und neuerer Zeit zufammenzuftellen; Choräle find an diefer 
Stelle abſichtlich nit mit aufgenommen, fie gehören nicht in dieſen 
engeren Kreis. 

Im ganzen find fehr viele ein-, zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder 
aufgenommen. Ich Habe dabei zunächſt unſere Hiefigen Kinderfamilien 
im Auge gehabt; dieſelben gebrauchen Lieder, zu deren Durchführung 
zwölf Kinderſtimmen ausreichen. Ebenſo habe ich dabei an ſo viele 
unſerer entlaſſenen Brüder gedacht, die andere Lieder kaum brauchen 
können, weil ihnen die Männerſtimmen in den ihnen anvertrauten 
Anftalten und Schulen fehlen. Die vollchörigen Stücke fehlen aber 
in dieſem Liederbuche auch nicht, weil fie in unferm Haufe, wo an 
Männerftimmen tein Mangel ift, recht an ihrem Plage find. Der 
biefige Chor umfaßt u. a. 50—60 Tenöre und Bäſſe. Er fingt Fugen 
aus Händels „Meſſias“ und Motetten von Haydn, Michael Bach und 
andern Meiftern. Doc find in dieſem Heft alle dieſe größeren Sing: 
ftüde weggeblieben. Diejelben müßten ein zweites, ganz anders ge- 
ſtaltetes Bändchen bilden. 

Der Anhang gibt, außer einigen für liturgiſche Zwecke beftimmten 
Stüden, nur einige Proben des in unferer Hausgemeinde ganz heimiſch 
gewordenen vierftimmigen rhythmiſchen Chorald, die den Wunſch an: 
beuten mögen, baß in ber evangelifchen Kirche mehr und mehr der 
Schatz des Chorals gehoben werden möge, den uns ein Winterfeld 
und Zucher und nad) ihnen fo viele andere als ein echt evangeliſches 
Kirchengut wieder nachgewieſen haben. 

Was aber das Ganze der Lieber am leiten Ende will und fol, 
das jagt die Hirtenflöte in der Hand des guten Hirten auf dem 
Titelblatt. 

Horn, im Juni 1853. 
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Aus dem Borwort zur dritten Auflage 1861. — Im legten 
Teil des Buchleins befindet fi) eine Sammlung mehr religiöfer 
Volkslieder. Es ift auch bei diefer Abteilung entjchieden vermieden, 
jenen in derartigen neueren Liedern nur zu oft vortommenden Ergüſſen 
der exkluſiven Subjeltivität, aus denen ſehr bald Unwahrheit entitehen 
muß, Raum zu geben. Aus diefem Grunde fehlt Hier manches, was 
etliche vielleicht darin fuchen werden. — — 

Aus dem Vorwort zur vierten Auflage 1869. — Die im 
Anhang befindlichen Choräle und liturgiſchen Geſänge follen lediglich 
zur Ergänzung anderer, für den Gebraud bed Rauhen Haufes ge 
fammelter, aber nicht in die Öffentlichteit Hin ausgegebener, mehr« 
flimmiger Choralgejänge dienen. Das legtere im Rauhen Haufe meift 
rhythmiſch gefungen werden, will ich hier ausdrüdlich und mit dem 
Wunſche Hinzufügen, daß dieſe im Anhange gegebenen Proben dazu 
beitragen mögen, die über biefen wichtigen Gegenftand, den rhythmiſchen 
Choralgefang, immer noch vorhandenen Vorurteile zu zerftreuen. Mögen 
fie dazu mitwirken, noch ganz Unkundige zu orientieren und Bweifler 
au überzeugen, welch ein Gewinn unferer Kirche daraus erwachſen 
würde, wenn fie zu diefer urfprünglihen Form beutfchen und über« 
Haupt reformatorifchen Choralgejanges zurückkehren wollte! Derjelbe 
würde dann um fo leichter wieder volkstümlicher Gefang werden, was 
er in feiner jegigen Geftalt nicht oder nur mit Beſchädigung bed guten 
Geichmades werben könnte. Die reformatorifchen Lieder Haben das 
Große, was fie zur Reformationdzeit gewirkt, nur wirken lönnen, weil 
fie rhythmiſch gefeßt und gefungen wurden. 


B. Lieber J. 9. Wicherns. 
Nr. 1. 
Ein Lied auf den „Samilien“ zu fingen. 1834.') 
(Melodie: Run ruhen alle Wälder.) 

1. Wie deut e3 uns fo lieblih, So traulid, heimiſch, glüdlih In 
unferm Hleinen Haus — Wenn alle Arbeit ſchweiget, Und der fih zu uns 
neiget, Der Freud’ und Lieb’ uns teilet aus. 

2. Dort drüben fingen Brüder Wie wir die fchönen Lieder, Die Herz 
und Seel erfreun; Sie woll’n mit und Den preifen, Der in fobiel taufend 
Beifen Uns will an Herz und Geel erneun. 

3. Wir woll'n Ihn herzlich bitten, Daß Er in unfrer Mitten Bleib unfer 
befter Sreund. Er Hat uns Troft und Leben Für bier und dort gegeben, 
Er hat's mit uns fo gut gemeint. 


) Das Lied fand ſich unter den W.s Perſon betr. Schriftftüden. Ver 


utlich entftand es 1834, als W. die zweite Anabenfamilie um ſich fammelte, 
nachdem im Juli die erfte Familie in das „Schweizerhaus“ fibergefiedelt war. 
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Nr. 2.) 

1. (© bu felige, o du fröhliche, Gnadenbringende Weihnachtözeit! Welt 
war verloren, CHrift ift geboren, freue di, o Ghriftenkeit!) 

2.* D du felige, o du fröhliche, Freudenbringende Weihnachtszeit! 
Hoflanna! ſchmucket Dem, der jo beglüdet Hell Sein Feſt ber Seligteit! 

3. * DO bu felige, o du fröhliche, Friedenbringende Weihnachtözeit! Finſter ⸗ 
nis vergehet, Gottes Keich erftehet, Gottes Reich in Fried' und Freud’. 

4. * O du felige, o du fröhliche, Seligtröftende Weihnachtszeit! Chriftus 
ift gelommen, Wir find entnommen Aller Schmad und Traurigkeit. 

5. * © bu felige, o bu fröhliche, Weltverflärende Weihnachtszeit! Labt 
die Lichter brennen, Daß wir den erkennen, Der Beut’ kommt in Herrlichkeit! 


Nr. 3 

1. (Urquell ſel ger Himmelsfreuben, Jeſus, bem mein Herz entbrennt — 
Di zu fpeifen, Dich zu kleiden Gei, mein Heiland, mir vergönnt!) 

2. (Die ihr Brot dem Armen breden, Ihm eröffnen Herz und Tür, 
Ja, zu denen wirft Du ſprechen: „Seid gejegnet, kommt zu mir!“) 

3. In dem Bruder, der da meinet, In ber Gchwefter tief betrübt Geh’ 
ich Dein Herz, das fi) neiget, Mich in Deiner Liebe übt. 

4. Sei willkommen, reicher Heiland, In der Armut Kleib und Bilb! 
Ad), ich weiß, wie jegt und mweiland Nur Dein’ Huld mein Leid geftillt. 


) Das in W.s T.-B. von 1834 aufgezeichnete Weihnahtsprogramm, 
ſowie das b. 3. 1835, enthält vorftehendes Lied noch nicht, aud) nicht Strophe 1, 
betanntlih von Joh. alt. 3 findet ſich zuerft im MWeihnachtsprogr. 1836. 
Hier wird jede Strophe eingeleitet: „D du felige, o du fröhliche, Freuden 
bringende Weihnachtszeit." Strophe 2 fließt: „Chriſt, der uns funden, 
Heilt unfre Wunden, Schenkt auch uns die Weihnachtsfreud'.“ 3: „Laßt die 
Lichter brennen, Daß wir den erfennen” uſw. 4: „Halleluja! fcämüdet Dem, 
der uns beglüdet, Jet fein Feſt der Seligkeit.“ — 1837 lautet ber Schluß 
von Strophe 2: „Chriſt fol bald kommen, Wir find entnommen Aller Schmach 
und Zraurigleit.” — 1840 ftimmt das Lied weſentl. ſchon mit der jepigen 
Baffung, die von 1844 an fonftant bleibt. In einer Vorbem. zu Aufl. 1 bemerkt 
W. zu dieſem Lied: „Die mit einem Stern bezeichneten Verſe find aus unferer 
Weihnachtsfeier entftanden, in welcher zur Befcherung für die Armen bie Kinder 
das Feſt mit vielen Lichtern auffchmüden.” Dgl. oben ©. 1795. 

%) Strophe 1, 2 u. 10 find von 3. Ball. Rad) den Weipnahtäpre 
grammen des R. 9. 1834, 1836—1838 wurde das Lied noch ganz in Faltſcher 
Faſſung gefungen, jedoch mit Umftelung der einzelnen Strophen u. jo, dab 
Knaben» u. Mädchenchöre miteinander wechſelten; feit 1844 erfcheint es in 
obiger Form. Das Lied wird bis an diefen Tag angeftimmt, fobald bie 
eigentlihe Bejherung der Armen beginnt. Die Melodie ift dem Liebe 
„Heil'ge Liebe, Himmelsglaube” entnommen. (S. Nr. 10 der „Singweifen der 
Volkslieder” ufto. im Anhang zu „Luther u. die Reformation in Boltäliedern” 
von Joh. Falk. 1830.) — Nach den „Lebenserinnerungen” Rofalie Halt? 5.86 
ſcheint das Lied in feiner urfprünglichen Faſſung begonnen zu Haben: „Ew'get 
Urquell reiner Freuden, Jefus, dem mein Herz entbrennt." — W. ließ dad 
Lied auch wohl bei der Aufnahme neuer Zöglinge anſtimmen; f. unten den 
Abſchnitt „Hausandachten” unter dem 3./8. 1838 und die in Zeil IL, 15 (Anm.) 
aufgeführten Stellen. 
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5. Arm und bloß nahm mid die Gnade Hier in ihren Rettungsſchoß, 
Zeigt’ mir hier des Lebens Pfade Und der Gottestinder Los. 

6. Ja. Du Haft mein Leid geftillet, Mir getröftet Seel’ und Sinn, Und 
der mir die Hände füllet, Stellt fi) bittend vor mid Hin. 

7. Du, dem alles untertänig, Kommft zu mir im Armenlleid, Er, der 
freie Himmelstönig, Schmücdet mid) mit Herrlichteit. 

8. Herr, ich bin nicht wert ber Liebe, Die im Staub mid) zwingt und 
beugt! Was ich ferner Ieb’ und liebe, Sei Dein Werk, das von Dir zeugt! 

9. Die Knaben: Schweftern, weiht Ihm Herz und Hände, Der jo 
wunderbar uns liebt! — die Mädchen: Brüder, liebt Ihn ohne Ende, Der 
fih uns zu eigen gibt! 

10. Alle: (Laft in Not und Tot uns ſchwören, Jeſus Chrift, mit Dir 
vereint, Abzutrodnen Menjhenzähten, Wo ein Bruderauge weint!) 

Wr. 4.) 

1, Die Liebe wohnt auf Erben, Die in dem Himmel wohnt, Und da muß 
Liebe wohnen, Wo Chriſti Liebe thront. 

2. Die Liebe Chriſti leidet Nur Armes, Kleines gern, Und folde Schäge 
neibet Die Welt nie unferm Herrn. 

3. Die Armen find die Reihen, Die Reichen werden arm; Bor Seiner 
Lieb’ muß weichen Jedweder Glanz und Stern. 

4. Die Armen find die Schäge Der gläubigen Gemein’, Die heiligen 
Gefäße Bol Golb und Ebelftein. 

5. D, ſchöner Tag voll Freude, Der euh zu uns gebracht Und uns 
in unferm Leibe So rei} mit Heil bedacht! 

6. Das heil'ge Gold der Gnade Krönt aller Armut Los, Geit in der 
Armut Pfade Er lebet arm und bloß. 

7. Hoch über Pracht und Thronen Strahlt uns Sein Niedrigfein, Drin 
baut der Herr der Kronen Gein Haus bon Edelftein. 

8. Ihr Brüder, feid willlommen Als Seiner Armut Bild; Gleich euch 
ift der gelommen, Der Erb’ und Himmel füllt. 

9. Ihr mahnt an unfre Schmerzen, Ihr mahnet uns an Ihn, Laßt 
mit und eure Herzen In Lieb’ und Dank erglühn! 

Nr. d. 

1. Wenn einft ericheint des Menſchen Sohn In Seiner Herrlichkeit, 
Dann geht von Seinem Königsthron Glanz der Gerechtigkeit. 

2. Und um Ihn Her verfammelt ftehn Die Engel allzumal, Und um 
bes Thrones Stufen gehn Die Völker ohne Zahl. 

3. Sie hören ihres Könige Wort Gleich Meeresbraus und Sturm; 
Eröffnet ift des Lebens Pfort' Und aud) des Todes Turm. 

4. „Geht ein, Gefegnete des Herrn, In eures Vaters Reich, Nehmt hin 
ben ew’gen Morgenftern, AU euer Jammer weich’ !” 

5. „In Siebe habt ihr mid) geliebt, Den Hunger mir geftilt, Den 
Durft gelöfät, das Herz, betrübt, In Not mit Freud’ erfüllt.“ 

6. So zündeft Du die Liebe an Im Glauben durch Dein Wort, Bei 
Zeiner Krippe fängt fie an, Und ewig brennt fie fort. 

7. Ihr Armen, nehmt, was Er uns gab, Für uns nicht, nein, für euch, 
Nehmt in ber Gab’ zum Troft und Stab Den, der euch machet reich. 


) Das Lied fteht ſchon in Aufl. 1 von „U. L.“ und gehört ebenfals zu 
denen, welche während der Armenbeicherung gefungen werden. 
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8. Wir lieben in euch unfern Herrn, Den König aller Welt, Lobfingt 
mit uns dem Morgenftern, Der eure Nacht erhellt. 

9. Nehmt in dem Brot ben, ber fi) beut Zum Lebensbrot und Quell, 
Nehmt in dem Kleid Gerechtigkeit, Die Er gibt rein und hell. 

10. Gleih Hanna und gleih Simeon Schließt Ihn in euer Herz! Er 
kommt in Seinem Himmelsthron Und ftillt all euren Schmerz. 
11. Hallelufa Dir, Jefus Chriſt! Du töteft allen Tod; Go meit ber 
Himmel Himmel ift, Bricht an Dein Morgenrot. 
(Matth. 25, 81.) 
Nr. 6. 

1. Heilige Gottesſtadt, Heimat ber Fröhlichen, Freies Jerufalem, Mutter 
der Seligen, Glüd zu, auf Bions Höhn, Höre die Gläubigen! Kffne Dein 
Perlentor, Glanz aller Herrlihen, Strahle Dein Gnadenlicht, Ruhm aller 
Heiligen, Spende aus Gottes Born Troft allen Traurigen! 

2. Himmel und Erde fält, Du ftehft in Ewigkeit, Teufel und Hölle 
zürnt, Du gibft die Seligleit, Allem, was glaubt und kämpft, beuft Du die 
Herrlichkeit. König der Gottesftadt, ſchaffe uns Freudigkeit, Reiche una Schwert 
und Schild wider al Fährlichteit, Führ' uns zu Sieg und Kron’ dur alle 
Sterblichkeit! 

3. Im Bund ber Geligen laß einft am Gnadenthron Unferen Glaubens» 
tampf finden den Siegerlohn, In der Märtyrer Chor Hilf uns die Ehren- 
kron' Legen dor Deinen Thron, Gottes: und Menſchenſohn! Preis Dir, 
Jeruſalems goldene Gnadenſonn', Du aller Gläubigen ewige Freud’ und 
Bonn’! 

Nr. 7. „Das Rauhhäusler Hammonia.” ') 

1. Heil bir, Hammonial Unfrer Germania Sternbild im Norb! Bir 
tlingt als Königin Über die Meere hin, roh durd den Maftentwald Mein 
Jubellied! 

2. Schwinge dich, Lied, empor Und mit der Engel Chor Gib Gott 
bie Ehr'! Er iſt die feſte Burgl Hamburg! — trog Neid und Trug Baut 
Er im Vaterland Dich ſtark und frei. . 

3. Hamburg, du ſchöne Stadt, Dir warb in Gottes Rat freiheit ein 
Schild! In Gottes Freiheit ſehn Wir deine Wimpel wehn, AN deine Türme 
ftehn — Wahre den Hort! 

4. Halt Hoch bein offnes?) Tor, Sei der Wedrängten Ohr Mit Rat 
und Tat! Dein Rat und Bürgerfhaft Schaffe in Gottes Kraft All deiner 
Kinder Gluck Einig und treu! 

5. Ad’le in Treu’ und Recht Dein alt, gut, fromm Geſchlecht In deinem 
Schoß! Start wie in Burg und Turm Gteht dann in Nacht und Sturm 
Stabt und Land, Herr und Knecht, — Preiſet dein Los. 

6. Preis dir, Hammonial Wir al aus Fern und Nah Freuen uns 
dein! Du bift die „gute Stadt“, Über bir früh und fpat Schale der Preis 
gefang: Hammonia Heil! 


) Das Lieb fteht zuerft in Aufl. 3 „U. L.“ v. I. 1860. 
) Im Hamburger Wappen ift ein offen gehaltenes Tor. 
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d) Die Arbeit. 

Über den fittlihen Wert der Arbeit ſ. auch J.⸗B. Iu. II im Kap. E. B. 
über die Hülfeleiftungen ber Knaben bei Neubauten oben das F. B.; letzteres 
enthält im Abfchnitt „Zum Gedädhtnistag des Goldenen Bodens“ u. a. aud) 
Näheres fiber bie almählie Entwwidlung bes Arbeitslebens im R. 9. über: 
Haupt. Endlich ift Teil III Abfchnitt 8 zu vergleichen, welcher nachſtehendes 
Kap. teils veflimiert, teil® ergänzt. — Die vom Berfafler gegebenen zum Teil 
umfangreichen Überfihten über das bon den einzelnen Dertfätten Geleiftete 
3. B. in 3.8. VI, XII u. XIV—XVII, tie folge au alt in den 3.8. 
der ©. d. F. veröffentlicht hat, bleiben hier unberüdfichtigt, ebenfo die meiften Ab- 
fchnitte aus 3.8. XXXIV „Erziehung zur Arbeit” und XXXV—XXXVIL, 
weil wefentlih nur aus früheren Berichten Geichöpftes wiedergebend. Er: 
wähnt fei noch ein aus dem 9. 1840 ftammendes, im Archiv der Anftalt auf- 
bewahrtes Schriftftük aus der Feder W.3 „Die Einführung des Seiden— 
baues im R. Haufe.” Wie durch die Errichtung einer Druderei (f. Anh. a, 
fo Hatte W. aud) dur; Anpflanzung von Maulbeerbäumen auf dem Anftalte- 
gebiete, behufs Einfüärung der Seidenzucht, den Zönlingen eine angemefjene, 
der Anftalt zugleich nugbringende Beichäftigung zu bieten gewünſcht. Freilich 
tft e3 über Anfänge hier nicht Hinausgelommen. Die Anregung zur Einführung 
bes Seidenbaues verdankte W. bem Herrn von Türd auf Kl. Glinide. Dal. 
2b. 1, S. 269 u. Fl. Bl. 1846, ©. 139ff., 1847, ©. 360.. 


11, 37ff. Der fittlidge Wert der Arbeit. Das neue 
Arbeitshaus. Schon bie Zahl der der Arbeit gewibmeten täglichen 
Stunden (im Sommer 2!/s, im Winter 3 Stunden) beweift, daß die 
Kräfte der Kinder hauptſächlich auf die Arbeit gewiefen find. Nicht 
allein die Nüdficht auf die Zukunft der Böglinge macht notwendig, 
dem Ganzen diefe Richtung zu geben, und dieſe Seite des Inſtitutes weiter 
auszubilden, es wird damit auch einem weſentlichen Bedürfnis, einem 
gewiſſen praftifchen Sinne diefer Kinder entſprochen; manchen, ja, den 
allermeiften kann überdies nur mit durch dieſes Mittel geholfen werben, 
und es wird bei etlichen die Rettung gerade dann fo fehwierig, wenn 
törperliche Leiden, namentlich ſtrophulöſe Schäden an Händen oder 
Füßen für fie den Betrieb befonders der ermüdenden Arbeit ver- 
hindern. Es find aber nicht bloß die leiblichen lieder, die bei 
diefem und jenem durch Übung allmählich wieder erftarfen müſſen, 
es verlangt der Überſchuß übermütig wuchernder Kräfte ein Gebiet, 
wo fie zur Ruhe, gleichiam zur Befinnung kommen lönnen, und bier 
bietet fi) die Arbeit als notwendig dar. Bon der Wertihägung 
der Dinge kann nach dem früheren Wefen und Treiben bei unfern 
jungen Hausgenoffen furz nach ihrem Eintritt natürlich nicht viel die 
Rede fein. Aber diefelbe kommt ihnen unvermerft zum Bewußtſein 
gerade durch die Arbeit, durch die fie allmählich allem fie Hier Um: 
gebenden bie Spuren ihrer Mühe und ihres Fleißes einprägen. Ganz 
leere Selber one Haus und Baum werden nad) und nach mit unter 
bem fröhlich vergofjenen Schweiß auch ihres Angefichts mit Wohnungen 


— 396 — 


bebaut und mit Bäumen und Gemüfen bepflanzt, durch Einrichtungen 
mancherlei Art bequemer gemacht, durch Anlagen und Anpflanzungen 
verjchönert, und das Heine Hausweſen, welches fie umgibt, an Bänten, 
Tiſchen, Betten und andern Mobilien, Hat dadurch einen Wert für fie 
befommen, daß fie es fich felbft aus bem rohen Material gearbeitet 
haben. 

Freilich hat der Betrieb diefer Arbeiten mit unfern Kindern nicht 
geringe, oft zu Erweiſung mannigfader Geduld und Ausdauer auf 
fordernde Schwierigkeiten; allein die bei der Arbeit nicht vergeffene, 
vorherrſchende fittliche Tendenz, welcher die pefuniäre und eigentlich 
ötonomifche weichen muß, Hat auch Hier die Bahn allmählich ebner 
gemacht, neue Auswege gezeigt, zu dem Zweck Unbrauchbares aus: 
geftoßen, neue Geftaltungen Herborgerufen und Unreifes zur Reife 
gefördert, fo daß die Schwierigkeiten jelbft immer weniger geworben 
find und fich, einzelned ausgenommen, bis auf ihr nicht wegzufchaffendes, 
immer bleibendes oder wiederfehrendes Minimum reduziert Haben. Was 
noch fehlt, ift eine auf da8 Praktiſche gehende Arbeit und Einrichtung 
für die Knaben, bie einer weitern Ausbildung ihrer intelleftuellen 
Kräfte fähig und bedürftig find. Was ich aber immer vermieden 
babe, ift das nur fabrikartige,) bloß mafchinenartige Arbeiten. Die 
näcjfte Sorge ging darauf, die Kräfte gehörig zu mifchen und mit 
wejentlicher, fteter Berüdfichtigung der fittlichen Bwede zu gruppieren; 
ein notwendiges Erfordernis dazu war zunächſt die Mannigfaltigteit 
ber Befchäftigung, ſodann die Beſchaffung eines Arbeitslokales, 
das von nicht zu geringem Umfang jein durfte, indem es für den 
Winter das offene Feld zu erjegen Hatte. 

Die Mannigfaltigfeit der Arbeit jamt der gehörigen Maſſe der 
felben, namentlich für den Winter, ftellte fich teils von felbft durch 
die befondern Bebürfniffe des ganzen Hausweſens nacheinander heraus, 
teils Bing die mögliche Befriedigung diefer vielfachen Bedürfniſſe davon 
ab, daß ſolches Betriebs kundige Hände und Augen diefe verjchiebenen 
Arbeiten einrichteten und beauffichtigten, und zwar im Geift und Sinne 
bes ganzen Haufe. Da aber bie eingetretenen Gehülfen, jeit Anfang 
1836 ihrer vier, früher Handwerker oder doch fonft praftifch gebilbete 
Leute find, war biefe fo mejentliche Bedingung erfüllt. Für den 
Sommer war und ift ber Landbau vorherrſchend, die 15 Scheffel Land 
zuſamt ben eigentlichen Hausarbeiten Haben in diefer Jahreszeit alle 


Y Auch I. Falk war ein Feind jeder fabrikartigen Beichäftigung der 
Kinder (f. Teil II, ©. 47), ebenfo Zeller ij. den 3.8. von Beuggen 1823, 
S. 16); anders Kopf in Berlin (f. Fl. Bl. 1847, ©. 60). Zu vergleichen find 
hier W.3 Auslaffungen in Zeil III, & (379). 
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Kräfte in Anfpruch genommen. — In ben Wintermonaten der drei legten 
Jahre war teils die Bahl ber Kinder noch nicht jo groß geweſen, teils 
war bis dahin die Zahl der Mädchen noch nicht völlig aufgenommen 
worden, aljo für die Knaben noch mande ben Mädchen jet zu⸗ 
kommende Arbeit übrig geblieben; aber fchon in diejen früheren Wintern 
hatten die Knaben nicht anders als in drei bis vier und oft in noch 
mehreren verfchiebenen Gebäuden oder Räumen verteilt, bejchäftigt 
werden können. Dadurch wurde die Aufficht nicht bloß erjchwert, 
fondern oft ganz unmöglich gemacht; an mande Arbeiten, wie 3. ®. 
da3 für den Winter jo nüßliche Wollefpinnen!), war wegen Mangels 
an der gehörigen Lokalität gar nicht zu benfen gewefen. Der Bau 
eines eignen Arbeitshaufes?) erfchien durch diefe und noch andere 
Gründe zur Genüge motiviert. Es wurde baher ein folder Bau be- 
fchloffen. Auf dem am 11. Auguft dazu geweihten Grunde ftand der - 
Neubau zu Michaelis vollendet. Bei dem Bau ift zugleich nötige 
Nüdficht auf eine künftige Erweiterung der Knabenanftalt genommen, fo 
daß fich fpäter für noch eine Knabenfamilie hinlängliche Räumlichkeit 
vorfinden wird, ohne dadurch den eigentlichen Arbeitsraum parterre 
au beeinträchtigen. 

Das neue Arbeitöhaus ift im Nordweſten ſeitwärts zwiſchen dem 
Stall und dem Ötonomiegebäude aufgeführt. Das etwa ſechs Zuß 
überftehenbe Dach bietet zugleich im Sommer bei plöglichen Regen- 
güffen für die auf dem Felde arbeitenden Kinder den nötigen bis 
dahin fehlenden Schuß. 

Über die innere Einrichtung folgendes. Da ich teils eine 
Vereinfachung der Aufficht bei der Arbeit für den Winter, teild aber 
auch bei einer Gliederung ber Kinder in Arbeitsgruppen dennoch ein 
gewiſſes Beilammenfein aller aus fittlichen Nüdfichten zu wünſchen 
Urſache Hatte, ſchien dies nicht beſſer zu erreichen, ald durch Scheidung 
der einzelnen Arbeitöhaufen vermittelit ungefähr drei bis vier Fuß 
hoher bretterner Biwifchenwände. Da biefelben fo eingerichtet find, 
daß fie leicht verfegt werden können, Tann die Zofalität nach jedem 
fich neu Herausftelenden Bedürfnis geändert werden. Zwei Gehülfen 
Können, auch bei der Mitarbeit, auf diefe Weile ganz bequem die über 


V Das Flache ſpinnen ſcheint freilich für Knaben diefer Art aus fittlihen 
Gründen fehr zuwiderraten zu fein; ich Habe es darum auch nur ganz einzeln 
zugelaſſen; bei dem Hier im Haufe gebrauchten Wolfpinnrad fallen aber alle 
Bebenklicheiten Hiniveg, da es fo beicaffen ift, daß der Spinner, der ftehend 
arbeitet, das Rad mit der Linken zu ſchwingen hat, und ftets in voller, freier 
Bewegung iſt. 1837. 

26.8.8.3. 
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2000 Quadratfuß verteilten Knaben überfehen. Ein von einem 
Kinde an dem einem Ende begonnenes Lied teilt ſich nun ungejäumt 
bis ans andere Ende mit, jo daß bei ben vielen verjchiebenen Ber 
ichäftigungen der Hände und äußeren Sinne doc; die Herzen fich ebenſo 
leicht zu einem Chor vereinen können. 

Es ift auch bier die Hauptaufgabe geweſen, auf mehr als eine, 
aber immer auf die praftifchite Weife den Knaben zu dem Bewußtſein 
du verhelfen, daß jeder für fi und mit feiner ihm angehörenden 
Arbeitsgenoſſenſchaft nur ein Glied an einem Leibe ift, daß auch hier 
es gilt, in einem Geifte, dem Geifte der emfigen, arbeitenden Liebe, 
die Gaben nicht zum Eigen», fondern zum allgemeinen Nutz zu ver: 
wenden. Wir haben genug damit zu fchaffen, unfere Kinder dahin 
zu führen, daß fie das Ich mit all feinen niedern Intereſſen als den 

Zweck all ihrer Tätigfeit aufgeben lernen. Ein &. 3. B. kann es bis 
Heute noch nicht recht begreifen, wie es mit der Gerechtigkeit in unferm 
Haufe zu reimen ift, wenn er mit feinen Kameraden hier arbeiten muß 
und feine volle Bezahlung dafür erhält; daher kann er es fehr wohl 
vor feinem Gewiſſen rechtfertigen, wenn er bei guter Gelegenheit, wo 
der Unmille über ſolche Ungerechtigkeit zu groß in ihm wird, Hier 
feinesgleichen dafür zu flimmen fucht, um mit guter Beute davon zu gehen. 
Ob gegen ſolchen Geiſt mit dem betreffenden Kapitel aus dem Kate: 
chismus etwas auszurichten, möge verfuchen, wer den Beruf bazu fühlt; 
in unferm Hausweſen ift Die betreffende praftifche Wahrheit durch ihre 
Praxis und die Übung in ihr denen, die es bedurften, zugänglich, ger 
macht. Der einzelne ſieht fich in eine ſolche äußere Lage verſetzt, wo 
er auch wider Willen und zur Not ohne dolmetichende Reden fühlen 
muß, daß er, der einzelne, nur beftehen kann, wenn ihm der andere 
dazu Hilft, und daß dies nur dann das innerfte Bedürfnis befriebigt, 
wenn ein Geift alle trägt und bewegt. 

Wie überhaupt bei der Arbeit, jo Kat auch beſonders bei der 
Verteilung ber Arbeit untereinander ber ſittliche Geſichts— 
punft vorwalten müſſen. Mit diefem Augenmert wünſche ich, Sie 
im Geift in unſer Arbeitshaus weiſen zu können. Es iſt nicht zu 
fälig, daß in der Tifchlerei gerade jene Hobeln und hämmern und 
daß andere Schuhe fliden; es hat einen innern Grund, warum biejer 
für fi) allein befchäftigt fteht, und dort vier, dort ſechs andere, und 
gerade diefe Arbeiter und feine andere fich beifammen finden, oder 
warum andere fortwährend fo und fo verteilt im Winter und Sommer 
im Freien befchäftigt werden. Die naturgemäße Folge diefer Berüd- 
fichtigung der innern fittlichen Verhältniſſe ift, daß die Kinder im all 
gemeinen Freubigfeit und Luft an der Arbeit beherrjcht und felbft der 
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anfangs Widerſtrebende fich zulegt wohl dabei fühlt. Durch das Vors 
walten biejes fittlichen Geſichtspunktes bei der Beicäftigung "war 
andererſeits fein ötonomifcher Nachteil zu fürchten. Zunächſt find die 
einfachen Bebürfniffe des Hauswejens die Gegenftände geblieben, worauf 
fh die Tätigkeit gerichtet Kat. Die Tiſchier Haben im Jahre 1836 
auf biefe Weife für mehr als 300 # Holz verarbeitet zu Tifchen, 
Bänten, Bettftellen, Stalleinricgtungen und manderlei Haus- und 
Arbeitsgeräten. Die Schubflider haben an 300 Paar Schuhe geflidt, 
in ber legten Zeit auch einiges Fußzeug ganz neu geliefert; von ben 
Holzpantoffelmachern find ungefähr 150 Baar Holzpantoffeln angefertigt. 
Bon den Schneibern find an 1200 Stüd Knabenkleider ausgebeſſert. 
Außerdem find Heine Drechſlerſachen aus Knochen gefeilt, große und 
Heine Matten geflochten, Löffel und Schaufeln, Schwefelhölzer ıc. 
geſchnitten; auch mit bem Bandweben ift ein Knabe beichäftigt worden, 
und durch das gütige Darlehen einiger größerer Webjtühle dazu in 
den Stand gefeßt, Hoffen wir auch das Weben namentlich in dem 
näcjften Winter mit Erfolg betreiben zu können, womit übrigens ſchon 
von einem unferer größeren Burſchen der Anfang gemacht ift. Von 
einigen Knaben ift das nötige Brot, wie ſchon früher, gebaden, und 
find alle für die Knaben im Knabenhauſe nötigen Hausarbeiten von 
dieſen felbft, wie früher fo auch dieſes Jahr möchentlich nach einer 
beftimmten, unter je zwölf wechſelnden Ordnung beſchickt. Wenn 
Burfchen, die früher von ihren Eltern zu ſolchen Arbeiten angehalten 
wurden, dann aber dagegen fi fträubten und davonliefen, jetzt zu 
ihren Eltern zum Befuch gelommen find und die Wohnung der Eltern 
ungefegt fanden, griffen fie zum Befen und taten one Aufforderung, 
wozu fie früger fein Zwang vermocht hatte. Und wenn bie Eltern 
ihre fie vom Rauhen Haufe aus befuchenden Kinder aufforberten, die 
Nacht bei ihnen zu bleiben, hieß es: das geht nicht an, wir haben 
draußen zu tun, einer für den andern, da kann feiner fehlen! — 
Dergleichen kleine, keineswegs beſonders hervorgeſuchte Züge befunden, 
daß bie Kinder auch von dieſer Seite neue Lebenselemente in fich auf: 
genommen haben. 

Was die Arbeit der 13 Mädchen betrifft, fo ift dieſelbe einfach 
haãuslicher Art; groß und Mein unter ihnen wird in ben gewöhnlichen 
Dienftarbeiten geübt, im Wafchen, Scheuern und dgl. 

Zu der, wie leicht zu ermeſſen, jo notwendigen Verftändigung 
über die wöchentlich vorzunehmenden Arbeiten, die in diefer Beziehung 
immer ‘wieder in Rückſprache zu nehmende Verteilung und Anftellung 
ber einzelnen Kinder habe ich im verflofjenen Jahr auf jeden Sonnabend⸗ 
abend eine eigene Arbeitsfonferenz angefegt, bei ber die Kinder 
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anweſend find und wobei ihnen das für fie Nötige und Nützliche mitgeteilt 
wird. Die ſchon im vorjährigen Bericht erwähnten Arbeitsberichte 
dienen babei zur Grundlage!) Bum Schluß wird die Summe aller 
in ber Woche vollendeten Arbeiten, mehr ober weniger fpezifiziert, 
allen angegeben; die jchlechteften Arbeiter werden babei nambaft ge= 
madt. Es ift eine uns fehr ermunternde Wahrnehmung, daß feit 
Beginn dieſer Einrichtung der ſchlechten Arbeiter immer weniger ge- 
worden find. 

Der dem Hauswefen namentlich wegen der darin borherrichenden 
Richtung auf die Arbeit gemachte Vorwurf, daß die Kinder bier ihre 
Zage in Sklaverei vollbringen, jcheint bis jegt der Widerlegung nicht 
wert; aber er fei mir ein Anlaß, wenn auch nur ganz in ber Kürze, 
der Erholung und ber bejondern Freuden zu erwähnen, Die ben 
Kindern bier zuteil werben. Nachmittag werben bei gutem Better 
wohl Meine Spaziergänge vorgenommen. Größere Touren in’ die 
entferntere Umgegend einigemal an ben Wochentagen im Sommer find 
vorher und nachher der Gegenftand der größten Freude.“) In Rüdficht 
auf die verjchiedenen Körperfräfte können nicht alle auf einmal an 
ſolchen Gängen Anteil nehmen. So wurde es aber einem teuren 
Freunde unſers Haufes und unferer Kinder, ber auf dem Lande wohnt, 
möglich, eine ſolche Abteilung unferer Kinder in fein Haus zu laben 
und fie in feinem Haufe das Biel ihres Marfches finden zu laffen. 
Wolle es ihm der Herr vergelten; in ber Kinder Gedächtnis erftirbt 
folche Liebe nicht leicht; es war den meiften unter ihnen vor Jahr 
und Tag wohl noch etwas Unglaubliches, daß ſolche Türen fich ihnen 
befreundet öffnen würden! Die fein weiteres Aufjehen erhebende Feier 
des Geburttags jedes einzelnen Kindes, das ftile Beiſammenſein an 
den Winterabenden in unferm Betfaal,") wo die Mädchen und 
Knaben leichte Handarbeit tun; die Knaben ftriden, flechten oder fchreiben, 
mährend ihnen vorgelefen wird, und für welche Stunden die Hausmutter 
noch einen Kuchen, einen Apfel, eine Nuß oder derartiges in ihrem 
Schranke aufbewahrt, was fie für bie Kinder von befreundeten Händen 
empfangen Hat, nähren bie Gemeinfchaft der Liebe und ſtärken dad 
Bewußtfein der Freude in ben früher von wahrer Freude fo ents 
frembdeten Gemütern. Auch ein Schattenfpiel oder dergl. muß dazu 
bienen, freundlich zu erheitern, wenn Freunde damit dem Haufe ein 


)&. oben J.«B. II, 89 ff. in Kap. €. A. 

*) Der erfte Reinbeler Spaziergang, ber bis heute regelmäßig jährlich 
unternommen wird (vgl. oben ©. 169) hat nad) W.s T.⸗B. 1835 ftattgefunden. 

*) Die Hausdiele des Mutterhaufes. 
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Geſchenk gemacht haben. Andere Mußeſtunden dienen dann dazu, 
dergleichen nachzumachen, oder ähnliches zuſtande zu bringen. Im 
Sommer muß auf dem Stüdchen Land, das jeder als Eigentum Hat, 
die Freude mit den Blumen und aufwachſenden Sämereien geboren 
werden. Einen befondern Genuß verfchafft einzelnen und zuzeiten 
allen das ftille Leſen nüglicher Bücher. Ich habe von Anfang gefucht, 
ob für das Haus nicht nach und nad) eine Meine Bibliothek ger 
fammelt werben könnte. Die reiche Spende teurer fübbeuticher Freunde 
bat uns in biefer Beziehung fehr weiter geholfen, da das Haus dadurch 
in ben Befig fo vieler ſchöner und eines Teils ber beiten Kinder⸗ 
Schriften gefommen ift, die namentlich im Winter von allen fleißig 
auögebeutet werben. — Der Zeftfeiern babe ich ſchon oben gedacht; 
ich möchte, daß fein Freund des Haufes ben Genuß entbeärte, die 
Weihnachtsfreude unferer Kinder zu teilen! Eine ähnliche Freube ift 
die des Arbeitsfeftes, dad wir um die Beit, wenn die Winterarbeiten 
den Sommerarbeiten im freien allmählich wieder meichen müſſen, 
feiern, und mit einer, lediglich für die Kinder und Hausgenofien und 
bie lieben Meifter, welche vom Haus entlaffene Kinder in die Lehre 
genommen haben, beabfichtigten Ausftelung bon verſchiedenen Arbeiten 
fowohl ber im Haufe als der außer Haufe ſchon bei Meiftern befind- 
lichen Burfchen verbunden ift. Durch die Anfertigung ber betreffenden 
Arbeiten zum Feſte wirkt das Feſt zum voraus, wie es dadurch nach⸗ 
wirkt, daß ich den jämtlichen, einzelnen Arbeitögruppen an dem Tage 
rohes Material gefchentt habe, das fie bis zu einem gewiſſen Termin 
verarbeitet wieder abliefern, wofür dann jedem ein Sümmchen im 
Sparbuch zugut gefchrieben wird.!) 


V, 32. „Die Erziehung im Stand der Armut.“?) Die 
meiften, wenn auch nicht alle, bei ung eintretenden Böglinge gehören 
von Haufe aus dem Stande ber Armut an. Schon dieſer Umftand 
Sat uns von Anfang an veranlaßt, alle äußern Verhältniffe der Kinder 
biefem ihrem früheren Stande gemäß zu geftalten. Auf biefem Ge» 
fichtspunkt ruht die ganze Führung und Einrichtung bed Haushalts 
und nad) eben demſelben werben alle geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
der Kinder in Anfpruch genommen und gebildet. Wohnung, Speifung, 
Kleidung, Bettung, Mobiliar, Beihäftigung richten ſich nach dieſem 
Geſetz, dad als ein Gefäß und zugleich als eine für unfer befonderes 
Verhältnis notwendige Frucht des Evangeliums in den Gemütern den 


1) &. oben ben Anhang zum F.B. ©. 155. 

”) Zeller fagt im 3.8. III von B. (1826), ©. 16 f.: „Die Erziehung fol 
eine Erziehung im Stand der Armut fein.” Bgl.d. B.-Ber. ©. 35 u. Teil III, 8331). 

Bigern, Gef. Sär. V. 5 2 
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Selbftbeweis führen fol, daß Dükrftigleit an fi für ben gläubigen, 
zur Wiedergeburt erlöften Menſchen kein Hindernis bes wahren Glückes 
ift, vielmehr eine Urfache vielfachen Segend werden kann. Das Gefühl 
und der Stand in einer fi immer erneuernden Bebürftigfeit fol die 
Kräfte unferer Pfleglinge reizen, durch eigne Erfindung und Betrieb» 
famfeit dem Notitande abzubelfen; die ſelbſtgemachten Erfahrungen 
follen fie überführen, daß in der Tat der ſtets am meiften befißt, der 
im rechtlichen Befit des Wenigen des Wenigiten bebarf, dabei ebenjo 
weit entfernt bon zyniſcher Selbftgenügjamfeit als von hochmütiger 
Geringichägung des dargebotenen Beſſern. — Was ift gegen eine Ge— 
finnung, die, wenn fie nicht gebrochen wird, ihre Anſprüche bei jeder 
Erweifung ber Barmherzigkeit fteigert, zu tun? Belehrung und noch 
fo praktiſche Demonftrationen, vereinzelte Dienft: und Liebeserweifungen 
helfen biergegen im allgemeinen wenig ober nichts; das Übel ift auch 
nicht unmittelbar aus dem Mangel an Belehrung und an bem Ge- 
nannten hervorgegangen; vielmehr ber Abfall von Gott — als ber 
allgemeinfte Grund — und bas tatfächliche Herausgetretenjein aus 
bem Leben der chriftlichen Kirche, dann wiederum das unvermeibdliche 
Verlaſſenſein von dieſer Seite her, der Scheinzufammenhang mit 
diefer, die, nad) der Meinung dieſer Beute, wie eine dem Aberglauben 
allegeit zu Dienft bereite und bezahlte Magd ſich anſehen laſſen joll, 
kurz, die Entkleidung von der Wahrheit des chriftlichen Wejend und 
die Überfleidung mit dem chriftlichen Schein — dieſe Dinge machen 
einen weſentlichen Teil der allgemeinen und bejonbern Urfachen des 
Siechtums und Verſunkenſeins dieſes Armentums aus, und find als 
ſolche auch diefes Jahr und immer wieder in ben Weg getreten. Das 
Rauhe Haus nach feinem verhältnismäßig jehr geringfügigen Zeil, 
Hat den Verſuch gemacht, durch Darſtellung eines Meinen Gemein⸗ 
weſens in der Weife der Armut oder doc Bedürftigfeit feinen Zög- 
lingen eine neue Lebens ſphäre und den Blid in eine neue Welt zu 
bieten, in welcher fi) die Höchften und dauerndften Gegnungen und 
Freuden des innern und äußern Lebens an das Leben der Niedrig: 
feit fmüpfen, und worin das einzelne Glied die Not, aber auch bie 
Hülfe des Ganzen mitfühlen muß. Die Anftalt ift wirklich eine folde, 
bie heute nicht eben mehr hat, al3 was fie morgen gebraucht, worin 
manches Bedürfnis lange fühlbar wirft, ehe ed allmähliche Befries 
bigung findet, in der der Herr aber zulegt alles bietet, wa8 zur Er⸗ 
Haltung und zum Wachstum des Glaubens notwendig if. Diefen innern 
Gang machen alle Hausbewohner, auch alle Zöglinge im großen und 
im Meinen mit durch, fo daß ihnen das Leben predigt, was ihr Herz 
nit glauben Tann, damit endlich auch ihr Leben gläubig werde, nach⸗ 
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dem ihr Herz durch bie immer auch im Leiblichen wiederkehrenden 
Erfahrungen ber göttlichen Liebe empfänglich geworden ift. Direkt 
von dieſer Sache geredet wird unter und wenig oder vielmehr gar 
nicht; benn ed kommt gerade darauf an, das Gemüt, wenn es erit 
zur Erkenntnis der göttlichen Gnade erwacht, damit gewiſſermaßen zu 
überrafchen und bie Sache durch ftile Einjenfung ihrer Wurzel in dns 
Gemüt ſelbſt für ſich reden und beweifen zu laſſen. Zunächſt haben 
wir gewöhnlich, ſolange der junge Menſch in der Anſtalt iſt, nur auf 
ſeinen Beifall im Gefühl zu rechnen, in welches erſt die Erkenntnis 
der chriſtlich feſten und ernſten Grundlage des Ganzen das Licht 
heraufführen kann; erſt der nach dem völligen Austritt aus dem Ver⸗ 
band der Anftalt in der wirtlichen bürgerlichen Welt fi) diefem Ge— 
mütsbilde entgegentretenbe Kontraft wird in den meiften Fällen bie 
gefäte Saat unter dem fruchtſchaffenden Licht der göttlichen Erkenntnis 
zur Reife führen und uns, wenn es uns überhaupt nötig ift, erfennen 
laſſen, wie weit und ob auf diefem Wege unfer Zwed einigermaßen 
erreicht worden ift. Wir Haben wirklich in diefem Jahre mehrere 
beftätigende Erfahrungen diefer Art gemacht, deren öffentliche Mit- 
teilung aber, wenn fie nicht auf die Individuen, an denen fie gemacht 
find, ungünftig zurückwirken follen, vorbehalten bleiben inuß. Der 
Wunſch, einft wieder ind Haus zurückehren ober Hier für immer bleiben 
zu können, troß ber ernften Bucht, der geringen Koft, ber minderen 
Freiheit in ber Bewegung nach außen und anftrengender Arbeit, kommt 
namentlich bei den mehr Herangewachſenen öfter vor; das Hiefige ſchwarze 
Brot ohne Butter und das Mare, frijche Brunnenwafjer gewinnt bei 
mandem Zurüdtehrenden noch den Vorzug dor dem Genuß bes Beflern, 
das ihm geboten wird. Es kommt uns in biefer Nüdficht freilich 
nit an auf die Rüdfehr in unfer Haus, wie wir und im Gegenteil 
freuen, wenn der an chriftlicder Gefinnung reicher Geworbene durch 
Fleiß und bürgerliche Tugend aud in eine äußerlich günftige age 
verjeßt wird; was wir wünſchen, ift der Weiterbau dieſes Geiftes, der 
alles im Innerften bereichert, und wie an feine Zeit, fo auch an feinen 
Ort, fondern an den Glauben und die Gnade deſſen gebunden tft, ber 
um unfer aller willen arm geworden. ch geftehe für meine Perſon, 
daß, foweit ich jeßt fehe, einem Wirken unferer Art einer der wirk- 
famften Hebel der Rettung von Kindern unferer Art entzogen wäre, 
wenn die ganze Anftalt der Sorge für ihr täglich Brot mit einem 
Male überhoben wäre. Die Erfahrungen eines jeben Jahres, aber 
namentlich die des jüngft verflofienen, Haben diefe Überzeugung aufs 
mannigfachfte beftärtt, und ich weiß nicht, ob mehr, aber mindeſtens 
ebenfooft als je Haben wir mit unferm Haufe und deſſen Kindern 
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die Erfüllung des Wortes erlebt: „Trachtet am erften nach dem Reiche 
Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit, jo wird euch folhes alles 
zufallen.“ Matth. 6, 33. 

V, 86. „Die Erziehung für den künftigen Beruf.” 
Hinfichtlich des künftigen Berufs ift die Anftalt nicht davon abge 
gangen, daß die Erziehung für den Knaben der Regel nad pro- 
feffionell, für dad Mädchen aber fi in Rüdficht auf den künftigen 
Hausdienft wirkfam erweifen muß; die Bemühungen, die Sinder 
für das Leben und ben künftigen Dienft auf dem Lande zu gewinnen, 
zericheitern faft alle. Der Grund liegt wohl in der Herkunft; dem 
die vom Lande Hereingelommenen bleiben häufig auch dabei, erflären 
fi) aber andere dafür, jo werben fie nicht jelten von jenen ausgelacht; 
ſehr viele Haben auch entichiedene Neigung zum Geebienit; dies find 
meift die von der Waflerfeite unferer Stadt her. Denjenigen, melde 
erfichtlicy fih nicht über den Matrofenftand hinausarbeiten werben, 
fuche ich gern eine andere Richtung zu geben, was freilich mit Behut- 
famteit geſchehen muß. Es find jegt von 71 Knaben 5 Knaben zur 
See, und ca. 10 von 42 wollen benfelben Beruf ergreifen; mande 
wollen felbft Handwerke nur mit Rückſicht darauf erlernen; nur ein 
Entlaffener befindet ſich im Dienft bei einem Bauern. Den Betrieb 
des Landweſens deutlicher und lieber zu machen ift dieſes letzte 
Jahr manches gefchehen, namentlich in ber mit Erfolg betriebenen 
beſſern Düngerbereitung, durch Einführung der Spatenfultur (es find 
ganze Morgen verquedten Drefchlandes mit dem Spaten umgearbeitet, 
freilich unter vielem Schweiß, aber auch zu großer Luft) durch neue, 
den Kindern zum voraus klargemachte Anlagen zur befjern Entwällerung 
unſeres jo naſſen und faltgründigen Bodens; auch Habe ich Garten- 
talenber angefertigt und aufgängen laffen, um eine Einficht in dieſen 
Betrieb zu verfchaffen mit Rückſicht auf ben Feldbau, Gemüſe- und 
DObftbau, was alles an und für fi) zwar nur mit geringem Maßſtab 
zu mefjen ift, aber doch wegen feines Zwedes einen Wert hat. Blumen 
sieht jeder ohne Ausnahme für fi, und die Erwachſenen gehen mit 
ihrem Beifpiel voran. Ein früher mehr in fyitematifcher Ordnung 
angelegter Unfrautgarten, ber und biefige Feld- und Hedenblumen 
zu Gartenblumen erziehen folte, hat zwar ber Erwartung nicht ent- 
ſprochen, aber das hat er doch bewirkt, da manche Kinder bieje ver- 
borgenen Schönheiten auffuchen und fie in unfern Garten verpflanzen, 
ftatt an ihnen finnlos borüberzugehen und fie zu zertreten. Auch bie 
Mädchen habe ich mehr am Gartenbau Anteil nehmen lafjen. Sehr 
nügli {ft die Gewinnung unſeres Ökonomen Troft, der, von den 
Kindern Voigt genannt, die Aufficht über Garten» und Feldbau fpeziell 


— 405 — 


ũbernehmen konnte. Dadurch iſt es möglich geworden, eine eigene 
Arbeiterklaſſe für den Sommer aus denjenigen Knaben, welche im 
Sommer be3 Frühunterrichts im Elementarijchen beim Lehrer Lemkau 
füglich entbehren können, einzurichten; diefe Abteilung, etwa 12 bis 
14 Snaben, ſteht ſchon in der Frühftunde zu der Dispofition jenes 
Gehülfen. Der Ertrag aus der Landarbeit war voriges Jahr in 
Geldeswert 1461 # 9 %, einige Hundert Mark mehr ald das vorige 
Jahr; derſelbe wird dies Jahr Hoffentlich noch bedeutender werden, 
da ein fundiger und auöfchließlich dazu Hier angeftellter Mann, wie 
unfer Troft, fi) der Sache fpeziell widmen kann. Die andern Hand» 
arbeiten, die in ben Werkſtätten, find in ber Weife, die in den 
frügern Berichten angegeben worden, fortbetrieben; diefe Art ber Be— 
fchäftigung der Kinder Hat ſich auch dieſes Jahr in vielfacher Beziehung 
erjprießlich erwieſen. 

Es dünft mich, daß unter den gegebenen Umftänden nicht viel 
andered wird geleiftet werben können; es bleiben bier freilich viele 
Wünſche unerfüllt, namentlich auch der, daß für die geiftig fähigern 
Knaben no andere Beihäftigung möchte eingerichtet werben 
fönnen; allein da Hierzu zuvörberft die Erwerbung und Anwendung 
von Gelbmitteln, die fir uns menigftens nicht unbedeutend find, 
erforderlich ift, jo muß die Erfüllung diefer Wünfche von ber fünftigen 
Gunft anderer Umftände, vielleicht auch beſonders ſich dafür inter 
effierender Freunde der Anftalt mit Geduld erwartet werden;') über» 
Haupt ift e3 nicht die Tendenz des Haufes, fih und feine Zöglinge 
in diefer Beziehung gegen das fo bebeutende inbuftrielle Moment 
unferer vielgeftaltigen Zeit abzufchließen, im Gegenteil möchte gerade 
nach dieſer Seite eine weitere Eröffnung bes Haufes gegen bie immer 
höher geftellten Anforderungen an die Profeffioniften nur förderlich 
fein; bie Ausführung leibet aber an mannigfachen Schwierigkeiten, 
die jedoch mit der Zeit zu überwinden fein möchten. — An Arbeit 
und Beſchäftigung Hat es nie nefehlt, und wird ed bei dem in 
dieſer Rüdficht einmal angenommenen Grundfag und bei der einmal 
eingeführten Praxis nie fehlen können. „Was ihr gebraucht, macht 
mit euren Händen! Der eine diene darin den andern! Die Erwachſenen 
bieten euch ihre Kräfte und Fertigkeiten zu diefem gegenfeitigen Dienft!” 
So ift unſern Burfchen und Mägden von Anfang an gefagt, und fo 
entfteht die Schufterei, Schneiderei, Spinnerei, Bäderei, der Landbau 
wie von felbft, und der Beichäftigung ift und wirb mehr, al3 daß wir 
fie überwältigen tönnten. Bu dem, was bisher im Haufe betrieben 


) W. deutet, wie auch ſchon in 3.-®. III, auf die von ihm bereits 
1834 geplante Druderei hin S. Anhang A. 
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ift, ift im legten Jahre noch die Blaferei gelommen; die Arbeiten in 
der Tiſchlerei und Schneiderei find namentlich gefördert. 

Zwei bis drei größere Mädchen find an die Stelle ber entlafjenen 
Dienftmägde getreten; eine hat meine Frau als Kindermagd ange- 
nommen, eine andere Hat die Aufficht über alle Wäfche und eine andere 
die Hauptbeforgung in ber Küche überfommen; eine früher zur Hülfe 
mit angeftellte Wäfcherin Haben wir ebenfalls verſuchsweiſe feit °/« Jahren 
entlafjen; jedes ber beiden legtern Mädchen hat wieder mehrere anbere 
ihrer Mitſchweſtern unter fi; ungefähr feit Jabresfrift geht fo der 
Hausftand an der weiblichen Seite, natürlich unter forgfältiger Ober: 
aufficht fort, und wir Hoffen, in biefem Gange vorwärts zu kommen. 
Jedes der erwachjenen Mädchen fol, nachdem es den übrigen Haus: 
ftand betrieben, biefen Weg in ber Wäfche und Küche durchmachen; 
die Anftellung als Kindermagd fest natürlich größeres Vertrauen voraus; 
nach meiner unmaßgeblichen Meinung müßte aber da3 Kinderwarten 
feitens der Mädchen in einer folgen Anftalt immer möglich gemacht 
werben, weil dieſe Kinder ja Häufig nicht anders als Kindermädchen 
in ®Dienft fommen fünnen, wo der Lebrdienft für Herrfchaften und 
Dienende ein fehr teurer zu fein pflegt; aber noch mehr deswegen, 
weil diefe Veichäftigung dem Gemüt der Mädchen jo fehr eignet, und 
unter gehöriger Leitung begreiflicdermaßen jo innerlich und weſentlich 
durchbildet. Dies wäre, unter Vorausfegung gehöriger Lofalitäten 
nicht ſchwer zu bewerkftelligen, und zwar durch zugeiten erfolgende Mit: 
aufnahme ganz fleiner Kinder, und, — wo die Einrichtung der 
Anftalt e8 möglich machte, — durch Verbindung einer Meinen Warte: 
ſchule als einer Zweiganftalt mit dem Inſtitut. 

(Hier folgt auf Grund der „Arbeitsberichte“ eine jehr eingehende 
Zufammenftellung über den Fleiß der Kinder, welche wir mit Rüd: 
fit auf die Mitteilungen unten in 3.8. XII geftricgen Haben. D. 9.) 

X, 68ff. Der Wert gemeinfamer und zugleich vielge- 
ftaltiger Arbeit. Die Arbeitszudt. Die Kinder find nur einen 
Teil des Tages örtlich gebunden, für den größten Teil der Beit aber 
löſt fi) die örtliche Verbindung bes Zamilienlebens auf, und zerftreuen 
fi die Kinder während der Zeit anders wohin. Es wiederholt fi 
bier, wa3 in jeder andern bürgerlichen Familie vorkommt, deren Glieder 
ebenfall® nur die fürzefte Zeit räumlich miteinander verbunden find, 
während in ber übrigen. Beit die jüngeren ber Schule, bie Älteren ber 
Arbeit angehören. So treten auch bei und bie in der Familie fo 
eng zufammengefchlofjenen Kreiſe den größeren Zeil des Tages in 
neue Gruppen zufammen, die durch die Arbeit ihre Gejtalt und Ord⸗ 
nung erhalten, während die Schule die Ölieberungen ber Arbeit und 
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Familie abermals kreuzt. Das eigentliche Familienleben wird durch 
jenes Auseinandergehen feinesweg3 aufgelöft, ſondern vielmehr auf das 
träftigfte genährt. Wenn die Familie bem eigentlichen Bienenftod, 
in welchem das innere Leben ausgebaut werben joll, verglichen würde, 
fo möchten die Arbeitögruppen für bie geöffneten Blumenkelche 
gelten, aus benen die Bewohner des Bienenſtocks den Honig fich ent 
nehmen, den fie nachher in ihr Haus zurüdtragen. Wenigftens jehen 
wir Hier die Arbeit und ihre Gliederung in dieſer Weiſe an; in dieſem 
Bilde ift zugleich der Geift, in welchem die Arbeit geleitet wird, 
bejchrieben, unb auf diefen Geift kommt alle an; wäre der nicht der- 
felbe, der in den Familien herrſcht, jo würde diefe Verteilung in neue 
Gruppen unfern Zwed hindern, ja, vielleicht zerjtören, ftatt, wie es 
jet geichieht, ihn auf das weſentlichſte zu fördern. Der Hinzutritt 
von vielen andern, im dem Geifte des Evangeliums wirkenden Brüdern, 
die als Werkführer in den Werkitätten die Kinder aus allen ver— 
ſchiedenen Familien um fi) vereinen, ift Dabei eine umerläßliche Be— 
dingung. Hier bei ber Arbeit fol fi} der Knabe und Jüngling im 
wirfamen Leben bewähren und ganz vorzugsweiſe auch eine Bor- 
bereitung auf feinen künftigen bitrgerlichen Lebensberuf erhalten. Schon 
darum ſtellt fi) die Mannigfaltigkeit ber Beichäftigung als ganz 
notwendig heraus. Es könnte durch viele Erempel erhärtet werben, 
daß gerade durch die Vielſeitigkeit der Befchäftigung erft bie 
Möglichkeit gegeben ift, den Kindern in der Anftalt die rechte, d. h. 
bie ihrem Bedürfnis entſprechende Gelegenheit der Übung im wirt: 
lichen eben zu bieten. Wie mancher Knabe (und von den Mädchen 
gilt das in ihrer Art gleichfaN3) ift unter uns erſt von da an fügfam, 
zugänglich auch für die Einwirkungen des höhern Lebens geworden, 
feit er Hier Tiſchler, Buchbinder, Schuhmacher, Buchdruder, Schneider, 
Landarbeiter oder was jonft geworden. Der auffallende Zuſammen⸗ 
Hang zwiſchen jolcher fittlichen Umänderung und einer Handbeichäftigung, 
die doch gegen erftere ganz gleichgültig zu fein fcheint, aber doch 
nicht ift, möchte feinen Grund mit darin haben, daß das Kind in 
ber ihm übertragenen Handarbeit das Bild feiner bürgerlichen 
Butunft fieät, und in ber Beſchäftigung mit ſolchen Arbeiten, die 
ihm lieb find, die ftillen Hoffnungen feiner finnenden Seele nährt, 
Hoffnungen, die oft einen gar zufälligen Urfprung Haben mögen, aber 
dennoch für das bürgerliche Leben wefentlich beftimmend und fofern 
von ernfter Bedeutung bleiben. Darum find Arbeiten, wie Wergzupfen, 
Kaffee und Bohnen jortieren u. dgl., für Kinder ganz wertlos, weil 
fie bad Höhere abftumpfen, da fi) an fie feine Hoffnung jchließen kann 
und fol. Dergleichen kommt bier deswegen auch nicht vor. — Aber 
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aus diefem Grunde ift andererfeits aud; notwendig, daß in ber Arbeits ⸗ 
zeit eine andere Art Zucht herriche, als in ber Zamilie. Ohne irgend 
einem Zögling Gewalt anzutun, muß bei der Arbeit bad Geſetz, die 
fefte Ordnung ftraffer angezogen werden; wenn bad Wort nicht miß: 
verftanden wird, möchte ich fagen, Hier tritt mehr dad Anſtaltsmäßige 
Bervor.!) Das würde ſchon nötig fein, um ber vielfach fich Freugenden 
und, was nicht zu ändern ift, wechjelnden Aufficht willen, wiewohl 
auch Hinfichtlich des Wechſels mit der Zeit eine gar Heilfame Anderung 
eintreten fann, wenn erſt die Reihe der „pilgernden Brüber“,*) von 
benen in bem Bericht über bie Brüberanftalt mehr zu leſen ift, voll» 
zählig geworden jein wird. Aber auch abgejehen von dieſem, bebarf 
e3 nur einer Hinweifung auf die künftigen Zunft« und Dienftverhält- 
niffe, in welche die Kinder einzutreten Haben, um fi) zu überzeugen, 
baß die Arbeit als Vorſchule für den künftigen bürgerlichen Beruf 
in diefer durch das Geſetz feſt beftimmten Geftalt fi) geltend zu 
machen bat. Was wir anftreben (aber niemand weiß beſſer als ih 
felber, wie weit wir von dem Biel entfernt find) ift: in unferen Wert: 
ftätten in jeber Beziehung das Weſen einer chriftlicher Werkſtatt 
barzuftellen. Es darf hier bemerft werben, daß gerade in der zweiten 
Hälfte des verflofjenen Vermaltungsjahres Hierin durchgreifende Ber- 
änderungen zum Beſſern eingetreten find, wiewohl diefelben fich noch 
nicht über alle Werfftätten erftreden; es ift diefe Durchführung zum 
Zeil noch eine zu löfende, viel Beit erfordernde Aufgabe, die aber in 
diefem Jahr ihrer Löfung Hoffentlich noch näher kommen wird. — 


3:8. XII, 53. Arbeitstonferenzen. Kontrolle bed 
Fleißes.) Eine Arbeitsverfammlung der verſchiedenen Wert: 
fügrer und ihrer Ajfiftenten*) in Verbindung mit dem Borfteher, bat 
nach Beratung der in ben einzelnen Werkftätten oder in andern ein: 
zelnen Arbeitsrevieren beſchäftigten Gehülfen die biöherige allgemeine 
und die für jede einzelne Wrbeitögruppe befondere Werfitatt- 


) In Falls „Aufruf“ lefen wir: „Die bon uns gerühmte Zucht ber 
Werkftätten durch eine bon Stunde zu Stunde gewilfenhafte fortgefegte Auf 
fiht — dieſe chriftliche praktiſche Volkserziehung, die jo himmelweit von einem 
bloßen Unterricht verſchieden ift, Hat die Heilfamften Eintvirfungen ausgeübt.“ 
©. 17. 

”) ©. 8b. III, 99 ff. 

”) Den bie Einrichtung von Spartafeln betreffenden Abſchnitt im 
J.B. XII Haben wir mit Rüdfiht auf die diesbezüglichen Ausführungen in 
Zeil III, 8 fallen lafjen. 

Y) Nach den B.:N. III, 16 waren damals 31 Brüber im Haufe, von 
denen 25 in zwei Abt. bezügl. der Aufficht und Arbeit wechfelten. Acht waren 
verantwortl. „Wertmeifter“. 
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ordnung einer neuen Prüfung und Beſtimmung unterworfen; das 
Biel jeder einzelnen Werkſtatt als ſolcher iſt aufgeſtellt und wird an- 
geſtrebt; jene ſogenannte Arbeitsverſammlung entſpricht in ihrer 
Weiſe der Brüderverſammlung, den einzelnen Gewerkmannſchaften 
(je aus ben Gehülfen für jedes Gewerk, z. B. der Tiſchler, Schuſter ꝛc. 
gebildet) entſprechen die Konvikte, den Lehrlingsgruppen in den 
einzelnen Werfftätten entjprechen die Familiengruppen, ber wöchent · 
lien Arbeitsfonferenz mit der fi an fie anfchließenden Ver— 
lefung der Arbeitstafeln an jedem Sonnabendabend entjpricht die 
allgemeine Konferenz. Der Bmwed diefer ganzen Organifation in 
Beziehung auf die Arbeit ift zunächit: die Böglinge in den verſchiedenen 
Arbeitskreifen zu einer möglichft großen Kunftfertigfeit in ihrem Ger 
ſchäfte ftufenmäßig Heranzubilden, fie ein tüchtiges, folibes Arbeiten 
und forgfamed Umgehen mit dem Material und ben Geräten zu lehren, 
fowie in der Aufrechterhaltung der guten Ordnung bei ber verfchiebenen 
Arbeit zu üben, ihnen bie anhaltende, jorgjame Arbeit zur Luft und 
Freude zu machen und jo ein auch für das bürgerliche Leben brauch: 
bares Gefchlecht zu erziehen. Es gilt dies ſowohl für die Knaben als 
für bie Mädchen. Unter allen bis jeßt entlafjenen Böglingen ber 
Anftalt ift bis jegt kaum einer, der nicht ehrlich mit feinen Händen 
fein täglich Brot erarbeitete; in der Anftalt jelbft zeigt fich die Freude 
an ber Arbeit gewiß am deutlichften in dem bewieſenen Fleiße bei 
biefen mehr funftmäßigen Handarbeiten, die im Sommer täglich brei, 
im Winter zwei Arbeitszeiten ausfüllt. 

Folgender Weg zur Erreichung biefer verjchiebenen Zwede ift ein⸗ 
geſchlagen: 

Es bleibt zunächſt bei der unabänderlichen Ordnung, daß jeder 
Gehülfe und jede Gehülfin die Notizen über Fleiß und Unfleiß eines 
jeden Kindes, das mit ihnen während einer Arbeitszeit gearbeitet hat, 
in feinen „Arbeitsbericht“ einträgt. Neu iſt, daß jede aufſichtführende 
Perſon nach vollendeter vormittägiger oder nachmittägiger Arbeitszeit 
ihre Gruppe junger Arbeiter oder Arbeiterinnen um fich verfammelt, 
und jedem Zögling mit eigner Hand einen Arbeitözettel, worauf ber 
Zleiß ober Unfleiß bemerkt ift, übergibt. Dieſen Bettel liefert das 
betreffende Kind unmittelbar danach an jeinen jedesmaligen Familiens 
vorſtand ab. Aber wird das Kind nicht in dem Fall eines ungünftigen 
Zeugniſſes den Berfuch machen, den Familienvorſtand zu täufchen? 
Tauſchungen derart fcheinen durch bad Nähere der Einrichtung uns 
möglich gemacht; denn ber Bettel enthält nicht bloß 1. den Namens» 
zug bdesjenigen ober berjenigen, welcher ober welche bad Zeugnis 
erteilt, und auch nicht bloß 2. ben Namen des betreffenden Zöglings, 
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fondern auch 3. das Beugnis feldft, nicht in Schrift, fondern durch ein 
unträglich Beichen, nämlich fo: daß „fleißig“ dadurch bezeichnet wird, 
daß der Bettel gar nicht, dagegen „mittelmäßig“ dadurch, daß er 
einmal, und endlich „träge” dadurch, daß er zweimal eingerifien 
ift. Natürlich Hat jeder Empfänger das größte Intereffe, daß fein 
Zettel in bemfelben Buftande wie er ihn erhalten, von ihm ab» 
geliefert werde; würde ber ungerifiene Zettel geriffen, und der einmal 
geriffene doppelt gerifien, jo wäre ber Ablieferer jedesmal im größten 
Nachteil; es wäre nur möglich, daß der einmal oder zweimal gerifiene 
Bettel als „verloren“ angegeben würde; bad aber würde nichts helfen, 
weil das „Berlieren” ald träge vom Familienvorfteher notiert wirb, 
fo daß ber wirklich Träge davon keinen Nutzen, ber Richt-Träge aber, 
ber etwa feinen Zettel verloren bat, da8 Intereſſe Hat, fich feinen 
Zettel ſogleich an der rechten Stelle wieder zu verfchaffen. Dazu aber 
tommt noch, daß gemäß der Hausordnung jede Arbeitszeit mit einer 
Mahlzeit endet, nämlich die erfte mit dem Mittagefjen (12 Uhr), 
die zweite mit Veſper (41/ Uhr nachmittags), die dritte (im Sommer) 
mit dem Abendbrot (zwiſchen 7 und 8 Ur); wer aber feinen Bettel 
verloren und dafür keinen andern wiebergefchafft hat, bekommt vom 
Samilienvorftand, welcher als joldyer die Mahlzeit verteilt, nicht eher 
etwas zu eſſen, bis er das Verlorene wieder geliefert Hat, jo daß nad 
keiner Seite ein Ausweichen aus der Ordnung möglich ift. — Der 
Samilienvorftand notiert danach die einzelnen, ihm über jedes ber ihm 
zur Obhut anvertrauten Kinder zugegangenen Arbeitszeugniſſe. Am 
Schluß ber Woche ergibt ſich dann, wie viele ber Arbeitäzeiten ein 
Kind fleißig, mittelmäßig oder träge gewejen. An jedem Sonnabend 
liefert mir ber $amilienvorfteher die fertiggeftellten Arbeitötafeln ab; 
ich verlefe dann dad Refultat in Gegenwart ber Kinder und bes 
ganzen übrigen Hausperſonals. Durch dieſes neueingeführte Gelent 
findet das Nefultat der Arbeitaufficht feinen Weg in die Familie und 
tann dort weiter zur fittlichen Sörderung verwandt werden. — Übrigens 
ift der Fleiß nicht bloß bei den einzelnen gewachſen und geficherter 
geworden, fondern der befjere Geift der Gemeinſchaft Hat fih jo 
kräftig zur Betätigung des Fleißes in den einzelnen aufgemacht, daß 
eine wahre Feindſchaft gegen bie Trägheit angefangen Hat die finder 
familienweife zu bejeelen. 

60f. Dad Familienprinzip der Anftalt Hat auf bie 
Arbeitsgruppen eingewirkt, nachdem der Fleiß dieſer letzteren bei 
der Familie als folder in oben bezeicyneter Weife zum Bewußtjein 
gelommen. Die Familie ift ſich durch die von mir bargeftellte Einrichtung 
Har über fi felbft gervorden in Beziehung auf die von ihr in ihren 


— 41 — 


einzelnen Gliedern zu löſende Arbeitsaufgabe, und Hat fich auch in 
Beziehung auf die Löfung biefer Aufgabe durch die einzelnen als ein 
foldes Ganzes zu erfennen gegeben, das bei ber Art und Weiſe 
ber Löſung durch feine einzelnen Glieder beteiligt if. Es wird näm— 
fi von ber Familie ald eine große Schande angefehen, wenn eines 
ihrer Mitglieder zu ben Nichtfleißigen gehört, und von ben Kindern, 
die zu einer Familie gehören, wird unabhängig von aller Ein» 
wirkung der Gehülfen, alles aufgeboten, um ben etwa nur Mittels 
mäßig-Fleißigen oder gar den Faulen zum Fleiße zu bewegen. Sie 
befürchten fo fehr bie Befledung bes guten Namens ihrer bejonderen 
Familie durch einen trägen Kameraden, daß 3. B. bei Übergabe eines 
neuen Knaben aus dem Noviziat in diefe Familie ihm von der Familie 
mit der Verwarnung und Ermahnung, fleißig und arbeitfam zu fein, 
entgegengefommen wird; ein, namentlich ein wieberholt Träger würbe 
von den übrigen Familiengliedern wegen feiner Faulheit jehr oft Strafe 
erlitten Haben, wenn nicht Erwachſene als Vermittler dazwifchen ges 
treten wären. Und baß ed unter unjern Kindern zu einer Schande 
‚geworben ift, nit arbeiten zu wollen, ift doch gewiß ein zu be— 
achtendes Ergebnis der Organifation, und ift ein um fo erfreulicheres, 
als es entſchieden in der wechjeljeitigen Erziehung der Böglinge wurzelt; 
denn von den Erwachſenen ift unmittelbar nicht im minbeften barauf 
Bingewirkt.!) 

Vielleicht liegt in dem Ganzen auch ein fir andere Verhältniffe 
nicht unbrauchbarer Gedanke, der aber hier nicht zu erörtern ift: näms 
lich was für Momente zur fittlichen Hebung ber verſunkenen Maſſen 
eine Organifation der Arbeit im Bunde mit ber von Gott geftifteten 
urſprünglichen Orbnung des Familienlebens in reichfter Fülle in fich 
trägt; eine Wahrheit, die in größerem Maßftabe durchzuführen, bis 
jegt faum einem vergönnt ift (wiewohl fie bamit nicht als unausführ- 
bar bezeichnet werden fol?); fie kann fi) auch in Heinerem Maßſtabe 
verwirtlichen und aud durch dieſe Form in eine allgemeinere Über: 
zeugung übergehen oder eine Überzeugung doch mit vorbereiten helfen. 

Was über die Arbeiten fonft noch erörtert werben könnte, darf 
kaum angebeutet werben. Wenn bie Arbeiten ſich nach ähnlichen Ord⸗ 
nungen wie Giefigen Orts geftalten, fo find fie das Mittel, wodurch 
fi) nicht bloß der Geſichtskreis der Kinder erweitert, jondern wodurch 
fie auch zu dem lebendigen Gefühl und ber Haren Einficht gelangen, 


') gl. oben ©. 284. 

2) Wie eine Wahrheit derart fi in einem großen Maßftabe ausführen 
ließe, hat Schreiber diefes beifpielsweife 1845 in d. Fl. Bl. Ser. III, Nr. 10, 
©. 73ff. erörtert. 1846. 
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daß ein Gemeinmwejen nur durch Hingabe bes einen für den andern 
beitegen fann, indem in unjeren Arbeitögruppen immer jeder ſich für 
feine armen Kameraden in Tätigfeit gefegt fieht, gleich wie er ums 
gefehrt die andern als folche erkennt, die für ihn, zu feiner Erhaltung 
ihre Kräfte verwenden. Das alles fällt weg, wo die Arbeit eine fabrik- 
artige, ober doch durch den allein vorwaltenden ökonomiſchen Geſichts- 
punkt gleichjam zu einer Abftraftion wird, bei der das Kind als ſolches 
fi mit ganzer Seele nur in krankhafter Weije betätigen fann. — 
Noch mag darauf hingewieſen werden, wie einflußreich für die Kinder: 
anftalt fich auch bier wieder die Vrüderanftalt erweiſt, ald in welcher 
die Männer fi} befinden, welche mit dem technifchen Geſchick die rechte 
geiftige Richtung vereinigen, eine Verknüpfung, welche die Ausführung 
höherer Zwede in diefer Weife möglich macht und Bürgſchaft gemwäßrt, 
daß wie bei der Samilienerziegung der Anftalt und bei dem Unter 
richt in berfelben, fo auch bei ben Arbeitögruppen niemals ber letzte 
Zweck ber Kinderanftalt aus den Augen verloren, fondern mit Energie 
und mit der gehörigen Umficht und Einficht angeftrebt werde. 

(Hier folgt eine Bufammenftelung aller im Vorjahr geleifteten 
Arbeiten. An die Spige ift der „völlig ohne fremde Hülfe” errichtete 
Bau der Fiſcherhütte geftelt. D. 9.) 

XIV—XVI, 57. Die Hauptbedingungen für eine all 
feitig erziehende Befhäftigung. — Aus der Überzeugung, 
daß einer der Hauptfehler unferer Beit, ja, unfres Volks— 
lebens der ift, daß die Richtung überwiegend auf das vom 
Leben und defjen Wirklichkeit, darum aber auch von deſſen 
wahrer Ibealität abgezogenen Wiſſen und auf die falſch 
intelleftuelle und bloß formale Bildung geht, fann nur 
das gegenwirtende Streben entjtehen, das tüchtige Wiſſen 
mit einem tüchtigen Können zu paaren und zur Bildung 
der Kräfte für das praktiſche Leben die Gelegenheit zu 
bieten. Aus diefen Gefichtspunften ergibt ſich für ung die 
Aufgabe, neben dem Organismus der Familie und bem der 
Säule zugleich die Arbeit zu ihrem vollen Recht fommen 
zu laffen. — 

Die Verbindung der drei Arten von Arbeiten, in ben Häufern 
(Samilien), aljo ‚die eigentlichen Hausarbeiten, ſodann die Arbeiten 
in ben Handwerkerwerkſtätten — und bie Arbeit auf dem Lande 
in Garten und Feld, — diefe Verbindung ift für die Erziehung 
ber Kinder wichtiger, als für den erſten Augenblid jcheinen mag. Es 
liegt darin eine ber Hauptbedingungen einer allfeitigen er- 
ziehenden Beſchäftigung, der bie Zukunft des Kindes vorbereitet 
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und den Übergang in das ſelbſtändigere Leben der Jungfrau und des 
Zünglings, ſowie der Hausfrau und des Hausvaters vermittelt; eine 
Menge nachwirkender, lebendiger Keime, die erft in fpäteren Lebens» 
verbältniffen zum Nugen und zur Freude des einzelnen reifen, werben 
dadurch in das Gemüt des Kindes gelegt. Allein auf dieſe Weife ift 
es möglich, die Zöglinge immerwährend, ohne alle Unterbrechung, für 
alle Jahreszeiten, ohne Störung durch den Wechſel ber Witterungs- 
verhältniffe, und damit auch in gefunder Weife in Tätigkeit zu er» 
Balten.. Bor allen Dingen aber jegt dieſe Mannigfaltigteit und Dies 
Feſthalten verfchiedener Hauptrichtungen der Arbeit und in den Stand, 
die individuellen Neigungen und Anlagen forgfältig zu 
berüdfichtigen!) und, (was mehr als dies alles ift, und dies alles 
zugleich wieder in fich fehließt), die fittlichen Bedürfniſſe des Kindes 
können durch biefe Verteilung an fo verfciedenen Stellen und durch 
die Aufftelung mannigfaltiger Aufficht und Leitung gehörig befriedigt 
werben. Wenn dann dies Arbeiten im Bufammenleben der Rinder 
auf die im Worte Gotte enthaltene Orbnung gegründet wird, und 
das „Reich Gottes und Geine Gerechtigkeit” in der Perfon Chriſti 
immer wieder als das erfte, bleibende, durchgehende, Friede, Freude, 
Wahrheit und wahres Leben wirkende, als ber eigentliche Lebensgehalt, 
als der Kern in biefem nach außen gerichteten Tagewerf zum Bewußt⸗ 
fein gebracht wird, jo gewinnt das Tagewerk der Arbeit noch eine viel 
höhere Bebeutung; es erfcheint als das Gerät und als bie Geftalt, 
morin ber tieffte Inhalt des chriftlichen Lebens und Wejens und die 
Übung chriſtlichen Glaubens, der lauter Leben und bie Heiligung alles 
übrigen Lebens ift, verwirklicht werden fol. Hier liegt die innerite 
Verbindung und Einheit de Ora und Labora, des Beten und 
Arbeitens; beide find im legten Grunde eins und müfjen ed immer 
mebr werben; die Arbeit ſoll Gebet, und das Gebet foll eine innerfte 


») In 3:8. XXXIV fagt ®. in bezug auf dieſen Punkt ergänzend: 
„Selbftverftändlich gebietet diefe Rückſſicht jehr beftimmt ein Maß; es können 
3. B. nicht alle, auch nicht fo viele als es wünſchen möchten, Tifchler werden. 
Sobann ift zu beachten, daß ein Wechſel der Beichäftigungen möglich tft und 
zuzeiten notwendig wird. Die Rnaben, namentlich diejenigen, die längere Zeit 
in ber Anftalt leben und es wünfchen, werben zugeiten, jedoch nicht allzuoft, 
in eine andere Werkftatt verfegt. Eine befondere Berückſichtigung findet in 
biefer Beziehung bei der Landwirtſchaft und Gärtnerei ftatt, bei denen all» 
jährlich (3. B. auf Anlaß der Frühjahrsbeftelung oder der verfchiedenen Ernten) 
Zeiten vorfommen, wo, wenn auch nur borübergehend, faft alle Kräfte für 
die Landwirtihaft in Anfpruch genommen, die Werkftätten alſo ausgeleert 
werben, tie umgefehrt 3.8. bei ſchtechtem Wetter und zur Winterzeit bie 
Werkſtätten in größerer Anzahl Arbeiter in fih aufnehmen.” Auch Falt ber 
rhdfichtigte die indiv. Neigungen u. Anlagen forgfältigft; 1. Zeil II, 48. „ 
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Arbeit des Lebens fein, wodurch beide erſt zur vollen Wahrheit 
‘werden, deren Durchdringung die höchſte Kunft des chriftlichen Lebens 
bleibt.) — Ich behaupte ganz offen: Die Gegner des chriſtlichen Prinzips, 
das nicht uns, ſondern ber hriftlichen Welt überhaupt angehört, können 
uns anllagen und befämpfen, daß wir die Durchbringung von Gebet 
und Arbeit zu unferer Aufgabe gemacht, daß wir in unfern Zöglingen 
ſolche Frömmigkeit durch Gottes Gnade erfirebt, die fi in einem 
fleißigen, ehrenhaften, treuen, gejchidten, ftillen, gewifjenhaften Arbeiter 
um das tägliche Brot bewähren foll, daß mir ben Gehorjam gegen 
Gott auch al® Prinzip des bürgerlichen Lebens fordern; aber ihr 
Widerftreiten ift ungerecht und mehr ald das, wenn fie vom Rauhen 
Haufe fagen, daß in demfelben nur gebetet und nicht gearbeitet, nicht 
fröglich und guten Mutes, nicht mit Fleiß und Ausdauer, auch nicht 
mit Erfolg gearbeitet werde, daß unfere Zöglinge nicht für das praf- 
tiſche Leben berangebildet werden. Ein Beweis gegen ſolche Urteile, 
ein Beugnis gegen folche Widerſacher läge ſchon in der jährlich ſich 
mehrenden Anforderung von Handwerlsmeiftern an die Anftalt, ihnen 
Lehrlinge zu ftellen, oder in der Tatjache, daß jo Häufig Meifter, die 
einen Lehrburſchen gehabt, einen zweiten und dritten verlangen. Der 
Augenfchein fünnte überdies einen jeden überzeugen, ber auch nur 
einen vorurteilsfreien Blid in die Anftalt werfen wollte. Denn es 
wird bier in der Tat vielleicht mehr und gewiß ebenfoviel gearbeitet, 
als an ſehr vielen andern ähnlichen Stellen. — — 


XXXIN, 4ff. „Die Erziegung zur Arbeit.) Brojel- 
tierte Teilnahme an der Pariſer Weltausftellung 1867. 
Es war im Januar d. J., ald von einem hochftehenden Staatsbeamten 
in Paris mit dem Unterzeichneten Verhandlungen darüber eröffnet 
murben, ob und wie deutfche wohltätige Erziehungsanftalten verfchiedener 
Art fi vereinigen und durch Einfendung und Bufammenftellung ihrer 
Arbeitserzeugniffe bei der diesjährigen Weltausftellung fich beteiligen 
könnten. Ich glaubte, das Erbieten diesmal nicht zurüdweilen zu 
dürfen, wie es richtig erfcheinen mußte, died zu tun, als vor etwa 
zwei Jahren von London aus eine ähnliche, aber doch ſehr modifi⸗ 


©. oben das 8.8. ©. 121. 

?) Unter obigem Titel erfdjien 1867 eine umfangreiche „Einlabungs: 
fhrift zum Befuh einer Ausftellung don Rauhhäusler Hand: 
arbeiten in der Aula des Johanneums bom 27. April biß zum 
5. Mai 1867. — Zugleich Bericht über die R.#. des R. H. dom 
3. 1866.* Wir geben nur kurze Auszüge, weil ber Inhalt der Haupt- 
abjchnitte wefentlic, eine Wiederholung beffen ift, was ſchon in früheren Ber 
richten gefagt worden. 

. 
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zierte Aufforderung einging, bei der es ſich nicht bloß um induſtrielle 
Erzeugniſſe ſolcher Anſtalten handelte, ſondern zugleich und namentlich 
um die Ausſtellung von Anſtaltszöglingen ſelbſt, welche ſelber, und 
zwar in ihrer Arbeitsbeſchäftigung, den Zuſchauern präſentiert werden 
ſollten. Es waren gewiß nicht bloß bie Koſten, durch die fich damals 
deutſche Anftalten abhalten ließen, fi) mit jener, wenn auch unter 
hohe Proteftion geftellter Londoner Ausftelung zu befaſſen. Sehr 
anders jchien fich jegt die von Paris aus beabfichtigte Sache geftalten 
zu können. Da man in Paris ganz vorzugsweiſe wünfchte, daß das 
Rauhe Haus dazu die einleitenden Schritte tun möge, machte ich al 
Bedingung geltend, daß biefe,Unternehmung lediglich unter den pädas 
gogiſch-induſtriellen Geſichtspunkt geftelt werde. Es würde darauf 
angekommen ſein, möglichſt alles dasjenige zuſammenzubringen, woraus 
ertennbar werden konnte, wieweit derartige Anſtalten die eine ihrer 
wichtigen Aufgaben: die Erziehung zur Arbeit, wirklich löſen. 
Es folte auf diefe Weife ein Gejamtbild deſſen, was der Fleiß und 
die Gejchidlicleit der Zöglinge und Genofjen je einer Anftalt in 
Handarbeit zu leiften imftande find, gewonnen werben; auch das 
Kleinfte und jcheinbar Unbedeutendfte konnte, als Glied in folcher Ge— 
famtheit an die richtige Stelle und in das rechte Licht geftellt, feinen 
Wert erhalten. Namentlich ſollte nicht bloß dasjenige in Betracht 
kommen, was in der Anftalt zum Nugen des Hausweſens, fondern 
auch alles, was aus freiem Triebe zur Freube und Ergögung wie ein 
Spiel von ber Hand der Böglinge hervorgebracht wird. — Die ver- 
ſchiedenen größeren Nachbildungen des Rauhen Haufes in Frankreich, 
namentlich) die Anftalt zu Mettray bei Tours,!) in Holland das 
fogenannte Klein-Mettray bei Zütphen, in Norbamerifa 3. ®. Belionopel 
bei Pittsburg, in der Schweiz etwa Baechtelen bei Bern und ähnliche 
Anftalten an vielen verfchiedenen Stellen Deutjchlands jelbft — aber 
ebenjo auch andere verwandte Inſtitute ſowohl in ben genannten 
Ländern, al3 namentlich in England, 3. B. Ned Hill bei London, 
Hätten. fich bei einer ſolchen fomparativen Ausſtellung beteiligen müſſen. 
Daß eine folche Anftalten-Ausftellung (es ſei noch einmal wiederholt) 
für die ausgebildete Induftrie feinen Wert Haben könne und bewegen 
als ſolche völlig zurüdtreten müffe, war jelbitverftändlich; einen befto 
größeren Gewinn aber durften fi) die Anftalten ſelbſt, die Vorſteher 
und Leiter und Sreunde berfelben und alle diejenigen verſprechen, die 
ein Intereſſe für Beantwortung ber Frage haben, wie weit eine Er- 
siehung zur Arbeit im allgemeinen und im befonderen ausführbar 


S. oben ©. 300ff. 
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it. Die Anftalten felbft hätten dabei in erfprießlicher Weiſe negativ 
und pofitiv voneinander lernen können. Meine Vorjchläge gingen 
aber noch weiter, nämlich dahin, daß von den verfchiedenen Anftalten 
Modelle refp. Situationspläne und namentlih Nahbildungen eins 
zelner Erziehungshäufer mit aufgeftelt würden. Die Verſchieden ⸗ 
heit 3. ®. des beutfchen und franzöftichen Geiftes in Auffafjung der 
felben Sache wäre bei ber Verſchiedenheit in der Gefamtanlage, fowie 
in der Ausführung ber einzelnen Bauten fofort anjchaulich hervor- 
getreten, wie wenn 3. B. ber Franzoſe in Mettray, der erften derartigen 
franzöſiſchen Nachbildung des Rauhen Haufes, die Geftalt des Ganzen 
in eine ſchnurgerade Straße verwanbelt,. während das Rauhe Haus — 
nicht zufällig, fondern aus guten Gründen, fi) in norddeutfcher 
Dorfgeftalt ausgebreitet hat, einer Geftalt, die ein belgiſcher Schrift: 
fteller, gegenüber den beliebten geraden Linien, auf diefem Gebiete 
geradezu für eine konfuſe erklärt. Und vollends die innere bauliche 
Einrichtung der Häufer! Der Vergleich z. B. eines Kinderwohnhauſes 
in Mettray mit einem der Wohnhäufer im Rauhen Haufe — umd 
wiederum ber Bergleich zwiſchen den verwandten, ganz gleichartigen 
deutſchen Anftalten, 3. B. der Häufer im Rauben Haufe und im Evang. 
Johannesſtift in Berlin, ebenſo die Kreuzungen des Franzöfiichen und 
Deutichen, indem bie franzöfifche Nachbildung des Rauhen Haufes 
mit ifren Häufern für 40 Böglinge wieder in anderen deutſchen An« 
ftalten ihr Nachbild gefunden — wie lehrreich wäre es geweſen! Jene 
Verſchiedenheiten beruhen nämlich nicht etwa nur auf einer verfchiebenen 
architektoniſchen oder ökonomiſchen Auffafjung, fondern haben ihren 
Grund in tief inneren, ethiſchen Berfchiedenheiten, bie fich ſchließlich 
zum Zeil auf den verfchiedenen Wert beziehen, der der Perjönlichteit 
und Individualität bei der Löfung der Erziehungsaufgabe beigelegt 
wird. Wenigftens ift dad Rauhe Haus bei allen feinen Einrichtungen 
zuerſt und zulegt von biejem Geſichtspunkte und höchſten Maßſtabe 
audgegangen. 

Das Refultat meiner Verhandlungen mit Parid war ein nicht 
günftiges. Der Plan mußte nämlich) nur zu bald, und zwar aus 
einem doppelten Grunde, als unausführbar erachtet werden. Einmal 
war ber Gedanke offenbar zu ſpät — erft im Januar d. J. — aus⸗ 
geſprochen; das andere ebenfo große Hinderniß lag aber in dem Gelb: 
puntte. Die Koften nicht bloß des Transports, fondern auch der Auf 
ftelung in Paris felbft erwiefen ſich als unerſchwinglich. — 


So wurde ber ganze Plan, der und einige Wochen lebhaft be 
ſchäftigt Hatte, bald ganz wieder aufgegeben, was ohne alle Schwierig: 
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keiten auch deswegen möglich war, weil andere Anftalten für ihn noch 
gar nicht waren in Anſpruch genommen morben.!) 

Der von Parig aus gemwedte Gedanke follte dennoch nicht ganz 
verloren fein, fondern, wenn auch in anderer Geftalt und mit einem 
andern Bwed und in befchränkterer Weiſe, feinen Fortgang haben. 
Als er nämlich in unferm Verwaltungsrat zur Verhandlung kam und 
ben genannten unüberwindlichen Schwierigkeiten gegenüber aufgegeben 
werben mußte, entwidelte ſich daraus ber andere Plan, ohne irgend» 
welche weitere Anſprüche und ohne Bujammenftellung mit anderen 
Inftituten eine Meine Induftrieausftellung desRauhen Haufes 
in Hamburg felbft in beſcheidenſter Geftalt zuftande zu bringen. ®) 

©.9f. Allgemeines über die Erziehung zur Wrbeit. 
Belanntlich ift es eine, im allgemeinen noch ungelöfte Frage, wie bie 
Erziehung zur Arbeit, nämlich zur Handarbeit in ben Hand: 
arbeitenden Kreifen ber Bevölkerung einzurichten fein mag? Am 
nächiten liegt e8, dabei an Haltung und Einrichtungen des Familien⸗ 
lebens, in welchen das Kind feine Hände brauchen lernt, ober auch 
an Maßnahmen, die mit einer Schule verbunden werben können, zu 
benfen. Die in Hamburg in vielen Mädchenſchulen eingeführten 
meiblichen Handarbeiten find ein Vorzug, deſſen biefelben fi} vor vielen 
anderen Städten Deutſchlands zu erfreuen haben.“) Im allgemeinen 


') Später hat ſich das R. 9. zweimal an größeren Ausftellungen beteiligt, 
in Hamburg und Paris. Ihm wurde auf der Induftrieausftellung zu 
Hamburg 1889 die große filberne, auf ber internat. Weltausftellung zu 
Baris 1900 die goldene Medaille verliehen. 

) W. berichtet in einem „Nachtrag“: „Die Ausftellung fand in der Aula 
des Johanneums vom 27. April bis zum 5. Mai, und zwar täglich vier 
Stunden in der Mittagszeit ftatt. Während einer der Stunden fang, bom 
Publitum ungefehen, auf dem Chorftand der Aula regelmäßig ein Chor ber 
Rauhhäusler (Rnaben, Mädchen und Brüder) vierftimmige Lieder aller Art. 
Es wurde jedesmal mit einem rhythmifchen vierftimmigen Choral, nad) der 
‚garmenifierung ber alten Meifter begonnen, woran fi dann in geeigneten 

bergängen bie verfchiedenften Volkslieder munteren Inhalts, wie fie den 
Freunden ber Anftalt aus der Sammlung von „Unfere Lieder“ bekannt find, 
ſchloſſen. — Der Beſuch wurde zulegt jo zahlreich, daß der große Raum immer 
gedrängt voll war.“ Unter den ausgeftellten Gegenftänden werden bor allem 
ein Situationsmodell ber ganzen Anftalt, ſowie ſolche einzelner Wohn 
bäufer berborgehoben. Die Mitteilungen bes Verfaſſers über bie Weihnachts: 
arbeiten ber Kinder haben wir im Kap. „Das Bild eines Jahres im R. H.“ 
berüdfichtigt. — Auch bei Falt finden wir derartige Ausftellungen von Handarbeiten 
ber Zöglinge, verbunden mit Gefangvorträgen; f. die Anm. auf ©.23 in Teil II. 

) In Preußen ift der Handarbeitsunterricht durch 88 13 u. 18 ber „Al- 
gemeinen Beftimmungen vom 15. Oft. 1872” für Mädchen in den Volksſchulen 
ben übrigen Lehrgegenftänden gleich geftellt. 

Bidern, Gef. Sr. V. Eu 
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fernen die Mädchen um fo weniger nähen, flriden, fliden und ftopfen, 
je mehr das Fabrikweſen zunimmt, und je ärmlicder bad Hausweſen 
der Meinen Leute oft beichaffen ift, defto feltener verftehen die Mädchen 
bie einfachften Arbeiten in der Küche und für diefelbe. Man ehe die 
aus dieſer Unkenntnis hervorgehende häusliche Zwietracht in fo vielen 
Familien an, deren Hausmütter aus ſolcher Fabrikbevölkerung oder 
aus dem armen SHandarbeiterftande hervorgegangen find! Um fo 
erfreulicher ift das Unternehmen mancher Frauen, bie für ſich allein 
oder in Vereinen fich bemühen, den Kindern in einzelnen Unterrichtös 
Runden die Fertigkeiten jener notwendigen Nabelarbeiten, des Nähens, 
Slidens, Stopfens ꝛc. beizubringen, oder bie in den neuerdings ſich 
bahnbrechenden Dienftbotenfchulen und Mägbdeanftalten, wie 3. B. in 
der viel zu wenig anerfannten Marthaftiftung zu Hamburg, fi 
zur Aufgabe gefebt, die aus ber Schule entlaffenen Mädchen zum 
Hausdienft bei Herrichaften vorzubereiten.'). Aber wie wenig reicht 
das alles bin, den Mangel nicht etiwa nur der Schule, fondern viel» 
mehr be3 Familienlebens und des damit verbundenen Hausweſens für 
die heranwachſenden PDienftmädchen zu erjegen! Und was geichieht 
und was fann vollends für die heranwachſende Knaben welt ger 
ſchehen, deren frühe Gewöhnung an berartige Häusliche und andere 
Handbejchäftigungen von ebenjo großer Bebeutung ift? Man jehe 
die Schar von Kindern, die jogenannten Straßenlinder, — Knaben 
und Mädchen, darauf an, bie ſich außer der Schulzeit zunächft in oder 
vor den Höfen, auf den Straßen und Märkten jpielend und lärmend 
umbertreiben! Wie viele Kräfte bleiben Hier unverwertet liegen, und 
wie wenig lernen dieje Kinder ihre Hände nüßlich gebrauchen! Höchſtens 
machen wenige, aber gewiß nur ſehr wenige von denen eine Aus—⸗ 
nahme, deren Väter ein Handwerk im Haufe betreiben; wo bies nicht 
der Fall ift, geht der Sohn fpäter um fo gewiſſer in den Laufburſchen⸗ 
bienft ober in die Fabrik über, um nachher die Menge des Proletariats 
zu mehren. Wäre ed möglich, diefen Kindern oder doc} einem größern 
Zeil berjelben eine Anleitung zum orbnungsmäßigen Gebrauch ihrer 
Hände zuteil werden zu laſſen, und in ihnen bie Luſt und Liebe zu 
einer funftgerechten Arbeit zu weden, was für ein Gewinn nicht 
bloß für den einzelnen, jondern zugleich für dad Ganze! Die Schwierig- 
teiten, welche fich einer Beſſerung dieſer Zuftände entgegenftellen, find 
freilich fo groß wie möglich; alle Pläne, z. B. über Einführung von 
Arbeitsfchulen, namentlich auf dem Lande, wo die Sache noch eher 


S. Mahling: „Feſtſchrift 1898" ©. 107 u. Lindner: „Hamburgs 
chriſtliche Liebestätigfeit“ 1887, ©. 21. 
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ausfüsrbar fcheint, find bis jegt, wenigiten® im großen und ganzen, 
nur ®rojefte geblieben und werden es, wie die Dinge einmal liegen, 
noch lange, vielleicht für immer bleiben. Als einen ſchönen Beitrag 
zur Löfung diefer Frage, wenigſtens für die Mädchenwelt, wollen wir 
den neu bervorgetretenen Verſuch, Erwerbfcehulen auch für Mädchen 
(mie das" jegt auch in Hamburg beabfichtigt wird), zu errichten, gern 
begrüßen; allein auch dieſer Verſuch zeigt zugleich aufs neue, was 
vorher und anderdwo, in ber Familie und in ber Elementarfchule 
unterblieben oder nicht erreichbar gewefen.!) 

Das Geſagte führt zu der anderen Erwägung, in welch großem 
Vorteil fi in diefer Beziehung die Erziehungsanftalten überhaupt, 
inſonderheit aber ſolche befinden, die unter anderm auch; die Aufgabe 
haben, Kinder für die Handarbeitenden Berufskreiſe Heranzubilden. Diefe 
letztere Beſchränkung fchließt übrigens nicht aus, daß, wenn auch unter 
notwendigen Mobifitationen, ebenjo bie für Höhere Berufe beftimmte 
Jugend zum Gebrauch ihrer Hände in allerlei Handfertigkeiten geübt 
werde, was in derartigen Erziehungsanftalten auch bereit3 vielfach 
geichieht.*) 


Über die weitere Entwidlung des Arbeitslebens im R. 9. 
nad B.3 Rüdtritt bon der Leitung der Anftalt f. 3.8. 1874, ©. 11, 1876, 
29 f., 1880, 20ff: au eines eigenen Lehrlingshaufes; 1882-1885, 
f.: Bau des neuen „Boldenen Bodens“ behufs berufsmäßiger Aus 
bildung bon Lehrburſchen fowie eines neuen Ötonomiegebäudes und Er⸗ 
meiterung bes Viehftandes; 3.8. 1891, S.12f.u.„Markfteine” 1898, ©.92ff.: 
Antauf des „Neuen Landes“ behufs Ausbildung. bon Ötonomielehrlingen 
u. ebendafelöft ©. 971.: Einrihtung des „Weißen Haufes“ zu einem agri« 
fultur-hemifhen Laboratorium feitens de3 Vereins Deutfcher Dünger: 
fabrifanten ufw. Nach dem Vorbild der Lehrlingsanftalt im R. 9. ift in den 
legten Jahren eine größere Zahl von Anitalten für Ronfirmierte ins Leben 
getzsten. Die legte Statiftit der evang. Brüderhäufer vom 1.1. 07 weit hier 
0 Hausväter auf. 





2) Vgl. Förfterd Bericht über ben „Stand des Arbeitsunterridts 
im Deutfhen Reid”. Dresden 1893. Hier ift ©. 6 eine Zufammenftellung 
über bie Einführung besfelben in den verſchiedenen Schulgattungen, Anftalten 
aller Art uſw. gegeben. 
*) In welcher Weile das R. 9. fpäter diefer Forderung gerecht zu werden 
verſucht hat, zeigen ber 3.-8. 1880, ©.12Ff. u. die „Markfteine” 1898, ©.41u. 87. 
Pr 
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e) Die gottesdieunſtlichen Einrichtungen. Seelſorge. 
«) Der Hansgotteödienft. 
1. Die allmähliche Ausgeftaltung des Hausgottesdienftes. 


®.1u.l;d. 
; das über 








38.4; „Das Bild eines Jahres“; „Ein Tag in einer Fami 
den bibl. Unterricht in Rap. U. Gefagte; endlich Teil III, 9 u. 11. 

3.8. 11, 81. Aus der Hausordnung 1836. Das Hauptgebäude 
(Diutterdaus) bildet den Mittelpunkt. In demjelben befindet fich der 
Hausflur als Betſaal. Im Giebel des Haufes hängt die Hausglode 
mit der Aufichrift: „Gott der Herr ift Sonne und Schild.“ 
Um 7'/s Uhr im Sommer findet gemeinfame Hausandacht ftatt, bie 
höchſtens eine Stunde währt. Sämtliche Hausgenofjen nehmen daran 
teil, jeder mit der Heiligen Schrift in der Hand. In dem im Bet« 
faal ausgefprochenen Belenntnis: „Jeſus Chriſtus geftern und 
heute und berjelbige in Emigfeit“ ift zugleich der befannt, der 
uns gemacht ift von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und Erlöfung.” Das Leben des Haufes in biefem einen täglich 
wieber zu begründen, bleibt der eine Zmwed aller unjerer Haus: 
andachten, die Form derſelben aber wechſelt und muß wechſeln 
nah dem Bedürfnis der Kinder und übrigen Hausgenofjen. 
Die Hauptform im allgemeinen findet unfere Hausgemeinde ſich vor: 
gezeichnet in dem großen bedeutfamen Gange des Kirchenjahres, 
was nie aus dem Auge zu verlieren für die Erziehung in bezug auf 
das künftige, mehr jelbftändige Leben jehr wichtig zu fein jcheint. Im 
befonderen aber bienen uns dieſe Stunden jegt dreimal in ber 
Woche, ein Buch der Heiligen Schrift im ftrengen Bufammenhange 
und fteter Anwendung auf die fpeziellen Bebürfnifje des Haufes zu 
lefen. Am liebften wähle ich dazu bie gejchichtlichen Bücher; oft 
geſchieht diefe Auslegung in der Form eines bloßen Vortrags, ebenfo 
oft in einem Geſpräch und einer Unterhaltung. — An einem dazu 
beitimmten Tage in der Woche aber dient uns diefe Stunde, mit- 
einander die Erlebniffe des ganzen Haufes in der verfloffenen Woche 
noch einmal einander ind Gedächtnis zu rufen, und bie einzelnen auf 
ihren Fortgang oder Rüdjchritt aufmerffam zu machen ;!) auch werden 
in Verbindung damit die neuen Einrichtungen für die folgende Woche 
beſprochen, das bereit3 abgegrenzte Biel der Arbeiten für acht Tage 
im allgemeinen vorgeftedt.?) — In noch einer folchen Morgenftunde 

') Damit find die „Wochenbetradhtungen“ am Dienstag gemeint; |. oben 
©. 326 u. unten unter 4. 


D Dafür find fpäter abgefonderte wöchentliche Arbeitötonferenzen not« 
wendig geworben. Aufl. 2. 1847. 
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erzähle ich, dem Bebürfnijje der Hörer angemefien, die Gefchichte des 
Reiches Gottes in der chriftlicden Kirche, damit alle willen, welcher 
Gemeinschaft fie angehören.!) — Am Sonnabend ift die Vorbereitung 
auf den Sonntag durch Erflärung ber betreffenden Perikope. Außer« 
dem werben in diefen Morgenftunden noch die Geburtätage*) der Kinder, 
ſowie auch die etwaigen Entlafjungen der Kinder durch angemefjene 
Beier bezeichnet. Unſere fchöne Orgel trägt fehr viel zur Erhebung 
der Gemüter bei. — Am Sonntag fällt ſolche Hausandacht aus; nach⸗ 
dem die Wäfche auögeteilt und gemechjelt ift und die Kinder die Sonn» 
tagsffeider angelegt haben, geht ein Teil der Kinder (meiftens Konfirs 
manden) gewöhnlich in die Kirche, die übrigen bleiben in dem Fall zu 
Haufe zur Häuslichen Erbauung. An den großen Feiertagen aber 
werben faft alle in die Kirche geführt. 

1, 22. Das Wort Gottes als wichtigites Erziehungs 
mittel. Wie dürfte und könnte ich anders, ald das göttliche Wort 
und den auf einen unabläffigen Gebrauch desfelben gelegten Gegen 
an die Spitze fielen? Die in demjelben geoffenbarte unverkürzte 
Wahrheit des Evangeliumd von dem für und geftorbenen und aufs 
erftandenen Heiland ift auch diefes Jahr die einzige Duelle des neuen 
Lebens geweſen und fol es bleiben mit der Hülfe diefes Herrn. In 
diefem Bewußtſein hat ſich täglich da3 ganze Hausweſen am Morgen 
wie am Abend zu den Hausandachten ohne eine Unterbrechung ver 
fammelt. Die Pjalmen find unfer Abendfegen und die gefchichtlichen 
Bücher des Neuen Teſtaments unfer reicher Morgenfegen geweſen. Es 
irren diejenigen nicht, welche diefen gemeinfchaftlichen Gebrauch des 
göttlichen Wortes in den Häufern ald das geeignetite Mittel zur 
Neubildung, Wiederbelebung und Erhaltung des chriſtlichen Sinnes 
und Lebens bezeichnen; uns wenigſtens ift dieſes Jahr von neuem 
bewußt geworden, daß ohne diefe Art Häußlich = chriftlicher Gemein» 
ſchaft das chriftliche Leben in einem Hausweſen notwendig kränkeln 
muß, ja, daß das chriftlicde Wefen in der Gemeinfchaft der Kirche erft 
dadurch eine rechte Wahrheit wird. Die Sache ift fo unbelannt ger 
worden, daß man fich in bezug auf unfer Haus nur deömegen nicht 
darüber gewundert hat, weil man meinte, dergleichen Hußerlichfeiten 
gehörten wohl mit dazu, um die Roheit zu überwinden, oder weil 


" Daraus ift ſpäter ein befonderer kirchengeſchichtlicher Unterricht ger 
worden. 1847. 

) Später find noch die Feiern der Tauftage und der Aufnahmetage, 
fowie der Entlaffungstage aller einzelnen und die Gedädhtnistage des ganzen 
Hauſes Hinzugelommen. Aus den leteren ift das „Feſtbüchlein“ entftanden. 
1847. 
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man die Hausandacht als einen Unterricht der Kinder betrachtete, der 
freilich nützlich ſein möchte. Unſere Hausandachten ſind aber das letztere 
ſo wenig, da unſere Kinder gerade in dieſen Stunden am meiſten 
inne werben ſollen, daß wir vor dem Herrn alle Lehrlinge find und 
bleiben, daß Eltern mit den Kindern nur aus einer Quelle den Troft 
und das Leben fchöpfen können, defien fie ald Sünder bedürfen. In 
diefem Sinne ift das ganze Hausweſen täglich zweimal, am Morgen 
und am Abend, zur Andacht zufammengetreten, und bie den Tag bins 
durch in bezug auf Arbeit und Wohnen in verfchiedene, in fi) ab- 
geichloffene Meine Kreiſe fi} verteilende Hausgenoſſenſchaft wurde ſich 
in diefen Stunden der höheren Gemeinjchaft und Einheit im Geifte 
vor dem Herrn bewußt. 

Es ift bei aller Erziehung bier im Haufe, wo ih in dieſem 
Augenblid allein nahe an dreißig Zöglinge um mich verfammelt febe, 
die das 15. Jahr überjchritten und wovon einige das 22. Jahr bereits 
erreicht Haben, wo aljo ſchon eine größere Empfänglichteit für um— 
fafiendere Wahrheiten erregt werden kann, — es ift ein Hauptgefichte- 
punkt bei deren Erziehung geblieben, ihnen zu dem Bewußtfein zu 
verhelfen, daß fie nur die Glieder eines größeren Leibes ſeien. Denn 
der Geift unferer Zeit, von dem alle aufgenommenen Rinder nur zu 
ſtark angeftedt find, arbeitet vielmehr dahin, jedem feinen Gefichtätreie 
durch die Grenze feines Jch und feiner Perfönlichkeit zu befchränten, 
fo weit überfchritten dieſe felbjtjüchtigen Grenzen oft auch ſcheinen 
mögen. & mar darum nicht minder notwendig, auch unfer ganzes 
Haus nur als ein an fich jehr Meines Glied einer großen Kette und 
teineswegs als ein ſich jelbit genügendes Ganze erfcheinen 
zu lafen. Die ftete Berüdfichtigung des Kirchenjahres in der ganzen 
Bewegung de3 Haufe, und namentlich in den Hausandachten, war 
das fo reich gejegnete Mittel, das Bewußtſein der umfaffendften und 
heiligſten Gemeinfchaft allezeit zu erneuern; das Kirchenjahr in feinen 
wahrhaft göttlichen Epochen follte den Segen ber Gemeinde aud 
dem Haufe, ald einem auch ihm eigentümlich angehörenden einverleiben. 
Die in demjelben liegende, der vollen Wahrheit entiprechende Idee, 
daß ber Herr fort und fort erneuend, verfößnend und fiegend, das 
Leben Seiner von Ihm geftifteten Gemeinde beauffichtigend, verflärend 
und jegnend in einem großartigen und Ehrfurcht gebietenden Eben: 
maße ducchfchreitet, Hat nicht verfehlt, unter den faſt 70 Hausgenoſſen 
glei einem läuternden, BHeiligenden Feuer zu wirken. Die ganze 
innere Geſchichte des Haufes im Jahre 1836 Hat fi) an die im Kirchen: 
jahr gegebenen Hauptabfchnitte und Impulſe Teicht unterfcheidbar an: 
geſchloſſen. Die Zeftfeiern bilden in diefer Beziehung die Ruhe— 
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und Entwicklungspunkte nach beiden Seiten Hin; fie find recht eigentlich 
die großen Hebel der Erziehung geworben, durch bie das im ſtillen 
genährte neue Leben kräftig Herausgehoben und auf den freien Boden 
des Sieges Hingeftellt worden ift, indem das Böſe, wie es nicht ander 
fein kann, fi) im Gegenfag nur um fo ſchärfer herausbildete. Während 
die Paſſions⸗, Oftern- und Pfingftzeit vorigen Jahres hindurch ber 
Same einer unheilvollen Gefchichte, die in der Mitte des Sommers 
zum Ausbruch kam, mit unbegreiflich zäher Natur vor unfern Augen 
reifte, bildete ſich nach denfelben Epochen neben bemjelben in andern 
Gemütern eine edle göttliche Pflanzung heraus, die dem Auge bes, 
Beobachterd zunächft verborgen blieb, bis fie fic) in Mitte des Sommers, 
im Gegenfaß gegen jene betrübende Erfcheinung immer kräftiger erhob 
und dann zu einer Herrſchaft gelangte, durch deren Einfluß zulegt 
auch das Gedächtnis jener unglüdlichen Ereignifje in den Gemütern 
mit all ihren Nachklängen vertilgt worden ift. Mit Entjchiedenheit 
haben einige berjenigen, die ſich früher als Sündenknechte erwieſen, 
fih dem Kreife angefchloffen, der das Evangelium und feine Ber- 
beißung lieb gewonnen. Die Mädchen entbedten gegen Pfingften und 
in biefem Feſte die eine köftliche Perle de3 Himmelreichd und ihr 
Weſen, nicht einzelne, fondern mit Ausnahme ſehr weniger alle auf 
einmal, und biefe Beit ift e8, von ber ber unter ihnen das Wort von 
der Berföhnung einen Wert befommen Bat, und ein Ernſt gegen die 
Sünde und eine Liebe zu dem Heiligen wach und rege geworben ift, 
die, wenn auch mitunter wieder zurüdgedrängt, doch immer wieder den 
Sieg bavongetragen bat. Bis Heute liegen in jenen Tagen die geeig- 
netften und die der reichiten Entwidlung fähigen Antnüpfungspuntte 
für die Führung ihres inneren Menjchen. Schon ſechs Wochen vor 
Weihnacht begann dann für uns der alle Herzen vereinigende Segen 
des Feftes, durch melches die fich felbft entäußernde Liebe fich einen 
eg bereitete zu den Herzen ber Kinder, die mit für fie nicht geringen 
Opfern nicht jo fehr daran gedacht hatten, was für Freude ihnen zus 
teil werben würde, als vielmehr wieviel Freude fie den Armen und 
denjenigen bereiten wollten, die ihnen bier Elternftelle vertreten. 

Für eine gedeihliche Erziehung in unfern Tagen, jelbft für die 
den unterften Ständen der Gejelljchaft angehörenden und namentlich 
auch diejenigen Kinder, welche unfere Anjtalt zu allermeift in ſich aufs 
nimmt, ſcheint ed mir faft unerläßlich notwendig, in ihnen nach ge= 
wiſſen Beziehungen wieder ein geſchichtliches Bewußtfein zu begründen 
und zu beleben und allezeit friich zu erhalten. Denn das Leben» 
wirtende hat eine Geſchichte, und diefe trägt in ſich eine unvergleich- 
liche Kraft, die Keime eines neu entjtehenden Lebens jegensreich zu 
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befruchten und den Menfchen über fich felbft zu verftänbigen und ihm 
zur richtigen Wertichägung der ihn bedingenden Verhältniſſe zu ver: 
Helfen. Ich beziehe mich auch Hier nur auf die Erfahrungen, die wir, 
erlauben Sie mir den Ausdrud, unter der Meinen Kolonie des Rauhen 
Haufe zu machen Gelegenheit gehabt. Auf mehrfache Weiſe iſt ver 
fucht, auf diefem Wege einen Zugang zu den Gemütern zu finden, fie 
aus dem Sumpf der alle höheren Richtungen und Bedürfniffe oft, wie 
es ſcheint, ganz verfchlemmenden Verwahrloſung emporzurichten, und 
fir die eine Wahrheit, die not tut, empfänglich zu machen und zu er 
halten. So hören die Kinder in dem Mafe und von bem Gefichtd 
puntte aus, in welchem es für fie geeignet ift, jährlich die ins einzelne 
gehende, ben Herrn im ftillen umd doch fo hoch verherrlichende Ger 
ſchichte der allererften Entftehung und an den einzelnen Gebent: 
tagen bie Gefchichte ber Entwidlung der Anftalt, in welcher ihnen mit 
der Vergebung ber Sünden das ewige Leben aufgefchloffen worden. 
Durch diefe Mitteilungen empfangen fie das rechte Licht über alled, 
was fie Hier umgibt; die ganze Anftalt.in allen ihren Teilen, in ihrer 
erften Entftehung und ganzen, ihnen zugute kommenden Geſchichte 
ſtellt fi ihnen dar ald ein redendes Zeugnis der Gnade des Heilandes 
gegen fie, als folche, welche wohl wifjen, daß fie weder auf ſolche noch 
auf irgendeine Erweifung Seiner Liebe Anſpruch erheben können; und 
was möchte geeigneter fein, zur Dankbarkeit gegen ben Herrn und 
Seine Freunde zu ftimmen? auch glaube ich, ihnen dadurch die beite 
Waffe gegen jegige und Künftige ſehr nahe liegende eine Verjündigung 
gegen dad Haus unb gegen andre üble Gefinnung wder dasfelbe?) 
in die Hand zu geben. — Nicht minder notwendig erjrint es, die 
Kinder mit der Geſchichte der chriſtlichen Kirche t zu 
machen, welcher fie jelber durch bie Taufe und Konfirmatm an: 
gehören. Wir benugen bie eine unferer Morgenandachten zu Neien 
Mitteilungen, die dem Bedürfnis der Hausgenoſſen angepaßt x. 
Mit ganz ausgezeichneter Freude horchen die Kinder in diefen Stunde 
und die Kirche und Gemeinde ihres Herrn ift ihnen jetzt ein befanntt 
und liebes Weſen geworden, das, als bloßer Begriff hingeſtellt, ihne: 
höchſtwahrſcheinlich noch auf lange unverſtändlich und gleichgültig ge- 


") Da ich unfere Kinder, wenn fie nur irgend des Vertrauens würdig 
geworben find, keineswegs Angftlid an das Haus Halte, fondern vielmehr auch 
außer demſelben in der Umgegend und ſelbſt in der Stadt, auch unter ren 1 
früheren Kreifen verkehren laſſe, fann es nicht fehlen, daß ihnen die wund&t” * 
lichften, [hamlofeften und lügenhajteften Reden über die Anftalt zu Ohren 
tommen. Es würde das Gefühl des Lefers unnötigeriveife verlegen, wenn ih 
mich auf dergleichen zu berichten einlaffen wollte. 1837. 
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blieben wäre. Und wer könnte es nicht von vornherein ermefien wie 
großen Eindrud die Anſchauung diefer größten Erſcheinungen, ja, 
vielmehr noch das Bewußtfein, durch die Gnade des Heilandes biefer 
Gemeinde angehören zu können und zu follen, auf diejenigen machen 
muß, welche umgefehrt darüber zu einiger Klarheit gelommen find, 
daß fie durch ihre eigenen früheren Verhältniſſe meiftenteil® an ben 
Zeil der bürgerlichen Geſellſchaft ſcheinbar unauflöslich gelettet waren, 
welcher die Ehrlofigfeit und die Schande zum Gepräge Hat, außer mo 
die barmberzige Liebe der Schande nicht gedenkt, um das Verlorene 
zu retten. Die Hinweifung auf den möglichen, jedem bußfertigen und 
gläubigen Herzen offen ftehenden Eintritt in die Genofjenfchaft des 
nach der Verheißung „königlichen und priefterlichen Volkes“ Hat wahr: 
lich bier ſchon manden Verzagten mit Staunen ergriffen, den Balſam 
des reichen Troftes in das von tiefem Schmerz zerriffene Herz gegoſſen, 
und da3 von dem Drud einer angeftammten Demütigung und Schande 
niedergebeugte Gemüt reichlich erquidt und verſöhnend erheitert. 

Dad Wichtigfte in dieſer Beziehung bleibt freilich immerhin die 
eigentliche heilige Gefchichte des Alten und des Neuen Teſta— 
mente3 unter dem einen, die Schrift durchziehenden Gefichtöpunft der 
verheißenen und verwirklichten Erlöfung in Chriſto. Gegen die ge- 
wöhnliche Anſicht der Sache, daß dieſer Gegenftand einer niederen 
Stufe der Erkenntnis und bed Verftändnifjes genüge, weshalb man 
ihn dann mehr oder meniger dem Katechismus weichen läßt, ift er 
bier im Haufe als die Krone bed zur Erziehung mitwirkenden Unter- 
richt aufgefaßt und Hat fich reichlich als ſolchen vielfach bewährt. Die 
Kinder haben es mit geringerer ober größerer Lebendigkeit aufgefaßt, 
daß der chriſtliche Glaube, wie in feinem Fortgang, fo in feinem Urs 
fprung, eine Geſchichte, ja, die Geſchichte der Wahrheit felbft, zur 
Grundlage Hat; wir durchwandern auf diefem Gebiet, ohne über die 
Schranken des Rotwendigften Hinauszugehen, eine mehrere taufend Jahre 
alte Reihe gläubiger und ungläubiger Menfchen, die Heimat der Patri⸗ 
archen wird uns mit ihnen lieb, wir fehen fie leben und fterben, fehen, 
wie fie gefegnet find und felber fegnen, der Geift des Erkenntniſſes 
und bes Lebens entwidelt fi) an dem vertrauten Umgang mit diefen 
Trägern bes mwahrbaftigen Wortes, bie jelbft redend und zeugend in 
geſchloſſener Reihe, als göttliche Freunde und Brüder troß bed Priefter- 
gewanbes und der Königäfronen, an uns, und mit fich ziehend, vorüber: 
wandern, bis mir in Chriſto und Seinen Jüngern den treffen, ber 
fig nicht wieder von und trennen will und mit dem wir weiter zu 
pilgern Haben. Die meiften unferer Kinder, die die Sache des Reiches 
Gottes nicht bloß als Gedächtnis⸗, fondern als Lebensſache in fich aufs 
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genommen, verdanten die nad) ihrem eigenen Geftändnis dieſer Auf: 
faſſung der Geſchichte unſeres Glaubens, und namentlich auch der 
Geſchichte des Alten Teftaments. ALS einmal mehrere Knaben um mich 
verfammelt waren und über den einen, auch anweſenden, bejorglich 
geäußert wurde, wie lange es währe, ehe berfelbe zu einer Befinnung 
ſcheine kommen zu wollen, fagte einer der andern: „Wartet nur, bis 
er einmal die Geſchichte bis aufs Neue Teftament wird durchgehört 
haben, jo wird ſich alles finden; ich weiß, was ich davon gehabt!” umd 
mebrere andere ſtimmten diefem Worte weiter erflärend und über ſich 
Zeugnis gebend bei. Es war die Geſchichte Jatobs, an die ſich der 
erwähnte Wendepunkt des Lebens der Mädchen bier geichlofien Hat. 
Als ber Meinfte Knabe Hier im Haufe vor einiger Zeit gefragt wurbe, 
was das bedeute, wenn ed heiße: Samuel fei von Eli erzogen? fo 
antwortete derfelbe gewiß aus feinem unmittelbarften Bewußtſein 
heraus: „Eli Hat ihm die Geſchichte aus der Bibel erzählt." — Wenigſtens 
hatte das Kind den Punkt, den ich bier bemerklich machen wollte, 
treffend bezeichnet. Die Kinder, und wahrlich nicht die Kinder allein, 
jeder ernfte Betrachter diefer Tatjachen findet darin feine eigene Ge- 
ſchichte auf diefer oder auf jener Stelle und Stufe mehr oder weniger 
deutlich Hervortreten. „Das bin ich!” ſagte mir einmal ein lebhafter 
Knabe, als ich eine Perfon aus der Heiligen Geſchichte in ihre Mitte 
einführte, und dies: „Das bin ich!“ wird der Anfang, daß das Kind 
und der Menjch überhaupt jelbft eine Gejchichte de inneren und neuen 
Lebens an fi} zu erleben anfangen kann. 

Es ift freilich eine auß der Natur des neuen göttlichen Lebens- 
feimed bon vornherein zu erichließende Tatjache, daß aus demfelben 
ein neuer Lebensfaden im Menfchen fich geſchichtlich entwideln muß; 
aber es find in der Entwidlung unferer Böglinge fo vielfahe Erfah- 
zungen gemacht worden, wie erjprießlich und fegensreich die Benugung 
diejer gewiß oft genug überjegenen Tatſache für das Gedeihen des 
inneren und neuen Lebens fich beweift, daB ich mit der Nichterwähnung 
ein Wefentliches, Hierhergehöriges übergehen würde. Ich meine bier 
nicht die gewöhnlich jogenannte Entwidlung der Berftandesträfte oder 
fonftig rubrizierter Seelenvermögen, bei der in bem eigentlichen Grunde 
des Lebens alles beim alten bliebe, ſondern vielmehr bie Entfaltung 
und Geftaltung des neuen, duch Chriſtum gewirkten inwendigen 
Menjchen, der, je mehr er zu Kräften kommt, immer mehr ben ganzen 
Menichen Heiligt, da der innerfte Lebenstrieb nicht bloß etwa eine neue 
Richtung betommen, jondern vielmehr eine völlige Umwandlung erfahren 
bat. Die forgfältigfte Berüdfichtigung dieſes oft an ſehr verborgenen 
Fäden zufammenhängenden gejchichtlichen Verlaufs des neuen göttlichen 
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Lebens in den Herzen der Kinder haben wir uns zur unerläßlichſten 
Pflicht gemacht und haben uns beſtrebt, bei aller inneren Behandlung 
der Kinder uns durch die bei dieſer NRüdfichtnahme gewonnenen Winte 
leiten zu laſſen. Das Kind, fowie es auch nur zu dem Heinften, un= 
ſcheinbarſten Anfang diefes neuen Lebens gelangt ift, Hat fich bewußt 
werden follen, wie fehr diejenigen, welche ihm bier die erziehende 
Handreichung bieten, ihm damit zugleich als bie Pfleger des neuen 
Leben? und als Mitgenofjen beöfelben aufs innigſte verpflichtet find. 
Durch die Anerkennung des nun fi) in mannigfachen Schwankungen 
kräftig erweifenden doppelten Lebensgrundes, des Geiftes und des 
Zleifches, ift und — im Lichte des göttlichen Wortes — ber ficherfte 
Wegweiſer durch die fehwierigften und verwideltften Fälle, die unter 
den Kindern vorgelommen find, befannt geworben. Abgejehen von fo 
vielem anderen war die Frucht dieſes Anerkenntnifjes bei den Kindern 
felbft das willigſte Übernehmen auch ber empfindlichiten Strafen, das 
freiwillige, rüdhaltlofe Betennen eigener, ohne dieſe Freiwilligkeit nicht 
zu ermittelnder ſehr großer Verſchuldungen, das unbedingte Vertrauen 
und die neue Hingabe trog bed Bewußtſeins, fi) alles Vertrauens 
unmwürdig gemacht zu haben — nicht bei Meinen Kindern, ſondern bei 
16—18 jährigen, mit dem Leben längft vertraut gewordenen Burjchen. 
Andererſeits wurden wir vornehmlich dadurch bewahrt — wozu in 
unferem Haufe wahrlich fonft nicht geringe Verfuhung wäre —, jeg: 
lie Tat, die den Schein der Heuchelei Haben mochte, aljobald für 
heuchlerifch ihrem Wefen nad zu erflären, oder hoffnungslos dies 
jenigen Gefallenen und Burüdgefallenen wieder aufzugeben, die die 
eigene Hoffnung zu ihrer Rettung darum bereit3 aufzugeben jchienen, 
weil fie nahe bis an den Punkt gelommen waren, wo das Herz, nad 
dem e3 einmal etwas bom Lichte der göttlichen Wahrheit mit Freuden 
erfannt Hat, Gefahr läuft, das unterfcheidende, erſt geöffnete Auge, 
über das, mas im eignen Innern Wahrheit oder Lüge ift, zum zweiten» 
mal zu verlieren. (Im nachftehenden wird eingehend von einer ſchweren 
Verſchuldung mehrerer Zöglinge berichtet. D. 9.) 

Es wird deutlich fein, wie weſentlich es für folche Kinder fein 
muß, daß fie neben der Geſchichte ihres Sundenlebens die Gefchichte 
eines Lebens der Gnade in ihnen felber fennen lernen. Was die bei 
dem eben erwähnten traurigen Ereignis beteiligten Knaben betrifft, 
fo würde ohne das Zuſammenfaſſen und Verknüpfen der einzelnen auf 
das Höhere Hindeutenden Erregungen und Beftrebungen in diefen Ge» 
möütern mitten in ber Entwidlung dieſes Böfen ſeitens der Knaben 
ſchwerlich anderes erfolgt fein, als die völlige Verzweiflung an der 
Möglichkeit ihrer Rettung; wie für uns allein von dieſem Gefichtö- 
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puntt aus ber Faden zu finden war, der aufgenommen-werben mußte, 
um ihnen wieder zu dem Bewußtſein zu verhelfen, daß auch jelbft fie 
von diefer Schuld noch wieder frei werden könnten durch Die Gnade 
EHrifti, durch welches Bewußtſein ihre wahrhafte Rettung notwendig 
bedingt fein mußte.!) — Ich benuge auch beſonders die Geburts- 
tage der Kinder, fie auf biefen mefentlicgen und größeren Bufammen- 
bang ihrer inneren Lebensentwidlung aufmerkſam zu machen. Freilich 
fegt eine joe Behandlung der Kinder, wie mir nicht felten bemerkt 
worden ift, eine fehr genaue Bekanntſchaft und Vertrautheit mit ihnen 
voraus, welche wohl bei der Erziehung einzelner Kinder in einem 
engen $amilienfreife, nicht aber da, wo die zu Erziehenden in fo großer 
Mafle vorhanden find, erreichbar ſcheint. — — 

V,23f. Die Familien» und die allgemeine Haus: 
andacht. Begreiflichermaßen mußten die gottesdienſtlichen Einrich— 
tungen im Beginn der Anftalt, wo das Ganze nur einen kleinen 
gemütlichen Kreis mit wenigen Kindern bildete, ganz anderer Art 
fein, als jegt. Damals machten wir einen Familienfreis aus; jegt 
find deren mehrere nebeneinander getreten, und die Zahl ber regel: 
mäßigen Teilnehmer an unfern gemeinfamen Bufammentünften beläuft 
fih auf nahe an 80; zuzeiten find deren noch fehr viel mehr. Ich 
übergehe die allmähliche Entfaltung der zugrunde liegenden Idee, 
um deren jeßige Gejtaltung, ſoweit mir das der Umfang dieſes Be— 
richtes vergönnt, in einigen Umriffen Ihnen darzulegen. 


') Id) konnte mich bei Betrachtung diefer unglücklichen Kinder im Alter 
von 14—17 Jahren der Überzeugung nicht ertvehren, daß folge Entwidlungen 
des Böfen für die einzelnen nicht felten die Grenzpunfte des fündigen Lebens 
bezeichnen, weldes dann feine reihphaltigften Früdjte getragen und in diefen 
zu einer gewiſſen Reife gefommen ift; überdies können aud) dergleichen Bor- 
fälle einem größeren Ganzen immer nur zum beften dienen, wenn der Geift 
Gottes der Träger des Ganzen ift; in demfelben find alle ſcheinbaren Rüd: 
fchritte derart doc) feine Rüdjgritte, fondern mit ihnen ift zugleich der Fräftigfte 
Antrieb zum Fortſchritt bes Ganzen gegeben. Es ift aud) bei uns nicht anders 
getommen, als wir nach der Verheißung des Herrn erwarten durften; denn 
die Anftalt hat bis jegt faft durch nichts einen räftigeren Auffhtoung zum 
beſſeren erhalten, als durch dies Ereignis, das fo viele teilnehmende Gemüter 
damals niederbeugen wollte. Gerade Hieran ſchloß ſich ber oben ſchon an» 
debeutete Sieg bes befferen Geiftes, und manche derjenigen, bie bis dahin fehr 
ſchwankten auf dem befferen Wege, oder denfelben bis dahin noch gar nicht 
betreten zu haben jchienen, find mit biefem Ereignis den Weilergefinnten beir 
getreten. Aud} in bezug auf die vier Hauptiguldigen Habe ich ſolche Erfah: 
rungen gemacht, die zu der Hoffnung berechtigen, daß fie einen folden Weg 
nicht wieder betreten werden; fie haben ſämtlich das vor diefem Zeitpunkt be; 
feffene Vertrauen wiebererlangt. 1837. 
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Zunãchſt made ich bemerklich, daß nicht allein von gottes- 
bienftlichen Berfammlungen und den täglich wiederkehrenden Hauss 
andachten die Rebe ift, fondern überhaupt und vorzüglich von den 
gottesdienſtlichen Einrichtungen der ganzen Anftalt. Kleinere, abges 
ſchloſſene Gemeinſchaften dieſer Art find in dem feltenen glüdlichen 
Ball, fi auch in dieſen Höheren Beziehungen ihrem innerften Bedürf⸗- 
niffe gemäß geftalten zu können, ohne darum irgendwie außfchließend 
zu werben; fie vereinigen ja, wenn auch in ihrem Beginn in noch fo 
geringem Maß, nach und nad) alle Elemente einer größeren Gemein« 
ſchaft in fi, und müſſen fich dieferwegen, wenn fie nicht in einer 
gewiſſen Unnatur exrftarren wollen, von demjenigen Gejeg, das größere 
Gemeinſchaften, auch die größten, geitaltet und gruppiert, durchbilden 
und organifieren laſſen. Es ift demgemäß eine inhaltsreiche Wahrheit, 
wenn man geforbert hat, daß 3. B. eine Strafanftalt nad) dem Bilde 
bes Staatslebens fich geftalten jolle. Ebenjo bin ich immer davon 
audgegangen, daß in unjerer Anftalt das gemeinjame Leben der vielen 
fi ald eine Haus-Gemeinde geitalten und mehr und mehr dar» 
ftellen müſſe unter der Borausfegung der Mobifitationen nad) dem 
ganz beſondern Bebürfnis der Genofien. Ich Halte das nicht für eine 
tünftliche Anlage, jondern der Natur des cpriftlichen Geiftes volllommen 
gemäß.) 

Wenn Gie ſich hiernach das Rauhe Haus nur nicht ald eine 
Familie denfen (und wo hätten wir eine Familie von 80 und mög- 
licherweife wohl mehr Seelen oder vielmehr Kindern!), fondern als 
eine Bereinigung von mehreren Familien ober mehreren Meinen An— 
ftalten, die aber miteinander und füreinander arbeiten und ruhen, 
und durcheinander eriftieren, ſo werben Sie e8 ber Sache gemäß finden, 
baß in ben einzelnen Familien täglih und wöchentlich 
viele Fleinere Hausgottesdienfte unabhängig voneinander 
und nebeneinander gehalten werben; und fo ift es in der 
Birflichleit unter uns. Die Gehülfen, unter den Mädchen die Ge— 
hulfinnen, bilden das pflegeelterliche Oberhaupt, und jeder beforgt feinen 
Kreis nach feinem Bebirfnis. Hier Herrfcht keineswegs tötende Einer⸗ 
Teigeit, fondern freie, in dem jebeömaligen Bedürfnis berubende Wahl 
des Gegenftandes der Erbauung; ber eine gebraucht vielleicht eine 
Zeitlang ein Schagtäftlein, der andere Hofaderd Predigten, der anbere 
feinen Benjamin Schmold und Joh. Arnb oder anderes, und aus ber 
Schrift wieberum verſchiedene Gtüde; darin geht jeder feinen 
Beg unabhängig von dem andern; aud bie Wahl der Beit ift 


) Bel. den B.⸗Ber. ©. 31 ff. 
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darin eine verfchiedene, freilich aber immer nur eine foldhe, wo 
das Paufieren des Ganzen die Zufammentunft der Familiengenoſſen 
nad) der allgemeinen Hausordnung geftattet. Das Innerſte des 
Gemütes und das Bedürfnis bes Geiſtes wird nur befriedigt, wo 
es die Form aus fich felbft erzeugt; wo dieſe fein von ihm felbft 
gebildete Eigentum und das gerade ihm anpafjende Gewand ift und 
bleibt. Die Form Hat, wenn fie ander aus dem rechten Geilte 
geboren ift, feine höhere Tugend, als daß fie in ihrer Geichmeidigteit, 
Elaftizität beharrt, und nach dem Höheren geiftigen Bedürfnis eine 
immerwährende Verwandlung von innen heraus immer wieder zuläßt. 
Aus diefem im Rauhen Haufe durchweg, und namentlich in bezug auf 
das höhere Leben geltenden Grundjag, find auch in den einzelnen 
Familien die freundlicften Erfcheinungen mannigfacher Art bervor= 
gegangen. Möglicherweife könnten ſchon diefe Einrichtungen genügen, 
wenn man nämlich noch bie jorgfältigfte Unterweifung in der Schrift, 
in ber Heiligen Geſchichte und Lehre, die von der Familienglieberung 
unabhängig beichafft wird, Hinzunimmt, denn das Bemußtjein, einem 
hriftlichen, d. 5. auf Gottes Wort gegründeten Familienleben anzu— 
gehören, ift ja in den angegebenen Einrichtungen zur Genüge möglich 
gemacht, und wird auf mannigfachite Weiſe genährt und belebt. 

Dennoch Hat ſich die Sache ganz anders geftaltet, und mußte das 
notwendig nach dem einmal oben angegebenen an die Spitze geftellten 
Gefichtpuntt. 

Die Andachtsübung in der Familie, die Bewegung und Geftaltung, 
die in ber Familie von dem dhriftlichen Geifte ausgeht, kann als folche 
nicht befriedigen, fie gelangt in der Familie nicht zur vollen Blüte, 
Neife und vollen Lebensfriſche; die gemeinfame Andacht der Familie 
ift erit der Stamm aus einer kräftigen, himmlifchen Wurzel, welche 
aus eigner Macht und Lebensfülle eine Krone zu bilden beginnt, die 
zu umfchließen das Dach des Haufe viel zu enge bleibt; darum muß 
das chriftliche Leben der Familie fich der größeren, freieren Gemeinfchaft 
in weiterem Kreiſe bingeben; bier wird das fleine Ganze der Familie 
zu einem neuen Glied an einem größern Leibe, und muß bier deö- 
megen notwendig eine neue Gliederung erfahren, aber zugleich mit 
dem erweiterten Blid und Herzen für das große und ewige Neich des 
Herrn neu geftärkt in fein verborgenes, ſtilles Leben bes täglichen 
Berufes zurüdtehren. Etwas dem Ähnliches ſoll der öffentliche Gottes- 
bienft darftellen, was er ohne das Glaubensleben in den Familien und 
Häufern aber ſchwerlich Tann. In ähnlichem Verhältnis ftehen unfere 
täglichen gemeinſchaftlichen Gottesdienfte zu den gotteöbienftlichen 
Erweifungen unferer einzelnen Samilien; jene find die vereinte Krone 
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des vielftämmigen Baumes mit den in ein® verfchlungenen Heiligen 
Wurzeln, die in dem Boden der Gemüter ihr Erdreich, in der viel- 
feitigen Segnung bes Herrn ihre Nahrung finden. Die fpeziellite und 
umfafjendfte Seelſorge jedes einzelnen, wie er es bedarf, ift zugleich 
der breite Fuß, auf den filh die Säule der größern gemeinfamen 
Andacht erhebt; jene Seelſorge bietet in den gemeinfamen Ver— 
fammlungen de3 ganzen Haufes den fichern Gefichtspunkt für die Dar- 
legung des innern Lebens in Wort und Tat. So leuchtet die Richtung 
be3 geiftigen und geiftlichen Lebens ber einzelnen Familien in fo 
vielfach gefärbtem oder getrübtem Strahl, als e3 Zamiliengenoffen im 
Inftitute gibt, in die Hausandacht Hinein, und fo ftrahlt diefe ebenjo 
mannigfaltig ins Leben der Familien und des ganzen Hausweſens 
zurüd. Die Wahrheit ded Lebens in der großen, alles umfaflenden 
Gemeinfchaft der gläubigen brüderlichen Liebe, dieſem Herzen der 
ganzen hriftlichen Kirche, muß aber in der größeren Verfammlung auch 
das Auge wie dad Gemüt öffnen, nicht Bloß für das Gange, bes 
göttlichen Reiches, fondern auch indbefondere für die vielen bejondern 
Beziehungen, melche fich mehr und mehr um die Anftalt herumlagern; 
ich nenne als folche mehr nur beiſpielsweiſe das Verhältnis der Anftalt 
zu den aus ihr Gefchiedenen, zu den Lehrlingen in den Werftätten, 
zu ben auf der Reiſe und befonders zu den auf dem Meere befind- 
lichen, und immer mit der Anftalt in Verbindung Gebliebenen, zu den 
von bier audgegangenen Arbeitern in ähnlichen Weinbergen in Ruß- 
land, zu ben Treugebliebenen und Rüdfäliggeworbenen, den Gefangenen, 
zu den Armen überhaupt und zu denen in unferer Stadt und Gemeinde 
insbejondere, zu dem Verein, der unfere Anftalt trägt, zu andern 
chriſtlichen Zereinen und Anftalten, fowie zum Miffionswefen ufw.; 
fodann auch das Verhältnis des ganzen Haufe zu dem einzelnen 
Gliedern desfelben in ihm, fowie zur Entftehung und Entwidlung der 
ganzen Anftalt Überhaupt uſw. 

Ich bejorge die Grenzen wenigſtens dieſes Berichts zu über- 
ſchreiten, wenn ich hier, was fonft an feinem Pla wärey auf die Art 
und Weife unferer gemeinfamen täglichen Hausgotteödienfte eingehen 
wollte, denen das Beftreben, unferer evangelijch-proteftantifchen Kirche 
lebendige Glieder zu gewinnen, und die Nüdficht auf die beſondere 
eigentümliche Beichaffenheit der Teilnehmer, ein mehrfach eigentümlich 
Gepräge auch im Außern geben mußte. Ich bleibe hier deötwegen nur 
bei einigen allgemeineren Andeutungen ftehen, zumal die unmittelbare 
Zeilnahme jedermann freifteht. 

Jene mannigfachen Beziehungen haben der größeren Hausandacht 
Geſtalt und Lebensbewegung gegeben, und bieten zugleich verſchiedene 
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Geſichtspunkte für die Behandlung des göttlichen Wortes dar, das und 
immer bie Hauptſache bleibt. Die Form ber einfachen Schriftaus- 
legung, in welcher fi) die Verkündigung am meiften bewegt, hat 
zur Folge, daß auch das gejchriebene Wort leichter feinen bebeutungss 
vollen Wert behält; das hier Dargebotene ift nicht ein Kinderunterricht, 
fondern eine gemeinfame Erbauung aud der Erwachſenen, bie des⸗ 
felben jowenig als die Kinder entbehren können, um bes rechten Geiftes 
immer gewiß und mit den mehr Unerwachjenen immer aufs neue teil: 
haftig zu werben; es kommt darum nicht auf eine flüchtig rüßrende 
und wirkungslos vorüberziehende Anregung, jondern auf eine folde 
Erbauung an, die nah und nad ale Erkenntnis und alles Gemüt 
durchdringt und erfüllt; zu diefem Behuf ift auch bie weitere Bor: 
arbeitung im einzelnen, namentlic; auch das Wiederlejen, Wieber- 
bebenten, das Immerwiederholen unerläßlich, und das geichieht in den 
Samilien feitens der Gehülfen. Die fpeziele Familienerbauung, von 
ber oben bie Rebe gewefen, ruht in diefer, in der gemeinfamen Haus— 
andacht gewonnenen Schrifterfenntnis. Wir hoffen auch auf dieſem 
Wege, dem Ziele immer näher zu fommen, daß unfern Kindern dies 
Wort Mar und unzweifelhaft feit, als ein Göttliches, Ganzes, Hohes 
ins Herz und in ben Geift geprägt werde, und daß auch fie zur Fertig- 
keit einer Schriftauslegung, jede nad) jeinem Maße, gelangen. Es 
ift wahr und darum möglich, aber nur durch Gottes Gabe, daß das 
Volt des Herrn ein von ihm, auch in feinem Worte und deſſen wahren 
Verftändnis gelehrtes, und fomit zugleich ein priejterliche® und könig ⸗ 
liches werde, ein Volt des Herrn im Geift und in der Wahrheit. 

(Hier folgen Mitteilungen über die Gruppierung der Kdhfirmanben 
in der Hausandacht. ©. unten ben Abſchnitt „Die urfpr. Konf.» 
Praxis⸗. D. 9.) 

Ich kann den Punkt hier nicht übergehen, auf welchen in die 
Augen fallenden Wegen bie Hausandachten in das Familienleben über« 
gehen und mannigfache Seiten und Beziehungen des mehr hürgerlichen 
Lebens unmistelbar in fi) aufnehmen oder berühren und mit dem 
Gepräge der höheren Weihe verfehen. 

Andeutungen davon liegen ſchon im vorhergehenden; doch möge 
noch folgendes Beftimmtere dazu dienen. Die Beftimmung der Meinen 
in den Hausandachten vorfommenden Ämter werden in der Schluß ⸗ 
feier der Woche in den Familien unter Zeitung bed Gehülfen vor 
genommen, ergehen irgendeiner Art machen zur Ausführung des 
Amtes für das Mal untüchtig. Die Wahl der Wochenſprüche geht am 
Sonntagmorgen oder Sonnabendabend ehenfall® von den einzelnen 
Familien in ihren Wohnungen aus; die Wochenjprüche werden in einer he= 
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fonderen, kurzen Andacht am Sonntagmorgen früh im Betfaal verlefen. 
Die in befonderen Hausandachten durch Stimmenmehrheit von den 
Samilien gewählten Friedenskin der haben ihren mannigfachen Dienft 
nur in ihrem gejchlofjenen Zamilienfreis ganz unabhängig von ben 
gemeinfamen Gottesdienften. Eine hejondere Feier ift regelmäßig, außer 
einer monatlichen Miffionsbetftunde, ber feierliche Schluß des Monats, 
fowie der minder herausgeftellte, doch auch Hinreichend markierte Monats» 
anfang. Jeder Monatsſchluß erfcheint als ein Beicherungsfeft in 
Erteilung von Gaben nicht jo ſehr an einzelne, als vielmehr an die 
Bamilienkreife; inmitten der Beziehungen auf Gottes Wort finden wir 
da den geeignetften Drt, den Familien den vorher angemeldeten und 
unterfuchten leiblichen Bedarf von allerlei Art zu verabreichen. Sie 
erhalten bier nicht bloß das feinere Papier, worauf fie ihre Wochen» 
fprüche, den Wandſchmuck ihrer weißen Kalkwände, jchreiben, fondern 
auch die Komplettierung ihrer Haus» und andern Geräte an Schalen, 
Bürften, Löffeln, Mefjern und derartigen Dingen; vornehmlich aber 
auch die neuen oder neu aufftaffierten Kleidungsſtücke aus der Hand 
der Hausmütter oder derjenigen Gehülfen, die bei deren Anfertigung 
befonder3 Hülfreihe Hand geleiftet, damit auch in dieſer Beziehung 
alles mit Dankfagung empfangen werde. Zwei Meine Mädchen, — 
Mädchen treten in den Hausandachten font gar nicht auf —, tragen die 
von ihnen gewöhnlich befränzten und fonft geſchmückten beiden Opfer» 
ftöde, in welche Beſucher der Anftalt ihre Gejchente gelegt; nach dem 
Dantgebet für jede Gabe gegen den Herrn, während welches bie 
Mädchen an die große Hausbibel treten, öffnen die Hausmütter die 
Büchſen und kehren ihren Inhalt aus, woran ſich das Gebet für alle 
Wohltäter des Haufes fließt. Ic weiß nicht, wa den Irrtum kann 
veranlagt Haben, als würde den Kindern BHierfelbft abfichtlich vers 
heimlicht, daß das Haus durch Gaben dhriftlicher Barmherzigkeit geftiftet 
ift und erhalten wird. Der Ungrund davon, wenn es noch nötig 
wäre, ihn darzulegen, liegt in diefem Angeführten Mar zutage. — 
So tragen die Kinder nad dem Monatsſchluß auch das zum Bedarf 
des irdiſchen Leben? Nötige in ihre Wohnungen zurüd als gebeiligte 
Gaben und an ben Altar bes Hauſes gelegte Hebopfer chriftlicher 
Liebe.t) 


") Über die Wahl der Wochenſpruche f. oben ©.289f., über die Frie dens⸗ 
finder ©. 330, den Monatsſchluß unten d. Abſchn. „Hausandachten“, ſpez. 
die am 3./6. 1838. 

Siqchern, Gef. Sr. V. » 
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2. Der Gang bes täglichen Hausgottesdienftes. 

Die nacjftehende Gottesdienftordnung ging aus dem J.⸗B. X in das 
%B. über. Die 3. Auflage desjelben brachte fie 1856 in erweiterter Form. 
In biefer gelangt fie Hier zum Abdrud., Spätere Darftellungen derjelben, 
n.a.in 3-8. XX—XXIV u. XXVII bieten nichts Neues; doch wurden 
einige Anın. aus lepterem Bericht von uns berüdfichtigt. Das dieſem Abſchnitt 
im KB borangeftellte Vorwort wiederholt nur das im J.B. V oben ſchon 
Gefagte, kommt daher in Wegfall. 

Zeil I. Der erjte Hauptteil ift der Lefe- und Gebetsteil. Wir 
benutzen babei das „allgemeine evangelifche Geſang⸗ und Gebetbuch“ 
von Bunfen, das (S. 765—1010) ben reichen Gebetsſchatz der ganzen 
Chriſtenheit bon der alten griechiichen und abendländifchen Kirche an 
bis zu Johann Arnd Herauf erfchließt.1) Zu Anfang wird ein Gefang 
von ein bis drei Verſen, meift rhythmiſch (nach Tucher u. a.) gefungen. 
— Nachdem vom Hausvater die Lofungen ber Brüdergemeinde ge— 
lefen, leſen drei Knaben die drei Tagesſprüche aus der „breifältigen 
Schnur“, die für jeden Tag eine Lehre, eine Verheißung und ein Gebet 
aus der Heiligen Schrift entHält.*) (Da jeder entlafjene Bögling ein ſolches 
Büchlein mitbelommt, um daraus täglich mit ung diefe Sprüche leſen zu 
tönnen, fo wird durch diefes Leſen das Verhältnis zu den nicht mehr in 
der Anftalt wohnenden frühern Böglingen vermittelt.) — Der Hausvater 
lieft ein Gebet aus dem obengenannten Bunfenfchen Andachtsbuche. — 
Es folgt der Jahresfprud?) je nah Familie und Konvilt. — Je 


) Im T.«B. 1836 findet ſich unter dem 18./5. die Notiz, daß in den An- 
dachten aus dem „Liederfhag” gefungen wurde; auch wurde damals zeit: 
weilig das Liederbuch) der Brüdergemeinde benutzt. Im einer Anm. des 
3.8. X. berichtet W.: „Bis jetzt haben mwir aus einem Heinen Gefangbud 
don nur 194 Liedern gefungen, von nun an aber gebrauchen wir ein in unferer 
eignen Druderei gebrudtes größere® Gejangbuh von 768 Gefängen, womit 
uns der verehrte Herausgeber, Herr Kollegienrat Dr. Ullmann, berzeit in Riga, 
nad Vollendung der hiefigen Drudarbeit, in 100) Egempf. ein zwiefach wert: 
dolles Gefchent gemacht hat. Es führt den Titel: ‚Sammlung geiftlicher 
Lieder für Gemeindegenoffen der evangelifchslutherifhen Kirche, Riga und 
Moskau bei J. Deubner.” Wir jagen dem verehrten Verfaſſer hiermit unjern 
herzlichſten Dank für diefe reiche Gabe. Bon dem Geſangbuch find Exemplare 
in unferer Agentur zu Haben.“ Über das Bunſenſche Geſangbuch ſ. unten 3. 

) Im J.B. XXVI fagt W.: „Es wurde bis zum Jahre 1871 zu diefem 
Zived ‚bie dreifältige Schnur’ gebraudit, die ſich ſowohl in der Hand der 
Hausgenoffen, als derjenigen ferngezogenen Kinder und Brüder, die davon 
Gebrauch machen wollten, befand. Jetzt wird dieſes Büchlein im Betſaal nicht 
mehr, fondern nur noch in den Familien gebraudt. Für die Liturgie im 
Betfaal war derartiges Material zubiel geworben, jo daß eine Vereinfachung 
nötig war.“ — Aud) Zeller bediente fi in ben Hausandachten der Anftalt 
der „breifältigen Schnur.“ 

N ©. den „Radhtrag". 
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zwei Knaben oder zwei Mädchen beten eines der fünf Hauptſtücke aus 
dem fleinen lutheriſchen Katechismus. (Der Regel nach geſchieht 
dies Katechismusbeten von den Konfirmanden; wenn aber keine Kon- 
firmanden da find, von denen, welche der Konfirmation zunächit ftehen.) 
— Ein Knabe lieft den fogen. Wochenſpruch feiner Familie aus der 
Samilienbibel.t) Die Verbindung des ganzen Haufes mit jeder 
einzelnen Familie gibt fi an dieſer Stelle der Hausandacht darin 
hund, daß das ganze Haus biefen Familienfpruch laut mitlieft, wobei 
der betreffende Bruder, der die liturgifche Ordnung des Betſaals über: 
macht, als Vorlefer auftritt. — Ein gemeinfchaftlicher Gefangvers — 
ober ein Gingipruch. — Stilles Gebet. 

Zeil II. Den zweiten Hauptteil bildet die Verkündigung des 
Wortes, beftehend in praftifcher Auslegung der Heiligen Schrift durch den 
Hausvater. — Gewöhnlich wird ein bibliſches Buch Neuen oder Aiten 
Zeftaments der Reihe nach ordentlich ausgelegt. Zuzeiten ift auch ein 
längerer Zeitraum dazu benußt, den innern Zufammenhang fämtlicher 
Bücher des Neuen Teftament® darzulegen. Gegenwärtig beichäftigt 
uns der Zuſammenhang ber Geichichte der göttlichen Verheißungen 
und Erfülungen vom erften Buche Moſes an durch die Schriften der 
Propheten Hindurd. Dabei ift freilich die Bekanntſchaft mit der 
bibliſchen Geſchichte, welche in andern beſondern Unterrichtäftunden 
gelehrt wird, vorauszuſetzen. 

Teil III. Der dritte Hauptteil umſchließt die Feiern und Fürbitten 
mit den Dankſagungen, zunächſt die Feier eines jeden an dem Tage 
vorkommenden Geburtstages, ſowohl der Kinder als der Erwachſenen. 
Einer aus den oben genannten Kinderreihen überwacht die Geburtd- 
tage.?) Jedes Kind erhält vom Hausvater für feinen Geburtstag in 
einem, ihm zu dieſem Zwecke übergebenen und dazu eingerichteten 
Büchlein einen Spruch aus ber Heiligen Schrift. (An dieſer Stelle 
wird auch der Geburtötage der bereit entlafjenen Kinder und Brüder 
oder früheren Mitarbeiter gedacht.) Ebendasſelbe ift der Zall mit der 
eier ber vorliegenden Tauftage. — Auf diefe Weife kommt das 


) Jeden Sonntagmorgen vor dem öffentlichen Gottesdienft ift die fogen. 
„kurze Andacht” im Betjaal, bie feinen andern Zweck hat, als ben von jeder 
Familie in ben Betfanl herübergebraditen Wochenſpruch dor und mit dem 
ganzen Haufe in oben bezeichneter Weife laut zu Iefen und den Jahresſpruch 
des ganzen Haufes gemeinſchaftüch zu ſprechen. Jede Familie hat eine 
Familienbibel ald Inventarienftüd. Zu jeder folden Familienbibel gehört eine 
Familienchronik. 1856. 

”) Diefelben find, wie die nachfolgenden Tauf- 2c. Tage, in ein im Betſaal 
liegende Buch mit dem Titel: „Die Geburtstage”, „Die Tauftage” ıc. eins 
getragen. 1856. 

29" 
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Sakrament der heiligen Taufe wöchentlich mehreremal zur Sprache. 
Die Geburtstag: und Tauftag-Feiernden ſitzen auf beſonderen Plähen. 
. Bei ber Tauffeier werben zwei große Lichter auf Hohen Leuchtern 
angezündet, bie die Anftalt einft von zwei Handwertsgeſellen, welche 
diefelben mit eigener Hand zu biefem Zwecke gearbeitet hatten, zum 
Geſchenk erhalten. — Dazu kommt die Feier der jedesmaligen Auf⸗ 
nahme» und Entlaffungstage der Kinderzöglinge, an bie fi 
manches fruchtbare und erwedliche Wort fchließen läßt, wodurch, ſoweit 
das erjprießlich feheint, auch die im Haufe wohnender Kinder mit den 
längft Entlafjenen und deren nachherigen Erxlebniffen und ihrem Be— 
tragen befannt werben und bleiben. — Endlich nennen wir bie eigen» 
tümlichen Feſt- und Gedenktage des Haufes, welche die Erinnerung 
an die Entwidlungsgejchichte der ganzen Unftalt lebendig erhalten. 
Den Schluß des Hausgottesdienftes bildet ein Schlußgebet mit 
Fürbitten, namentlich für diejenigen, auf welche fi} die oben erwähnten 
Feiern bezogen haben, — das Vaterunjer von einem der Kinder gebetet, 
und ein Choralverd oder ein Pialmgejang nad) Bunſens Andachts- 
buch ©. 15ff. 

Ein folder Hausgottesbienft wird in feiner Vollſtändigkeit 
wöchentlich zwei: und dreimal morgend abgehalten und währt etwa 
eine Stunde. 

An den übrigen Tagen wird berfelbe verfürzt, indem namentlich 
für den zweiten Teil eine einfache Bibelleftion eintritt, in welcher ber 
Reihe nach der Pfalter und die Sprüche Salomonis gelefen werben. 
Die täglichen Abendandachten währen immer nur etwa 20 Minuten. 
Sie beftehen aus einem Geſangvers zum Anfang und zum Schluß 
und. aus bem regelmäßigen Lejen des Neuen Teftaments nach der 
Zefetafel in Bunſens Andachtsbuch.!) 


Nachtrag. 
Die Ordnung ber Jahresfprüde. 
Am Neujahrätagmorgen erhält das ganze Haus in ber dazu 
eingerichteten Hausandacht die Jahresſprüche, melde das ganze Jahr 


) Aus dem IB. XXVII: „Die längeren Morgengottesdienfte, ihrer 
zwei bie Woche, dauern höchſtens eine Stunde, die kurzen etwa eine Biertel« 
ſtunde. Zweimal in der Woche fällt die Andacht mit der Katehismusftunde 
und dem neuteftamentlichen Unterricht zujammen; die andern Male ift fie 
in die „Familie“ verlegt, fällt ſo alſo ganz aus. — Der Abendgottesbienft it 
nur ganz kurz, Geſang, Lefen eines kurzen Schriftabjchnitts, Gebet. Es ift 
alfo aud) in dieſer Beziehung das Maß forgfältig eingehalten” ©. 48. 
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hindurch gelten und das ganze Jahr Hindurch zu beftimmten Beiten 
in der Worhe wiederholt, aber jedes Jahr neu beftimmt werden. Diefe 
Sprüche werden zugleich allen entlaffenen „Brüdern“ zugeichidt, 
die, indem fie von denſelben einen Gebrauch machen, tagaus, tagein 
mit dem Haufe in einer bejondern Gemeinjchaft am Worte Gottes 
bleiben. (Dazu gehört freilich noch die Aben dmahlsgemeinſchaft, 
nad) welcher biefe jegt über 140 Stellen verbreiteten Brüder alle mit= 
einander und alle zufammen wieder mit bem Rauhen Haufe an einem 
Tage bie Feier bes Heiligen Abendmahls begehen; außerdem noch 
eine geordnete Gemeinſchaft der Fürbitte an beftimmten Tagen im 
Monat.) 

Die Jahresſprüche find jedesmal nach den Hiefigen Kinderfamilien 
und Brüderfonviften, aljo nach den einzelnen Gruppen, in welche das 
ganze Haus zerfält, verteilt. Jede Familie und jeder Konvilt hat 
feinen bejonderen Spruch, jo aber, daß immer ber Spruch der Familie 
mit bem des Brübderfonvilt in einem innern Zufammenhang fteht. 
Ale Sprüche bilden wieder unter fi ein Ganzes. Ein dad Ganze 
aufammenfaffender Spruch bildet gewiſſermaßen die Überfchrift und 
gehört dem ganzen Haufe an und fteht das ganze Jahr Hindurch 
jedesmal an der Spige der Woche. Die einzelnen Teile des Ganzen 
find von vornherein über jeden Tag und jebe Woche feft verteilt.!) 


3. Vorwort zu Bunfen: „Allgemeines evangelifches Geſang— 
und Gebetbuh zum Kirhen: und Hausgebraud”. 
2. Aufl. Ag. des R. H. 1871. 

Das Geſangbuch erihien in erfter Auflage — ohne Vorwort 1846. 
Näheres über Bunfens Perfon und Lebenagang |. Bd. I, 351, 372, 375, 391. 
An lepter Stelle beflagt ſich W. über die außerordentlich hohe Auflage ber 
1. Ausgabe (10000 Ex.) ®. hatte eine Verbreitung des Werkes burch die oberfte 
Kirchenbehörde in Preußen in Ausficht geftellt, welche Ausficht fi aber nur 
in ſehr beſchränktem Maß erfült Hat. Einem Schreiben We. an die Brüder 
des R. 9. in den ZI. BI. 1845, Ser. II, Nr. 9 entnehmen wir über das damals 
nod) im Drud befindliche Buch folgendes: 

„Der Bunfen enthält einen wahrhaftigen Kirchenſchaß an Pſalmen, geift- 
lidjen"Liebern, einer biblifhen Xefetafel, an liturgif—hen Formularen aus allen 
Zeiten der Kirche auf alle Feier- und Sefttage; ferner ein reiches Evangelien: 
und Epiftelbud) auf ale Sonn: und Zeittage, und zum Beichluß ein Andadhts» 
buch, das allen Bedürfniffen der mannigfaltigften Art entgegentommt, als 
Morgen: und Abendfegenbuch, als Feitbuch, Buß, Beicht- und Kommunion 
buch, Kreuz: und Troftbud) und Allgemeines Hausbüchlein. Das find bie 
verfchiedenen Unterabteilungen. Bon Bafilius, Auguftin, Bernhard v. Clairvaux 
an tritt Bier bie ganze hriftfiche Kirche bis zu dem priefterlich unvergleihlid) 


*) Die Jahresiprüce find bis auf dieſen Tag in Anwendung u. werden 
alljährlich am Neujahrstag im Vetjanl des R. H. unter die Hausbeivohner ber 
teilt u. an die Bruderſchaft verſandt, vgl. oben ©. 163. 
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geſalbten Johann Arnd betend vor uns auf. Ebenſo ift es in dem umfang: 
reihen Kirchenbuch mit den Liedern. Unfere Kirche fieht fol ein Buch zum 
eritenmal. Ob fie davon Gebraud) machen wird? ielen von benen, melde 
ihr im Geift und in der Wahrheit angehören, wird es nie verloren, fondern 
eine Duelle reichen etvigen Segens werden. — Indem ich euch davon fchreibe, 
lieben Brüder, tritt mir das Bild unferer Gemeinfhaft bor die Seele; wie 
wenn in unfern räumlich fo tweit voneinander getrennten Käufern der Gebraud) 
eines folden Buches ein gemeinfames Band um uns fhlänge? €3 ift ein 
großer Gebante, die Einheit der Andacht fid) barftelen zu fehen, unbeicadet 
der evangelif—en Freiheit, weiche der ungenannte Herausgeber des Allgem. 
Gebet: und Geſangbuchs als den unverwüſtlichen Boden, auf dem allein 
das wahre Leben gedeiht, in Anordnung des Buchs in merkiwürdiger Weije 
gefühlt hat. 

Faft erichrede ich, lieben Brüber, ſolche Worte und Gebanten euch geichrieben 
zu haben, die, auf andere Kreife angewendet, die Lofung des Zankens und 
des Disputierens würden, bei dem zulegt alles, und währte es hundert Jahr, 
beim alten bleibt." 


Bei der abermaligen Ausgabe dieſes „Allgemeinen evangelifchen 
Gefang: und Gebetbuches“ erjcheint es als eine Pflicht ber Pietät, 
den Namen de3 auf dem Titel nicht genannten Herausgeberd an biefer 
Stelle nicht länger zu verſchweigen und zu beftätigen, daß das Buch 
bisher in weiten Kreifen mit Recht nach dem Namen des im Jahre 
1860 verewigten Freiherrn EHriftian Carl Joſias von Bunfen genannt 
worden. Es wird Bier am Orte fein, daran zu erinnern, was für 
unleugbare Verdienfte um die Hymnologie und Liturgit der Genannte 
fi) erworben. Als Hymnolog ift er der erfte gewefen, der gegen bie 
Verjchlimmbefjerung der alten Lieder in dem neuen Gefangbüchern 
aufgetreten und dann verfucht Hat, das richtige Verfahren auf fichere 
Regeln zurüdzuführen. Diefe Arbeit ging zunächſt nicht aus einem 
theoretiſchen, ſondern aus bem praftiichen Intereſſe an einem evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſte ſelbſt, und zwar dem in der erſten deutſchen 
evangeliſchen Gemeinde in Italien, auf dem Kapitol in Rom hervor. 
Iſt Bunfen doch, damals noch im Niebuhrfchen Haufe, am Reformationd« 
jubiläumdtag des Jahres 1817 als der erjte beutfche evangeliſche 
Prediger des Evangelii in Rom öffentlich aufgetreten; an dieſe Gottes: 
dienfte ſchloß ſich ſpäter die Stiftung der preußiſchen Gejandtichaftd- 
fapelle am Site bes Papfttums. An die Aufrichtung ber Gottesdienft= 
ordnung in diejer neuen evangelifchen Gemeinde in Rom knüpfte ſich 
jenes oben bezeichnete Stubium Bunſens. Nachdem derfelbe ſich im 
Jahre 1829 und 1830 in der evangelifchen Kirchenzeitung zu Berlin 
über die Grundfäge einer angemefjenen Bearbeitung des evangelifchen 
Liederſchatzes ausgefprochen, erfchien 1833 bei Perthes in Hamburg 
fein „Verſuch eines allgemeinen Gefang: und Gebetbuchs 
zum Kirchen und Hausgebraudh”. Das Buch wurde von einer 
fo eifrigen Teilnahme feitend der proteftantifchen Welt Deutſchlands 
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begrüßt, daß es bald ganz vergriffen war. Eine neue Auflage iſt 
dennoch nicht erfolgt. Statt deſſen aber bot ber Berfafler der chrift- 
lichen Gemeinde eine volftändige Umarbeitung des Werkes in der 
erften Ausgabe des vorliegenden Buches, das 1846 in ber Agentur 
des Rauhen Haufes erjchienen ift, und, wie ſchon die Größe der 
Auflage (10000 Exempl.) zeigt, fi) den Weg in viele Familien gebahnt 
Bat. Die Zahl der deutſchen Kirchgemeinden, in denen es Eingang 
gefunden, ift freilich nur eine geringe geblieben; zu denſelben gehören 
die Gemeinden in Rom, Konftantinopel, Jerufalem und Hie und da 
deren einzelne in Auftralien. — Die jet wieder notwendig gewordene 
vorliegende zweite Auflage konnte, was in der Natur bed Werkes 
felber lag, nur ein unveränderter Abdrud ber erfien Auflage fein. 
Wir dürfen Hier noch Hinzufügen, daß mit dem Wiebererfcheinen 
des Buches zugleich einer der liebften Wünfche des urjprünglichen 
Herausgeberd erfüllt if, ber bis zum Schluß feines Lebens aufs 
lebhaftefte fich für eine folche neue Auflage intereffierte. Seine weitere 
Hoffnung bei der erften Auflage ging freilich noch weiter, nämlich 
dahin, daß durch den rechten Gebrauch, eines ſolchen Gefang- und 
Gebetbuches für Haus und Kirche, verbunden mit einer bier (pag. 402) 
ebenfalls vorliegenden Lefetafel über die Heilige Schrift, fi) die Über- 
zeugung werde anbahnen laſſen, daß in einem ſolchen Buche ein vom 
Leben getragened und aus dem Leben fich täglich erneuerndes Bekennt⸗ 
nisbuch der Gemeinde werde gewinnen lafjen. Die Lefetafel, an deren 
Aufftelung der Verfaffer die größte Sorgfalt gewandt, fol dazu dienen, 
benjenigen, ber von ihr regelmäßig Gebrauch macht, in ben Stand zu 
fegen, an ber Hand des Kirchenjahres alljährlich die Heilige Schrift 
in geſchichtlichem Zuſammenhange durchzulefen. Jene Hoffnung ift 
zwar nicht in Erfülung gegangen; allein, was dem Xerfafjer bei 
feiner wiſſenſchaftlichen Auffafjung als die Hauptaufgabe galt, daß das 
Berl von innen Heraus dazu mitwirfen möge, das Weich Gottes in 
den Herzen ber Gläubigen im ftillen aufzubauen, dieje Hauptaufgabe 
Bat ed nach vieler Zeugen Mund in weitem Umfange erreicht. Und 
wie follte es anders! Das vorliegende Wert birgt in feinen Gejängen 
die ſchönſten Liedergaben, die unjere Kirche befigt, bietet in feiner An= 
leitung zum täglichen Schriftiefen und in feinem reihen liturgifchen 
Aufbau neben einer Fülle von Gebeten aus allen Zeiten und Zeilen 
ber chriftlichen Kirche den vollen Schag der chriftlichen Heilswahrheit, 
die das eigentümliche Gefamtgut der chriftlicgen Kirche und nach Gottes 
Verheißung dad Tor des göttlichen Reiches ift, ed eröffnet ben Einblid 
in die ewige Rettung bringende Zukunft dieſes Reiches für alle die, 
weldje, wer fie auch feien, nad) ihrem und des Vollkes Heile fragen. 
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Es ſteht deswegen die Hoffnung auf gutem Grunde, daß der reiche 
hier dargebotene Inhalt des Glaubens und des Gebetes, in welchem 
die ganze chriſtliche Kirche, als betende Gemeinde weihend und Gottes 
Gnade erflehend, alle zu ſich ober vielmehr zu dem Herrn einladet, 
auch ferner die zerſtreute Gemeinde ſammeln, und für alle, bie ihre 
Erbauung aus ber unmittelbaren Duelle des göttlichen Wortes fuchen 
und fich täglich in bemjelben vertiefen wollen, ein reicher Friedens⸗ 
und Segensbrunnen, deflen Waller bis ins ewige Leben fließen, ver 
bleiben werbe. 

März 1871. 

Allgemeine Überfiht des Inhalts. 

Das Gefangbud. Erfter Teil: Pialme. Zweiter Teil: Lieder. 

Das Gebetbuch. Erfter Teil: Kirchenbuch oder Ordnung ber gemeind- 
lihen Feiern und Kirhligen Handlungen. Zweiter Teil: Andachtsbuch oder 
Sammlung einzelner Gebete für die Häusliche und befondere Andacht. 


*4. Auszüge aus Hausandadten.!) 
Nach Wicherns Tagebücern. 

18. Mai 1834. Als ich Heute am erſten Pfingfitag in der 
Morgenandacht mit den Knaben iiber Apoftelgefchichte 8 vom Kämmerer 
ſprach, bekam ich manche ſcharffinnige Frage zu Hören. 

Auguft wunderte ſich beſonders darüber, daß das zulünftige Leben 
ewig währen follte, dann müßten wir ja wie Gott fein; denn der 
allein wäre ewig und hätte ewiges Leben. Als wir abbrechen wollten, 
und ich den Kindern erlaubte in ben Garten zu gehen, bat Friedrich, 
ob wir nicht noch einmal beten wollten. Am Nachmittag waren wir 
mit der Heiligen Schrift an drei Stunden beichäftigt, und Fragen und 
Erörterungen nahmen unter den Kindern kein Ende. Der allezeit 
Anregende ift immer Auguft, wiewohl er neben dem Tieffinnigiten 
das Wunberlicäfte vorbringt. Sein fteter Wunfch bleibt: „Wenn ich 
ben Herrn doch einmal fehen könnte!” 


27. Juli 1834. Inder heutigen Andacht verlebte ich mit den 
14 Kindern in bem neu bezogenen Haufe (Schweizerhaufe) eine ſehr 
gefegnete Stunde wie felten vorher; ich betete mit ihnen kniend. Sie 
blieben den Nachmittag zu Haufe, verteilten ſich in Gruppen, je zwei, 
drei und vier, um zufammen in ber Schrift zu leſen ober zu Beten 
und zu fingen. Das find Tage, an welchen man unter anderem lernen 
tan, was e3 Heißt, daß ber Heilige Geift die Aufficht führt. Der 
Herr fügte e8, daß troß des ſchönen Wetter gerade an diefem Sonn: 


' Zu vergl. find die erften J.B. in Rap. €. B. 
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tage gar feine Beſuche kamen, die uns unſere Sonntagsfreuden vers 
dorben Hätten. AÄhnliches kam einige Sonntage ſpäter wieder vor. 


12. September 1834, In ber heutigen Abendandacht, als am 
Stiftungsfeft der Anftalt, erflärte ich den Kindern das Sonntags: 
evangelium vom barmherzigen Samariter. Als ich aber das 
ernfte Wort ſprach: „Selig find, die da fehen, das ihr fehet” und es 
auslegte und anwandte nach den Worten: „Das ift aber Das emige 
Leben, daß fie Dich, der Du allein wahrer Gott bift, und den Du 
gefandt Haft, Jeſum Chriftum, erkennen“, und noch Hinzufügte: „Ya, 
fo werben auch bie unter und ſprechen, welche jelbft Jeſum lebendig 
erfannt und ergriffen haben” — da füllten fi) bie Augen Theodors 
mit Tränen, daß fie überfloffen; er King mit unverwandtem Blid an 
meinem Munbe; ebenfo, als wir nachher über den fragenden Schrift: 
gelehrten fprachen, und ich den Kindern ans Herz legte, wie nicht das 
Wiſſen es fei, fondern vielmehr das, daß das Gehörte und Lebens: 
ſache werde. 

Ich wendete nachher die Erzählung vom barmherzigen Samariter 
auf ben Heren felbft an, der auch uns in unferem Herzblut auf dem 
Irrweg bed Lebens gefunden. Selten waren jo aufmerffame Zuhörer 
bei uns im Haufe als in diefer Stunde; alle waren begierig, viele 
fühlten fich getroffen, — nur Garften fchlief! Ich nahm bei dieſer 
Stimmung Anlaß, vertraulich und gelegentlich auch von ber Bedeutung 
de8 12. Septemberd, als des Gtiftungdtages unſeres Vereins zur 
Begründung biejer Anftalt, für uns im Rauhen Haufe zu reden, indem 
ich ausführte, wie die Erzählung vom Herrn ald Samariter auf uns 
puſſe, und wie uns das zu Seiner Nachfolge auffordere, und ftärte 
im Bertrauen auf Sein Heilige Wort, ufw. Dann aber wandte ich 
mic) mit dem höchſten Exnft und mit einer Bewegung, bie der Geift 
mir gab, warnend und züchtigend an diefe Unglüdlichen, — zum Schluß 
mit Milde ihnen zurebend, fo daß es mich heftig angriffl. Das Wort, 
das ich ihnen jagte, follte diefen Abend um fo mehr Kraft haben, ba 
ich wußte, daß feine Wahrheit mir morgen im Genuß bes heiligen 
Abendmahles noch beſonders follte verfiegelt werben. 


1. Januar 1835. Im Namen Jefu weiter! Nach dem Morgens 
gebet gingen wir in die Kirche, two unfer Baftor Mummffen auf das 
erbaulichfte vor einer großen Verfammlung predigte. „Jeſus ift bei 
uns geblieben mit ber Vergebung ber Sünden, mit Seinen Gaben, 
Seinem Troſte und mit Seiner Hoffnung.” Er gab mit leiſer 
Anbeutung auch unſerem Haufe ganz beſonders ein troftreiches und 
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ermunterndes Wort vor der Gemeinde. — Ja, Du, Herr, hilf, denn 
Du weißt es, wie wir nach Deiner Hülfe im kommenden Jahr 
ausſehen! 

Mir ahnt, es werde ein banges Jahr, und es werde manche 
Trübſal, wenigſtens von außen, herbeiführen. Mein Neujahrsgebet 
iſt im ſtillen und in der Gemeinſchaft des Hauſes geweſen: „Sei Du, 
Herr, unſer Genüge, gib denen, welchen Du Freude bereitet Haft, ein 
demütig Herz, denen, welchen Du aber Trübfal und Anfechtung vor- 
behalten haft, ein getroft und gläubig Herz zu Dir, da uns ja Deine 
Güte und Deine Zücjtigung zur Buße leite, und wir von Dir nur 
leben lernen; weiche nicht von und und unſeren Häuſern!“ — Der 
liebe Mumfjen jchien unfere Gedanken zu ahnen, und als wir ums ein: 
ander Gottes Segen wünſchten, waren Tränen in umferen Augen um 
folder Urſach' willen. — 

Ich bin Heute von 1'/s Uhr bis gegen 9 Uhr abends faft feinen 
Augenblid ohne Beſuch der einzelnen Kinder gewefen, außerdem, baf 
wir in der befonderen Feſtandacht beieinander waren. Diefe fand, wie 
gewöhnlich, nachmittags 4"/s Uhr ftatt. 

Nach einem Gefangvers Tnüpfte ich mit Hinweis auf die gehörte 
Predigt ein Gefpräch an. Ich beivegte mich in den einfachften Gebdanten, 
daß das Jahr 1834 dahin fei mit al feinen Freuden, mit all feinen 
Traurigfeiten. Das mehr zufällig Berührte wurde Hauptſache. — 
Wie gewöhnlich in diefen Sonntagsſtunden bildeten die Knaben einen 
möglicäft engen Kreis um mich. „Was für Freuden und ſchöne Stunden 
haben wir doch in diefem Jahr miteinander gehabt! Wer will und 
weiß folche zu nennen?" Nur Eduard bat feine gehabt, er ſchien 
wirklich feine zu willen aus Befchränttgeit. Ich fchenkte ihm einen 
Schilling, um in ihm eine Freude zu erregen, und fiehe da — er 
meinte, bald aber lachte er auch wieder. — Bei allen anderen Kindern 
ging-der Mund über, foviel hatte jeder erlebt: der eine erinnerte an 

Stunde, wo er bort im Gemüſegarten gegraben, Peter an ben 
Tag, ald er bei und eingetreten war, viele an die einzelnen Stunden 
bei der Kartoffelernte, andere an die Grundfteinlegung bes Schweizer 
hauſes oder an die Giebelrede, noch andere an die Einweihung; David 
an die Ankunft der Kuh; Georg an jenen Sonntagnachmittag im 

zeien, da wir die Echrift gelefen, gefungen und uns barüber unter 
halten Hatten, Thomas an die Tage, da alle Blüten in Pracht ftanden, 
andere an Mutter Geburtötag, viele an Weihnachten, Nikolaus an 
den Spaziergang nad) Reinbel, wo wir im Freien unter @ebet unfer 
Brot gebrochen, wie der Heiland mit feinen Jüngern es einſt auf 
jenem Berge getan; wieder andere: wie wir, Mutter und ich, einige 
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mal mit ihnen gegeſſen; Curt, wie er im Sommer morgens um 
4 Uhr ſchon mit den andern unterrichtet worden ſei, und wie die Vögel 
vor dem Sonnenaufgang geſungen, Wilhelm und manche andere 
erinnerten an die Sonntagsnachmittagsandachten und Wochen betrach⸗ 
tungen — vor allen an jene beſonders gefegnete, wonach es war, 
ald kehrte ein neuer Geift bei und ein. Nun, die Freuden waren 
nit zu zählen! Es find die Weinachtälichter auf dem nun ent- 
blätterten Weihnachtsbaum! 

Aber auch traurige Stunden Haben wir viele erlebt. Laſſet 
und die nicht vergefien! „Peter, entfinnft du dich auch auf die und 
das?“ — „Ja, als Mutter krank war!“ — Chriſtian: „ALS ich die 
drei Erbſen genommen”, der Kleine meinte; er hatte ben Ton ange- 
geben. Es folgten nun aufeinander die lauten Belenntnifje vieler 
Schulden aus dem Munde der einzelnen Kinder, die ohne meine 
bejondere Abficht dazu von innen erregt worden waren. 

So ſprach Kornelius davon, daß er Weihnachten die Lichter 
genommen, Martin und Franz, daß fie wegen einer Entwendung 
einmal einen Tag im Keller hätten zubringen müſſen; Wilhelm, daß 
er den Neid genommen; andere, daß der Geſang in ben Andachten 
hätte unterbleiben müſſen, weil fie unaufmerffam geweſen; Fritz erwähnte, 
wie er davongelaufen jei; Claß nannte die Stunde, in ber Hans bei 
uns aufgenommen fei; Thomas bie Tage, wo er fo oft gegen Herm 8. 
ungezogen geweſen ſei. Faſt jeder wußte Tage aufzuführen, die durch 
ihn oder mit durch ihn und feine Schuld und Sünde böfe Tage 
geworben waren. 

So erfannten die Kinder, daß es meift die Sünde geweſen, die 
uns das jedesmalige Leid bereitet. „Die Sünde ift ber Leute Ver: 
erben.” 

Was follte aber ich unter fo viel Belenntniffen jagen? Auch 
ich ſprach zu ihnen über meine Freuden, und das feien ihre, nämlich 
die genannten. Ich hätte aber auch Höhere Freuden gehabt, vor allem 
die Freude, daß ich erkannt, wie der Heiland einzelnen unter ihnen 
lieber geworden wäre, oder wo fie ſich als Helfer im Haufe bewieſen 
hätten. Es waren Önabenbezeugungen des Herrn, welche die Seelen 
erfühten —; andererfeit3 konnte ich wieder auf beſonders trübe Tage 
vermweifen und konnte nicht umhin, auch mich in bie Reihe derer zu 
ftellen, bie ihre Schuld heute zu befennen Haben. Ich nannte unter 
anderem meine Heftigleit und meine Trägheit im Gebet, wozu mein 
Herz noch anderes zählte, was ich dem Heiland gern befenne. 

Aufs natürlichite floſſen daraus für uns alle neue Vorſätze und 
die Erkenntnis, wie notwendig es fei, den Heiligen Geiſt zu befigen 
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und in der Gnade des Gebets zu wachſen oder zu ihr zu gelangen. 
Unter anderem ſprach ich noch von ber Liebe, die bie Kinder den 
Brüdern B. und R. bemeifen ſollten, und ermahnte, was nicht oft 
geichehen, für mich zu beten, was wohl vielleicht noch nie von einem 
unter ihnen gefchehen fei. Wir fangen und beteten mit Gegen. Der 
Herr war am erften Tage des Jahres gleich bei und geweſen. Ich 
ging nun in meine Arbeitöftube; fieben Knaben folgten mir auf dem 
Fuß nad. — Adolf: er Habe eben erkannt, wie notwendig es fei, daß 
er fich befjere und befehre, er bitte, ihm dabei zu Helfen. (Abfichtlich 
laffe ich mich nicht viel mit Adolf ein, tat e3 auch dieſes Mal nicht.) 
Thomas und Nikolaus: ich hätte vorher gefagt, es bete wohl niemand 
von ihnen allen für mich; woher ich das geglaubt? Sie Hätten es 
wirklich getan und Hofften dabei zu bleiben. Namentlich) war dies 
rüßrend in der Einfalt, mit ber e8 audgefprochen wurde. Daß Thomas 
für feine Eltern und Verwandte betet, weiß ich ſchon anderswoher. 
Nach dem Abendgebet, das fih an alles dies anſchloß, habe ich noch 
bis 1 Uhr über diefe und andere Angelegenheiten in unferer Wohn- 
ftube Geſpräche geführt. O, was Haben wir Erwachſenen zu tun, 
wie ſchwer ift fo manches durchzuführen! Wieviel vor dem Herrn 
Haben wir zu verantworten! Er erhalte und in diefem Bewußtſein 
und auch in der Liebe! Nach Mitternacht fchieden die Gehülfen und 
ich voneinander. 


Am Sonntagnadmittag mar ich mit den Kindern von 5—6 Uhr 
zufammen ; fie waren immer gejpannt aufmerffam. Wir unterhielten 
uns über die Predigt vom Vormittag. Immer mehr Knaben fangen 
an, fi die Predigt aufzufchreiben! Nachher machte ich ifnen das 
Weſen der Miffion durch mancherlei anziehende Erzählungen begreiflich. 
Die Unterhaltungen über Miffion follten auf Dienstag, dad Feſt der 
Dreifaltigkeit, vorbereiten. 


19. April 1836. In der Heutigen Wochenbetrachtung über 
eine Stelle in 1. Chronika befchränfte ich mich darauf, eine etwas 
parabolifch ausgeführte Darftellung vom Weſen ber Kinder zu 
geben. Ein König, der in großer Herrlichkeit gelebt, habe in feinem 
weiten Reich eine Stadt entdedt, wo die durch feinen höchften Diener 
(bes Königs Sohn) gegebenen Befehle recht wohl feien betannt gewefen, 
dann aber wieder gänzlich feien vergefien worden. Ein Feind habe 
durch einen Taumelbecher dort alle fo jehr von ihrem rechtmäßigen 
Eigentümer und Herrn abgebracht, daß fie gar nicht® mehr von ihm 
gewußt. Da Habe der König dies erfahren und beichloffen, fie alle, 
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wie einft Sobom und Gomorrha, umzubringen; ihr Elend war ent: 
feglich; doch Habe die Fürbitte jenes höchſten Diener einen Aufichub 
erwirkt. Derfelbe nämlidy fei Hingegangen und babe an einem Ort, 
den jene gar nicht gekannt, ein ſchönes Haus gebaut, und noch eins, 
und noch eind. Dann fei er auögegangen in bie Lande und Habe 
fich zehn Knechte Herbeigeholt; denen Habe er befohlen, ihm und feinem 
Vorhaben zu dienen. Damit habe er die Unglüdlichen aus jener finftern 
Stadt Herborgefucht und fie, die nadt waren, angezogen, Die krank 
waren, gepflegt, uſw., und dann gejagt, es joe alles frühere ver: 
geilen fein, denn — „Ihr habt in Unwifjenheit gefündigt, aber hütet 
euch — namentlich vor jenem Feind!” Zuerſt ging’ gut, aber was 
geihah? he fie ſich verfahen, fam der Feind wieder und jagte: „Ihr 
ſeht ja den gar nicht, von dem ihr fagt, daß er euch geholfen Habe, 
es ift wohl nichts mit ihm, da tut nur wieder, mas euch gefällt“ — 
und fiehe! das frühere Elend brach aufs neue herein. Die Kranken 
riſſen ihre Wunden wieder auf, mißhandelten bie vom Herrn Hierher 
gebrachten Pfleger, fümmerten fich nicht mehr um ihre Wohltäter uſw. 

Da ſprach der König in feinem Sinne: Noch eine Heine Zeit 
will ich warten, und bie fich belehren, will ich annehmen, und fie follen 
wieder meine Kinder fein, aber die es nicht tun, zu denen will ich 
ſprechen: Ihr Übeltäter und Undantbaren weichet alle an den Ort, 
„two das Feuer nicht erlifcht und der Wurm nicht ſtirbt.“ 

Die Kinder waren dabei jehr aufmerffam. Ich ſetzte kein Wort 
zur Erklärung hinzu, fondern las nur Jeremias 9. Wir beteten und 
fangen ein herzlich Gebet. Der Herr helfe! 


10. Mai 1836. Wochenbetrachtung. Um das Unrecht in 
ben vielen Unordnungen, welche die Kinder bereiten, möglichft ſcharf 
als folches zu bezeichnen, bediente ich mich eines Gleichnifjes, der Fort⸗ 
fegung des obigen vom 19. April. Ich erzählte den Kindern, wie 
ſchön der König jene dort erwähnten Häufer im einzelnen babe ein= 
richten laſſen. Ich nannte die reinen, gejunden Betten mit den warmen 
Deden darauf, die Schränke mit den vielen Kleidern darin, die Löffel, 
Meſſer, Gabeln, Schüffeln und Becher — und ba die armen Kinder 
auch Strümpfe und Hemden nötig gehabt. — „Wie verfchaffte der 
König ihnen dieſe? Er bat fromme Jungfrauen und Witwen darum, 
folche, die ihn lieb hatten, und die dann mit großem Fleiße Strümpfe 
firidten und Hemden nähten. Und da etliche der Kinder gern hobeln 
und hämmern mochten, jchaffte er für biefe alles dazu erforderliche 
Geräte an, ja, noch mehr! Da fie alle gern Milch tranfen, fandte 
er ihnen eine Kub, und dann noch eine, im ganzen deren vier. Das 
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war ein Jubel! — Auch ließ er wöchentlich Erbſen, Bohnen und 
Zleifch, und was fonft zur Leibesnotdurft gehört, mit Eſeln heran: 
fahren — alles für die Kinder! Nun, die Haben ſich wohl freuen 
tönnen, nicht wahr? — Aber die Kinder follten num auch ihrerjeits 
etwas tun, um bed Königs Gaben zu ehren und zu hüten. Darum 
gab er ihnen Beſen und Geräte aller Art fürs Haus, für die Werk: 
ftätten und das Feld. Doch was taten diefe damit? Dentt nur, 
einige der undankbaren Kinder zerbrachen mutwillig das ihnen gejchentte 
Gerät, ftatt damit zu arbeiten, andere warfen das liebe tägliche Brot 
meg, als wäre ed Unrat.“ (Hier wurde ich deutlich, jo baß einzelne 
fich erfennen mußten.) — Dann mußten die Sleinften, wie Chriſtian 
und Jalob, antworten, was fie wohl an des Königs Stelle in diefem 
alle getan hätten. Sie hätten, jo meinte Jakob, folgen Kindern 
nichts wiedergegeben, fie feien gar zu undankbar geweſen. — Nun 
fagte ich, der Herr ließ fih’3 aber in Seiner unendlichen Geduld wirklich 
gefallen; er wollte prüfen, ob denn biefe Kinder durch Seine Liebe 
gar nicht bewogen werden könnten, es künftig beſſer als bisher zu 
machen? Zum Schluß faßte ich die Kinder noch beſonders an. 
Welchen Eindrud mein Wort machen wird, muß zunächſt abgewartet 
werden. 


17. Mai 1836. Wochenbetrachtung über Eph. 2, 5: „und 
da wir tot waren in Sünden” ufw. Die legten Wochenbetrachtungen 
haben mich gelehrt, wieviel eingänglicher bem Kinde die parabolifche 
Form ift, wie fie zur Aufmerffamteit anreizt; darum knüpfte ich Heute 
an den 10. Mai wieder an. Auch die Einfältigften hatten das dort 
Gefagte noch im Gedächtnis, und wurden durch die Erinnerung daran 
belebt.!) 

- Ich griff drei im unferem Haufe befannt gewordene Ereignifje 
heraus: 

1. Für die Mädchen, indem ich von ſtreitenden, zantenden 
Mädchen erzählte, die auf einmal ſtill, ruhig und friedlich geworden 
find, weil fie die vorher erwähnte Freube empfangen. 

) W. trug am gleihen Tage noch folgende Notiz in f. T.-B.: Als ih 
David mit der friich gemoltenen Mil ſah, fagte er mir mit Anfpiegelung auf 
die heutige Morgenandadt: „Das Hat der Herr auch gegeben.“ Ich lieh mic 
mit ihm näher darüber ein. Er meinte, das vorige Gleichnis (v. 19. Apr.) jei 
ein wenig ſchwer, geweſen, dies zweite hätten aber aud) die Einfältigften ver- 
ftehen müflen. Übrigens hätten ihm beide Anlaß zu Abendgeſprächen mit 
Brig gegeben; fie hätten fi) das einzelne bedacht und wohl gefunden, was 
das einzelne hätte bedeuten folen. Es wäre gut, daß ich diesmal fo offen 
geſprochen hätte. J 
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2. Für die Knaben, indem ich ſchilderte, wie der ſonſt jo tobende 
Haufe durch jene neulich ſtattgehabte Sonnenfinfternis in die Ruhe 
und Stille fei gebannt worden, indem alle zugleich in die Sonne 
geſchaut und nur an die Sonne gedacht, ohne an Zank und Streit 
zu denken; nur bie, welche die Sonne nicht ins Ange gefaßt hätten, 
wären laut und unfrieblich gewejen. — So aud) würden fie, die Kinder, 
Friede und Freude Haben, wenn fie alle gemeinjchaftlich anſchauen 
wollten bie helle Gnabenfonne in Chrifto, die ſich nicht verduntelt und 
nie ihren Schein verliert, ufm.!) 

3. Noch eine Geſchichte: Vor etlichen Wochen Habe ich etwas 
Herrliches gejehen: fünfzig und mehr Kinder hatten auf einmal alle 
ihre Unarten, ihr Schreien gänzlich vergeſſen — denn über ihnen 
erſchienen fünf große Vögel, Störche mit breitem Gefieder. Sie wollten 
auf ihrem Dache wohnen.?) Ein Kampf um das leere Neft entſpann 
fih. Ale warteten des Ausgangs und laufchten fo ftil, daß fein 
Menfchenwejen zu merken war. Es war ein Sonntag; welche Freude, 
welcher Friede, welch ein Stillefein unter den Kindern! Selbſt die 
Glocke des Gebet? ſchien zu ftören, und damit niemand die Vögel 
verſcheuche, jchlich alles auf den Zehen — behutjam, ftill, bis einer, 
ber Gieger, feine Wohnung auf dem Haufe gefunden. 

Das ift ein Gleichnis für und: der Vogel ein Sinnbild der Taube; 
fein Erſcheinen ift das Zeichen der Ankunft des Heiligen Geiftes zum 
heiligen Pfingftfeit, wo aller Augen und Herzen ſich auf das richten, 
was dort in Jerufalem einft gefchegen und unter uns noch immer 
geſchehen fol. — Friede wird dort fein, wo alle merken auf den 
Kampf des Geiftes im Innern, bis zur vollftändigen Befiegung aller 
fleifchlichen Lüfte und Begierden, wo alle fich feheuen, menjchliche 
Raute zu reden, damit nur Er, ber Eine, feine Wohnung bei uns 
made; — o, was würde das für ein Pfingften werden! So laßt 
und dieſe Vorwoche vor Pfingiten anfehen! 

In der Unterrichtsftunde, die darauf folgte, gab der Herr 
befondere Gnade, daß die Mädchen zum erftenmal alle — bis auf 
2. und ©., die gar nicht zu wifjen jchienen, was geſchah — lebendig 
ergriffen wurden; ed blieb nicht eine zurüd. M. ſchien dabei am 
tälteften, doch war fie förperlich nicht wohl. Ich Hatte die Gefchichte 
erzählt, wie Jakob den Ejau um den Segen betrog, und ging nachher 


) W. bemerkte unter dem 15. Mai in feinem T.B.: „Am Nachmittag 
große Sonnenfinfternis, die durch gefärbte Gläfer von den Kindern fleißig 
beobachtet wurbe. ‚Won ber Sonne ift ein Stüd ab‘, fagten fie.” 

”) Bis heute niften Störche auf dem Dad bes Mutterhaufes „Grüne 
Tanne. 
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davon aus, daß auch ihnen, den Mädchen, der Friede im Innern und 
Außern fehle, weil fie wie Jakob die GSegnungen bes Herrn bis jeßt 
mit fo geteiltem, unlauterem, felbftijchem Herzen aufnähmen. 


Ich ſprach meine Gedanken über fie einmal mit ganz Maren Worten 
aus und fagte ihnen, daß der große Heiland fich längft vorgejeßt, alle 
unglüdlicgen Mädchen Hamburgs zu retten, daß Er diejen Gedanken 
vor etlichen Jahren mehreren Seiner Freunde — und au mir — 
fundgetan. Endlich Habe Er Anftalt gemacht, nämlich hier im Rauben 
Haufe alles dazu einrichten laſſen, und melde Mädchen follten 
nun die erften fein und folcher Wohltat teilhaftig werden? „Seht, 
vor allen andern Hat der Herr euch dazu beftimmt, euch 13 Liebe, 
teure Mädchen; über euch fchüttet Er täglich alle Seine Liebe und 
Seine Gaben und Seine Gnade aus. Ich fehe es ſeit einem Halben 
Jahr alles, was Er an euch tut, aber es ift ein Wunder vor meinen 
Augen; es ift, als fähet ihr es nicht mit fehenden Augen und börtet 
e3 nicht mit Hörenden Ohren, daß Er es ift, Er, der geliebte Heiland. 
Ad, könnte ich euch zu der unausfprechlichen Seligkeit Helfen, Ihn 
zu erkennen! Nun, ich will euch raten und helfen jo gut ich kann. 
Es liegt daran, daß ihr euch felbft nicht aufgeben wollt, ihr Haltet 
euch ſelbſt noch jo feſt und laſſet euer Ich nicht los. — Ihr kommt 
nicht als arme Günderinnen, wie ihr müßtet — fonft fann es nie 
dazu kommen, daß ihr Sein Eigentum werdet. — Ihr müßt, eine jede 
für fi, einmal allein gehen und mit Ihm jprechen, Ihm jagen, wie 
ihr feid. Daß ihr fo viele Sünden getan Habt, das ſoll euch nicht 
abfchreden, daß ihr e3 immer jchlimmer ftatt beffer gemacht, verſperrt 
euch den Weg zu Seiner Gnade keineswegs; add, tut ed nur einmal, 
fo werbet ihr es erfahren, wie ich armer Menſch es erfahren habe. 
Ich bin wie ihr, feib doch wie ich, kommt, ihr teuren Mädchen, meine 
Schweitern; meint ihr, daß ich beſſer bin wie ihr? Ich Habe ebenjo 
viel Sünde und Schuld wie ihr, ebenfobiel wider ben Herrn begangen 
wie ihr in eurer Schwachheit, aber, ach, wieviel Gnade hat Er an mir 
getan! Seht, Er Hält euch vor Seine blutigen Hände, in die Er mit 
Seinem eigenen Blute auch eure Namen gefchrieben hat! Geht, fo 
lieb Hat Er euch, Er will euch retten, Er ift euch nahe, euch näher, 
als ich es bin, ift immer bei euch und will, ihr follt Seine lieben, 
teuren Kinder fein, und Hat alle wieder gutgemacht 1” 


Darauf beteten wir und Hatten den Herrn, der in Gethjemane 
und Golgatha foviel erduldet, mitten unter und. O, Er wird's tun! 
Zulegt gab ich ihnen allen die Hand. Hannchen war neben Betty 
wohl am tiefften ergriffen. — Dann ließ ich fie an die Arbeit gehen. 
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18. Mai 1836. Wir hatten eine geſegnete Abendandacht, in der 
wir Pſalm 117 laſen. Die kleine B. und etliche andere Mädchen 
meinten. Nachdem ich in meine Stube zurückgekehrt war, um dort 
au ſchreiben, öffnete fich plöglich die Tür, und alle Mädchen auf 
einmal kommen laut weinend auf mich zu. Ich mußte nicht, wie mir 
geichah. „Kinder, was ift euch, was fehlt euch?” „Ach, wir haben 
gebetet, wir wollen bei Chriſto fein”, jprachen fie wie mit einem 
Munde. „Wir können es nicht länger aushalten, uns ift jo bange 
und doch fo froh.“ 

Kein Menfch Hatte dazu etwas getan. Es war eine Frucht ber 
am legten Morgen vom Herrn auögejtreuten Saat, beren Keime in 
biefer Bwifchenzeit aufgegangen waren. Was follte ich tun, als loben 
und danken. Hier Hatte nur das eine, das Rechte und Nötige ges 
Holfen: den Herrn allein gewähren zu lajfen. Ich gab mich ſamt 
den Kindern in einem innigen Gebet, in welchem ich Ihm, dem Herrn, 
diefe Magdalenen empfahl, die da wünjchten, mit ihren Tränen Seine 
Füße zu negen, Ihm aufs neue zum Opfer. 

Den nächſten Tag verfammelte ich nochmals alle Mädchen um 
mich. Sie waren alle jehr herzlich froh. Den ganzen Tag war nicht 
der geringfte Streit unter ifnen borgefommen. Ich fprach mit ihnen 
allerlei und fang verfchiedene Lieder mit ihnen bis zum Abendgebet. 


22. Mai 1836. Pfingſtſonntag. Heute früh nahm ich die 
Mädchen vor der Kirche befonderd, jang mit ihnen einige Verſe und 
las Joh. 14, 23. Es ſchien mir fehr nötig, ihnen auch die Mare Er» 
tenntnis, den Wert der gemachten Erfahrungen zum Bewußtſein zu 
bringen. Der Herr gab viel Segen zu diefer Andadhtftunde. Es war 
alles ein Ohr. Das Geſetz war nicht unter und; was da war, war 
das Evangelium. Ich wollte ihnen befonders zum Bewußtſein bringen, 
daß da3 von ihnen in dieſen Tagen gefundene und befannt gewordene 
Leben das ewige Leben ſei, von dem ihnen ſoviel gejagt worden, das 
ſchon Hier in Chrifto anfange und dort einft vollendet werde. „Wenn 
der Herr alſo bei euch Wohnung macht, erwartet Er auch, daß ihr 
das Haus rein Haltet und ſchmückt, damit Er darin bleiben kann.” — 
Als ich wegging, gaben fie mir alle die Hand, B. nicht, die ftand ent: 
fernt und weinte bitterlih. Als ich fpäter nochmals durchs Zimmer 
ging, ſah ich B. noch weinen, aber alle anderen Mädchen Hatten ſich 
um fie gebrängt, fie zu tröften. — Herr, was vermagft Du nicht?! 


11. Juli 1836. Heute fand die Aufnahme unferes Paul ftatt. 
Ich ließ dazu alle Knaben und fat ale anderen Hausgenoſſen in dem 
BWiggern, Gef. Scht. V. » 
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Betſaal zuſammenkommen. Guſtav und Martin führten den Knaben 
herein, Karl und Jakob trugen Milch und Brot. Ich ſagte einige 
Worte über Matth. 11: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt in meinem 
Namen, der nimmt mich auf“, und wie mit ber Sünde der Heiland 
zugleich fomme und danach die Liebe von Brüdern entgegentomme ufw. 
Darauf erzäßlte ich den Kindern, da Pauls erfte Bitte geweſen: 
„Mich dürftet!” Er erhielt die Speifung, während wir für ihn 
beteten und fangen. „Herzens-Jeſu, nimm ihn Hin“ (Liederſchatz). 
Dann ließ ich ihn zu den Hausmüttern (W.3 Frau und Mutter) führen, 
mie auch zu den Gehülfen, die ihm die Hand reichten. 


16. Auguft 1836. Wochenbetrachtung über Jeſ. 11, 6 u. 7. 
Ich ging von dem Gedanken aus, daß einer (Gehülfe Möller) in diejer 
Woche von einem Knaben gejagt Habe, derjelbe fei ihm „eine uns 
erträgliche Laft”. Beim Rüdblid auf die verfloffene Woche, wo fo 
mancherlei twieder borgefallen, könne ich diefe Worte von allen ge: 
brauchen, denn fie möchten fi in meine, unfere Lage, verfegen, bie 
mir fie aufgenommen und nun immer folde Erfahrungen machen 
müßten: 1. an den Knaben (ich Habe ihnen viele derbe Wahrheiten 
gelagt); 2. arı den Mädchen, von denen auch die am meiften erwachjenen 
fi fo närriſch, fo zänkiſch, fo ungerecht, namentlich auch jo eitel bes 
trügen. Gie alle wären „eine umerträgliche Laſt“; ja, noch mehr, 
ihrer etliche fagten auch immer von neuem, jo Ludwig diefe Woche — 
(ich bezeichnete ihn, ohne ihn zu nennen): es fei ihnen Hier „unerträg: 
li” im Haufe. Der Unterfchied, wenn wir das fagten von ihnen, 
den Kindern, und wenn fie das jagten von und, wurde herausgeſtellt. 
Wenn ich nun ihr Wort ſchelten müßte, da ihnen die Laſt und Zucht 
Eprifti unerträglich fei, was follte ich über mein Wort, das ebenfo 
laute, jagen?! Ich wollte ed richten. Wir, die wir es über fie gejagt 
und gedacht, auch wir könnten ed nur dem Fleiſche nach reden —, 
„dem Fleiſche nach feid ihr und unerträglich, ihr lieben Kinder! 
aber in Chrifto rede ich ganz anderd zu euch! Ahr feid meine lieben, 
teuren Kinder! Ihr feid mir eine von Chriſto gegebene Laft, von 
dem, ber da fagt: Nehmet auf euch mein Joh! Mein doch iſt ſanft 
und meine Laſt iſt leicht.“ 

Es iſt noch ein Kind unter euch, das könnt ihr wohl nicht ſehen, 
ich auch nicht, dieſes iſt das in Jeſ. 11, 6 genannte Kind; das hat 
„eine Herrſchaft auf der Schulter“, und kann ich es mit uch nicht 
mehr ertragen, jo gehe ich zu diefem Kinde für euch zu Nat, da 
überwinde ich durch diefes Kind die Schwachheit eure3 Fleifches, und 
die Herrſchaft der Liebe gewinnt, wie ihr dieſen Augenblick merft, bie 


— 41 — 


volltommene Oberhand, ich werde ein Held, finde bei ihm die nötige 
Kraft, finde Rat und einen Friedefürften. 

Weil Er fo ein Kind war, weiß ich, nun Könnt ihr auch Gottes 
Kinder werden; Er Hat euch und und untereinander verjöhnt uſw. So 
laßt und die neue Woche beginnen. 

Die Wochenbetrachtung blieb wohl nicht ohne Segen. 


20. September 1836. Die Heutige Wochen betrachtung hat, 
Hoffe ich, nicht wenig dazu beigetragen, die Gemüter in der Liebe zum 
Herrn und zu Seinem Werk Hierfelbft zu beftärfen. Ich Iegte Luk. 15, 
das Gleichnis vom „verlornen Schaf“, zugrunde, und ging aus 
von dem Bilde, das unfer Milde in diefer Woche am Schweizerhaufe 
vollendete.) Ich erklärte dad Bild, wie die Liebe des Herrn bort die 
verlorenen Kinder, die Er gejucht und gefunden, zurüdgeführt babe 
auf die lichten Höhen eines Berges. — Die Kinder Hatten ben Wolf 
auf bem Bilde vermißt. Hierauf nahm ich bejondere Rüdficht. 
Barum bort fein Wolf? — Nun, derjelbe ift überwunden und 
verſchwunden, fo völlig find die Schäflein gerettet! Der Wolf ift 
anberöwo: bier unter uns, da Haben wir uns zu hüten. Sch hob den 
Gedanken hervor, wie ber Heiland auch in diefer Woche uns in feliger 
Erfahrung Seiner Nähe gejucht und gefunden, beſonders auch in dem 
Wort Seiner Schrift, nicht bloß in den Pfalmen abends, bie oft auf» 
fallend auf die Lage unferes Haufes paßten, ſondern beſonders auch 
in der Apoftelgefch. Kap. 8 u. 9; wie Er ung als ſolche gefunden, bie 
mit Freuden, wie jene Samariter, das Wort aufgenommen, — doch 
Babe, wie dort, der Heilige Geift gefehlt; — ich zeigte ferner, wie Er 
mandje unter und beim Lefen der Bibel gefunden, und wie der Troft 
der Vergebung und die Freude an ber Rettung mandem von uns 
geichentt worden fei, wie bort dem ſchwarzen Kämmerer. 


5. Februar 1837. In der Hausandacht las ih aus 1. Kor. 
Kap. 13: „Die Liebe ift Iangmütig” ufw. Diefe Liebe ift weſentlich 
in Chrifto erfchienen. In Ihm vor allem ift dieſe Liebe zu erkennen. 
Bei dieſer Gelegenheit ſagte Ludwig, ein, wie es früher gefchienen, 
fo unempfänglicher Knabe: Wohl könne der gläubige Menſch die Sünber 
lieben, aber jo fie lieben, wie Chriftus fie geliebt, das könne feiner. 
Dagegen Bernharb: ein gläubiger Chrift vermöge das wohl, denn 
Chriſtus gäbe ſolchem den Heiligen Geift und damit Seine Liebe ufw. 
Bir gingen befonders auf die Kirchengefchichte ein, und bie Kinder, 
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befonders die größeren, erjchöpften al ihr Wiflen, um die großen, 
von der Liebe Chriſti ergriffenen Perfönlichkeiten der Kirche Chriſti 
einander vor die Seele zu ftellen: Paulus, Polykarp, viele Märtyrer, 
ferner Athanafius, Columban, Galus, Hus und Luther. Ihre Außer 
rungen babei madjten ed mir bon neuem gewiß, von welcher Ber 
beutung es ift, den Kindern zu biefem geſchichtlichen Bewußtiein zu 
verhelfen. Kirchengeihichte ift vaterländifhe Geſchichte im 
höchſten Sinne des Wortes. 


3. Juni 1838. Heute feierten wir zum erftenmal in Verbindung 
mit unferer „Wochenbetrachtung“ unſern „Monatsſchluß“. 

Die Kinder ſaßen dieſen Morgen familienweiſe rundum im Bet— 
ſaal (Hausdiele des Mutterhauſes); in der Mitte ſtand außer dem 
Tiſch mit der Bibel, den die Mädchen mit Blumen bekränzt hatten, 
ein noch viel größerer, auf welchem zwei Dutzend neue Eplöffel für 
die Familie M. und K. lagen und neben welchen an. zwei neuen Zeug⸗ 
Baltern neun Jaden für die Knaben Hingen, während am Tifch zwei 
Mädchen bie befränzten Hausbüchfen in der Hand Bielten. 

Der Gang der Hausandadht war folgender: 1. „Heilig, Beilig, 
heilig”, von den Kindern ftehend gejungen; 2. die Tagesſprüche; 
3. da8 Gebet; 4. bie Wochenfprüche des legten Monats (Apoftelgeich. 
3, 16; 1.30. 4 ufw.); 5. das Evangelium auf morgen (Luk. 15); 
6. Geſang; 7. Stilles Gebet; 8. Anfprache in bezug auf Zul. 15 über 
die erfreulichen und Gott zur Ehre gereichenden Erfahrungen ber 
legten Wochen (C. zur Neue gekommen; ©., ber dreimal entlaufen 
war, das Vertrauen wieder erhalten; G., ber verloren geweſen, wieder 
gefunden; A. und 2. Hatten ſich vier Wochen hindurch aller Unarten 
mufterhaft enthalten. Fleiß und Aufmerkſamkeit waren nach den 
„Xrbeitöberichten” allgemein, auch bei den Mädchen günſtige. Nur 
eine Sorge war noch im Haufe. Unfere Knaben erwarteten, das 
beziehe fih auf F., den ich auch meinte, doch wurde fein Name 
genannt. 

Es folgte nun die Erinnerung: a) an die im Monat gefjeierten 
Geburtstage; alle Geburtstagätinder traten vor und verlajen ihre 
Geburtstagsfprüche; b) ebenfo an die im Monat gefeierten Tauftage; 
c) Verweiſung auf die Hausbüchſe und Gaben und Dank gegen den Herm 
dafür. Inzwiſchen waren zwei Mädchen mit den Hausbüchſen heran- 
getreten; d) die Hausmütter!) nahmen die Büchfen, öffneten fie und ſchütteten 
den Inhalt auf den großen Tiih; e) es folgte eine Zürbitte für 
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die Wohltäter des Haufes; f) die neuen Löffel wurden durch die Ges 
bülfen an die Kinder verteilt; ebenjo die neuen Kleider durch Meifter 
Schaub. Die ncun Knaben präfentierten ſich und freuten fi; g) bie 
heute Geburtötag Feiernden erhalten ihren Spruch; h) Schlußmort, 
Geſang. — 


3. Auguft 1838. Die Aufnahme Stephans. In der Morgen» 
anbacht wurde Chriſtoph Jürgens dem Haufe ald „Stephan“ vorgeftellt. 
Ich ging davon aus, daß ber Knabe bis dahin Chriftoph geheißen und 
erzählte, wie ich geftern, al3 ich ihn von Hamburg abgeholt, dort im 
Haufe, wo er gewohnt (bei Paſtor Perthes), ein ſchönes Bild, einen 
Ehriftophorus darftellend, gejehen habe. Ich beichrieb es und deutete 
es. Der Neuling würde ben Namen beibehalten Haben, wenn nicht 
ſchon ein Chriftopher Hier im Haufe wäre, (diefer mußte ihm gegen= 
übertreten). Würde der Neueintretende nun auch fünftig nicht Chriftopher 
heißen, jo könne er doch ein folcher fein oder doch werden. Deshalb 
folle er den Namen Stephan führen (Apoftelgeich. 6) und folle ein 
Stephan fein. Ich wies ihn darauf Hin, daß die Liebe CHrifti ihn 
bis dahin getragen, und daß bie gleiche Liebe ihn auch Hier aufnähme 
und bei ihm bleiben werde. Das wurde ihm auch auf dem Haupt- 
Spruch unferes Haufes vorgezeigt, den er einmal lefen ſolle. Er ftand 
vor dem Pult und las ihn auch laut und vernehmlich: „Jeſus Chriſtus, 
geitern und Heute und derjelbige auch in Ewigkeit.” Dabei kamen 
ihm die Tränen in die Augen. Zum Zeichen nun, daß er fortan 
alles Hier aus Chrifti Hand empfange, möchten ihm feine Brüder Hier 
Kleider, Brot und einen Trunf reichen, was dann geſchah, während 
die Kinder fangen: „Urquell fel’ger Himmelsfreuden“ uſw. Es ſchien 
ihm alles gut zu gefallen. 

Während der Andacht gefchieht folgendes: Vor berfelben 
waren Amanda und ich in Sorgen gewejen, da wir zu heute abend 
kein Brot mehr im Haufe hatten; wir Hätten uns Brot vom Bäder 
holen müfjen, ftatt den Kindern felbftgebadenes zu geben. Diejelben 
Hatten bereit3 zum erſten Frübhftüd von dem uns geſchenkten Biskuit 
erhalten. Während Amanda, mit diefer Sorge innerlich beichäftigt, 
in der Kammer die Meinen Kinder anzieht, um mir dann in die Haus— 
andacht zu folgen, — MHopft jemand an die Tür. Gie öffnet — und 

fiege da, vor ihr fteht ein Mann, von einem unbelannten Bäder ge— 
fandt, mit einem großen Korb vol Brot. Bor einiger Beit, fo erzählt 
ber Überbringer, fei ein unbelannter Mann zu feinem Herrn, dem 
Bädermeifter, gelommen und babe gejagt, wenn er, der Bädermeifter, 
einmal Brot übrig Habe, jo möge er ed doch dem Rauhen Haufe 
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ſchenken; das tue er hiermit. So war uns heute wieder einmal ſicht⸗ 
bar vom Herrn geholfen worden. 


1. Oktober 1840. Geſtern morgen fand die Feier des Monats— 
ſchluſſes in der Hausandacht ſtatt. Als Neues kam dieſes Mal hinzu, 
daß eine engere Verbindung zwiſchen unſerer und der zu Düſſelthal 
eingeleitet wurde. Ich erzählte den Kindern einiges über dieſe Stiftung 
und hob hervor, daß, je inniger wir uns an Chriſtum in der Höhe 
anſchließen, deſto mehr erweitere ſich unſer Blid, und mit dem in 
Chriſto erweiterten Blick erweitere ſich auch das Herz in der Liebe. 
Da hätten wir nicht mehr an uns ſelbſt und an unſerer beſonderen 
Gemeinſchaft genug, ſondern hätten das Bedürfnis nach engerer Ger 
meinſchaft mit den uns Gleichgefinnten und mit den uns verwandten 
Häufern. Dann mwurbe ein regelmäßiger briefliher Austaufch zwiſchen 
den Vorftehern, den Brüdern und ben Rindern beider Anftalten be 
ſchloſſen; auch follte jedesmal am Erften jedes Monats in der Morgen- 


- andacht der Schweiteranftalt und ihrer Glieder in ber Fürbitte vor 


dem Herrn gedadjt werden. Die Sache erregte bei den Kindern große 
Teilnahme. 
4) Konfirmation. Konfirmanden. 
1. Die urfprüngliche Konfirmationspraris. 

Xol. zur Konfirmationsfrage: Bb. I, 282f., IL, 5, III, 1188f. W. s Äußerung 
auf dem Stuttgarter Kirchentage 1869, daß er feine, bie gegenwärtige Konfir- 
mationsprazis betreffenden Bedenken 30 Jahre hindurch erivogen habe, ehe er 
fie öffentlich ausgefprochen, fiel genau brei Jahrzehnte nad) Abfaffung der unten 
zum Abdrud gelangenden Konf.-Ordnung v. J. 1839. 


3.8. III, 17. Konfirmation nad) der Entlaffung. Die Aus— 
getretenen wurden zur Hälfte unkonfirmiert entlafjen und erft nad 
Ablauf von einem halben oder einem und zwei Jahren Tonfirmiert, 
nachdem fie aljo eine Zeit ber Bewährung überftanden. — Bei der 
Erziehung unjerer Kinder ift es ein Hauptaugenmerk ge— 
weſen, fie dahin zu bilden, daß fie die innere Bedeutung 
diefer firhlien Handlung begreifen und danach ſich jelbft 
ihäßen und bejtimmen lernten, ob fie zu diefer Handlung 
zuzulaſſen oder von ihr noch zurüdzubalten feien. Solange 
die Konfirmation glei” ber Taufe bei fo vielen nur noch wie eine 
Zeremonie und bloß als um bürgerlicher Vorteile willen wünſchenswert 
erſcheint, kann fie nur von dem ungünftigften Einfluffe fein, und bie 
von diefer Geringſchätzung ausgehende Rüdwirtung begründet wirklich, 
wofür die Erfahrung hinlänglich Beugniffe gibt, in einem nicht ge- 
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ringen Grade das große ſittliche Verderben, das ſo vielfach beklagt zu 
werden pflegt. — Ganz insbeſondere von dieſem Geſichtspunkte aus 
Habe ich auch verſucht, bie Seelſorge für die konfirmierten und 
nicht fonfirmierten ausgetretenen Zöglinge bed Haufes fort« 
zuſetzen und die Wirkſamkeit der Anftalt auch nach diefer Seite Hin, 
durch die Bereitwilligkeit der Lehrmeifter und Lehrherren unterftüßt, 
zu erweitern. Solange nur eine geringe Zahl von Knaben auögetreten 
und das Inftitut noch in den allererften Stadien der Entwidlung 
begriffen war, war die genauere Fürforge nicht jo möglich, auch nicht 
fo nötig. — 

IV, 36f. Die Konfirmationszudt. Über die Prarid bes 
Rauhen Haufes in bezug auf die Konfirmation werde ich ein 
anbermal genauer berichten fünnen. Je erniter und eindringlicher 
einerfeit3 die Wahrheit biefer jo notwendigen als fegensreichen kirch- 
lichen Handlung den Böglingen unferd Haufe vorgeftellt werden muß, 
und je lodender und verfuchlicger für ein jugenbliches, Teichtfinniges 
Herz die Antnüpfung bürgerlier und gefelliger Rechte und Vorteile 
an diefe Handlung werden muß und ift, deito notwendiger wird die 
Strenge und Gewiſſenhaftigkeit des Verfahrens gegen diejenigen, welche 
der Konfirmation entgegengehen. Je weniger nad ber Konfir« 
mation eine bürgerliche oder firhliche Zudt auf bie nun 
vollberedtigten jungen Gemeindeglieder einwirkt, deſto 
träftiger muß die behütende und ausſchließende Bucht vor 
der Konfirmation wirken. Nur fo kann die Kirche und ber Staat 
mit vollberechtigter Hoffnung feine neuen jungen Mitglieder in feiner 
Mitte begrüßen, und bie Einfegmung, wie man bie Konfirmation jo 
ſchön zu nennen pflegt, wird mehr und mehr aufhören zu fein, wozu 
fie in fo vielen Fällen leider durch die Gejegneten gemacht wird — 

. ba Handgeld und Lofungswort für den Beginn aller Zuchtlofigfeit, 
bie Urfache des Unfegens, der in bem Gemeinwefen in fo vielen Fällen 
fichtbar wird. Ich glaube diefen Gefichtöpuntt,. der unter unfern Zög- 
lingen vielfach als Leitftern der Jugenderziehung nicht bloß dem Wort 
nad, oder etwa einmal im Jahr, fondern durchſtehend, die ganze Wirk« 
famteit beftimmend, herausgeſtellt wirb, als eine freilich harte Wahrheit 
nicht ftarf genug betonen zu können; ich muß es, wenn ich Ihnen Rechen« 
ſchaft geben fol von dem Geifte Ihrer Anftalt und von ber Praxis in 
bezug auf die, welche al würdig Entlaflene bem bürgerlichen Leben zurück⸗ 
gegeben werben ſollen. Es liegt hiernach aber Flar zutage, 
daß eine gewiffe Stufe des Wifſens oder bes Alters für 
fich unmöglich die Bulaffung zur Konfirmation veranlafjen 
kann; neben jenen Bebingungen ift die eines ernften Wandels eine 
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unerläßliche; demgemäß mußten von zwölf Konfirmanden im Lauf des legten 
halben Jahres drei von der diegmaligen Konfirmation ausgeichlofien 
werben, als fie ſich nicht ſtark und ernft genug bewiefen, dem Geift 
ber Sünde den nötigen Widerftand zu leiften. Für zwei von dieſen 
ift ber Ausſchluß bis jegt eine neue Segensquelle geworben. 

V, 29f. Taufe und Konfirmation. In den Hausandachten 
wird borzugsweife die Taufe und die unmittelbar damit zufammen: 
hängende Konfirmation durchgreifend berüdfichtigt. Die chrijtliche 
Erziehung in ihrem eigentümlichften Wejen bewegt ſich nur zwiſchen 
biefen beiden End» und Ausgangspunften; die Taufe vermittelt und 
verfiegelt unbedingt die göttliche Gnade, die Darlegung des Belennt: 
nifjes ift die bindende höchſte Tat der Freiheit in diefer Gnade. Es 
würde bier nicht am Orte fein, unfer Verfahren in der Erziehung in 
diefer Rüdficht ausführlich auseinander zu fegen; offenbar aber muß 
diefer einmal genommene Geſichtspunkt die erziehende Tätigfeit nach 
jeder Seite Hin bedingen, wenn er eine volle Wahrheit werden fol. 
ALS eine immer wiederlehrende Veranlafferin zur Erweckung, Erneue- 
zung und Förderung des Bewußtſeins der Taufgnade dient bei und 
zugleich die Feier jedes Tauftages, namentlich in den gemeinfamen 
Hausandachten. In der eigentümlichen Beziehung der Taufe auf den 
Entwidlungsftand und das innere Bedürfnis des Feiernden gibt ſich 
una der unerjchöpfliche Reichtum dieſer offenen Quelle immer aufs 
neue fund. Durch diefe Berüdjichtigung der Taufe bekommt 
aud die Konfirmation, al3 die wejentlich das freie Ge— 
lübde in fich fchließt, ihr rechtes Licht; es Herrfcht bei uns 
das eifrigfte Bemühen vor, die jungen Gemüter durd die 
Klippen der rein bürgerlihen und irdifchen Jnterejjen 
hindurchzuführen, in welche das an fi} freie Gelübde des 
Glaubens geraten mußte, fobald es gefegmäßig von einem 
gewiffen Alter abhängig gemacht, und als Bedingung zum 
bürgerlichen Fortlommen wertvoll geworden war. Die jorg- 
lichſte Pflege und die ernitefte Zucht Hiltet die zur Konfirmation An- 
genommenen in dem Jahre, in welchem fie ſich zu ihrem Bekenntnis 
rüften; zugleich treten diefelben als jolche in manche neue Beziehungen 
zu allen erwachjenen Gliedern des Haufed und namentlich auch in das 
unmittelbare Verhältnis zu mir. Das Beftreben, in ben Gemütern 
die innere Wahrheit bes Belenntnifjes zu erzielen, durchſchlingt alle 
geiftliche Arbeit unter den Kindern, ja, bedingt die ganze mehr innere 
Geftaltung des Haufes, freilich ohne ſich immer des gehofften Erfolgs 
zu erfreuen. Auch die jorgfältigfte Vorbereitung durch Unterweifung 
vermag an fich e3 nicht, dies Ziel zu erreichen, das, ſoweit es erreicht 
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wird, eine Gemeinde darſtellen muß, die im Sakrament des Altars 
wie der Taufe ihren belebenden Mittel- und Höhepunkt erreicht; ohne 
auf den ganzen Organismus einzugehen, durch den wir bie Biel 
unfererfeit8 zu erlangen trachten, will ich nur andeuten, wie in drei— 
facher Steigerung!) fi) die Vorbereitung zur Konfirmation dur 
die Unterweifung in Gottes Wort allmäglich geftaltet hat. Die 
Hausandacht bildet den unterften der drei Kreiſe; die Aus— 
legung der prophetifchen Schriften des Alten Teftaments, und des 
Neuen Teftaments, beſonders in feinen gejchichtlihen Büchern, gibt 
bier die breitefte Grundlage ded Ganzen, im Zufammenhang mit dem 
davon abgejondert behandelten Unterricht in dem Ganzen der biblijchen 
Geſchichte; dieſer erhebt fi in diefem Kreiſe zulegt bis zur Dar- 
ftellung des Organismus de3 ganzen göttlichen Reiches, wie es in der 
Schrift dargelegt it. Auch gehört Hierher der kleine lutheriſche Kate: 
chismus als fonfeffionele Schrift. An diefer erften Vorbereitung 
nesmen alle ohne Ausnahme Anteil. — Die zweite Vorbereitung, 
welche die erſte zugleich mit einfchließt, aber von der erften relativ 
ausgeſchloſſen wird, Hat für diefen gegenwärtigen Kurfus die jämtlichen 
paulinifchen Briefe zur Grundlage. Diejer Vorbereitung wohnt nur 
ein Meinerer Teil ber Knaben und Mädchen (jet ungefähr 30) bei. 
— Die dritte und legte, die nur den eigentlichen Konfirmanden, mit 
Sonberung der Gejchlechter, zuteil wird, Hat feinen Mittelpunkt in 
der Lehre von den beiden Satkramenten; dieſe Vorbereitung währt 
ein Jahr. Sie umſchließt die beiden andern, wird aber von biejen 
ausgeſchloſſen, jo daß die drei, wie konzentriſche ineinander verfchluns 
gene Kreiſe ineinander liegen. 


= 2, Die 1839 aufgeftellte „Konfirmandenordnung”"). 


für die Herzogin bon Orleans auigeftelten Bromer 
J „Es fehlt im 3.8. V eine Parftelung, wie fid bie 
Praxis der Anftalt in Beziehung auf die Konfirmation geftaltet. Aber Jahres - 
berichte find nicht der Ort zu theologifchen und allgemein kirchlichen Kontro- 
verjen. Der Vorfteher der Anftalt gehört mit jeiner Überzeugung denjenigen 
an, melde für unerläßlid, notwendig erachten, daß die Kirche bei ber Konfir- 
mation bon der Dienftbarkeit unter den Verfügungen der Staatspolizei befreit 
werde, bamit nicht bie Lockung bürgerlicher Verheißung als Motiv an die 
Stelle des lautern Bekenntniſſes bes hriftlichen Glaubens trete, und dadurch 
namentlich das Heilige Abendmahl fo vieifach entwürdigt werde. Doch fann 





" Die dreifache Steigerung erweiterte ſich noch im gleichen Jahr 1830 
f. unten. 

) W. ift fpäter weder in den J.«B. noch fonft auf die nachſtehend bes 
icgriebenen dem T.⸗B. entnommenen Einrichtungen zurüdgelommn. 


— 18 — 


eine einzelne Anftalt an diefen und folden Buntten im allgemeinen nichts 
ändern, fie fann nur ein allgemeines, kirchliches Gebrechen mit leiden und 
auf bie Beflerung warten. Im ber Mettung ber Kinder bildet die gegen: 
mwärtige Praxis der Konfirmation das größte Hindernis und die Veranlaflung 
zu vielfacher innerer Unwahrheit.“ 


Am 19. März (1839) fand ein Gedächtnistag für die 1838 Konſir⸗ 
mierten flat. Die Hausandacht fand in Beziehung zu diefem Er⸗ 
eignig. Zunächſt konnte feftgeftellt werden, daß die 1838 Konfir- 
mierten ihrem Gelübde treu geblieben waren, dann folgten Mitteilungen 
in bezug auf die Ordnung ber Haudgenofjen in den Hausandachten: 
die erfte Hauptabteilung umſchließt ale Konfirmierten, welde 
in bezug auf den Genuß bes Heiligen Abendmahls für fich entjcheiden 
könnten, ob fie dem Herrn dienen und ihrem Gelübde treu geblieben 
find. Die Konfirmierten follten künftig die Generalfonferenz 
bilden und fich regelmäßig nur einmal im Jahr um Oftern ver: 
fammeln. Die zweite Hauptabteilung umfdließt die noch nicht 
Konfirmierten, die in fünf Reihen zerfallen: a) die Neueinge: 
tretenen, die noch feiner Klaſſe angehören; b) die erfte Katechu— 
menenreihe: ihnen wird nur die allgemeine Vorbereitung zuteil; 
fie fönnen noch nicht Iefen, betleiden nur Außerliche Ämter, das Des 
Glöckners, Bibelträgerd uſw.; fie gehen nocd nicht zur Kirche und 
tönnen noch nicht als „Friedenskinder“ gewählt werben; c) bie zweite 
Katechumenenreihe: fie wohnen der Vorbereitung zum Eintritt 
in die Reihe der Abendmahlsgäfte zum erftenmal bei, find zu Friedends 
tnaben wählbar, Iefen den Wochenſpruch uſw.; d) die britte Katehu- 
menenreihe: fie wohnen der Vorbereitung zum Eintritt ber Abend» 
mahlsgäſte zum zweitenmal bei, leſen die Tagesſprüche (Dreifältige 
Schnur), find bei den Hausfeften und Monatsſchlüſſen bejonders tätig; 
befuchen den öffentlichen Gottesdienft, aber noch nicht regelmäßig. Aus 
ihnen werden nach Beſchluß der „Generaltonferenz” die Abendmahl 
gäfte gewählt; e) die Abendmahlstandidaten. Diefe wohnen ber 
allgemeinen und der befonderen ®orbereitung bei, Haben außer 
dem noch einen fpeziellen Unterricht, der fich lediglich auf bie Satra= 
mente bezieht. Sie lejen zweimal in der Worhe den Friedensſpruch 
de3 Monats, die wöchentlichen Peritopen, gehen regelmäßig zur Kirche 
und wohnen in ber Regel den Abendmahläfeiern im öffentlichen Gotted« 
bienft bei. 

Un der Spige jeder der vorftehend genannten Reihen fteht ein 
Reihenführer, der für gute Ordnung, auch in Erledigung der ber 
treffenden Amter zu forgen bat. Jede Reihe verfammelt ſich alle vier 
Wochen beim Borfteher zu gemeinfamer Erbauung und Ermunterung. 
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Verſetzung von einer Reihe in die andere: die Verſetzung 
von a) zu b) und von b) zu c) beſtimmt ber Vorſteher; die von 
c) zu d) ergibt fi) nad) Vollendung des befonderen Vorbereitungs⸗ 
furfus, die von d) zu e) beftimmt die Generaltonferenz (f. oben). 

Zur Disziplin: der Vorſteher entjcheidet über die temporäre 
Entziefung oben erwähnter Ämter. Über eine etwaige Zurück— 
verfegung aus einer der unteren Abteilungen entſcheidet bie Spezials 
tonferenz, im übrigen die Generaltonferenz. Über den Ausſchluß 
aus bem Haufe, fowie über die Tilgung des Namens aus ber Lifte 
ber Hausgenofjen entcheidet die Generalkonferenz. Die genannten 
disziplinarifchen Maßregeln können nur nach einer Beſprechung des 
Vorſtehers mit dem Betreffenden zur Ausführung gelangen. 

Zur Meldung der Konfirmanden: ich kündigte in ber 
Morgenandacht an, da fich die Konfirmanden als ſolche fünftig ſelbſt zu 
melden hätten, der Termin der Meldung werde vier bis fünf Tage 
vorher angekündigt werden; dann werde in meiner Stube eine Urne 
aufgeftelt fein, in welche der fi) Meldende feinen Namen auf einem 
Bettel einzulegen habe. Die Generalfonferenz werde daraufhin ent: 
ſcheiden, doch würden nur diejenigen genannt werben, welche an— 
genommen ſeien. ®Diefen, wie auch den Abgewieſenen, würde die 
Mitteilung über das Nefultat und die Gründe desjelben unter vier 
Augen angefündigt werden. Wieberholt wurde in den Hausandacjten - 
auf das Hingewiefen, was zur Meldung innerlich berechtige. 

Am 1. April fand die erfte Generalverjammlung ftatt. Anz 
weſend waren alle erwachjenen Hausgenoſſen und brei Tonfirmierte 
Zöglinge. Die Leerung ber Urne ergab, daß ſich acht Knaben und 
drei Mädchen gemeldet Hatten. Ich betonte noch einmal, worauf es 
bei Beurteilung derer, die fich zur Konfirmation gemeldet, ankomme 
und vor allem, in welchem Sinne die Wahl zu vollzieen fei, daß 
wir feine Herzensrichter feien und daß es fich hier nicht etwa um die 
Würdigleit oder Unmiürdigkeit zur Seligkeit handle, daß aber 
die Liebe die Wahrheit, oder das Richtige leicht finden werde. Die 
Liebe aber jähe in diefem Fall auf den Herrn und auf den armen 
Sünder, bem ber Herr das Leben bereitet habe, ſähe aber von allem 
Perſönlichen ab. Wer ungewiß fei, folle nicht ftimmen. Über jeden 
einzelnen von denen, bie fi gemeldet, folle eine Diskuſſion eröffnet 
werben, dann folle eine Abftimmung durch Stimmzettel entſcheiden, und 
zwar folten die Familienvorfteher als ſolche je eine Stimme, die 
Samiltenvorfteher des betreffenden Konfirmanden je zwei Stimmen, 
der Vorfteher je drei Stimmen, die Hausmütter (Gattin und Mutter 
bes Borftehers) je eine Stimme und die andern erwachjenen Haus— 
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genoſſen je eine halbe Stimme erhalten. Die abſolute Majorität ſolle 
entſcheiden. Das Reſultat der Abſtimmung ergab ſchließlich die Wahl 
von fünf Knaben und drei Mädchen, während die Beſtimmung über 
einen Knaben aufgeſchoben und ein Knabe abgewieſen ward. Die 
Gewählten wurden dem ganzen Hauſe in der Andacht vorgeſtellt 
und nach Verleſung von Röm. 6, 1 ernſtlich ermahnt und auf die 
hohe Bedeutung des Konfirmationägelübbes hingewieſen. 


*3. Aus den Konfirmandenſtunden und dem ſeelſorger— 
lien Berfehr des Hausvaterd mit den Böglingen.') 


23. April 1834. Bon nun an ziehe ich die erften Katechumenen 
in meine Nähe und fuche e3 ihnen nahezubringen, daß fie von nun 
an teild unter fich eine engere Gemeinjchaft um mich bilden follten, 
teil aber auch mit mir die Träger der andern werden müßten. Gie 
folten mir von nun an doppelt nahe und doppelt vertraut fein. Jeder 
erhielt den Gtierfchen Leitfaden und dann noch einen Heinen luthe— 
rifchen Katechismus, welch Ieteren jeder von ihnen einem der jüngeren 
Kameraden in ber Familie fchenten ſollte. Die meilten wollten 
dem Meinen, freundlichen, fanften Nikolaus dadurch ihre Freundichaft 
bezeugen. Am folgenden Tage, früh 4 Uhr, waren die ſechs ſchon 
zu Gange (die Stunden follten um 4'/s Uhr beginnen). Als ich herunter 
fam, faßen fie gewafchen und ganz fertig in ihrer Stube und lajen 
teil3 in ihrem Katechismus, teils in der Heiligen Schrift. Die Vögel 
jubelten laut an dieſem jchönen Früglingsmorgen. Abends ging ih 
in dem einen Stieg des fchönen Gartens, im andern gingen die 
Knaben auf und nieder; die fechd Konfirmanden hatten fi) umfaßt 
und fangen ſchöne Lieder, beſonders das Lied „Urquel fel’ger Himmels: 
freuden” uſw. 


Am 30. April nach vollendeter Arbeit und Unterrichtöftunde 
gingen alle Knaben noch einmal ins Freie. Statt umberzulaufen, 
nahmen bie jech® Konfirmanden ihre Bibel und den Stierſchen Kate: , 
chismus; die einen festen fi vor dem Haufe auf die gefällten Bäume 
und laſen darin, Thomas hatte noch den Meinen Nikolaus an feiner 
Seite und ließ ſich durch nichts ftören. Mehrere andere von ihnen 
waren nicht zu fehen. Da ging ich durch den Blumengarten; bie 
Gegend ſchallte vom Geſang der Nachtigallen. Als ich an den Brunnen 
unter der Kaftanie kam, faßen Karl und Johannes dort mit ihrem 
Katechismus Hinter Fliederbüfchen auf dem Graspolſter, dad Wilhelm 


" Aus Ws TB. Val. 3.8. I oben S. 198 ff. u. Teil III, 11h. 
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heute dahingelegt Hatte. Da blieben fie alle, bis zum NAbendgebet 
geläutet wurde. 


13. Mai 18534. Am Morgen fam ich mit den Kindern bei Ge» 
legenheit der biblifchen Gefchichte in ein langes Geſpräch über göttliches 
Leben, welches das irdifche erfüllen fol. Sie waren fehr bewegt, und 
es wurde gebetet und mit frifchem, freudigem Mut an die Arbeit aufs 
Kartoffelfeld gegangen. Gleich darauf kam Thomas weinend und fagte 
mir durch Händedrud, Klein» Friedrich teine und fage, unter den andern 
ftehend: „Ach, ich möchte gern in ben Himmel kommen!“ Dann zog 
mich Auguft beifeite: „Ich habe neulich ein Unrecht getan, was feiner weiß; 
ich Habe dem Cornelius Erbfen ausgezogen, die er auf fein Beet ger 
pflanzt Hatte.“ Er wußte wohl, was er zu tun Hatte, nämlich Cor— 
nelius um Vergebung zu bitten, — ging bin und tat es im ftillen. 
Ad, wäre doch nur nicht täglich etwas unter uns, das folchen Frieden 
und folches Licht, wenn es unter den Kindern anbricht, wieder zu 
zerſtören drohte! Gnädiger Gott, Helfe Du! 

An feinem Tage waren die Kinder fo träge zur Arbeit als 
dieſes Mall Nicht der vierte Teil von dem, was geftern genrbeitet 
wurde, warb heute zuftande gebracht. Ich verfammelte fie zur Veſper⸗ 
zeit, um fie darauf aufmerffam zu machen, woher das komme: fie 
hätten fich bei ihren Vorfägen auf fich felbft verlafjen und vergeffen, 
den Geift Gottes al3 Kraft zu erwählen, — forderte nun auch weiter 
nichts von ihnen, nahm auch fein neues Verſprechen von ihnen ent= 
gegen, fondern ließ fie allein. Nachher erhielten fie dann eine be» 
fondere Erfriſchung als eine unverbdiente, alles ftillfehweigend und ohne 
Auslegung. — E3 ging von neuem an die Arbeit, und in der kurzen 
Zeit von 1/6 bis 8 Uhr wurde das Doppelte von dem bejchidt, was 
vom frühen Morgen an bi dahin gearbeitet worden war. 


17. Mai 1834. Gegend Abend — ed war am Vorabend des 
Heiligen Pfingitfeftes — wurde das Haus mit frifch gefchlagenen Maien 
geihmüdt. Ich brachte Chriſtian und Friedrich, die beiden Kleinen, 
zu Bett und ließ mich mit ihnen in ein Geſpräch über ihr Inmwendiges 
ein. Es folte doch wohl einen Stein erweichen, ber die Kinder aljo 
beten Hörte. Der Meine Friedrich ſprach mit Andacht das Baterunfer 
und faltete dabei feine Händchen. „Aber Haft du nicht mehr zu beten?“ 
fragte id. „Ach, Du lieber Heiland, ich wollte gern felig werben, 
aber dazu ſchenke Du mir ein neues Herz und vergib mir alle meine 
Sünden, die ic) getan Habe” uſw. — Ähnliches betete der kleine 
Shriftian mit befonderer Beziehung auf das, was er heute Übles getan. 
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(Shriftian und Friedrich fchlafen in bejonderen Zimmern, konnten fih 
alfo babei unmöglich gehört Haben.) Da erfuhr ich denn auch durch 
Friedrich, daß fehon mehrere Knaben fogar öfter, und beſonders auch 
in diefer Woche, miteinander gebetet hatten. 


3. Januar 1835. Ich fprach Heute Thomas, an einen bes 
ſtimmten Fall anfnüpfend. Immer mehr komme ich dazu, bei Gemütern 
dieſer Art, bei folgen, die fchon einen Anfang in ber Liebe Ehrifti 
genommen, fie mit fich jelbft befannt zu machen, fie in fich ſelbſt hin⸗ 
einzuführen. Ich wies dem Theodor nad, wie er unter allen Knaben 
ber am wenigften mit Verftand begabte fei, und wie er durch Ans 
ertennung dieſes Mangels Hätte lernen müfjen, feinen Hochmut zu 
brechen. Der ihm vorgezeichnete Weg ſei der ber Liebe, bie er fi 
aneignen fole, um duch die Liebe feine Kameraden zu gewinnen. 
Die rechte Liebe werde ihm auch die rechte Weisheit geben, 3. B. ſolle 
er nicht geltend machen wollen, was er nicht empfangen Habe. Übrigens 
wolle ich jet durchaus nicht etiwa ein Urteil in bezug auf dieſen 
meinen Gebanten über ihn hören, fondern wolle ihn fich darüber be— 
finnen laſſen. Am nächſten Tage fam ich nochmals auf das Geſprochene 
zurüd. Thomas fagte, er Hätte anfangs geglaubt, daß ich ihn falſch 
beurteilt habe, aber er Habe fich ander& befonnen, und erfenne alles 
Gefagte ald richtig an. 


14. Januar 1835. Nach ber Konfirmandenftunde famen vier 
der Konfirmanden zu mir, um ſich Verzeihung zu erbitten, denn es 
waren verfchiedene Ungehörigkeiten borgelommen. Ich benußte den 
Anlaß, fie auf die Vergebung eines Höheren Hinzuleiten, um fo mehr, 
da fie wohl fühlten, daß es von mir nur darauf angelegt war, fie 
zum wahren Glüd, zum Frieden ber Seele zu führen. Ich hätte fie, 
fo fagte ich ihnen, gewiß nicht gerichtet und verurteilt, Deswegen feien 
fie an den Erlöfer zu verweilen. Ich wolle fie auch jegt nicht richten, 
da ich mich in fo vielen andern Dingen unter Seinem Gerichte fühle 
und allzeit jelbft Vergebung brauche. Doc wenn Er, der Herr, und 
Vergebung ſchenke, wollten wir Geine Liebe nicht etwa auf Mutwillen 
ziehen, fondern das folle für mich, wie für fie ein neuer Antrieb 
und Anfang werden, Ihn im Glauben zu erfaflen und aufzunehmen, 
und in allen Stüden vorfichtig zu wandeln. Vom Glauben war 
vormittags in der Stunde ausführlich die Rede geweſen. — Es find 
diefes die ſchönſten Stunden, welche ich unter dieſen Burſchen 
von 15—18 Jahren verlebe, und ich weiß, daß fie nicht ohne Segen 
find und bleiben. L. gab mir die Hand und war jehr bewegt. Th. ums 
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armte mich und weinte ſehr. Ich weiß wohl, was er damit ſagen 
wollte. Für ſeinen geiſtlichen Hochmut war dieſer Vorfall eine vor⸗ 
treffliche Lehre. Ich ſagte den Knaben noch, zu meinem Bedauern 
vermißte ich Fritz. Ob dieſer denn nichts von ihrem Kommen zu mir 
gewußt Hätte, was verneint wurde. Ich nahm die Gelegenheit wahr, 
die Knaben an meine zu Anfang der SKonfirmationsftunde audger 
ſprochene Bitte zu erinnern: einander zu fragen und einander zu 
beſſerem Leben zu verhelfen, und teilte kurz einiges darüber mit, auch 
wie fehr gerade Fr. folder Hülfe bedürftig ſei; er habe den Anfang 
eines bejjeren Lebens gemacht, fei aber trotz aller Verſuche ihn darin 
zu halten, faum auf diefem Wege geblieben ufw. „Es ift mit eure 
Schuld, daß es ihm fo ſchwer wird,” fagte ich.” Sie verftanden mich 
aber nicht. „Ihr nehmt ihn nicht in eure Mitte auf von wegen feiner 
Unarten und feiner vielfachen Vergehen, fondern ftelt ihn gleichfam 
zurüd, — und Fr. fucht euch nicht; ihr aber jolt ihn fuchen, ihn an 
euch ziehen, ftatt feiner zu fpotten oder ihn zu fchelten, wie es nicht 
felten geſchieht. Ja, ihr ſollt ihn an euch ziehen und ihm eure Freude 
nicht verbergen, wenn ihm die Überwindung zum Guten gelingt und 
ihn ermuntern. Es weiß doch wohl jeder von eud, au aus 
feinem eigenen Xeben, baß er einmal unverbientermaßen 
in einen freundliden Kreis aufgenommen ift, zu dem er 
zuerft nicht von felbft gefommen ift, den er nicht gefucht 
Hat.” Das letztere ift der lebenſchaffende Punkt, ift der Schlag der 
Liebe, den die Kinder unferes Haufes, als ein Geheimnis ber Liebe, 
einer verborgenen Liebe, wohl verftehen. Ebenſo erwähnte ich bes 
Auguft; ich bat feiner zu fchonen, was nicht immer gefchehen ift. 
„Ihr folt es erkennen und willen, daß in feiner Geele ein Adel 
wohnt, troß feiner Derbheiten und Kraftausdrüde.” 


15. Januar 1835. Geftern Hatte ich den Kindern nad) Joh. 1 
erzählt, wie der Herr die einzelnen Jünger Andreas, Johannes, 
Philippus, Petrus und Nathanael um ſich gefammelt habe. So oft 
ich den Kindern biefe Geſchichte erzählt habe, babe ich beobachtet, daß 
biefelbe auf die Gemüter einen bejonderen Eindrud machte. So war 
es auch dieſes Mal, wobei ich, ohne es auffallend herauszuheben, 
anbeutete, daß diejelben Namen auch unter unferen Kindern vor— 
tommen. Alle waren ein Ohr, als ich im Geifte und in der Liebe 
unter ihnen war. Beſonders aber richtete ich meine Erzählung für 
Nathanael ein, der ſtill weinte und hernach bemüht war, mir einen 
Heinen Dienft zu leiften, ohne fich indeffen weiter zu äußern. Diefes 
war borgeftern. Geftern wünſchte mich Philipp zu ſprechen. Der bis 
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dahin durch nichts erregbare Knabe ſagte mir, daß er vorige Nacht 
einen Traum gehabt habe, den er gar nicht loswerden könne. In der 
vorgeſtrigen Morgenandacht, da ich von der Berufung der Jünger 
geredet, ſeien ihm ſeine Augen plötzlich wie geblendet geweſen. Er 
Habe Hinter mir an der Wand eine dunkle Wolke geſehen, aus deren 
Spitze allmählich ein wunderbar glänzendes Licht hervorgebrochen fei. 
An die Stelle der dunflen Wolle ſei dann allmählich ein überaus 
fchöner blauer Himmel getreten, und über meiner Perfon abe eine 
herrliche Sonne gleuchtet, fo daß auch die Kinder alle im Glanze mit 
mir geweſen. Ich Hätte mit ben Kindern über göttliche Dinge geredet; 
da babe ſich die Tür aufgetan und der Herr Jeſus fei Hereingetreien, 
Habe alle Kinder freundlich gegrüßt, fich zu mir gefeßt und babe dann 
freundlich über jedes Kind mit mir geſprochen. Sie alle hätten voller 
Freude zugehört. Er (Philipp) habe genau zugehört und immer heller 
babe das Licht gejchienen. Nach der Stunde habe er feinen Traum 
dem David erzählt, von dem fei er an mich gewiejen. — Der Knabe 
benahm fich bei feiner Erzählung fo kindlich offen, wie ich ihn noch 
nie geſehen, auch trat feine Perfon in dem Bericht völlig in den 
Hintergrund. Ich fagte ihm nur wenige Worte, vor allem, daß das, 
was er in der Stunde gefehen, auf einer Täuſchung beruhe. Gott 
aber babe ihm jedenfalls, da er es anders nicht hätte fallen können, 
durch jenes Geficht zeigen wollen, wie herrlich das Himmliſche fei, das 
er bier im Gleichnis gefehen habe. — Ich jelbft Hatte die Nacht vor 
Gemütsbewegung und Corgen nicht fehlafen können, fo daß mir diefe 
lieblihe Erzählung ein nicht geringer Troft war. Die Bemerkung 
drängte ſich mir auf, daß, wenn Ermutigendes von außen fonımt,!) 
das Gegenteil und aus den Gemütern der Kinder entgegentritt. 


22. Januar 1835. 3 zeigt fi ein anfallender Trieb der 
einzelnen Kinder, denen, die Chriftum noch nicht erfannt haben, zur 
Erkenntnis der Wahrheit zu verhelfen. So hörte ich geftern, Jonas 
wolle mich fprechen. Es paßte den Augenblick nicht; Jonas fam heute 
morgen. In einem Kauderwelſch bringt er Heraus, „er molle von 
mir beten lernen.” Wie war er dazu gekommen, das zu wünſchen? 
Auguft, fagte er, habe ihn am Sonntag in einem Gejpräc über dad 
Kirchgehen darauf aufmerkſam gemacht und babe ihn angetrieben, fi 
da3 Gebet anzueignen, und ihn deswegen zu mir gewiejen, baß ich ed 


) Nach einer Notiz im T.-B. hatte W. damals unter der Enttäuſchung 
zu leiben, baß ſich der Verwaltungsrat anfänglid) abtveifend zu dem bon ®. 
gewünfchten Bau eines „Ölonomiegebäubes“ ftellte. 
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ihn lehren ſolle. Das iſt nun bei einem Menſchen wie Jonas eine 
beſondere Aufgabe. Ich führte ihn vor das Bild von Overbeck, wo 
Jeſus die Kinder ſegnet und die Mütter den Kindern Jeſum zeigen 
als den, an welchen man ſich zu wenden habe. „Wie dieſe Frauen 
hier tun, ſollſt du auch tun und mit Ihm ſprechen; und wie Er dieſe 
Kinder geſegnet, wird Er dich ſegnen. Lieber Jeſus, komme und höre 
zu, ich will gern beten lernen, ich kann es noch nicht. Siehe, ich bin 
ein unwiffender Junge und habe Schweinefleifch geftohlen, bin oft 
fortgelaufen und. habe meine Mutter viel weinen gemacht. Beftrafe 
mich dafür nicht, fondern gib, daß ich Dich kennen und lieben lerne!” 


Das mar etma ber Stoff des Gebets, den ich ihn fuchen Half 
und den er auch felbft fand und verftand. ALS er mich verlafjen Hatte 
und bie andern, zu benen er zurüdgelehrt, ihn, wie gemöhnlich, 
ſchwatzend und forjchend fragten, was er bei mir getan, fagte er: 
„Das geht euch nichts an!” Ich kam darüber zu und Half ihm aus 
feiner Berlegenheit. — 


27. Februar 1835. Leonor kam biejen Morgen zu mir zu 
Hagen und zu fragen, woher e3 in ber legten Beit mit ihm keineswegs 
mehr borwärt3 gehe. Er nannte feine Untreue bei der Arbeit. Ich 
bemerkte ihm, wie er doch im Anfang fo begierig auf Gottes Wort 
und alle Ordnung gemerft, wie er fo leicht alles aufgejaßt, wie er 
ſtets Habe zu antworten gewußt, und wie jeder Auftrag von ihm ohne 
Mühe fei ausgeführt worden, was auch wirklich bei diefem jo ver— 
wilderten und verftodten Knaben ſehr merkwürdig war. Was ich ihm 
fagte, war im allgemeinen dieſes: „Als du bei uns eintrateft, machte 
der Herr ed bir leicht, gab dir's gleichſam fchlafend, ſelbſt ohne ein 
eigentliche Gebet deinerſeits. Die Veränderung in deinem Innern 
mar eine Wirkung der göttlichen Liebe, von der ich dir fo oft gefagt 
babe, aber mit dem Zuſatz: du ſollſt fie auch ergreifen und fefthalten 
und alfo dich demütigen. Das Haft du nicht getan, wie du befennit. 
Nun läßt dich der Herr einmal allein gehen, daß du lernft, mie es 
Kampf, Mühe und Gebet Loftet, bei dem Herrn zu bleiben und bie 
Sünde zu überwinden. Es ift dies der zweite innere Gang, ben 
bu in unferem Haufe beginnft. Du mußt es erkennen und glauben, 
fo rüfte dich.” Ich erinnerte ihn auch an feine Unzuchtfünden, die er 
von 9. gelernt Habe, hier aber in der legten Beit nicht getan Haben 
wil. Der Knabe Hatte auch tatfächlich rote Baden und ein ſchönes 
gefundes Ausfehen bei uns erlangt. — Ich führte ihn vor den Spiegel, 
diefe Gabe und Gnade Gottes zu ſehen und fagte ihm, wie er dies 
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und noch mehr verlieren werde, wenn er dieſer Sünde nochmals frönen 
werde. Wir beteten miteinander. Er verließ mich frohen Mutes. 

Auh Eduard fam Heute wieder zu mir, und zwar mit einer 
Frage, welche früheren ſehr ähnlih war. Es wollte willen, ob es 
nicht in Ießterer Zeit mit im befjer geworben fei. Ich Tuchte ihm 
deutlich zu machen, inwiefern dieſe Frage jehr verdächtig Mänge, er- 
innerte ihn an das, was früher zwiſchen und beſprochen war und 
verwies ihn im allgemeinen darauf, wie bie Kennzeichen wahrer 
Befferung nur ihm felbft bekannt fein könnten, darum auch ich nicht, 
fondern Gott allein willen könne, ob es mit ihm beſſer geworben. 
Solche Kennzeichen wären: wenn er in feinem Herzen Schmerz und 
Neue über feine biherigen Sünden empfunden, wenn er fi) zum Herrn 
um ®Bergebung gewendet, Quft zum Gebet verjpürt, und das Gebet 
geübt Habe, beſonders aber, wenn er ſich innerlich Mühe gegeben, 
feine Unteufchheit zu überwinden; er könne fi) demnad die richtige 
Antwort auf feine Frage allein geben. — Sein geſundes, blühendes 
Ausſehen, feine groß gewordene Körperkraft zeigen, wie die unabläjfige 
Hut und Auffiht ihn von dem Lafter zurüdgehalten haben. 


19. März 1835. Am Abend waren unfere Stuben wieder voll 
von Beſuch; fünf bis fech® Knaben waren bei Mutter; bei mir waren 
Philipp, Adolf und fpäter Leonor. Erfterer führte das Wort. Er 
Hatte mit Ad. über das in der Konfirmandenftunde Gefagte geiprochen. 
Dabei waren fie auf die Frage geftoßen: Warum Gott überhaupt dem 
Zeufel eine Wirkſamkeit unter den Menfchen, benen er doch fo gefährlich 
fei, geftattet Habe. In der Antwort machte ich die Fragenden beſonders 
mit darauf aufmerffam, daß der Teufel ein für den Ehriften befiegter, 
ja, im Glauben überwundener Feind ſei; e3 komme deömegen darauf 
an, dieſe Tatfache nicht ohne Beziehung auf Chriftum, mit dem wir 
Gemeinjchaft Haben müßten, zu betrachten. Nachher meinte Philipp, 
ed fei ihm wiederholt aufgefallen, daß Chriſtus nötig gehabt Habe, 
mit dem Zeufel zu fämpfen; Er hätte ihn ja unter die Züße treten 
fönnen ohne Kampf! — Ich machte ihm die Liebe Chriſti bemerklich, 
daß Er in unfere Schwachheit und Hülflofigkeit, Seiner Herrlichteit 
ſich entäußernd, unter den Menfchen erjchienen fei, und fo den Kampf 
für und gefämpft habe. Es Ieuchtete dem Ph. ein. Ad. mifchte fh 
mit in das Geſpräch, und wir kamen weiter und famen auf dad 
innerlich befreite Wejen ber Kinder Gottes, ihre Freude, ihre Gemein: 
ichaft, ihren Frieden, ihr volltommenes Genüge in Chriſto zu fprechen, 
und ich gab ihnen eine furze Schilderung einiger unferer großen chrifts 
lichen Charaktere, wie folche ſich meiner Geele gerade vorftellten: 
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„D, wenn alle Menfchen fo wären!” jagte Ph. PH. ift ein Menſch, 
in welchem zurzeit ein edles Samenkorn zu blühen anfängt. Das 
Evangelium bat auf ihn ſchon bald einen nicht vorübergehenden Eindrud 
gemadt. Man muß ihn lieb haben. — 


1. Auguft 1835. Als wir aus der Abendandacht famen, traf 
ih David im Garten. „Nun, David, wie geht e8?” fragte ih. „Es 
geht mir wohl gut, Herr W.,“ antwortete er, „aber auch nicht.” Auf 
die Frage, wie er das verftanden Haben wolle, äußerte er ſich, wie 
gut er e3 eigentlich hier Habe, aber wie wenig er mit fich zufrieden 
fein könne Er fühle fein Unrecht, fähe ein, wie vieles er verkehrt 
mache, und ander machen folle, nähme ſich das auch vor, aber es 
komme das alte verkehrte Wefen immer wieder oben auf, es wolle auch 
gar nicht beffer mit ihm werben. Er wiſſe nicht, woran das liege, 
und wie er ed anzufangen habe. Da erinnerte ich ihn an bad, was 
ich gerade in diefen Tagen in den Morgenandachten über Eph. 2 oft 
und deutlich und eindringli und allen ans Herz gelegt, daß wir nur 
im Gefühl, arme Sünder zu fein, zu Jefu fommen dürften, aber uns 
nicht erſt dürften befjer machen wollen, ehe wir zu Ihm lämen, viel- 
mehr die Kraft der Gnade dazu zubor vom Heiland nehmen müßten. 
Er folle nur fleißig um Vergebung feiner Sünden in diefem Sinn 
beten, jo werde es befjer werden; bann dürfe er auch nicht ver- 
zagen uſw. Zuletzt bat ich ihn, auch den Joachim, der mit ihm auf 
das Vieh zu achten Hat, daran zu erinnern und vor dem Bubettgehen 
mit ihm zu beten, ſagte das auch dem Joachim felbit, den ich gerade 
traf. Es machte dieſes Gefpräh auf D. einen tröftenden, freudes 
bringenden Eindrud. Er Hat fi) zufammen genommen. 

Heute, am 3. Auguft, abends nad) Feierabend, ſaß D. allein und 
las emfig in feiner Bibel. — Überhaupt muß ich Hier bemerken, wie 
diefe ganze Zeit auch nicht ohne allgemeinen Segen vorübergegangen 
ift. Der Herr gab befondere Gnade zu unferen Morgenandachten, 
gegründet auf den Epheferbrief. 


2. September 1835. Wir Hatten Heute eine ganz beſonders 
gefegnete Konfirmandenftunde. Es war die Rede vom Wirken des 
Heiligen Geiftes, und ich fuchte den Knaben die Spuren Geines 
Wirkens in ihrem eigenen Leben nachzuweiſen. Darauf forderte ich fie 
auf, felbft fortzufahren und mir ein Mehreres zu nennen. Nathanael 
antwortete: „Wenn wir feine Luft und Freudigkeit zum Gebet haben, 
und auf einmal überfommt uns ſolche, — dad tut der Heilige Geift.” 
Johannes: „Wenn wir einmal gefallen find, was wir oft tun, und 

30° 
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wir werden doch wieder aufgerichtet und können von neuem anfangen, 
— das tut der Heilige Geiſt.“ Adolf: „Wenn wir wegen unſerer 
vielen Sünden ſcheu werden, fo daß wir meinen, wir könnten nicht 
wieder zu Gott kommen, unfere Sünden feien zu groß, jo befommen 
wir doch oft die Gewißheit und Buverficht, wir feien dennoch Gottes 
Kinder, — ſolches wirft der Heilige Geiſt.“ David, ber im Stall beim 
Vieh fchläft: „Wenn wir abends müde find, und zu Bette gehen, und 
es kommt dann einer und führt und in bie Herberge und erquidt ums, 
und wir erwachen morgens und werben noch einmal geftärkt, ehe das 
Tagewerk beginnt, — ba8 tut ber Heilige Geil.” Thomas: „Wenn 
ſich Menſchen in brüberlicher Liebe verbunden Haben, um fi) unter- 
einander zum befferen Leben zu verhelfen, und ber Teufel fommt und 
zerreißt die Bande ſolcher Liebenden, und wir werben dennoch wieder 
aufammengeführt, die wir oft nicht dachten, daß es wieder zur Einigfeit 
lommen würde, — das tut ber Heilige Geiſt.“ — So zeugten faft 
alle Knaben mit großer Freude. Nur ihrer drei ſchwiegen gänzlich. 
„So ift,” fagte ich zum Schluß, „das Reich Gottes mitten unter euch, 
und es ift Friede und Freude im Heiligen Geift.” Wir fangen: „Komm, 
Heiliger Geift, Herre Gott!” 


3. Oktober 1835. David geht feinen langſamen, aber gebiegenen 
Gang und ihm liegt die Heiligkeit und Gerechtigkeit fo innig am 
Herzen, als nur ben Beften. Es ift wohl köftlich zu hören, mit welder 
Einfalt und Wärme er von Chriſto vor aller Ohren unummunden 
Zeugnis ablegt. So ſprach er neulich in der Konfirmandenftunde von 
der Würdigfeit des Predigeramtes und wie dasſelbe in unferen Tagen 
erachtet würde, dazu wife er einen Beleg. Neulich Babe er mit 
Zeuten auf der Landftraße zu tun gehabt, ald gerade Paftor Mummſſen 
dorübergegangen fei. „Das ift auch ein Tor,” Hätte einer der Leute 
gelagt, „der predigt nur vom Teufel” ufw. „Aber er predigt doch 
Gottes Wort,” antwortete ich, „und barin ſteht, baß es einen Teufel 
gibt, glaubt ihr das nicht?" Sie Hätten dann eine Beichreibung des 
Teufels mit dem Pferdefuß und Kuhſchwanz uſw. gegeben, worauf er, 
D., fie eines Beſſeren zu belehren gejucht, und zwar aus ber Schrift. 
„Run, fo glaubeft du wohl, daß der Teufel ift wie Gott?“ Hätten fie 
geſagt. „Wie Gott wohl nicht,” Hätte er geantwortet, „wenn ihr 
anders ben unſichtbaren Gott meint; doch wie diejer ein Geift ifl, 
fo ift e8 auch der Teufel, und als folder wirft er in ber Welt; 
das fteht in ber Bibel.” Die Leute Hätten ſich gewundert über fein 
Wiſſen und ihn gefragt, woher er dad habe. „Pas Habe ich oben!) 


„) Die Anftalt liegt erhöht über der Landftrafe. 
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gelernt,“ war feine Erwiderung, worauf fie ſich mit einigem Achfels 
äuden über da „oben“ geäußert, aber doch ſtillgeſchwiegen Hätten. 
D. Hält oft ſolche Apologie bes Glaubens, auch in der Stadt. — 
Neulich gehe ich abends Hinter dem Stall vorüber und Höre laut 
ſprechen; ich vernehme bie Worte: „Gottes Güte währet ewiglich,“ bie 
oft wieberholt wurden. Es war David, ber bei ber Stalllampe feine 
Bibel lad. Er lieſt öfter abends noch um 10 Uhr und ift dabei 
feelenvergnügt. Er weiß einen lieblich zu unterhalten, wenn man 
dann zu ihm kommt. 

Eine größere Freude konnte dem David nicht werben, als die 
Geburt eines Meinen Eſels, aber auch fein größerer Schmerz, als die 
alte Eſelin neulich plötzlich in der Nacht ftarb. Er weinte barüber 
feine bitteren Tränen. Dem ®D. vertraue ich alle® an. So Hat er 
neulich und ſchon mehreremal 100 Mf., und zwar unverfiegelt, her- 
ausgetragen. 

3. Auguſt 1836. Ich Habe den ganzen Tag fait ausfchließlich 
mit Adolf verhandelt. Um mich recht in feinen Zuſtand Hineinzus 
verſetzen, exzerpierte ich das Protokoll über ihn feit vier Wochen. Das 
Exzerpt umfaßt fünf Soliofeiten. Ich ließ ihn zu mir fommen und 
teilte ihm diefen feinen Lebensinhalt während ber legten vier Wochen 
mit, und zwar ohne weitere Bemerkungen, lediglich die Momente her- 
aushebend, in welchen nach meinem Wiſſen ber Geift Gottes ihn 
träftiger ergriffen und dann dieſe heiligen Regungen in ihm bie Herr- 
ichaft gehabt. Der Junge Hatte gefürchtet, daß ich ihn wegen des 
am Montag abgeichnittenen Baumes, der in natura auf meiner Stube 
lag, zur Rebe ftellen würde, wurde aber durch die Ruhe und die Sache 
felöft immer mehr überwunden. Er befannte, daß er fich jelbft nicht 
tenne. Damit er fich feines Leichtfinnes befjer bewußt würde, ſchlug 
ich ihm vor, auf einige Wochen ein Tagebuch zu führen, wozu er 
aber feine Luft zu Haben erklärte. Schon früher hat er dies bei 
Baftor X. tun müffen, bei dem er in Penfion gewefen. Der Zwang, 
fagte er, Habe ihm die Sache verleidet. Er ſprach auch weiter darüber, 
daß er früher entichloffen gewefen fei, kein Chriſt werben zu wollen, 
benn ben ganzen Sonntag Hätte er dort Predigten hören, oder in der 
Bibel leſen müffen. 


14. Auguft 1836. Ich ſprach in der Heutigen Konfirmanden⸗ 
ſtunde über das fechite Gebot und über Mittel und Wege, aus biejer 
Sünde herauszutommen!). Mein Rat ging dahin: wenig zu eflen, 


u Y) Im TB. vom Dezember 1834 berichtet W. über die Behandlung eines 
ſolchen Falles: „Der Verführer erhielt eine derbe körperliche Züchtigung. — 
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faſten; dabei tüchtig arbeiten. Durch dieſe zwei natürlichen Mittel ſei ſchon 
manchen geholfen. Aber wenn auch die Sünde wirklich aufgehoben, 
wie fei e8 mit der Schuld? Die liege wie ein Schatten, wie ein Geſpenſt 
im Gemüt, das nicht weichen will, ja, dies Gefühl der Schuld und Straf» 
würdigkeit werde leicht wieder die Mutter berfelben Sitnde, der Boden, 
worin fie wiederum wurzele, darum — willſt bu recht frei werben, 
mußt bu noch daß dritte Mittel gebrauchen: mache dich recht innig 
mit Jefu befannt ufw.; der Herr rechnet den Glauben dir zur 
Gerechtigkeit an. Das nimm gläubig an, und bu wirft Frieden 
finden! 


15. Auguft 1836. Am legten Sonnabend fam Philipp und 
bat mich, ob ich ihm nicht erlauben wollte, fein Paar ſchöne Tauben 
fommen zu laffen. Er mollte zuerft gar nicht mit ber Bitte heraus, 
da er meinte, ich würde fie ihm doch nicht erfüllen. Darauf aber 
fragte ich ihn, wie er wohl glaube, daß die Tauben aus ber Stadt 
würden befördert werden können. Ph. Hatte wahrfcheinlich gemeint, 
ich folle ihm erlauben, daß feine Eltern die Tauben bei Gelegenheit 
einmal mitbringen dürften. Wie war er aber erftaunt, als ich ihm 
anbot, fie durch den Stadtboten Matthias Holen zu laſſen; das hatte 
er kaum für möglich gehalten. Doch ich hatte noch weiteres im Sinn, 
und als ich fagte: „Wie wär's, wenn du fie am Sonntag nach ber 
Kirche felbft Holteft?” nahm er das, als ob ich einen Scherz ger 
macht, übel. Als ich aber bemerlte, daß das mein völliger Ernſt fei, 


Ich Habe aus der Verhandlung gelernt: 1. daß es gut u. notwendig ift, dieſe 
Sünde den Kindern deutlich u. mit Ramen zu nennen; 2. daß es gut ift, 
bie Stunde gehörig abzuwarten. Übrigens gereut es mich nicht, bis jehi 
verdeckt darüber geredet zu haben. Die Kinder wunderten fi) aber über dieje 
Weife, denn fie haben zum größten Teil nicht gewußt, was id) mit meinen 
Andeutungen gemeint, oder fie haben die Größe ber Sünde gar nicht gefannt.“ 
1836 fchreibt er: „Gehülfe B. brachte mir den Knaben M. auf der Stelle; ich 
fagte: ‚M., dafür ſtrafe ich dich nicht. Ich kann u. weiß Dich nicht zu beftrafen, 
du verſällſt wegen deiner Sünde einem andern Gerit!! Bei diefen Worten 
fing er heftig an zu weinen; — ich ließ ihn gehen.“ Aus dem T.«B. 1838 
greifen wir no zwei Fälle Heraus: „Ic hatte ein Gefpräc mit B. — Zum 
Schluß fagte ich ihm: ‚Für dich, B., ift nur eine Hülfe, ohne diefe gehft du 
verloren, und dieſe eine Hülfe ift Jeſus Chriftus, dein Heiland, aber auch dein 
Richter, -- fein Wort mehr.‘ Damit entließ ich ihn.“ — Einen bereits konfir- 
mierten Knaben erinnert W. an bie Treue, die er bem Herren gelobt: „Und 
nun habe id) bir noch eins zu fagen, was geſchrieben fteht: ‚Ein $.... und 
Unreiner wird das Reich Gottes nicht erben.‘ Weiter habe ich dir nichts zu 
fagen, geh" Er ging etwas verbugt.“ — Verſchieden tüch findet ſich in dem 
TB. die Notiz, daß W. einzelnen Knaben, die in diefer Sünde ftedten, drei, 
auch bier Kameraden zur „befonderen Aufficht” zur Seite ftellte. 





— 41 — 


tamen dem Burſchen Tränen in die Augen. Solches Vertrauen hatte 
er nicht geahnt. Sonntag iſt er denn auch wirklich in der Stadt ge⸗ 
weſen und hat das Vertrauen durchaus gerechtfertigt. Um 61/s oder 
7 Uhr folte er fich wieder einftellen, und mar auch auf den Schlag 
6Ys Uhr mit feinen beiden ſchönen Tauben zur Stelle. 


19. März 1837. Gegenwärtig beicäftige ich mich täglich noch 
eine Stunde mit den Konfirmanden und lafje Frig, Philipp und Martin 
mit daran teilnehmen. Ihnen das Wefen bed Glaubens recht begreiflich 
zu machen, nahm ich im Unterricht ein Geldftüd, wie e8 mir biefen 
Augenblid in den Sinn fam, aus der Tafche und fagte: „Da, Dtto, 
nimm!” Gr wollte nicht. Ich drang in ihn, aber er nahm es nicht, 
ſondern meigerte fich, über und über errötend. „So,“ fagte ich ihm, 
„iſt der Menſch, wenn ber Herr ihm Seine Gnade anbietet, er möchte 
fie gern, aber er greift nicht zu, und warum nicht? Es fehlt etwas 
am Zutrauen, das er der Liebe Gottes ſchuldet, welche im Anbieten 
nicht müde wird.” Ich wandte mich dann an Peter, ihm die Münze 
darbietend. Auch er weigerte fi nun begreiflicherweife; aber ich jagte 
ihm, er folle das Geldftüd auch gar nicht felbft haben, jondern folle 
es nur nehmen, um es Dtto zu geben; ba nahm er das Gelb und 
Dtto nahm das Geld in feine Hand. Alle verwunderten fi. „So 
macht ed der Herr! Weil ded Menſchen Herz nicht von felbft zum 
Glauben kommen kann, Hilft Er ihm durch den Heiligen Geiſt; diefer 
vermittelt da3 Butrauen zu Gottes Gnade, da8 den armen Sünder 
zu groß dünkt, wie Peter erjt die Münze aus meiner Hand nehmen 
mußte, um Otto ein Herz zu machen, zuzugreifen. Der Glaube befteht 
in zwei Stüden: aus Zutrauen und Bugreifen — und dann feftgalten!” 
Die Geſchichte machte unter den Kindern eine große Erregung; fie 
erzählten allen von dem Borgefallenen. — Abends kam Dtto beim 
Gute-Nact:fagen in mein Zimmer, gab mir freundlich die Hand, und 
ehe ich mich verfah, Hatte ich das Geldftüd wieder in meiner Hand. 
Aber da3 konnte nicht gefchehen; er mußte e8 wieber negmen, — boch 
er wollte es nicht behalten, es dünkte ihn zuviel. Da fagte ich: 
„Mache es mit dem Geld, wie du und ich es mit der Gnade machen 
ſollen, teil’3 unter deine Brüder.” Das gefiel ihm; am folgenden 
Tage war das Geld unter die Konfirmanden gleichmäßig verteilt; da 
ihm für die elf Perfonen, wenn er jedem 3 4 geben wollte, noch 2 8 
feölten, ging er zu Bruder Hahn, der die 2 4 zulegen mußte. Martin 
verwandte das Geld teilmeife, um feinem Franken Bruder etwas dafür 
zu fchenten.t) 


') Ein ahnlicher Vorgang wird auch aus dem Leben Zellers berichtet. 
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Palmſonntag 1837. Am Morgen, als ich in meine Wohn⸗ 
ftube trat, fand ich eine ſchön gebundene Bibel mit goldenem Schnitt 
und meinem Namen. & lag ein Blatt darin: „Zum Andenten an 
den 19. März 1837.” Gie war ganz im geheimen von den Konfir⸗ 
manden aus ben Erfparniffen ihrer Sparbüchſen angefchafft worden; 
einige Hatten ihre ganze Sparbüchſe geleert. Niemand fonft Hatte 
etwas davon gewußt. Seiner der andern Knaben Hatte eine Ahnung 
davon gehabt. — 


) Wochengeſprãche. 

Nah J.⸗B. II hat die Leitung der W.⸗G. urſprunglich in der Hand der 
Gehülfen gelegen, ift dann nad ..®. III in die des Hausvaterd und nad 
3.8. V wieder in bie ber erfteren übergegangen. Später hat ber Hausvater noch⸗ 
mals, wenn aud nur zeitweilig und für einzelne $amilien, die Leitung der 
W.⸗G. in die Hand genommen f. unten). Nachftehende Notizen aus den T.:®. 
3.3 klären und über den borerwähnten Wechſel auf. W. bemerkt unter dem 
6. Juni 1836: „Won nun an werde ich wödentlich je eine Familie zu traur 
lichem Gefpräd um mich fammeln, eine Einrichtung, die aus vielen Gründen 
notwendig geworden iſt.“ Worbem Hatte er die Eintragung gemadt: „Seit 
Beginn d. 3. 1836 halte ich mit den Gehülfen Montags eine Konferenz, an der 

mandjes geändert werben muß, um die Sadje lebendiger zu maden und 
mehr zum Segen für die Kinder zu berwerten.” — W. hielt alfo W.-&. mit 
den Kindern perfönli, um durch bie hier geivonnenen Eindrüde die Ronfes 
tengen, ebenfo bie Wodjenbetracjtungen fruchtbarer zu geftalten, und ben Brüdern 
bezüglich) ber Abhaltung von Wochengeipräden um fo fierere Direktiven 
geben zu önnen; |. aud I... oben ©. 289. 


J.⸗B. I, 35. Nachdem die Zahl ber Kinder bis zu fat fünf 
Familien gewachſen war, Habe ich die Einrichtung getroffen, daß ih 
jede Woche zu einer erft zu beitimmenden Beit je eine Familie um 
mid zum fogenannten Wocengefpräch verfammle, wo alles das⸗ 
jenige, was diefe zwölf unter ſich erlebt Haben, zur Sprache gebradit 
wird. Wichtiges und Unwichtiges, Inneres und Äußeres, Erfahrungen 
bei der Arbeit wie beim Unterricht, Wünfche und Bitten, Gegens 
wärtige3 und Zulünftiges, Hoffnungen und Befürchtungen, Erlebniſſe 
untereinander und mit den Erwachſenen, alles wird Hier in bunter Reihe 
von den Kindern felbft offen zur Sprache gebracht. Selbſtanklagen, 
Betenntniffe, Schlichtung von Streitigkeiten, Unterfuchungen über Recht 
und Unrecht bringen alles and Licht, was bis dahin verborgen geweſen. 
Der Standpunkt jedes einzelnen wird babei von felbft offenbar. Eelten, 
daß einer unluftig zu dieſer Unterhaltung erſchiene, jedesmal aber geht 
alles neu befreundet auseinander. Das leßte ift Die Frage: ob jemand 
mich allein zu fprechen münfche? oder die Erklärung: daf ich mit dem 
oder dem noch bejonderd zu reden habe. Mitunter ift e8 dann der 
al, daß nur ſehr wenige von den zwölf zurüdbleiben, die nicht noch 
allein zu reden wünſchten. Dieje Stunden find es, an welche ſich der 
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reichfte Segen gefnüpft Hat, und an die fich am unmittelbarften jene 
fpezielle Seelforge im Haufe anfchließt, die den einzelnen auf das be= 
fimmtefte berüdfichtigen und in feinem Gange ununterbrochen ver 
folgen kann. 

Der Gelamteindrud dieſer Unterhaltungen und der daran fich 
fliegenden Verhandlungen mit den einzelnen, zujammen mit bem 
Refultat der Konferenzen am Freitag: und Montagabend ift es, was 
die fogenannte Wochenbetrahtung am Piendtagmorgen in all= 
gemeinen Zügen wiederzugeben fi) bemüht.) 


3:8. V, 25. Im Laufe des Sonnabends wird nach ber all» 
gemeinen Hausordnung alle gewajchen und gereinigt, was zum Mo» 
biliar, zum Gerät und zur Wohnung der Familie gehört; ebenjo 
fommen nun am Abend bie Zamiliengenofjen zuſammen; der Gehülfe, 
als der ältere Bruber,?) fegt ſich mit feinen zwölf Kindern um den 
rein gebürfteten Tiſch; an feinem Platz liegt die Bibel und der am 
legten Sonntage für die Familie und von ihr gewählte Bibelſpruch, 
ber für die bereit3 verflojiene Woche das zum voraus geftedte Ziel 
des inneren Lebens dieſer Zamilie näher bezeichnen follte; das übrige 
des Tiſches bebedt das blanfgefcheuerte Hausgerät, das bie neuen Über 
nehmer der Hausarbeiten in diefer ermeuerten Geftalt in Empfang 
nehmen; jet wird ein Abfchnitt aus der Schrift oder der Wochen» 
ſpruch gelefen, und nach Gefang und Gebet werden bie einen Haus: 
geſchäfte gemeinfchaftlich aufs neue verteilt, und danach beginnt, meift 
auf Grund des Wochenſpruchs, eine von dem Gehülfen, ald Drdner 
de3 ganzen Innern und Außern geleitete Bejprehung über die 
Erlebniffe diefes Familienkreiſes in ber legten Woche; dies 
alles, auf den Heiland bezogen, gibt der Stunde die höhere Weihe 
und verbürgt ben gehofften Segen, ber nur bei wenigen voribergeht. 
An Abftrafungen oder Belohnungen zum Schluß der Woche ift natürs 
lich dabei nicht zu denken, wohl aber an ernftefte und liebreiche Ver- 
mahnung, Bitte und gemeinfame Freude. Zum Schluß wird das 
Refultat mit Herzlichen Worten auf die Rüdjeite des Wochenſpruchs 
geichrieben. Ich wollte Ihnen an. ſolchem Egempel zugleich vorftellig 
machen, in welchem Sinne die gottesbienftlichen Einrichtungen das 
Gefamtleben der einzelnen Familien durchdringen. 


) Über bie Konferenzen j. oben ©. 325, über bie Wochenbetrach- 
tungen ©. 326 u. 444 ff. 

3) Die Bezeichnung „älterer Bruder“ findet ſich in Frankreich und Holland 
bei den in den „Familien“ zur Mitauffiht verwendeten Zöglingen. Sie ift 
dort vom R. 9. herübergenommen. 
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* Auszüge aus den Tagebüchern. 

3. Juli 1836. Wochengeſpräch mit ber gamilie „Baumgartner“. 
Es war eine große Segensftunde. 1. Kor. 3, ®. 1—12 paßte vor- 
trefflih. Ich begann damit, welche Freude ich biefe Woche an ihnen, 
ben Kindern, gehabt; u. a. wie ihre Mühe vor acht Tagen ben Bet: 
faal gejchmüdt und was fich darinnen Liebes ausfprach. Zwar hätten nicht 
alle Knaben die Kränze gewunden, aber es hätten fich hernach doch 
alle daran gefreut und wir hätten doch alle in und die Freude gemein- 
Ichaftlich gehabt. Da fei der Heilige Geift der Regent gewefen. An 
ſolchen Erinnerungen wollten wir uns erquiden. Freilich fei auch fo 
manches vorgefallen, das una wehe tun müfje. ch hob befonders das 
Betragen der Kinder gegen den Gehülfen M. hervor, und fagte ihnen 
das mit der größten inneren Ruhe und mit Aufjehen zum Herrn, der 
mein, durch alle derartigen Vorkommenheiten in legter Woche aufs 
gebrachtes, betrübtes Gemilt wieder beruhigt, ja, heiter und gutes 
Mutes gemacht Hatte. Ich erwähnte die Vorfälle nicht im einzelnen, 
um ben Verdacht der Klaticherei fernzußalten. Das Wort verfehlte 
den tiefiten Eindrud nicht. Selbft Adolf gab fein tumultwarifches 
Gebaren auf, wurde ruhig und geftand fein Unrecht ein. Ich fagte 
ihm, wie ed doppelt unrecht fei, einen chriftlichen Bruder zu verlegen, 
und berief mich auf ihre eigenen Erfahrungen mit mir, ob ich, wenn 
fie einmal gefündigt Hätten, nicht ganz anders auch mit ihnen ums 
ginge, da ich doch wiffe, daß fie dem Herrn anhangen wollten, wozu 
ihr Herz wohl „ja!” fagen mußte. Es folgten Mitteilungen über 
Ausſöhnungen zwifchen Knaben, welche zuvor miteinander Streit gehabt. 

Nachmittags machte ich einen Heinen Spaziergang. Als ich danach 
in den Betjaal trat, in welchem ein Examen ftattfinden follte, war 
das Spruchpult, die Orgel und ein Zeil der Wände prächtig mit 
Blumen gejhmüdt. Die Kinder Hatten aus eigenem Antrieb die 
ſchönſten Kränze gewunden. Es übernagm mein Herz vor Freude. 
Wir fangen deshalb zu Anfang aus dem Liede: „Wie groß ift bes 
Allmächt'gen Güte”. Nach Leſung eines Lobepſalms fagte ich den 
Kindern, daß wir glüdlich feien, alfo loben zu dürfen, da ber Heiland 
uns fo liebreich miteinander verbunden Habe. Jetzt, da ich mit meiner 
Frau über das Feld gegangen und mit ihr davon geredet, wie wir 
ißnen, den Kindern, eine rechte Freude bereiten könnten, hätten fie bie 
Kränge gewunden und und damit überrafcht. Die Blumen und Kränze 
feien nur ein Gleichnis. Sie, die Kinder, feien die Blumen im Garten 
des göttlichen Reichs,.) wie ich ihnen fehon oft gejagt. Die Liebe 


) Ein Bild, das auch Joh. Falt nem gebraucht Hat. 
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Gottes fei da3 „Band der Volltommenheit”, damit die Blumen zu 
Krängen zufammengebunden feien, oder doch aufammengebunden werben 
follten. „Wohl ftegt noch manche Blume in unferem Garten draußen, 
die noch nicht in einen jchönen Kranz gebunden ift, — fo fteht auch 
noch manches Herz unter euch nicht in der Höheren Gemeinfchaft, da 
wir aber dennoch brechen müfjen und das ſich muß bredyen lafjen, ehe 
es in den Kranz biefer höheren Gemeinfchaft gebunden werben fann. 
Kommt, laßt euch alle pflüden !” 


9. Juli 1836. Wocengefpräd mit der Familie „Hennig“. 
Es war eine freudenreiche Stunde. Die Kinder waren offen, und ihre 
Herzen für den Heiland köſtlich bereitet. Beſonders mit Ludwig fehien 
es beſſer zu ftehen. Die anderen gaben ihm das Zeugnis des Fleißes 
und nahmen fichtlih Anteil an feinem befjeren Gedeihen. Ebenſo 
machte Philipp durch fein ganzes Weſen Freude. Er erzählte, wo 
und wie oft er fich verjegen. Er Hatte kleine Mißhelligfeiten. mit 
Leonor gehabt, ſich aber danach fogleich verföhnt. Einen Fall ließ 
ich von den übrigen Knaben ausführlich beurteilen. Die Beſprechung 
desſelben war infofern interefjant, als jeder Beteiligte, Philipp, Hein— 
rich und Max, dabei nach dem Buchftaben des Gefeges, aber eben des— 
wegen gegeneinander verfahren waren. Ich ließ fie jelbft heraus— 
finden, wie von jeder Geite hätte gehandelt werben müffen, und was 
fie Hätten berüdfichtigen müfjen, um eine Kollifion zu vermeiden. 
Wilhelm hatte dabei den richtigften Blid. Auch nahm ich Anlaß, die 
Knaben zu ermahnen, irrende Knaben auf ihre Fehler aufmerkfam zu 
machen. 


19. Juli 1836. Wochengeſpräch mit den Mädchen. Ich wieder: 
holte den Mädchen ausführlich jene Erlebniffe vom 17. Mai.t) Die 
Nachwirkungen jenes Tages hatten fich einige Wochen hindurch auf der 
Höhe gehalten, ſanken dann aber allmählich bis zur gewöhnlichen Tiefe. 
Meine Darftelung machte nicht geringen Eindrud, namentlih auf 
3,8. u. F., doch ſprach feine ein Wort. Ich betrachtete fie wie 
Magbalenen, und nannte fie auch fo, indem ich fie mit jener Magda= 
Iene in der Bibel verglich, die auch fiumm — des Heren Füße mit 
ihren Tränen genegt Hatte. Ich Habe oft bemerkt, daß dieſe Gleich- 
ftelung fie fehr ergriffen Hat. 


4. Oktober 1836. Wochengejpräd mit der Familie „Schlade— 
mund”. Alle gegenwärtig. Nach einem mehr unmwefentlichen Geſpräch 


by ©. oben ©. 447f. 
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machte ich die Knaben in Herzlicher Liebe auf dad, was in diefer 
Familie feit langer Beit beſonders an göttlichem Leben zu fehlen fchien, 
ins Innere gehend, aufmerffam. Ich ging bon dem Umftand aus, 
daß es feit drei bis vier Monaten nicht möglich gewefen wäre, einen 
Sriedensfnaben!) mit erträglicher Stimmenmehrheit zu wählen. 
Diefe Erſcheinung müßte doch einen Grund Haben, und melden? Sie 
gaben zu, da das zufammenhängen müfje mit dem ganzen Geift, der 
unter ihnen regiere. Als Frucht dieſes Geiftes müfje angefehen werden: 
die böfe Entwidlung des E., der vom Haufe ausgeſchloſſen worden 
fei, der entlaufenen 2. und H.; und wieviel Habe body ber Herr gerade 
diefe Familie heimgeſucht! Bu ihr gehörten auch E. und B., bie 
geftorben feien, ®., der dad Auge verloren Habe ujw. Während der 
Unterhaltung wurden bie Knaben jehr erfchüttert. „In Wahrheit”, 
— ſprach ich — „wir müffen uns befinnen, was anzufangen ift, damit 
es ander wird. Bor allem liegt der Schaden darin, daß feiner 
unter euch ſich entichieden Hat, ſich Chrifto zuzumenden. Heute wollen 
wir uns in berzlicher, brüberlicher Liebe vereinigen und fuchen, uns 
über die Sache und über die Mittel zur Abhülfe Mar zu werden.” 

Dieſes letzte ſchien allen fehr lieb und ich forderte jeden auf, er 
ſolle feine Meinung frei herausfagen, was wohl zu tun fein möchte. 
Ich meinte, es möchten die drei Knabenfamilien friſch durcheinander 
gemifcht werben, damit einmal wieder andere Knaben zufammen- 
tommen. Chriftoph: „wir follten alle auseinandergehen und jeder folle 
für fi) nachdenken, was wir untereinander zu unferer Beſſerung tun 
könnten.” Martin: „wir wollen alle einmal Herzlich füreinander 
beten.” Ludwig: „wir find viel zu viele Knaben in unferer Familie, 
als daß es möglich wäre, daß wir und alle untereinander Herzlich 
lieb haben tönnten.” Philipp: „wir müfjen mit Herrn Wichern mehr 
aufammentommen.” Andere Vorſchläge famen nicht. Ich ſchlug zuletzt 
vor, indem ich alles andere zu vereinigen und zu ftellen ſuchte, wie 
es ſegensreich jein könnte, wenn twir nach des Herrn Wort Matt. 18, 19 
verfahren würden. Damit waren alle zufrieden und wir murben einig, 
daß wir um ein Biwiefaches bitten wollten: Der Herr wolle und unjere 
Sünden vergeben und und zu fich befehren. Dann riefen wir ben 
Herrn um Seine Gnade kniend an. Alle Kinder, bis auf eines, er 
ſchienen davon bewegt zu fein. 

Zum Schluß Hatte ich den Kindern noch zweierlei zu jagen: daf 
fie ſchweigen follten von dem, was Hier jet beiprochen worden, und 
daß feiner eine alte Schuld auf dem Herzen behalte, fondern alles 


4 ©. über die Friebensnaben oben ©. 330f. 
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bekenne, um nun von neuem anfangen zu können. So gingen wir 
auseinander. Am anderen Morgen vor dem Läuten Habe ich dieſe 
Familie noch einmal um mich gefammelt, um fie an das Gelobte zu 
erinnern. 


24. Februar 1887. Mit den Mädchen verbrachte ich eine 
heitere Stunde. Die Worte vor acht Tagen waren nicht auf die Erde 
gefallen, und Hatten ihre Frucht gebracht. Friede, Freundlichkeit, 
Ordnungsliebe waren von allen in ber verflofjenen Woche im fchönften 
Maße bewieſen. Mir ift’8 ein neuer Beweis, wie wichtig die Wochen⸗ 
geipräche in unferem Haufe find. Es find den Kindern mit bie liebften 
Stunden, gleichwie auch mir. Als ich am Tage zu ihnen ins Haus 
tam, umringten fie mich alle herzensfroh und, herzensleicht. 


25. Juli 1838. Wochengefpräd mit ber Familie „Schlader- 
mund“. Das Geſpräch währte 1'/s Stunden. Wir fprachen faft 
nur bon jenem betrübenden Ereignis, bem Tode Rudolfs, der zu biefer 
Familie gehört Hatte.) Alle fagten, wie fie ihn fo lieb gehabt, und 
wie Rudolf gegen alle immer fo freundlich gewejen. F. fagte, er er- 
innere ſich lebhaft, wie er oft mit R. über göttliche Dinge geredet 
habe. Erſt vor einigen Wochen Habe er fi) geäußert, daß er die 
Schriftauslegung in ber Morgenandacht nicht recht Habe verftehen 
können; e8 wäre von der einftigen Verklärung ber Gläubigen die Rebe 
gewejen; R. Habe gefagt, wie da8 wohl zugehen möge, auch vom 
Sterben Habe er damald geredet, wie Herrlich und felig müfle es doch 
einft im Himmel fein, Habe er gejagt. Ja, fagten die anderen Knaben, 
fo fei er gewejen. M. erzälte, wie Rudolf oft meine ſchöne Bibel 
mit Goldfchnitt angefehen und dann mohl gejagt habe, ſolche möchte 
er befigen, um fie feinem Bruder zu ſchenken, ber- Oftern konfirmiert 
werde. Er bielt fo fehr viel von feinem Bruder, wa3 alle mußten. 
Auch zeigte fi in der legten Zeit mehrfach feine Liebe zum Vater. 
2. erzählte, wie er die Blumen im Garten angeſchaut und gejagt 
babe: „Sollte Herr Wichern mir wohl die Bitte abjchlagen, wenn ich 
meinem Water einige bringen möchte, es find doch fo viele da?“ 
A. erzählte, daß Rudolf einft bei der Arbeit unter einer Hede 
Schuß vor Regen gefucht Habe. Da Hätte er gejagt: „Ach, wenn ich 
all das Holz Hätte, das in dieſen Heden fiht, ich würde es meinem 
Bater bringen.” — 

Nachher war von der Bibel die Rede. Martin ſprach viel und 
tindlich davon, und daß er früher die Bibel nicht Habe zu ſchätzen 

) R. ift jener Knabe, der gelegentlich eines Schweizerhaus-Feſtes im 
Teich ertrant; f. oben ©. 61. 
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gewußt. Als er noch zu Haufe geweſen, habe er fie nur jo Hin» 
geworfen. In der Schule und im Haufe hätten fie nichts gelernt 
von bem, was in ber Bibel ftehe. Bon einem Jeſus habe er, ſoviel 
er miffe, in Hamburg noch nie etwas gehört. Wie in einem Chor 
ftimmten alle Knaben biefen Worten bei. — 

Wir freuten uns ſehr der Schrift, daß mir fie Haben und des 
„prophetiichen Worts“. Wieviel Gutes haben doch unjere Kinder vor 
anderen voraus! 


9) Das Verhältnis der Anftalt zur kirchlichen Gemeinde. 

J.B. NNVIL ift, wie aus dem Vorwort zu Aufl. 3 v. I. 1872 hervor ⸗ 
geht, eine Perteibigungsichrift gegen die von Holbenborifichen Angriffe 
gegen das R.H. u. feine Vrüberichaft; f. Bd. IV, 295 fi., 330 ff. Auch diefer 
Abfchnitt enthält eine Abwehr gegen ungeredtfertigte Vorurteile. 





J.B. XXVI, 45 ff. Die von dem Rauhen Haufe in kirchlicher Be— 
ziehung eingenommene Stellung ift von der Art, daß darüber, wie 
wir mit Grund überzeugt find, namentlich in Hamburg wohl ziemlich 
allgemein in den reifen derjenigen, die überhaupt an der Anftalt ein 
tirchliches Intereſſe nehmen, ebenfoviel Klarheit als Befriedigung 
herrſcht; die Stellung ift von ber Art, daß nach hieſigen, man kann 
fagen, eingebürgerten, hamburgiſch traditionellen und wohl berechtigten, 
firchlich gefunden Anfchauungen niemand fie ſich zunächſt anders wird 
benten fönnen. Die vielfachen, wenig erquidlichen und unfruchtbaren 
Kontroverfen über die Kirchlichleit oder angebliche Unkirchlichkeit des 
Rauhen Haufes, die von auswärts fo vielfach gepflogen find und in 
ihrer Nachwirkung die Anftalt und ihre Beftrebungen fort und fort 
begleiten, haben deswegen auch in Hiefigen Kreijen nie einen Eindrud 
gemacht und konnten und können bier faum auf Verftändnis rechnen, 
da fie von ganz entgegengefegten, ungefchichtlichen, Sremdartiges ein» 
mifchenden Vorausjegungen ausgingen und ausgehen. Wir fönnen 
Hier nur im allgemeinen auf fie Hinweifen, ohne auf fie weiter ein 
gehen zu wollen.) In einer gleich nachfolgenden Anmerkung wollen 
wir nur einige Winke zur Angabe unferes desfallfigen Standpunttes 
binzufügen. 

Bur Sade felbjt aber ift zu bemerken, daß das Rauhe 
Haus, im Unterfhiede von manden anderen bermanbdten 

') In betreff deffen, was oben über die Stellung des R. H. zum kirch ⸗ 
lichen Belenntnis und zur Kirche überhaupt gefagt worden, ift u. a. nod auf 
Jahresbericht XIV—XVII, ©. 89 ff., insbefondere auf das Feſtbüchlein im 
Abfchnitt „Das Königsjahe“, 1853, zu verweifen. 1861 (1872). 
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Anſtalten neuerer Zeit, nie eine Richtung dahin gehabt 
hat, aus dem Gemeindeverbande als ſolchem auszuſcheiden, 
um ſich als kirchlich ſelbſtändige, mit Parochialrechten 
begabte Gemeinde zu etablieren. Noch viel weniger ſind nach 
dieſer Richtung hin jemals ſcheinbar oder wirklich Schritte getan. Wer 
hieſige äußere Verhältniſſe, und wer vollends die ganze innere Dis— 
pofition der Anftalt auch nur halbwegs fennt, wird überdies von 
vornherein willen, wie erfolglos und gegen ben ganzen Charakter der 
Anftalt foldhe Bemühung geweſen wäre. Bei alledem Halten wir eine 
derartige Geftaltung einer ſolchen Anftalt nicht für unmöglich, und 
unter anderen Verhältniffen, die Hier aber nicht vorliegen, nicht für 
unzuläffig, ja, unter gewiſſen Umftänden (wie fie 3. ®. in der Dia- 
ſpora gegeben fein könnten) vielleicht für notwendig; allein die innere 
Haltung und ganze Phyfiognomie einer kirchlich ſo ganz anders 
geftalteten Anftalt wird dadurch eine völig andere, als diejenige, 
welche dem Rauhen Haufe bis jest weſentlich eignet. Der Vorfteher 
der Anftalt wäre dann nicht zuerft Hausvater, fondern Pfarrgeiftlicher, 
die Hausgenoſſenſchaft wäre nicht eine Familie, fondern eine Tirchliche 
Gemeinde mit Kanzel und Altar neben den anderen Gemeinden, die 
kirchliche Kultusordnung der Gemeinde träte an die Stelle der Haus— 
gottesdienfte, die der Firchlichen Gemeinde als folder wejentlich ein» 
gegliederten amtlichen, paftoralen und kirchenregimentlichen Anforde— 
rungen würden an die Stelle des freier fich bewegenden Haus: und 
Zamilienrechtes treten. Mit biefem allem wäre eine namentlich auch 
für die Erziehung hochwichtige Seite des gemeinfamen Hhausgenofjen- 
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Lebens, die durch nichts gebrochen, 
vielmehr durch alles, auch durch das kirchliche Amt gehoben und 
gejegnet, nicht aber von demfelben im Prinzip abforbiert werden fol, 
wenn nicht völlig ausgefchloffen, doch aber in ihrer Entwidlung 
gehemmt. Jedenfalls würde das Zufammenfallen von Kirchenamt und 
Bausväterlihem Amt, von Familie und Kirchengemeinde, mit allem, 
was fi) daranfchließt, dem Ganzen einen andern Charakter geben, 
als der da fich Herausbilden wird, mo beide — wie das bei allen 
übrigen Familien innerhalb einer chriftlichen Familie der Fall ift — 
auch perjönlich auseinander gehalten werden, und die Gemeinde nicht 
die Stellvertreterin, da3 alter ego der Familie, fondern die Pflegerin 
berjelben, und wiederum die Familie nicht ein fümmerlicher Erſatz der 
in eigentümlicher Fülle fi) ausbauenden Gemeinde, fondern eines ber 
organijchen Glieder derfelben fein fol. 

Bon dieſer legtern Auffafjung aus ift von Anfang an dag kirch- 
liche Verhältnis des Rauhen Haufes und fein Verhältnis zur Gemeinde 
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geordnet gewefen und Bis jegt zu feinem großen Gegen georbnet 
geblieben. . 

Das Rauhe Haus Hat fi) nämlich von Anfang an für zunächſt 
nicht3 anderes als für eine Familie angefehen, die wie alle anderen 
Familien, zu deren Gefamtheit fie nach bürgerlicher Ordnung gehört, 
der kirchlichen Gemeinde des Ortes fich eingefügt Hat. Diefe Familie 
war demgemäß kirchlich nichts anderes als jede andere Familie des 
Ortes, ein Glied in der hamburgiſchen evangelifch-Tutherifchen Kirchen: 
gemeinde Hamm und Horn. Durch ben anberweitigen inftitutionellen 
Charakter des Haufe wurde in diefer Stellung nichts geändert; dies 
war vielmehr bie felbftverftändliche Vorausſetzung alles übrigen, die 

ſich tatjächlich ohne meiteres vollzogen Hat. Mit allen andern Haus« 
ftänden der Gemeinde Hatte fie teil an den kirchlichen Rechten diefer 
Gemeinde und hatte fie ebenjo die von jedem Hausſtand erwarteten 
firchlichen Pflichten zu erfüllen. Das Firchliche Velenntnis, die Kanzel, 
der Altar, der Gottesdienft der Gemeinde waren, wie für alle andern 
Familien, fo auch Belenntnis, Kanzel, Altar und Gottesdienſt der 
Familie des Rauhen Haufes. PDemgemäß war und ift auch der Paſtor 
ber Gemeinde der Paftor des Rauhen Haufes. Wenn dieſe urfprüng: 
liche und fo naturgemäße Stellung nirgends verlaſſen, ſondern treu 
und einfach feftgehalten wurde, dann konnte bie Bewohnerſchaft des 
Rauhen Haufes nie auf den Gedanken fommen, oder fie fonnte von 
niemandem zu der Meinung verleitet werben, in kirchlicher Beziehung 
etwas Befondered und Abgejondertes neben den übrigen Familien fein 
zu wollen.!) Dagegen Hatte fie, und fpeziell der Hausvater, mit allem 

') Demgemäß Täßt fih auf bie hauptſächlichſten Anklagen, die unferm 
Haufe in diefer Beziehung gemacht zu werben pflegen, mit Recht fragen, wie 
beim Sefthalten der oben bargelegten kirchlichen Stellung die Familie bes 
Rauhen Haufes 5. 8. Hinfichtlich des Firdjlichen Velenntniffes zu irgendeiner 
Sonberftellung, wie gerade fie neben ben übrigen Familien ber Gemeinde zu 
dem Sonderrechte Hätte gelangen können, von gerabe ihrem kirchlichen Ber 
tenntnis, das doch fein anderes neben bem ber firdjlic zu Recht beftehenden 
Gemeinde fein konnte und fein durfte, mit befonderer Betonung zu reden? 
was hätte fie, diefe Samilie, zu ber Brätenfion ermächtigen fönnen, vor 
allen andern familien das kirchliche Belenntnis der ganzen Gemeinde in 
abgefonderter Weife als im bevorzugten Sinne ihr Belenntnid bor ſich Her 
autragen und fi) vor allen andern deffen zu rühmen? „Und do, wie biel- 
fa hat man geglaubt, ein ſolches feparates Vorgehen vom Rauben Haufe 
als eigentlihes Zeichen feiner Kirlichleit fordern zu müflen! Wir find 
dagegen immer ber Überzeugung geivelen und geblieben, baß namentlid 
unter den bier waltenden Berhältniffen, deren Ermittlung und Be 
urteilung bon ganz abftraltem und doktrinärem Standpunkt aus begreif« 
licherweiſe nicht möglich ift, ein ſolches Tun mit ebenfo vielem Recht als 
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Ernſt darüber zu wachen, daß das Haus ſich als lebendiges Glied 
ber kirchlichen Gemeinde als ſolcher erweife, aber zugleich auch als 
chriſtliche Familie in der Gemeinde bewähre und als folche Familie 
die allgemeinen Pflichten eines chriftlichen Hausweſens und die befon- 
beren aus ihren eigentümlichen erhältnifien hervorgehenden Ber: 
pflichtungen erfüle. Demgemäß wird das Rauhe Haus ſich ebenjofehr 
an ben öffentlichen, ihr wie der ganzen Gemeinde dargebotenen kirch⸗ 
lichen Gottesdienſten und Feiern der Gemeinde zu beteiligen und Die 
kirchlichen Sitten und Ordnungen der Gemeinde anzuerkennen haben, 
als es nach den Pflichten einer chriftlichen Familie in feiner Mitte 
feinen Hausgottesbienft aufrichten und denfelben nach dem freien 
chriſtlichen Hausrecht je nach dem befonderen Bebürfnis diefer Familie 
geftalten wird. Aber nicht minder folgt aus jener Stellung, daß, wie 
in Lehre und Gottesdienft, jo auch in Gitte und Leben alles Sektire- 
riſche und Geparatiftifche, alles Afterkirchliche, jede Richtung, die 
dahin geht, fich durch abfonderliche Sitten und Weijen, durch Reden 
und Gebaren von einer gejunden volfstümlichen bürgerlichen Familie 
zu unterſcheiden und dadurch aus ber übrigen Familie auszufcheiden, 
auögefchloffen bleiben muß. 


S. 53. Teilnahme am öffentlichen Gottesdienft.‘) Zunächſt 
erſcheint die Geſamtfamilie des R. H. als ſolche am Sonntage und 
Feiertage vor und in und mit der Gemeinde. Nach einer ſehr kurzen, 
die alte Woche abſchließenden und die neue Woche beginnenden Ver— 
ſammlung im Betſaale nimmt die ganze Hausgenoſſenſchaft an dem 
öffentlichen Gottesdienſte der Gemeinde in der zehn Minuten entfernten 


Zeichen, wenn aud) nicht der Un kirchlichteit, doch einer krankhaften Kirch» 
lichteit und einer Überhebung zu deuten fein würde. Dabei haben wir zugleich 
immer feftgehalten, daß bie eigentliche Aufgabe des Haufes erfordert, baf es 
für alle, die darin Hülfe erbitten, und für die fie erbeten wird, eine Frie dens- 
ftätte bleibe, und daß von ihm ber Schade, der ihm aus dem Eingehen auf 
ben kirchlichen Hader der Parteien, und namentlich derjenigen, die im übrigen 
einen Herrn -befennen, entftehen würde, mit dem Mute des guten Gewiſſens, 
und wäre e3 aud) unter anderweitigen Opfern, fern gehalten werben müfje. 1872, 

») Zeller fagt über das Verhältnis der Anftaltsgemeinde zur 
tirhligen im Jus. XXI (1841): „Wir haben vortreffliche Lieder, die wir 
daheim mit den Unfrigen fingen, um welche Gabe wir und wie um ein helles 
Licht mit ben Unfrigen fammeln und fo das Bewußtſein erwecken und erhalten 
Lönnen: wir find eine Samiliel Aber wo bleibt das Gemeinbebemußtfein, 
wenn wir und fo häuslic; abſchliehen tolten? Aber das Bewußtfein, wir 
find auch eine Gemeinde, eine chriftlihe Gemeinde, würde nicht auflommen 
ober erlöfhen, wenn wir uns nicht an unferen Sonn» und Fefttagen auch 
mit unferen Gemeindegenoffen berfammelten.” ©. 3ff. ©. auch Thierſch, 
„ellers Leben”, Bb. II, 87. 

Bigern, Gel. Sr. V. ö a 
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Pfarrkirche teil. Es bleiben nur die Kleineren oder Unfähigen ober 
fonft durch das Hausweſen Behinderten zurüd. Die Hausgenofjen 
haben in der Kirche ihre Pläge an verichiebenen Stellen und find 
zum Teil durch die ganze Berfammlung verteilt. Mit Rüdficht auf 
die fpeziellen Bebürfniffe des Haufes gefchieht die Konfirmation 
unferer Kinder alljährlich zu Oftern in einer öffentlichen Verfammlung 
im Betfaal. Bei derjelben pflegen ſich außer anderen Gliedern der 
Gemeinde namentlih auch die Eltern zu beteiligen. Der Konfirmation 
geht jedesmal eine öffentliche Prüfung voraus. Die Konfirmation 
vollzieht der Paftor der Gemeinde!) Die Abendmahlsfeier aber 
findet in der Kirche ftatt.) Mit Rüdficht auf die allgemeine Biefige 
Sitte, ſowie auf die um biefe Zeit Konfirmierten, find feit dem Be— 
ftegen der Anftalt ber Karfreitag und außerdem der erfte Advents- 
ſonntag als Tage allgemeiner Abendmahlsfeier für alle, die daran 
Anteil nehmen wollen, angefegt. An dieje beiden Abendmahläfeiern 
ſchließen ſich noch manche andere ald die nächften Hausgenoffen an; 
namentlih nehmen daran Ausgetretene, aber auch mande Eltern 
unferer Kinder teil. Überdies ift e8 eine aus dem Gefühl der dauernden 
Gemeinſchaft und Zufammengebörigfeit hervorgegangene Ordnung und 
Sitte in der gefamten Brübderfchaft, daß die Genofjen berfelben, wo 
fie feien und foviel ihnen dazu in ihren Gemeinden die Möglichkeit 
und Gelegenheit geboten wird, an biefen beiden Tagen zufammen mit 
dem Rauben Haufe die Feier des Abendmahls begehen. 

Um einem möglichen Mißverftändnis zuvorzulommen, will ich 
noch Hinzufügen, daß jene Abendmahlsfeiern eine ſolche find, die von 
der Rauhhäusler Familie abgefondert begangen werden, ſondern es 
find die ordentlichen Gottesdienfte der Kirchgemeinde, zu ber eben 
das Rauhe Haus mitgehört, das fich, wie immer, fo auch an biefem 
Tage mit den übrigen Kommunilanten zur Kommunion einfindet. — 

Die Zahl der Abendmahlögenofjen aus dem Rauhen Haufe und 
dem Kreiſe der früheren Zöglinge, welche fi) am Karfreitag dieſes 
Jahres und am erſten Advent des Iegtverflofienen Jahres am Hiefigen 
Ort vereinigten, betrug je 117 und 108. — 





) Nah dem Heimgange P. Palmers vollzieht der Vorfteher die Kon ⸗ 
firmation. 

) Die Abendmahlsfeier zu Oftern findet feit etiva einem Jahrzehnt im 
Rauhen Haufe ftatt. 
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Die entlaſſenen Zöglinge. 


Wie W. bemüht geivefen ift, das Band mit den entlaffenen 2. feftzu- 
halten, zeigen nadhftehende Mitteilungen. Abgefehen von einer mit großer 
Treue geführten Korrefpondenz follten ihm aud die Fl. Bl. aus dem R. 9. 
dazu dienen, den Verkehr mit den Kortgezogenen zu pflegen. Gleich nad) dem 
Ericheinen derfelben 1844 (f. Anh. c) benuste W. diefelben zu Mitteilungen an 
die entlafjenen 3. und früheren Hausgenoflen überhaupt; die Form mechfelte: 
„Aus einem Briefe“, „Rauhhäusler Briefe‘, „Schreiben an bie 
früheren Haudgenoffen, die Kinder und die Brüder”, fpäter aud: 

„An bie Kinder, Brüder und Freunde”, „Rahriäten aus bem 
Rauben Haufe” ufw. Den Inhalt bilden bier faft Feſt · 
beicreibungen, Berichte über Neubauten, Auszüge aus 3.8. 

Ganz ähnlich wie W. verfuhr auch Zeller in Beuggen, em er 1829 
ein befonderes Anftaltdorgan „Das Monatsblatt von Beuggen“ heraus. 
gab, das „Rundfchreiben” an die entlaffenen Z, auch folhe an die „Brüder” 
enthielt. Den M.⸗Bl. von Veuggen und ben I. BL. des R. H. entiprad; die 
„KRinberzeitung” der Düffelthaler Anftalten (j. 3.8. von D. 1831/32, ©. 12). 
Hier wurde von 1841 an regelmäßig über alle wichtigen Anftaltsereignifle 
Kenntnis gegeben. Mit den nachfolgenden Abfchnitten ift Teil IL, 1. 11 u. 
Zeit III, 12 zu vergleichen. Einzelne Briefe an entlaffene 3. find in Bet. 1J, 
510ff. abgebrudt. 


* a) Entlafjungsfeiern.') 

6. Juni 1837. Im der Hausandacht nahm ich beſonders auf 
Adolf Rüdficht, der zur See geht und Heute entlafien ward. Die 
Vergebung ber Sünden ſolle fein Troſt bleiben in Not und Tod, 
und wenn er das weite Meer erbliden werde, ſolle ihm dieſes eine 
Verkündigung der Liebe bedeuten, die feine Sünde in den Abgrund 
ber Barmherzigfeit wie in ein tiefes Meer verfenft Habe. Nach Tiich 
zog Adolf Matrofenkleider an, während ich ihn noch mit einigen geo» 
graphifchen Büchern ausrüftete und ihn inftruierte, wie er fich nötigens 
falls mit feinem Kontraft dem Kapitän gegenüber zu verhalten habe. 
Der Abſchied von mir, meiner Mutter, meiner rau und dem Beinen 
Linchen?) war Herzzerreißend. Nur mit großem, innerem Kampf und 
unter vielen Tränen trennte er fi) von und. Mit drei anderen 
Knaben, bie er fi) ausgewählt, begleitete ich ifn an den Hafen und 
aufs Schiff. Die ganze Mannfchaft, Amerikaner, Engländer, Spanier, 
Neger, mit denen er kein Wort wechjeln konnte, war freundlich. 


17. Juli 1838. Am Morgen in ber Hausandacht fand die Ent- 
lafjung unfere® Leonor ftatt, wozu ber Herr und viel Gegen gab. 
Als Abſchied legte ich dad Wort zugrunde: „Siehe, ich bin bei 


) Vgl. über die Entlaffungafeiern im allgem. oben ©. 436. Beller ſetzte 
gelegentl. der Entlaffung von 3. dann und wann befondere Erbauungsftunden 
an, zu benen er auch wohl befonbere Lieder verfaßt hat. 

7) 8.3 ältefte, 1906 berftorbene Tochter Garoline. 
a 
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euch alle Tage, bis an der Welt Ende” (Matth. 28), indem 
ich davon ausging, daß dies Abſchiedswort des Herrn eine Verheißung 
Seiner Gegenwart ohne Ende fei, ſcheinbar ein Widerjpruh! Jeder 
Abſchied diefer Art, wie auch der unferes Leonor, offenbare mehr ald 
alle andere, wie weit bie, die fi} trennen, miteinander eins geworben 
feien in der brüderlichen, Herzlichen Liebe, in der wir alle Glieder 
eines Leibes feien, deſſen Haupt Chriftus if. So fei auch Leonor 
ein Glied am Leibe dieſes Hausweſens, und wir müßten ed fühlen, 
daß wir etwas, und wieviel wir verlören an biefem Gliede, denn es 
fei diefer ein koſtbares Glied gewejen, zwar nicht an ſich (da fei keiner 
etwas), fondern in Ehrifto, fofern derfelbe foviel Gnade an ihm getan 
und durch ihn foviel Gnade habe offenbar werben laſſen. Ich vor 
allen fönne davon Zeugnis geben. ch Hätte e8 im Umgang mit 
unferem lieben Leonor gelernt, daß man einen Menjchen lieben lernen 
könne und müſſe um Chriſti willen, und diefe Liebe allein fei eine 
Liebe, ſtärker al der Tod. Durch ihn, 8, Habe ber Herr mich oft 
gebemütigt, mir gezeigt, wie wenig ich diefe Liebe oft gehabt. An 
ihm, 2., hätte ich gelernt, wieviel der Herr auch) mir vergeben habe. 
Und umgefehrt müfle auch Leonor jo etwas ſpüren in dieſer Stunde. 
Nun, da ed zum Scheiben komme, wilrden wir ſtark daran gemahnt; 
was für Schmerzen, Sorgen, Anfechtungen und Verſuchungen fänden 
fi da in unferer Seele! Um diefer willen ſei jenes Abſchiedswort 
tröſtlich. Was für Schmerzen feien e8 doch? Ich meine vor allem 
bie, daß man nicht wieder gut machen könne, was man gefehlt, und 
wolle man e3 auch gern, fo fei es doch unmöglih! Das jeien tiefr 
gehende Schmerzen der Liebe! und Hier wende ſich Chriftus zu uns 
als der, der immer alles wieder gut machen könne und gut gemacht 
habe. Denn Er ſei unfere Gerechtigkeit; hier hätten wir ewige Ber 
gebung, der Schmerz fei geftillt, die Liebe wieder mit Freude und 
Zrieben des Heiligen Geiftes erfüllt. 

Was für Sorgen? — Wie wird es unferm Leonor künftig er« 
gehen, auch leiblih? Wer fol ihn führen, ihm beiſtehen? Die 
Sorgen nimmt der Herr auf fi, Er, der da jagt: „Ich bin bei euch.“ 

Was für Anfehtungen? — Berfudungen des Unglaubens! 
Wird Leonor treu bleiben, beharren, als Kind Gottes wandeln? Aber 
der Herr Hilft auch Hier überwinden im Glauben, wenn Er fagt: 
„Ich bin bei euch.” — „Lieber Zeonor, der Herr bleibt Bei dir bis 
an der Welt Ende, — Er wird bei dir fein in Amerika, Afien, 
Yuftralien, und auf allen Meeren, wohin du zu fahren Haft; o, 
möchteft du es unter allen Zonen erfahren und erkennen, daß Er da 
ift umd bei dir iftl“ — Zum Schluß ſchrieb ich als Zeichen feines 
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bleibenden Gedãchtniſſes unter uns, Leonors Namen auf unſere Ent⸗ 
lafjungstafel und überreichte ihm zum täglichen Gedächtnis, Gebet und 
Gefang die „breifältige Schnur”. 

Der Abſchied war bei allen Kindern ſehr beweglich. 


27. Januar 1836. Entlaffung Eduards vor der Kon- 
firmation. Nach der Hausandacht kündigte ich den verfammelten 
Kindern Eduards Entlaffung, und zwar in Gegenwart feiner braven 
Mutter an. Sollte jemand nach dem Grunde dieſes unerwarteten Er» 
eigniffes fragen, fo könne ich nichts als die Wahrheit erwidern. Wie 
€. nur aus Liebe Hier aufgenommen worden fei, fo werde er auch 
nur beömwegen entlafien. Bei feiner Aufnahme, fowie bei feinem 
Aufenthalt während 5°%/ Jahren und bei feiner jeßigen Entlafjung 
Babe uns nichts ald der eine jehnliche Wunſch bejtimmt, ihn zu retten. 
Das follte er, und das follten auch fie, die Kinder, jegt fühlen. Ich 
fagte u. a., es Habe ihm, dem Eduard, eigentlich nur eines gefehlt: 
ber Glaube an bie rettende Liebe; und dieſer Glaube werde ihm, jo 
hoffte ich zum Heren, num nach der Entlafjung doch noch kommen. 

Dann ließ ich ihn vortreten und ſagte ihm Verzeihung für alles 
bier von ihm getane Unrecht zu; dasfelbe gaben ihm feine Kameraden 
buch ein lautes „Ja!“ zu erkennen. Zuletzt ſprach auch er das „Jal“ 
dazu aus, daß er und verzeihen wolle, was ihm Hier möchte unrecht 
gegeben fein. Dann fangen wir das Lied: „Herzens-Jeſu, nimm 
in Hin” ufw. Er fehied friedlih. Ich fagte ihm noch, er ſolle mög» 
lichft jeden Sonntag wieberfommen und mwöchentlich von unferm Haufe 
aus befucht werben. 


b) Fürforge für die entlafienen Zöglinge. Erfahrungen mit 
denfelben. 


3:8. 111, 18. Der Lehrfontraft.!) Seit einem Jahre macht 
der Meifter fi durch einen Kontraft unter anderm beſonders bazu 


) Der Lehrkontrakt. 

Ztoifchen dem...... im Namen bes Verwaltungsrates ber Kinderanftalt 
des Rauben Haufes zu Horn und dem Meifter ...... in... ift folgender 
rechtsbeftändige Lehrkontrakt verabredet und vollzogen worden. 

81. Der ...... Meifter ...... übernimmt die Verpflichtung, den Knaben 
, welcher bisher in der erwähnten Anftalt erzogen worden, in ber Zeit 
Bau? DR? RR Handiwert nad) befter Einfiht zunftmäßig zu 





von 
lehren. 

82. Derfelbe verfpricht, den Knaben zu einem fittlihen Wandel anzu» 
balten, igm den Kirchenbefuh an Sonn- und Fefttagen nach Kräften möglich 
zu machen, ihm zu geftatten, daß er an den alle 14 Tage Sonntags im Rauben 
Haufe ftattfindenden Nachmittags: und Abendverfammlungen, ſowie an den 
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verbindlich, den Burſchen jeden Sonntag und Feiertag in die Anſtalt 
kommen zu laſſen. Auf dieſe Weiſe wird nicht bloß der Unterricht 
fortgeſetzt, was ich keineswegs als etwas Unwichtiges bezeichnet haben 
möchte, ſondern auch die eigentliche Seelſorge kann immer wieder von 
neuem eintreten. Dieſe Einrichtung hat bereits die erfreulichſten 
Früchte getragen. Auch habe ich von nun an die Einrichtung getroffen, 
daß jeder Meiſter für den aus unſerm Hauſe überkommenen Burſchen 
ein Zeugnisbuch unter dem Namen „Meiſterzeugnis“ (bei den 
Mädchen „Dienitzeugnis” genannt) bewahrt, in welches entmeber 
der Meifter oder der Referent bei feinen von Zeit zu Beit erneuerten 
Befuchen in den Häufern etwaige Vorkommenheiten einträgt. Auch 
biefe Einrichtung Haben die geſchätzten Meifter in den verfchiedenen 
Gewerfen günftig aufgenommen, und freuen ſich dieſelben mit uns, 
daß der Zweck des Haufes und das Befte unferer Kinder auf diefem 
Wege um fo leichter erreicht werben kann. 


IV, 18. Bibelftunden. Auch im verflofjenen Jahre Haben 
toir im allgemeinen an den Ausgetretenen Freude gehabt. Ohne 


Balbjährlien gemeinfamen Abendmahlsfeiern, desgleichen an der Weihnachts- 
feier im Rauhen Haufe teilnehme. 

Mindeftens alle 14 Tage erhält der Meifter den Beſuch eines Gehülfen, 
ber alle den Burfchen betreffenden Angelegenheiten zu verhandeln hat, und fo 
zunädjft den fortlaufenden Verkehr zwiſchen dem Meifterhaufe und ber Anftalt 
bermittelt. 

In ben Stunden bes gewöhnlichen Feierabends, fowie in anderen Muße- 
ftunden, wird der Meifter dem Anaben erlauben, fi in nüglicer Weife für 
fich zu befchäftigen. Anleitung zu folder Selbftbefhäftigung wirb die Anftalt 
bemfelben geben. 

$3. Ferner verſpricht der Meifter, für Wohnung, Vetöftigung, Kleidung, 
Reinigung und Inftandhaltung der Waſche, ein eigenes Bett und die 
fonftigen Bedürfniffe des Knaben während ber Lehrzeit zu forgen, ohne Ent« 
ſchädigung dafür zu verlangen. Das Einfchreibegeld beträgt ...... „das YAus- 
freibegeld ....... 

84. Auch verpflichtet fi der Meifter, die eingehenden Trinkgelder des 
Burſchen in einer ihm bon der Anftalt zu liefernden Büchfe zum Beften des- 
felben aufzubewahren. Diefe wird ein« oder mehrere Male im Jahre einge 
fordert, um die Erfparniffe des Knaben zu feinem Beften in der öffentlichen 
Sparkaſſe zu belegen. 

85. Sollte ber Meifter fi) über den Knaben zu beſchweren haben, fo 
hat er ſich zunädjft, wenn die Sache bis zu dem betreffenden Beſuch Aufihub 
erleidet, an ben befuchenden Gehülfen zu wenden. Er verpflichtet fi, ben 
Burfchen unter feiner Bedingung eigenmädtig zu entlaffen, und, falls der- 
derfelbe ſich wilfüclich aus ber Lehre entfernt, fofort Anzeige zu machen. 

Beide Teile verzichten auf alle wider biefen Kontrakt zu erfinnenden Ein« 
reden und haben diefes Dokument beiderfeit3 eigenhändig unterzeichnet. 

So gefchehen, Hamburg, d. .. .. 
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daß ein nötigender Zwang jeden herbeizöge, find an den Sonntagen 
des Sommers nad) und nad} faft alle ausgetretenen Knaben in unfer 
Haus zurüdgefehrt. Wenn große Feſte fich nähern, wandern manche 
auf drei bis vier Tage zu uns herauf. Im ganzen gilt die Erfahrung, 
daß, wer nicht Gutes und Gegen mitbringt, ber pflegt auch gar nicht 
zu kommen. $n einer bejonders für diefen Kreis eingerichteten Bibel« 
ftunde wird das Band der Liebe zum Herrn und zu Seinem Haufe 
durch Gebet und Bibelgeſpräch erneuert; danach Hat mie zuvor ber 
freie Verkehr der verfchiedenen Gewerke untereinander fein ungeſchmä-⸗ 
lertes Recht, wodurch ein Blid in das Leben und Treiben ber bürger: 
lichen Welt und de3 Meiches Gottes für bie im Haufe gegenwärtigen 
Exnfteren vermittelt wird, der nur heilfam zurüdtwirfen kann und wirft. 
Die tröftlicäfte Erfahrung aber ift die Treue der brüderlichen Liebe, 
die auch außer bem Haufe der Mitentlaffenen nicht vergigt und bem 
Vorſteher mit Hilft, die Abgewichenen auf den Weg bes Lebens zurild- 
zuführen, und neben dem eignen Geelenheil auch das des andern nicht 
unberüdfichtigt lafien fann.!) Die für folche Zwecke in Heiliger Sonn» 
tagsarbeit mit feinen jungen Freunden verlebten Stunden des Bericht. 
erftatter8 werden nicht bloß ihm, fondern auch jenen lieben Kindern 
reich gefegnet bleiben. — — 


V, 48 f. Befuche bei den Lehrlingen.‘) Zu lange Lehr: 
jahre. Ich Habe, durch die vermehrte Bahl der Gehülfen dazu inftand- 
gefegt, möglich machen können, daß alle Lehrlinge in der Regel möchents 
lic) einmal von unferm Haufe aus bejucht werden; bei etlichen ift auch 
dies unnötig geworden. Die fehr weiten Entfernungen machen mir 
perfönlich diefe Beſuche unmöglich. Mit den Auswärtigen wird ein 
Briefwechſel erhalten und das Band der Liebe zu Rat und Tat 
nad) Kräften aufrechterhalten. Das Auge und die rettende Hand des 
Haufes wird ſelbſt in Amerifa von den Böglingen unferes Haufes in 
Anfpruch genommen. 

Je größer die Zahl der Entlaffenen wird, und je mehr die Anftalt 
diefelben an fi) zu binden und an fich zu ziehen bemüht fein muß, 
befto notwendiger werden auch andere Einrichtungen, um diefe Pflege 
ausführbar zu machen. 3 zeigen fich bereits mehrere Ausgangspunkte, 
von denen aus fi) künftig neue Geiten des Inſtituts entwideln müſſen; 
für diefen Augenblid mache ich nur bemerklich, wie höchſt not eine 
befondere Lokaleinrichtung für die Auögetretenen tut, ſowohl für 
diejenigen, die mit oder ohne Schuld don ihren Meiftern oder ihren 





1, ©. oben 8.277. 
2) gl. die „Rotftände“, Bd. LIT, 100, 110, 116. 
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Schiffern in die Anftalt auf eine Zeitlang zurückkehren, als auch und 
insbefonbere für diejenigen, die ſonntäglich die Anftalt befuchen. Der 
Mangel einer ſolchen Lofalität führt ſowohl für diefe Ausgetretenen 
als auch für die Hier anwefenden übrigen Zöglinge bes Haufe Rach- 
teil und Schaden herbei, der empfindlich genug ift, ohne gemildert 
werden zu können. Vielleicht könnte die Erwähnung dieſes Bedürf- 
niffes im Bericht zu defien Befriedigung die tätige Liebe reizen.*) 

Ebenfalls nachteilig wirken die langen Lehrjahre der Burfchen, 
bie, wie e3 genannt wird, „frei lernen” müſſen. In der Regel müſſen 
fie fünf oder fünfeingalb Jahre lernen, nur wenige fommen mit vier 
ober viereinhalb Jahren durch. Wenn ein Menſch aljo mit 17 oder 
18 Jahren in die Lehre fommt, mas oft und fogar gewöhnlich der 
Fall ift, ift er im günftigften Fall bis in fein 21. oder 22., oft bis 
in fein 24. Jahr Lehrjunge. An den Meifter darf, mit feltenen Aus⸗ 
nahmen, wegen Kürzung der Lehrjahre kein Anſpruch gemadjt werben, 
fobald dem Burſchen neben der Koft noch Kleidung, Wäſche, Ein» und 
Ausſchreibegeld, nebft dem Gejellenkleid zc. zugeitanden wird. Aber 
ich erlaube mir, zu Beiträgen aufzufordern, womit die Beftreitung 
diefer Ausgaben eingeleitet werden könnte, die dem Meifter gededt 
werben müfjen, wenn er den Burfchen früher aus der Lehre ent» 
laſſen ſoll.?) 

VIII, 12. Abendverſammlungen. Bon den entlaſſenen 
Zöglingen ift übrigens nur einer im legten Jahre rückfällig geworden, 
wogegen alle übrigen mannigfach Anlaß zur Freude gegeben haben. 
Nicht wenige berjelben wandeln nicht bloß auf dem Wege einer 
äußeren, fondern auch einer höheren Gerechtigfeit. Ich kann mehrere 
von ihnen in die Zahl meiner Freunde rechnen, die mir zur Bewahrung 
und Behütung der übrigen hülfreiche Hand geleiftet Haben und nod 
leiften. Einige neue Einrichtungen in Beziehung auf diefen Kreis 
unferer früheren Hausgenofjen haben zur Erhaltung bes rechten Geiftes 
bei den einen, oder zur Wiederherftellung desjelben bei den andern 
fehr mefentliche Dienfte geleiftet. Es genügte der alle acht ober vier- 
sehn Tage von unferem Haufe aus vermitteld meiner Gehülfen wieder 
holte Befuch in den Werkftätten der Lehrmeifter offenbar nicht mehr 


) Schon im J.“B. VI kann W. bon ber Hebung dieſes Notſtands 
berichten. 

) Im 3.8. VI, 9 macht W. Mitteilung von großmütigen Beifteuern 
für dieſen „Unterftügungsfonds“, fommt dann aud in dem folgenden J.B. 
immer wieder auf das Gegensreiche dieſer Einrichtung zurüd, indem er zugleich 
detaillierte Abrechnungen vorlegt. Eine völlige Befeitigung befagter Schwierig ⸗ 
feit fonnte erft unter Verrüdung der Alterägrenze bei ber Aufnahme eintreten. 
©. bie Anm. oben ©. 304. 
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bem Bebürfnifje der ferneren Leitung und Pflege des innern Lebens 
der Entlafjenen. Darum babe ich die Einrichtung getroffen, daß alle 
Austretenden fi alle vierzehn Tage Sonntags bed Abends in einem 
bazu gütigft eingeräumten Zofale innerhalb der Stadt um mi 
verfammeln, wo mir ung auf die freiefte Weife nach der Art, wie fie es 
einft in der Anſtalt gewohnt geweſen find, gegeneinander über alles 
ausfprecyen, was nach ihren dbermaligen oder künftigen Verhältniſſen 
als Lehrburfchen und ald Gefellen in mandherlei Weife vorliegt. Nie, 
mit Ausnahme eines zu entichuldigenden Falles, Hat auch nur 
einer ohne genügenden Grund in diefen Abendverfamm= 
lungen gefehlt, da bod die Teilnahme daran jedem gänzlich freis 
geftelt ift. Die Unterhaltung Hat ſich in den mannigfaltigften Ge« 
bieten des kirchlichen und bürgerlichen Lebens, meift immer von den 
jungen Leuten ſelbſt angeregt, bewegt, und nicht einmal find wir von= 
einander gejchieden, ba wir nicht Hätten ung bewußt werden müſſen, 
baß ber Herr in unferer Mitte geweſen. Jedesmal Iefen wir zu 
Anfang oder in der Mitte oder zum Schluffe einen Abſchnitt aus 
ber Heiligen Schrift mit Rüdficht auf die jedesmalige Zeit des 
Kirchenjahrs, fo daß im den jungen Leuten das Intereſſe nicht bloß 
für die Sache des Nettungshaufes, das ihnen ein anderes Elternhaus 
geworden, fondern auch für ein ehrbares, bürgerlich-fittiames Leben 
und für das Reich des Herrn und Geine Kirche durch diefe Zufammens 
fünfte neu belebt und unter Gottes Beiltand gefördert wird. Ein 
bald nad Oftern in ber Anftalt gefeiertes Gefellenfeft für die— 
jenigen und mit denjenigen unter ihnen, die in biefem Jahre in den 
Gefellenftand getreten, ift die Blüte der gefelligen Freude dieſer neuen 
jchönen, gefegneten Vereinigung geworben. Die erite diefer Verfamm- 
Iungen ift am 11. Oftober 1841 gehalten.!) 


IX, 225. Glüdlihe Erfahrungen. Viele von denen, die 
jegt in der Fremde find, Halten durch Briefwechſel die Gemeinſchaft 
feft; die wandernden Gejellen und die Seefahrer kehren zuzeiten wieder 
bei und ein, zuzeiten trifft auch ein folder Wanderer in ber Fremde 
frühere Genofjen in den Werkitätten fremder Städte und bringt Kunde 
von ſolchen, über die feit länger feine Kunde eingegangen war. Ich 
kann durch Gottes Gnade Hinzufügen, daß aus ben Böglingen unferes 
Haufe ein Kreis lieber, frommer, gejchidter, treuer, junger Leute 
Bervorgegangen ift; die mannigfachen Züge treuer Liebe und Dant: 
barfeit gegen das Rauhe Haus, zärtlicher Anhänglichkeit an die Eltern, 
uneigennügiger Fürforge für Geſchwiſter und jüngere Verwandte, der 


) &. unten c. 
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reinen Selbſtverleugnung für die höchſten Zwede des Lebens, des un- 
gefärbten Eifer für eignes und fremdes Heil und für die Bewahrung 
der im Glauben gefundenen rettenden Gnade — dieſe Züge, welche 
fih freilich nur bei einzelnen, aber bei diefen auch aufs beftimmtefte 
ausgebildet finden, zufammengeftelt mit der guten Gitte und Lebens» 
ordnung, bem Fleiß, der Treue und dem Gehorfam, worin fi) die 
größte Zahl der übrigen Ausgetretenen zum Teil auf mufterhafte Weife 
bewegt, find das felbftredende Zeugnis, daß die große Hoffnung, es 
werde unfere Arbeit gelingen, fein Trugbild gewejen, daß das hohe 
Biel der Errettung unfterblicher Menfchenfeelen der rettenden Liebe mit 
dem Evangelium von Chrifto, als ihrer einigen Weisheit und Stärke, 
erreichbar ift. Durchdrungen von dem Dank gegen unfern Herrn und 
Heiland, der mit Seinem Worte ſolche Wunder innerer und äußerer 
Ummandlungen jchafit, ſpreche ich von diefer Verwirklichung unferer 
Hoffnungen, wohl wiſſend, daß ſolche Erfahrungen für die Arbeiter 
in diefem Weinberge zugleich die Fräftigften Ermahnungen, fi mit 
Bittern zu freuen, vor Sicherheit zu hüten und um fo rüftiger zu 
wachen, zu beten und meiter zu arbeiten, in fich fchließen. — — 

xX, 83f. Der Maßſtab bürgerliher und höherer Ge— 
rechtigkeit.) Über 75 der bis heute überhaupt entlaffenen 81 Bög- _ 
linge babe id; bis zu diefem Augenblid feine erhebliche Klage gehört. 
Wer rein nach dem Maßftab bürgerlicher Gerechtigkeit urteilen 
wollte, würde mit diefen 75 zufrieden fein, da fich alle reblich von 
ihrer Hände Arbeit nähren und Betrug und Unehrlichkeit und bürger- 
liches Vergehen feinen unter ihnen befledt. Die in der Lehre befind- 
lichen Lehrburſchen betragen ſich im ganzen recht gut. Der wöchentlich 
erneuerte Verkehr mit der Anftalt trägt mefentlich dazu bei. Durch 
Vermehrung der Zahl der Brüder find auch in diefer Beziehung be- 
beutende Verbeſſerungen möglich geworden. Ich achte obiges Refultat 
für eine tröftliche Frucht der Hiefigen Arbeit, möchte es aber auch recht 
betont Haben, daß freilich ein anderes Bild davon entftehen würde, 
wenn ber höchſte Maßftab eines gründlich erneuerten Lebens an- 
gelegt werden folte. Ich glaube auch nicht, daß wir berufen find, 


?) Über die bürgerliche und höhere Gerechtigkeit ala Maßſtab für 
ben fittlihen Stand der Entlaffenen fagt Zeller im 3.8. IX: „Es gab eine 
Beit, da ih nicht gefagt Hätte: fie wurden entlaffen, fondern: fie wurden 
erzogen. Aber wie follte ic} fie erzogen nennen, da ihre Erziehung wie ihre 
Verſuchung noch fortgeht! Dürfte man nur auf bürgerliche Ehrbarkeit und 
Brauchbarkeit fehen, jo bürfte man wahrlich von ber Mehrzahl ber ausge 
tretenen Zöglinge fagen: fie find erzogen, ober fie gewähren gute Hoffnung“ 
(S. 56. Ron den entlaffenen Anaben fagt 3., daß fle fi) im ganzen beſſer 
bewähren als die entlaffenen Mädchen. Vgl. unten 3.8. XXXIV u. Zeil IIL, 12. 
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alſo zu ſcheiden, und habe es zu oft erfahren müſſen, wie ſehr das 
menſchliche Auge ſich täuſcht. Doch ſoll auch die Liebe ihr Recht haben, 
welche mich mit einer geringeren Zahl ber früheren Zöglinge fo innig 
verbindet, daß ich weiß, wir Haben in ihnen treue Mitarbeiter im 
Bert de3 Herrn gefunden; wenn auch ihnen dieſe Blätter, bie ich 
ihnen vielleicht felber fende, zu Gefichte fommen, fo werben fie, bie 
mich vollfommen verftehen, dieſe Worte als den Gruß eines brüber- 
lichen Freundes entgegennehmen, der mit ihnen ſich der Gemeinfchaft 
des einen Glaubens und der einen Xiebe erfreut. Aber hier ift auch 
die Grenze aller Mitteilung, und es bleibt nur die Aufforderung, mit 
zu banken, daß der Herr unjer Rauhes Haus zu einer Stätte der 
Wiedergeburt für manche Hat werben lafjen, und dag Er den meiften 
dadurch zu einer ehrſamen bürgerlichen Eriftenz verholfen. 

xl, 17f. Bedeutung der Brüderſchaft für bie fern» 
gezogenen Zöglinge. — Al wir Karfreitag mit unferen 70 Haus— 
genoſſen das Heilige Abendmahl feierten, waren unter denſelben alle noch 
bei Lehrmeiſtern befindfichen Böglinge, bis auf einen, der ohne feine Schuld 
verhindert wurde. Daß unter foviel jungen Leuten zuzeiten einzelne 
Unordnungen vorfallen, wird nur ben wundern, ber bie unbilligften 
Anforderungen macht; aber es ift fehr Häufig, daß in einem Monat 
gar feine Klagen über die Burfchen verlauten; und kommen ſolche 
Klagen vor, jo find biefelben nur felten und meift nur von der Art, 
wie bei allen andern Burfchen bei Handwertern; es fehlen aber auch 
ſolche nicht, über die eigentlich nie eine Klage gehört wird. Freilich 
find durchſchnittlich nur 16—18 Knaben bei Meiftern, und die meiften 
der Böglinge find bereits felbjtändiger geworden, teils als Gejellen, 
teils als Tagelögner, teild ald Seeleute, der eine und der andere denkt 
bereit3 daran, ſich häuslich niederzulafien. Es liegt in der Natur der 
Sade, daß wir von den wandernden Gejellen und den Seeleuten nur 
feltener hören. Doch befteht mit manchen ein Briefwechjel, und zwar 
ein ſolcher, daß derfelbe, wenn es erlaubt wäre, ihn zu veröffentlichen, 
mehr als alles andere beweifen könnte, daß unſere Arbeit nicht ver» 
Ioren ift, fondern durch Gottes Gnade auch ihre reichen und köftlichen 
Früchte wirkt; Erfolge derart laſſen bie einzelnen bitteren und tiefs 
verwundenden Erfahrungen, die auch nicht fehlen, verjchmerzen. — 
Für unfere bereit3 als Gejelen wandernden Böglinge ift die Ent» 
widlung ber Brübderanftalt von größter Bedeutung, fofern dieſe 
Gefellen, je mehr unfere Brüder und frühern teuren Mitarbeiter in 
Deutſchland und über deſſen Grenzen, auch über Europa hinaus in ihre 
Arbeitsfelder eintreten, defto mehr heimatliche Häufer und Perfonen 
wiederfinden, bei denen fie, wie im Rauhen Haufe, einfehren und Anz 
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haltspunkte finden. Sie ſuchen auf ihren Wanderungen ſchon jetzt 
dieſe frühern Mitarbeiter auf und verweilen um ihretwillen in dieſen 
fernen Städten mitunter Jahr und Tag, ja, arbeiten in verſchiedener 
Weiſe mitunter an dieſen Anſtalten mit. Als z. B. für eine ſolche 
Anſtalt, welcher einer unſerer Brüder vorſteht, voriges Jahr eine Ver⸗ 
lofung von Handwerkswaren durch Handwerkömeifter eingerichtet wurde, 
bedang einer unferer früheren Knaben, der al3 Gefelle um dieſer, fat 
täglich von ihm befuchten, Anftalt willen, in jene Stadt gewanbert 
war, ſich bei einem Meifter aus, eine nicht unbedeutende Arbeit für 
jenen Bwed anfertigen zu dürfen; ein anderer arbeitet in einer andern 
Anftalt derart ald Gehülfe mit.) Auch find mehrere, nachdem fie in 
Hamburg Gefellen geworden und ehe fie ihre Wanderſchaft antraten, 
in unfer Raubes Haus, um uns eine Beitlang zu helfen, wieder zurüd- 
gekehrt; andere ftellen ſich während der Wanderſchaft oder nach der» 
felben wieder ein. 


xl, 35f. Charafter der Zufammentunft. Fürſorge der 
Konvikte. Die für die Lehrburſchen angefegten Verfammlungen find 
feit ihrem Beginn faft nie unterbrochen worden; die legte war der 
Zahl nad die 116. Freie Unterhaltung über die mannigfachften, 
diefen jungen Leuten naheliegenden Lebensverhältniſſe, ſowie Geipräde, 
welche ihnen den rechten Standpunft bei Erörterungen laufender Tages: 
fragen über Stadt und Land und Volt und Kirche klarmachen follen 
(denn in ihrem täglichen Verkehr tritt ihnen das alles natürlich 
nabe), füllen mehrere Stunden. Mit denjenigen, deren Berhältniffe es 
nötig machen, wird dann auch allein gefprochen. Am Xage vor jeder 
folgen Berfammlung, und wenn es not tut, noch öfter, wird der 
Meifter, bei dem der Butfche lernt, von der Anftalt aus befucht. Die 
Konvitteinrichtung in der Anftalt Hat auch dieje Verhältniſſe in 
noch beſſere Ordnung gebradt, indem einer der Konvikte bie 
Sürforge für die entlaffenen Zöglinge überfommt. Zwei biefer 
Gehülfen Haben mit der Beiorgung diefer Gefchäfte genug zu tun, 
und einer derſelben kann außer dieſem Amte wenig anderes beichaffen. 
Es gehört hierher die regelmäßige Nachfrage bei ben weit zerftreut 
mohnenden Meiftern, die jedesmal durch befondere Bettel, welche Beit 
und Stunde angeben, gemachten Einladungen zu ben Sonntagsverjamm- 
lungen, bie Befriedigung anberer, ftet3 ſich erneuernder, äußerer und 
fittlicher VBedürfniffe, und namentlich auch der Umftand, daß bei jehr 
vielen Burſchen die Kleidung bon feiten der Anſtalt beforgt wirb. 


') Bl. unten J.“B. XXXIV. 
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XIV—XVI, 2aff. Die Notwendigkeit eines feſtgelegten 
Glaubensgrundes. Wäre es möglich oder vielmehr rätlich, die 
Geſchichte der in ben legten fünf Jahren entlafjenen 92 Böglinge 
nad ihrer Entlaffung darzulegen, jo würden manche erfchreden - 
wegen ber zerftörenden Mächte, bie, wie mit bämonifcher Gewalt, eine 
Reihe dieſer unferer früheren Zöglinge nach ihrer Entlafjung zu ver- 
wüſten drohen. Mit tiefftem Schmerze fprechen wir es aus, daß in 
einigen von dieſen Fällen die eigenen Eltern eine zentnerſchwere Schuld 
auf fi} geladen Haben. Es ift fein Wunder, daß etliche der Zöglinge 
das Opfer folder Verhältniffe geworden find, vor benen fie von Bier 
aus, nachdem fie einmal aus der Anſtalt entlafjen waren, nicht mehr 
fo, wie die Freunde ber Kinder ed wünſchen möchten, geſchützt werden 
tonnten. Doc find diefe Fälle gottlob! nur jelten. Aber fie find 
da und machen die Beauffihtigung und Behütung folder Zöglinge 
oft unendlich ſchwierig. Wir verzweifelten aber darum an folden 
Pfleglingen noch nicht. Während die Hand jegt nieberjchreibt, daß 
unter biefen 92 Böglingen etwa zehn fein mögen, die fich in diefem 
Augenblid jchlecht betragen, erinnere ich mich, daß einer von denen, 
ber ed noch vor anderthalb Jahren am ärgſten getrieben, feit einem 
halben Jahre aus eigenem Antriebe zurüdgelehrt ift, und feinen tiefen 
Fall ernftlich bereut Hat und nunmehr zu denen gehört, die und Freude 
machen. Einer von denen, der bis gegen Ende bed Jahres 1848 und un« 
fägliche Arbeit, Mühe und Sorgen gemacht, geht jet als anftändiger 
Menfch umher und kommt in das Raube Haus von felbit zurüd, da—⸗ 
mit man ihm vergeffe, was er einft Übled getan. Dasſelbe paßt auf 
einen zweiten und dritten. Und umgefehrt, der eine ober andere von 
benen, ber jet als einer von den zehn Schlechten gemeint ift, gehörte 
noch vor dreiviertel Jahren zu den Beiten, ber innerlich jehr gut zu 
ſtehen ſchien und ſich damals ſchon jahrelang bewährt Hatte. Eine 
Stunde der Verfuhung kam und er fiel — ich bin aber überzeugt, 
er werde vielleicht in furzem wieder aufftehen. Alle dieſe Erfahrungen, 
die man erlebt haben muß, um ihren Wert würdigen zu fünnen, be= 
ftätigen ſtets aufs neue, daß das Wichtigite ift, einen guten 
Grund in der Erkenntnis des Heil und in der Übung 
eines lebendigen Chriftentums zu legen; wird dann auch eine 
Seitlang Heu und Holz und Stroh auf dieſem Grunde gebaut, und 
bricht das Feuer der Verſuchung herein, das prafjelnd den ganzen 
Bau zu zerftören droht, — wie oft haben wir es dann doch aud 
unter unferen entlafjenen Zöglingen erlebt, daß dann jener Grund 
bleibt, und daß fchneller und anders, ald wir es uns denken und bes 
rechnen können, bie gute, durch das Evangelium gemwedte Gefinnung 


— 44 — 


der Liebe und Treue in ſolchen Herzen wieder aufgerichtet werden 
fanı.!) Es iſt nicht fo ſelten, dag ein N. N. plötzlich zum Vorſchein 
tommt als lieber, wackerer, dankbarer Menſch, der tüchtig was gelernt 
und ſich was verſucht hat, während wir ihn eine Zeitlang aus den 
Augen verloren und inzwiſchen glauben mußten, nach ben früheren 
Erfahrungen an ihm — es jei nichts aus ihm geworden. Deswegen 
dürfen auch über den verhältnismäßig wenigeren Entlafjenen, an 
welchen folche bittere Erfahrungen gemacht worden, bie tröftlichen Er— 
fahrungen, mit denen fo viele mehrere erfreuen, nicht vergeſſen werden. 
Es find von jenen 92 deren 67, bie fi) gut, und deren fieben, die 
fi) mittelmäßig betragen. Unter jenen 67 find eine ganze Reihe der 
ebrenbafteften jungen Männer, die meift in weiterer Entfernung von 
Hamburg, ſowohl durch die Arbeit ihres Berufs, als durch ihre 
lebendig=chriftliche Gefinnung, in ber fie arbeiten, die Achtung ihrer 
Umgebungen genießen. Es fehlt unter dieſen nicht an ſolchen, bie 
anderen zu einem feften fittlichen Halt dienen, und denen viel an» 
vertraut if, während wieder andere ben ſchwerſten Verſuchungen ber 
legten Jahre tapferen Widerftand entgegengefeßt haben. Died gilt 
namentlich auch in Beziehung auf das Jahr 1848, das natürlich 
gerade für die Entlafjenen gefährlih war. Der Berichterftatter denft 
bier namentlich an ein Mädchen, das keineswegs ohne große Beforgnis 
des Rückfalles entlafjen werden konnte. Um bie Gefahr zu vermehren, 
traten noch die Eltern Hinzu, um fie auf die Wege der Untreue zu 
verloden. Nicht bloß hat fie bis jegt alle Verfuchungen zur Untreue 
und zum Abfall, die von ihren Eltern auögingen, von fich gewieſen 
und überwunden, fondern fie gehört auch zu ben treueften und banf- 
barften Böglingen, die je aus der Anftalt Gervorgegangen. Mit 
ganzer Hingebender Liebe Mammert fie fih an die Anftalt als ihre 
Rettungsftätte und Herberge gegen alle Anfeindungen ihrer verwandt ⸗ 
fchaftlichen Umgebungen feſt. So wenig halten unfere Berechnungen 
Stich! — Über zwölf von den 92 kann wegen augenblidlichen Mangels 
ber nötigen Nachrichten fein ficheres Urteil gefällt werden. Doch ge 
ſchieht es ſtets aufs meue, daß ſolche, die jahrelang für verſchollen 
erachtet werden mußten, plößlich, oft aus weiter Entfernung ber, wieber 
hervortauchen; entweder fjchreiben fie einen Brief oder machen bier 
einen Beſuch, oder fchiden Grüße und laſſen uns erfahren, daß es 
ihnen nicht bloß gut, fondern daß es auch gut mit ihnen geht, und 


) Auch Zeller Hat bie Beobachtung gemacht, daß Knaben, bie tiefere 
Xebenseindrüde in der Anftalt empfangen haben, fpäter, auch wenn fie einmal 
fallen, leichter wieder zurecht fommen; ſ. 3.8. von B. 1838, ©. 41. 
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daß bie Erinnerung an dies, ihr zweites Vaterhaus, nicht erlofchen 
ift, fondern dankbar in ihnen fortlebt. — 

27f. Fortführung der Spartafeln.!) Ganz befondere Sorg- 
falt wird darauf verwandt, daß die Lehrburſchen das Sparen, worin 
fie ſchon Hier in der Anftalt geübt find, forgfältig fortfegen. Die 
Meifter find kontraktlich verpflichtet, die Trinfgelder ihrer Burfchen in 
eine von ber Anſtalt gelieferte Sparbüchfe zu fammeln. Als erfte 
Einlage in feinen Spartopf für die Lehrjahre erhält er drei Viertel feines 
in der Anftalt gejammelten Erſparniſſes, nachdem er ein Biertel bed» 
felben beim Eintritt in die Lehre bar in Empfang genommen. Bas 
in dieſen Spartöpfen gejammelte Geld wird aus denjelben vom Vor— 
eher jährlich ein» oder zweimal Herausgenommen. Dies gefchieht in 
Gegenwart der Lehrburſchen felbft; jedem einzelnen derſelben quittiere 
ich die abgelieferte Summe jedesmal befonderd. Für jede im Jahr 
erſparte Mark Geldes wird dem Sparer ein Schilling (als Prämie) 
gutgefchrieben. Der Gejamtbetrag der Sparbilchjen wird darauf in 
ber Hammer und Horner Sparkaſſe belegt. Beim Gefellemerden er- 
hält der junge Gefelle dies fein Spargeld, gewöhnlich um ſich den 
Gejellenrod und das Wanderränzel aus eigener Erſparnis zu faufen, 
ober auch als erften Zehrpfennig auf die Reife. Einige laffen auch 
einen Reſt des Gejammelten Hier und machen davon erit fpäter 
Gebraud. 

XIX, 3f. Beleuchtung verſchiedener Berufsarten. Es 
gilt unter unferen Böglingen im allgemeinen als Ehrenfache, ein 
ordentliches Gejchäft zu ergreifen und zumeift ein Handwerk zu 
erlernen, um fpäter Gefelle und dann Meifter zu werden. Auch die 
Anftalt kann nichts anderes wünſchen. Der Gegen, ben namentlich 
unfere feften Zunftordnungen, foviel ſonſt an ihnen zu wünfchen übrig 
bleiben mag, über die geſetzliche Lehrzeit verbreitet, wodurch Zucht und 
Auffiht für drei bis vier Jahre nach der Entlafjung möglich wird, 
ift fo groß, daß er durch nichts anderes erſetzt werden kann.) Unter 


') Aud) in den vorausgehenden Berichten Hat W., wenn auch nur 
ganz kurz, über die Fortfegung der Spartafel-Führung feitens der Lehrlinge 
berichtet; bgl. auch Teil III, 8. 

”) Schon in 9-8. III wird berichtet, daß bis auf einen alle Aus- 
getretenen Handwerker geworden find. Auch 3.8. VIII. 11 bezeichnet die 
Unterbringung bei zünftigen Meiftern als den ſicherſten Weg der Verforgung, 
ebenfo J.⸗B. XII, 33 ff. An Iegterer Stelle ftellt W. bezüglich des Iandwirt- 
ihaftlihen Berufs den Sag auf: „Ich Habe den Verſuch nunmehr ganz 
aufgegeben, künftig Knaben der Anftalt in Bauernwirtichaften unterzubringen; 
es ift aud) in ben biefigen Verhältniffen wenig Gewinn davon zu erwarten.” 
Bol. Teil III, 8 (382). 
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ben zehn entlaſſenen Knaben des letzten Jahres find fieben als Tiſchler, 
Schuſter, Schneider, Klempner und Buchbinder von Handwerksmeiſtern 
in die Lehre genommen, einer iſt Gärtner und zwei find Seeleute 
geworden. 

Die Unterbringung zur See ift in neuerer Zeit im all» 
gemeinen fer viel ſchwieriger geworden, und überdies erfordert fie 
auf einmal fo bedeutende Ausgaben zur Ausrüftung, daß die Ent- 
ſcheidung für biefen Beruf faft jedesmal davon abhängig gemacht 
werden muß, ob die Eltern imftande find, diefe Ausgaben zu beftreiten, 
ober ob fih (mas zu unjerer Freude mitunter der Fall geweſen ift) 
befondere Wohltäter eines ſolchen Knaben finden, melde bie Auf- 
bringung ber Koften übernegmen. Wäre dieſe Schwierigfeit nicht da, 
fo würden wir viel mehr Zöglinge als bisher in den Geedienft über- 
gehen  lafjen. Daß unfere mutigen, frifchen, gewandten Jungen tüchs 
tige Seeleute werden, bezweifelt niemand, der fie fennt. Was vorzugs: 
weiſe zu dem Wunfch, den Eintritt in den Seedienſt mehr begünftigen 
zu können, veranlaßt, ift die Reihe von Erfahrungen, die an jungen 
Handwerkern leider jo leicht zu machen find. Sie machen ihre oft 
ebenfo ſchweren als fittlich«gefährlichen Lehrjahre durch, fie werden oft 
mit dem Aufgebot vieler Koften und Erſparniſſe Geſellen, man rüftet 
fie fchließlich aus, und die Eltern tun mitunter auch das ihre dazu. 
Nun wandert der junge Menſch oft monatelang, ja, vielleicht noch 
viel länger, ohne Arbeit zu finden, oder er findet welche und es geht 
ihm eine eitlang erträglich, bis das alte Elend wieder anfängt, er 
gerät — ich muß e3 Hier mit Klage ausfprechen — in die polizeis 
liche Behandlung feiner Standeögenojjen, die oft bitter genug für einen 
ordentlichen jungen Menſchen ift; jo fehlägt er fi} Jahr und Tag 
durch, kann oft mit beitem Willen nicht in die Heimat zurüd, fehrt 
er dann aber zurüd, fo Hat er feine Ausficht, je Meifter zu werden; 
denn dazu gehört jedenfalls mehr Geld, ald ein Geſell gewöhnlich auf- 
Das Salt feine Lehrburſchen vorwiegend bei Handiwertern unter: 
brachte, geht aus feinem „Aufruf“, ©. 18ff., 23ff. hervor. Er war aber auch 
bemüht, wo tunlich, die Unterbringung bei Landleuten zu erwirken; |. d. 
„Aufruf“, ©. 19ff. 

Bon der Berufswahl fagt Zeller in den J.B. v. B. 3. B. 1829, ©. 39, 
daß viele fi) dem Handwerk, wenige der Landwirtſchaft zumenden. 

Dem J.“B. ber Düffeltbaler Anftalt v. J. 1845 entnehmen wir bezüg- 
lich des borftehenden Kapitels folgende Auslaffung: „Die Knaben find tüchtig 
zum Handwerk. Die Anftalt empfängt Zehrgeld ftatt foldjes zu geben — ſchon 
bis zu 50 Talern bei einer Lehrzeit von drei Jahren;“ und von der Land« 
wirtſchaft wird im Gegenfag zu W.s Erfahrungen gefagt: „Das Wort ‚Hand- 
merk hat einen goldenen Boden‘, haben wir auf die Landwirtſchaft mit über 
tragen, ba fie den darin Bewanderten das tägliche Brot bietet.“ S. 19f. 
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bringen fann, das Ende iſt dann doch der Taglöhner und jedenfalls 
jener gefährliche Verdruß, der ſich zuleßt in einer jeden langen zukunfte 
Iofen Berufsarbeit im Gemüt erzeugt. Es gebt keineswegs allen 
unferen entlafjenen Zöglingen jo; viele von ihnen ftehen in ehrenden 
Stellungen, find Meifter, Faltoren, oder haben durch ihr Geſchäft ihr 
gutes Brot, vielfach außer Hamburg, oft jehr weit von ihrer Heimat 
entfernt in andern Städten des Vaterlandes. Dies alles beweiſt uns, 
wie gewiß das Handwerk noch Heute vielfach feinen goldenen Boden 
hat. Aber in fehr vielen andern Fällen liegt der Beweis vor, daß 
auch dem ftrebjamen Handwerker der Boden unter den Füßen gewichen 
ift, und um diefe Ießteren Fälle feltener werden zu lafjen, wäre zu 
wünſchen, daß mehrere ſich beizeiten dem Seedienſt widmen fönnten.!) 

Eine noch andere Zukunft freilich ließe ſich denjenigen, bie ihr 
Handwerf gelernt, fi Erfahrung gefammelt und ihre Reifezeit über- 
ftanden haben, ohne dann zum Biel ihre Berufs — zum Meifter- 
werden — gelangen zu können, eröffnen, wenn nicht auch Hier der 
Mangel an Gelbmitteln gebieterifch in ben Weg träte. 

Als ein wünſchenswertes Ziel gilt mir die Auswanderung in ein 
trandatlantifched Land. Dabei habe ich das Wohl diefer jungen Leute 
ſelbſt vor Augen und glaube auch, daß damit dem Gemeinmwejen der 
befte Dienft geſchähe, dem nicht daran liegen fann, zutunftlofe Menſchen 
in feiner Mitte zu bergen. Junge Leute, wie bie, welche aus unfern 
Zöglingen erwachfen, eignen fi) vor allen zu Koloniften. Sie 
haben bis in ihr fünfzegntes und fechzehntes Lebensjahr Garten» und 
Feldwirtfchaft betrieben und wiſſen alfo mit dem Spaten und dem 
Ader umzugehen; dabei find fie mit Handfertigkeiten aller Art vertraut 
geworden, die Nadel, der Pfriemen, dad Spinnrad, der Hobel, und 
was man mit diefem Werkzeug beginnen fann, find ihnen durch jahres 

») Schon in 3.8. XIL, 33ff. erörtert W. eingehend das Für und Wider 
in bezug auf den Seedienſt: „Es ift nämlich in bezug auf den Seedienſt 
nicht abzufehen, wie die Knaben auf diefem Wege künftig in irgendeine bürger- 
liche Selbftändigteit übergehen follen, fobann muß der Überzeugung Raum 
gegeben werben, daß nur wenige, da Hut und Schuß für ihr inneres Leben 
auf den Schiffen felbft nur wenig möglich, und vollends für die Zeit, wo bie 
Schiffahrt ruht, faft unmöglich ift, den vielfachen Verfuhungen miderftehen 
würden. Dod) muß ich hinzufügen, daß mehrere bon diefen Schiffsjungen 
und nunmehrigen Matrofen ſich feit vielen Jahren ganz befonders mufterhaft 
betragen. Wenn auf den beutfchen Schiffen das in England und Nordamerika 
beftehenbe Verhältnis ber apprentices eingeführt twäre, wodurch ber Schiff« 
junge zum Kapitän (oder Reeder oder Schiffer) in ein gleiches Verhältnis tritt, 
wie ber Handwerkslehrling zum Meifter, fo wäre für die Sittlichteit dieſer 
Schiffslungen eine durch nicht? anderes zu erfegende Bürgichaft getvonnen und 
der Seedienſt für fie auch ſoviel wunſchenswerter.“ 

Bigern, de. Chr. V. 2) 
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lange Selbſtübung bekannte und vertraute Sachen; fie wiſſen ſich in 
vielerlei zu Helfen. Danach Haben fie ein Handwerk zunftmäßig er⸗ 
lernt, wiſſen, was es Heißt, Lehrjahre durchmachen, Haben die Welt 
auf ihren Wanderjahren bejehen und find an Erfahrung und Menfchen- 
kenntnis reicher geworden; fie willen nicht bloß Hände und Füße zu 
gebrauchen, fonbern haben auch fonft mehr gelernt als für gewöhnlich 
eine ihrem Stande geöffnete Schule an Dingen der Welt und der 
Geſchichte Kindern ihrer Art zu bieten pflegt und zu bieten imftande 
it, und vor allem haben fie ben Schag chriftlicher Erkenntnis über« 
tommen, und wiſſen zu unterfcheiden, was dem göttlichen Wort ent: 
gegen ift und was mit ihm ftimmt, fo daß fie in den fpäteren Lebens⸗ 
jahren nicht ohne inneren Führer find, wenn es darauf ankommt, in 
ber Welt allein zu ftehen. Solche Leute finden als Koloniften, wenn 
Gottes Segen — was wir allewege hoffen — fie begleitet, vor vielen 
andern ihr Fortlommen, während jo manche derjelben unter den gegen— 
wärtigen Berhältniffen gehemmt find und gehemmt bleiben und vielleicht 
nie zu etwas Rechtem kommen. Ich fann mich deswegen nur freuen, 
daß mehrere unjerer früheren Böglinge den Weg über dad Meer 
betreten haben. Die Mittel dazu bat der Berichterftatter nicht aus 
ber Kaffe der Anftalt entnehmen können, fondern auf anderen Wegen 
herbeigeſchafft. Ein Beifpiel aus dem Kreife unferer Entlaffenen, das 
in dies Berichtsjahr fällt, möge veranfchaulichen, wie es einem folchen 
jungen Menfchen ergehen kann, der in der bezeichneten Weiſe ausge⸗ 
rüftet ift. Unfer N. war ber Sohn eines wadern, gottesfürchtigen 
Vaters, der fich fein täglich Brot in Ehren erwarb, zulegt aber, älter 
und ſchwächer werdend, fi nur mit Mühe erhalten konnte. Er war 
eben ein armer, ehrlicher Mann. Sowenig er felber Hatte, Hat er 
doch noch lange nach der Entlaffung feines Sohnes aus unjerm Haufe 
von Beit zu Zeit einen für ihn ſehr bedeutenden Beitrag von, wenn 
ich nicht irre, 12 # und mehr an die Anftalt geſchenkt, als Zeichen 
feiner Dankbarkeit für die äußere und innere Pflege, bie feinem 
geliebten einzigen Kinde zuteil geworden, das ihm, nach fo vielem 
früher an ihm erfahrenen Leid, aus unferm Haufe als ein geretteter 
Sohn zurüdgegeben war. Wie oft Hat der mwadere, biedere Mann 
mit Tränen im Wuge vor mir davon gefprochen, daß der Segen Gottes 
über das Rauhe Haus kommen mülje, das den Eitern folden Troſt 
bereite. ®Diefen Troft hat er freilich auch reichlich an diefem feinem 
Kinde erfahren. Der junge N. Hatte das Handwerk eines Rademachers 
erlernt. Er ſah bald nad) Hinterbrachten Lehrjahren, daß er damit 
hierzulande nicht weit kommen würde. So entiloß er fi, 
Amerila darauf anzufehen. Unternehmend wie er war, wußte er mit 
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einem Kapitän einen Vertrag zuftande zu bringen, wonach derfelbe 
ihn nach einem nordamerifanifchen Hafen mit Hinüber nahm und die 
Arbeit des N. auf dem Schiffe als Erſatz für die Koften der Über- 
fahrt gelten ließ. N. verließ fogleich die großen Städte und ging 
hinein ins Land. Dort verdingt er fich bei einem Farmer. Er kommt 
in die Arbeit und wundert ſich, wie fchlecht die Leute ihr Land 
beftellen. Deswegen zeigte er ihnen, wie man mit dem Spaten 
arbeiten könne urd müſſe, wenn das Land rechten Ertrag liefern jolle. 
Da er es vormacht, jo findet das Nachahmung, und der Erfolg läßt 
niemand gereuen, die Weifung des jungen Mannes befolgt zu Haben. 
Inzwifchen fiegt er fich in dem dortigen Holze um und bereitet ſoge⸗ 
nanntes Stabholz, das er bald mit Vorteil auch weiterhin verkauft. 
Sein Handwerk, das er gelernt, und die andern Handfertigkeiten, in 
benen er fich leicht bewegte, macht ihm bie Exiſtenz foviel leichter. 
Da, an einem Mittag — es war im Sommer 1852 — tritt der 
wohlbekannte N. plöglich zu und ins Zimmer, frifch und gefund an 
Leib und Seel’. &3 war gar lehrreich, am Mittagstifch feinen Er» 
3ählungen aus dem fremden Lande zuzuhören; namentlich war ihm 
auch auffallend, was für eine Achtung dort jedermann (er ſprach freilich 
nur bon bem ihm zugänglich gewordenen Umkreis aus) vor Gottes 
Geboten Habe; es fei jo wohltuend und offenbar jegenbringend, wie 
die Feier von aller Arbeit am Sonntag zur natürlichen Lebensregel 
geworben, fo daß niemand gehindert werde, an dem Gottesdienfte teil 
zunehmen. Dafür laſſe ſich aber auch die Arbeit an dem Werteltag 
foviel frifcher an. Er feinesteild bezwedte mit feinem Kommen nach 
Hamburg nicht? anders, als fich perfönlich zu Überzeugen, wie e8 ung 
im Rauhen Haufe gehe. Überdies beabfichtigte er, feinen alten Water, 
der fi) nicht mehr felbft erhalten fünne, und der zulegt ber Armen» 
anftalt. werde zur Laft fallen müſſen, von diefen Sorgen zu befreien 
und ihm die Dankbarkeit für al die Liebe, die er ihm, dem Gohne, 
bewieſen, zu betätigen. Der Vater erzählte mir einige Tage jpäter, 
wie er an dem Gonnabendabend fpät nach 10 Uhr gerade babe zu 
Bett gehen wollen, als plöglich der Sohn and Fenfter geflopft und 
ihn mit Namen gerufen und ihm dann noch in ber Nacht die Bitte 
vorgelegt, der Vater möge ihm nach Amerika folgen, wo er ihm ein 
forgenfreie3 Alter bereiten lönne. Dazu wies er ihm das durch feine 
Arbeit erjparte Paſſagiergeld auf, das er für fi) und den Vater mit— 
gebradit, und dad weitere Geld, mit dem fie dort den neuen Haus- 
fand beginnen wollten. So ift es auch geſchehen. Als der Vater 
eingemwilligt, brachte der N. den Verlauf der wenigen Möbel, bie 
Mietöangelegenheiten und was fonft zur Vorbereitung für die See, 
a. 
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reife nötig war, in fehr wenig Tagen zuftande und ift dann glüdlich 
jenfeit3 des Meered wieder angekommen. Er bat fi} dorthin nament- 
lich eine Abbildung des Rauhen Haufe mitgenommen, um ſich fo die 
Stätte, von wo ihm einft Hülfe für Leib und Seele geworden, ſtets 
möglichft zu vergegenwärtigen. Nach den neueften Nachrichten Hat er 
fih nunmehr in feiner neuen Heimat verheiratet, und wie wir nad) 
allem Bisherigen Hoffen und glauben bürfen, ein Haus des Gegend 
gegründet. — Er ift nicht der einzige, dem es in ber Ferne fo erging. 
In demjelben Jahre war noch ein zweiter früherer Zögling bei uns, 
ber von Amerika herübergelommen war, feine Eltern nachzuholen, die 
igm aber nicht Hatten folgen können. Auch ihm ging es fehr gut; 
mit Hülfe der Arbeiten, die er bei uns erlernt, hatte er ſich jahrelang 
durchgeichlagen, bis er jet fein gutes Brot gefunden, das ihm auch 
eine fo weite Reife möglich gemacht. Ich will nur kurz andeuten, 
wie beide früher Kinder großer Sorge unter und geweſen, und daß 
fie nicht die einzigen find unter denen, die in weiter Ferne ihre glüd« 
liche Heimat in einem ehrenden Berufe gefunden, der ihnen unter uns, 
allem menſchlichen Anfchein nach, nie zuteil geworden wäre!) — — 


XX—XXIV, 9 fi. Beugniffe treuer Anhänglichkeit. 
Nicht wenige Zöglinge find in fremde Länder ausgewandert, nach Nord» 
und Südamerika und Auftralien. Wenn wir oft lange von diejem 
und jenem nicht? gehört, kommt vielleicht plöglich eine Kunde aus 
weitefter Ferne, wie von jenem, der jeit Jahren verfchollen geweſen 
war und uns im vorigen Jahre aus Auftralien ber für das Rauhe 
Haus in bantbarer Liebe einen namhaften Beitrag überfchidte.!) — — — 
In diefem Augenblid, wo ich dieſe Worte niederjchreibe wird mir 
von einem unferer früheren Böglinge, der vor einigen Monaten nad 
überftandenen Lehrjahren ala Gejell in die Fremde gegangen ift, aus 
einem fremden Lande, wo er feine Mutterjprache nicht mehr Hört, 
ein ſolcher Brief überſchickt, in welchem es unter anderm wörtlich Heißt: 
„Es ift nun ſchon ein Vierteljahr, daß ich vom lieben Rauhen Haufe 
meggegangen bin. Hier in der Ferne vermiſſe ich erft recht und lerne 
das erft jo recht jchägen, was ich in meinem zweiten Elternhaufe, in 
Horn, bei Ihnen, lieber Herr Wichern, gehabt Habe. Ad, wie ift es 


») In 3.8. XIV—XVI, 22 bietet W. eine Zufammenftellung aller 
Berufsarten, in melde die bis dahin während der legten fünf Jahre ent« 
laffenen 95 Zöglinge übergegangen find. Handwerker murben 49, zur See 
gingen, als von ber, Anftalt untergebracht, 4, in den Dienſt aufs Land 
gingen: 9, es wanderten aus: 2, der Reſt lernte verſchiedene Geichäfte. 

%) Vgl. die ergreifenden Mitteilungen „Aus dem Leben eines auftralifchen 
Hirten” im B.⸗Bbl. 1865, ©. 188 ff. 
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doch fo ganz anders bier, feine Glode ruft mich Hier zur Andacht, 
in der Kirche verſtehe ich auch noch nicht alles, kann auch nicht viel 
hingehen, weil ich während ber SKirchenzeit arbeiten muß. Hier in 
der Ferne erkenne ich auch erſt, was wohl aus mir geworden wäre, 
wenn ich nicht nach dem mir fo lieben Rauhen Haufe getommen wäre. 
— Nun habe ich noch zum Schluffe diefes Briefes die Bitte, daB Sie 
auch ferner meiner gebenten, wern mein Name im Betjaal genannt 
wird, wie Sie es bei den andern Auögetretenen getan haben,!) als 
ih noch im lieben Rauhen Haufe war.” — Aber noch größer ift die 
Freude über eine Kunde wie jene ebenfall3 in dieſen nächftliegenden 
Tagen eingegangene, daß jener, der zehn Jahre lang feiner Herr- 
ſchaft zur Freude gedient Hatte, dann durch Verführung in große 
Schwantang geraten war, jo daß alles verloren ſchien, nun ernftlich 
wieder umgefehrt ift, und ber alten ſchon früher bewährten Treue 
und Liebe in feinem Wefen und Wandel wieder Raum gegeben Hat. 
Und wie würden die Wohltäter unſeres Haufes unfere freudige Über- 
raſchung geteilt Haben, wenn fie zugegen gemwejen wären, al vor 
einiger Beit der N. N., der feit 16 Jahren unfer Haus verlafen, und 
von bem ich feit wenigftens zehn Jahren nichts gehört, bei ung ein= 
trat. Er fam aus feinem Wohnort, wohl 50 Meilen von bier, jegt 
ein 38jähriger Mann, ein glüdlicher Familienvater, der aber unter 
uns nichts andered fein wollte und war ald ein Kind, defjen Herz 
vor Dankbarkeit und Liebe überging. Eine Gefchäftsreife Hatte ihn 
durch Hamburg geführt, und ihm ben Beſuch des von ihm fo Herzlich 
geliebten Haufes möglich gemacht. Dies find etliche Züge von vielen, 
bie in das Bereich von wenigen Wochen gehören. Es ftehen in meinem 
Tagebuch unter den legten Hier in Betracht fommenden Jahren Wochen 
notiert, wo bier zu gleicher Zeit fünf bis ſechs folcher feit langen 
Jahren auögetretenen Zöglinge, die inzwiſchen Männer geworden 
waren, bie vielerlei durchgemacht, und denen es jegt in bem bürger- 
lichen Beruf, den fie erlernt, ſehr gut ging, faft zufammentrafen und 
uns ein lebendiges Zeugnis aus Gottes Hand waren, daß die Arbeit 
an ben Kindern im Rauhen Haufe feine vergebliche ift, fondern dit 


) Der Briefſchreiber denkt daran, daß hier im Hausgottesdienft regel- 
mäßig täglich alle Namen derjenigen Rinder aufgerufen erben, bie je an 
biefem Tage in die Anftalt aufgenommen oder aus berfelben entlaffen find, 
ober ihren Geburtstag feiern. Die tägliche Fürbitte nimmt dann auch Hierauf 
Ruckſicht, und die Erwähnung gibt jedesmal Gelegenheit, ein auf die Genannten 
bezüglicdes Wort zu fagen, wenn es heilſam erfcheint. So weiß aber jeder 
auögetretene Zögling (wo er auch fein mag) an den ihm mwohlbetannten Tagen, 
daß fein Name genannt wird, und überhaupt fein Gedächtnis in unferer Haus- 
gemeinde nicht erlifcht. 1858. 
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Verheißung einer von Gott reichgefegneten Ausſaat des wahrhaftig 
rettenden Evangeliums erntet. Möge die mohlmollende Liebe, die 
dies lieſt und ſich folder Erfahrungen freut, ſich im Geift eine Kette 
folcger Erfahrungen zufammenreihen. Sie gewinnt dadurch ein Bild 
befien, womit Gott die Arbeit der rettenden Liebe,erfreut, und wird 
dann auch mit uns nicht irre werden, wenn fie hört, daß auch ent- 
gegengefegte Erfahrungen vorfommen, die ſchwer, aber oft auch nur 
vorübergehend betrüben,. wenn der Herr zu Seiner Stunde auch die 
Verirrten wiederfindet. 

XXVIL, 74ff. Sortbildungsunterricdt. Erweiterte Für- 
forge. Umblid. Die Notwendigkeit de Fortbildungsunter 
richts ift ſchon feit lange bei unferer Lehrlingspflege ernftlich berüd« 
fichtigt. Ohne diefe Nachhülfe würde bald ein großer Teil des früher 
Erlernten verloren gehen. Die Burfchen haben deswegen alle 14 Tage 
vier Quartfeiten Schrift (Evangelien oder Gejänge aus dem Gefang- 
buch und Gtüde aus dem Katechismus) zu liefern. Im Winter 
erhalten fie an den Befuchdtagen eineinhalb bis zwei Stunden Unter: 
richt in Anfertigung Meiner Aufſätze über Sachen des bürgerlichen 
Lebens, daneben fchreiben fie Rechnungen, Quittungen, Schuldver⸗ 
ſchreibungen u. dgl. Außerdem findet fi} Gelegenheit, mit ihnen 
anderes Allgemeines und ihre fpeziellen Angelegenheiten zu beiprecen. 
Sie fommen zu ber furzen Sonntagsnachmittagsandacht um 4 Uhr in 
unfern Betfaal und werden auf diefe Weiſe auch immer wieder in die 
gottesdienftliche Gemeinjchaft des ganzen Haufe eingeführt. In diefen 
Hausandachten leſen fie jelbft den für fie, als die Ausgetretenen, 
beſtimmten Jahresſpruch. Bu Befper erhalten fie Butterbrot und 
Kaffee, zu Abend eine Suppe; danach fehren fie in die Stadt zurüd. 
An den beiden großen Kommuniontagen find fie Teilnehmer an ber 
Abendmahläfeier der Rauhhäusleriſchen Familie, der fie felbft noch 
angehören; ebenjo werben fie zu ben Hausfeften und zu andern feſt⸗ 
lichen eranlafjungen beſonders eingeladen; die Weihnachtsfeier des 
Nauen Haufes ift auch die ihre. Alljährlich wird mit ihnen abge 
fondert ein „großer” Spaziergang gemacht. Außerdem forgt die Anftalt 
bei faft allen Knaben für gänzliche Erhaltung in Kleidern, fowie für 
Befriedigung anderer durch die Lehre entftehenden Bedürfniſſe, 3. B. 
Ein» und Ausjchreibegebühren uſw. 

In Krantgeitsfällen Haben ſich unfere Kranfenftuben auch für 
dieſe Lehrlinge geöffnet, da bei den Meiftern oft die zu wünjchende 
Verpflegung nicht möglich if. Im Jahre 1860 Haben allein zehn 
Lehrlinge auf unferm Lazarett eine Aufnahme gefunden. Überdies 
haben vier bis fünf bei den Meiftern durch Vermittlung unferes Haufes 
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ärztliche Pflege und Medizin erhalten. Roch ift hinzuzufügen, daß 
unferere in Hamburg als Stadtmifjionare arbeitenden Brüder 
für eine Reihe früher entlafjener Zöglinge, die durch Krankheit oder 
fonftige Samilien» oder noch andere Nöte einer befonderen Handreichung 
bedürfen, die betreffenden Mühewaltungen übernommen haben. Sie 
Haben im legten Jahre ſechs foldhen frügeren Hausgenofien die Hand 

. bieten fönnen. Außerhalb Hamburgs haben andere Brüder basfelbe 
getan, wenn ihnen zu dieſem Zweck bie früheren Knaben von bier 
aus empfohlen wurden. Aber eine noch erfreulichere Hülfe befteht darin, 
daß in den Kreis dieſer Freunde, die, wo es nottut, früheren Zög« 
lingen Hülfe und Aufhülfe bringen, eine Reihe anderer früherer Bög- 
finge felbft mit eingetreten ift, um ihren früheren Kameraden die Liebe 
in alter Weiſe, wie fie fie Hier gelernt, zu beweijen. Damit find wir 
zugleich in den Kreiß von folchen gelangt, die einft zu unfern Kindern 
gehörten und nachher uns als Freunde nahe geblieben find, und die 
als wadere Bürger, ald glüdliche Samilienväter im Kreife ihrer Kinder, 
die Achtung und Liebe aller derjenigen genießen, die fie kennen. 

Ich will an dieſer Stelle noch einen weiteren Blid auf dad Frucht 
feld der uns bier anvertraut gemwejenen Erziehungsarbeit tun. 

Ein Umblid in dem Kreife der vielen, die je als Kinder unjerm 
Rauben Haufe angehört!), führt ung in alle Weltteile, wo etliche der 
Treueften und Waderften wohnen, die mit Ketten ber Liebe fih an 
das ihnen leiblich jo ferne und ihrem Herzen fo nahe Haus gebunden 
wiſſen. Wir finden fie außerdem wieder in den verfchiedenften Ständen; 
einer ift Geiftlicher, ein anderer ftudiert Theologie, ein anderer Jurid- 
prubenz, andere find oder waren Lehrer; wir finden unter ihnen 
Offiziere in unfern deutſchen Armeen, Öfonomen, die Landgüter 
befigen oder verwalten, Kaufleute in Deutjchland und in noch zwei 
anderen europäifchen Ländern als Inhaber geachteter Firmen, ferner 
Vorſteher induftrieller Inftitute, gefchidte Kunftgärtner, Lithographen 
und Xylographen, viele Handwerksmeiſter durch viele Städte zerſtreut, 
wanbernde Gefellen in allen möglichen &" werten; einer ift Geelapitän, 
andere find Steuerleute und Matrojen, d eine Weltumfegelung nad 
der andern vornehmen und alle Meere di Welt gejehen, ober Kolo— 
niften in Amerika und Wuftralien. Dort aber und in der Heimat 
begegiien und glüdliche Hausväter und Hausmütter, die ihren Herd 
durch gute Kinderzucht zieren und ihre Familien in dem Familien- 
geift, den fie hier kennen gelernt, aufbauen. Außerdem gibt es auch 
Knechte und Mägde und Tagearbeiter und neben jenen Wohlhabenden 

») Dazu gehören auch diejenigen, die feit 1851 unferm Penfionate ange 
hörten, deren bis 1871: 125 geivefen. 1872 (3. Aufl.) 
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und äußerlich forglos Geflelten auch Armere und ſolche, die mit oder 
ohne eigene Schuld von Sorgen gebrüdt werben. — 

XXXIV, 25ff. Statiftifches über Erziehungsrefultate.!) 
Die Anftalt Hat fi von Anfang an und zwar unausgeſetzt bis Heute 
bie Fürſorge für die entlaffenen Zöglinge zu einer Hauptaufgabe 
geftelt und diefelbe, foweit fie irgend möglih war, unausgefegt auch 
wirklich ausgeführt. Begreiflicherweile muß bie direfte Aufficht mit * 
der Zeit aufhören. Das dann noch fortbeitehende Band kann nur noch 
ein freies und gewiſſermaßen freundfchaftliches Verhältnis etwa gleich 
demjenigen werden, in welchem Eltern zu ihren erwachſenen Kindern 
ftehen. Jedenfalls bleibt der Überblid über die ganze Schar der Ent: 
laſſenen, die bis jet dem fiebenten Hundert entgegengeht, eine ſchwierige 
Sache, auch im Blid auf die vielen, die fi) außerhalb Hamburgs in 
den verfchiedenften Teilen Deutſchlands niedergelaffen, und die ver= 
Hältnismäßig vielen anderen, die übers Meer gehen und fich bereits 
in verſchiedenen Erdteilen angefiedelt Haben. In Beziehung auf dieje 
Serftreuung kommt aber unferer Kinderanftalt und Erziehungsarbeit 
die ebenjo weite Ausbreitung unferer Brüder und die dauernde 
Gemeinfchaft derfelben mit dem Rauhen Haufe ald dem Mutterhaufe 
nicht felten wefentlich zuftatten. Da bereits etwa 300—400 Genoffen 
ber Brüderfchaft außerhalb Hamburgs zerftreut wohnen und ihre Ber 
rufsarbeit Haben, fo ift die Bedeutung diefer Genoffenfchaft auch für 
die fernziehenden Kinder um fo mehr begreiflich. Weſentlich mit durch 
diefe Mittel und Wege ift ed denn auch möglich geworben, in einer 
nicht ganz unbefriedigenden Weife eine ſolche Kunde über den fpäteren 
Lebensgang und das Verhalten früherer, jegt längit entlaſſener Zög⸗ 
linge zu erhalten, wie fie vorausgefegt werden muß, wenn die Frage 
nah den Erziegungsrefultaten des Rauhen Haufes geftellt 
wird. Doch wird es gut fein, derartige umfafjende Antiworten nur 
von Beit zu Beit, über größere Zwiſchenräume zu erteilen. In An- 
Betracht der Antezedenzien derjenigen Kinder, mit denen die Rettung: 
häuſer zu tun Haben, kann eine folche Frage nur ermitteln wollen, 
wie viele frühere Böglinge ſich in dem Sinne gut betragen, 
baß fie ihr Brot als unbefcholtene Leute in Ehren efjen; 
ober wie viele von ihnen beicholten worden, d. 5. mit der Polizei und 


) W. hat auch ſchon früher, jo im 3.8. XIL, 81 ff.; XIV—XVIL 29- 
größere ftatiftifche Zufammenftellungen über Erziehungsrefultate an Zöglingen 
des R. 9. veröffentlicht, die aber von uns, weil fie durch die vorliegenden ab» 
forbiert werden, unberüdfictigt blieben. Der erfte Verſuch einer Statiftit findet 
fi im 3.8. V, 44. Nachftehendes ift von W. auch in den I. BL 1868 Nr. 11 
veröffentlicht worden. gl oben 3.:8. X u. XI und bie Statiftif Teil III, 12. 
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Juſtiz wieder in Konflikt geraten, aljo öffentlich beftraft oder in einen 
Wandel geraten find, der jolche öffentliche Beftrafung leicht befürchten 
läßt. Wenn man nad) diefem Maßftabe fich nach dem Verhalten unjerer 
von 1834 bis ultimo 1867 entlafjenen 604 Zöglinge erfundigt, Hoffen 
wir imftande zu fein, darauf Antwort zu erteilen. Dabei aber unters 
fcgeiden wir 1. eine frügere und 2. eine fpätere Gruppe; die erftere 
umfaßt den Zeitraum von 1833—1845 (über den eine foldhe Aufs 
madung ſchon im J.⸗B. XII von mir aufgeftelt worden), während die 
zweite Periode die Jahre von 1846—1867 umfchließt. Es fol jedoch 
bier diefe ſchon früher gegebene erfte Gruppe mit der zweiten zu— 
fammengeftelt werden, um einen Vergleich möglich zu madjen, aus 
dem fich ein bemerfenswerter Fortſchritt ergibt. In jenen beiden 
Beiträumen zufammengefaßt, aljo von 1833 bis Ende 1867 find aufs 
genommen 783 Zöglinge. Von diefen find aus andern Gründen aus» 
geihieden, nämlich 1. geftorben: 12; 2. nicht ordentlich entlaflen, 
fondern von den Eltern vor der von der Anftalt gewollten Zeit meift 
gewaltjam zurüdgenommen, refp. entwichen, ohne zurüdgelehrt zu fein, 
und zwar ausfchlieglich im zweiten Beitraum, zufammen deren 38. 
Ordentlich, d. 5. mit dem Willen der Anftalt und nach erfolgter 
Konfirmation entlafjen, find deren 604. Dieſe letzteren 604 find die: 
jenigen, die bier, wo von Erziehungdrefultaten die Rede fein fo, 
jedenfalls zunächſt und eigentliy allein in Betracht fommen können; 
bei jenen anderen willkürlich ausgefchiedenen 38, nämlich den von ben 
Eitern wider den Willen der Anftalt, alfo ganz willfürlich, zurüd- 
genommenen oder für immer entlaufenen ift die Erziehungsarbeit der 
Anftalt gemwalttätig unterbrochen, die Anftalt aljo behindert worden, 
ihren Bwed, um deswillen fie die Kinder aufgenommen, zu erreichen. 
Sie Tann daher gerechterweife nicht in Anfpruch genommen merbden, 
wenn ber Bwed an dieſen Zöglingen nicht erreicht ſcheint. Da jedoch 
bie Anftalt auch folchen Kindern wenigftend eine Zeitlang ihre Kräfte 
gewibmet bat, jo bleibt die Frage, ob dennoch etwas, und was etwa 
unter fo ungünftigen Verhältniffen erreicht fein mag. Es ift deswegen 
eine Nebenrubrif (III.) zur Ergänzung der II. gebildet, woraus eine 
weitere lehrreiche Bergleichung fich ergibt. Demgemäß ift die Haupt- 
fache, wie viele von den 604 männlichen und weiblichen Zöglingen in 
den verfchiedenen Lebensſtellungen als Dienftboten, Handwerker, Kauf: 
leute oder wohin im Leben fie jonft geftellt find, fich bürgerlich gerecht 
betragen und ihr Brot in Ehren eſſen. Bon diefen Iafjen ſich dann 
die etwa noch Schwankenden abfondern, die entweder zu ber Gruppe, 
bie fich „gut“, oder zu derjenigen, die fich „Ichlecht” führen, übergehen 
können, wiewohl fie zunächſt zu der letzteren keineswegs gehören. Unter 
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benen, die fich fchlecht führen, zähle ich zunächft diejenigen, welche fi) einen 
tadelnswürdigen Wandel zufchulben kommen lafjen; unter biefen aber 
nehmen wiederum diejenigen die Hauptftellen ein, die unter das Geſetz 
ber Obrigkeit gefallen und nach dem bürgerlichen Geſetz mit leichter 
ober ſchwerer Strafe belegt find. Der eigentliche Statiftiter würde nur 
nad) dieſer legten Sategorie derjenigen, die bürgerlich beftraft find, 
fragen. 

Demgemäß entftehen folgende zwei, refp. drei Gruppen mit den 
binzugefügten Unterabteilungen. Bei den Zeugniffen find zugleich die 
Brogentfäge Hinzugefügt. Diejelben würden bei einer Zufammen- 
ſtellung, die einen wiſſenſchaftlichen Bwed verfolgt, allein genügen, 
tonnten aber an diefer Stelle wohl nicht ausreichen. Die Angaben 
sub B beziehen fi) jedesmal auf den Zeitpunkt, wo und bie legte 
Kunde von ben einzelnen zugelommen. 





1. ll. 
v. 1833—1845, v. 1846— 1867 m. 
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Das nächte, gegenwärtig in Betracht kommende Reſultat, das fi 
dem aus dem erften Zeitabfchnitt anfchließt, ift in der II. Kolumne 
enthalten. Der Vergleich der I. und II. Kolumne zeigt den Fortſchritt 
der Refultate, die in 35 Jahren allmählich aus ber Arbeit hervor⸗ 
gewachſen. Der Vergleich der II. Kolumne zeigt in überzeugender 
Weiſe ebenjo die ſchlimmen Folgen der elterlichen Willkür, die freilich 
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ganz unabwendbar bleibt bei einer ganz privaten Rettungsanftalt, die 
es fi gefallen laſſen muß, wenn ihr die Kinder troß aller Gegen- 
vorftellungen und Bitten wieder entzogen werden; aber fie zeigt auch 
zugleich die troß dieſes elterlichen Unfugs nicht zu verhindernden 
Refultate der hieſigen Erziehung. 

Auf Grund ber bier vorgelegten Tatfachen ift in allen Fällen trog 
alledem die Anftalt ihren Weg ruhig und unbeirrt weiter gegangen 
und bat fi, wie aus der I. und Il. Kolumne erfichtlich ift, offenbar 
des göttlichen Segens zu erfreuen. Wir wiederholen, daß vom öffent» 
lichen bürgerlichen und politifchen Standpunfte aus eigentlich die eine 
Zahl, nämlich die der obrigfeitlich beftraften, zunädjit das einzige 
wejentlichite Interefje in Anfpruch nimmt. Diefe Zahl weiſt nad, daß 
in den legten 20 Jahren nur 3,9 %/ aller ordentlich Entlafjenen mit 
der Juſtiz wieder in Berührung gefommen find, während nach menſch- 
licher Berechnung unter je 100 der Aufgenommenen ohne die Aufnahme 
in unfere Anftalt wenige, vielleicht gar feine gewejen wären, die nicht 
den Eltern und Angehörigen ein Gegenftand dauernden Kummers und 
bem Gemeinwefen eine .drüdende und irgendwie gefährliche Laſt ge= 
worden wären. Im Verhältnis zu den erften 13 Jahren Hat fich die 
Zahl derfelben von 5,ı auf 3,0 gemindert, wogegen natürlich die Zahl 
der andern Abteilungen defto mehr gewachſen ift.!) 

&3 liegt dem Verfaſſer diefed Bericht? eine von ihm veranlaßte 
und nad) den gleichen Gefichtspunkten aufgeftellte ftatiftifche Überficht 
über die Erziehungdrefultate von 100 deutjchen Rettungshäufern vor;?) 
das Gejamtrefultat derjelben über die fpäter gerichtlich beftraften Zög- 
linge ergibt die Zahl 4,s; demnach fält dem Rauhen Haufe in diefer 
Beziehung ein geringerer Prozentſatz 3,9 als der Gefamtheit zu, 
während 52 andere derartige Anftalten diefen Prozentfag de3 Rauhen 
Haufes überfteigen, 41 Anftalten wieder Haben einen Prozentſatz der 
Beftraften von 4—10%/o und 11 andere einen folchen von 10—19 %/o. 
Wir find nicht der Meinung, daß daraus ohne weiteres ein allgemeiner 
Schluß auf die Güte diefer Anftalten gejtattet fei, zumal diefe Bahlen 


) Wenn von dem Unterfchteb ber beiben Zeiträume abgefehen wird und 
beide zufammengeworfen werden, jo ergeben ſich aus der Gefamtjumme sub B 
natürlich andere Gefamtrefultate. Nach Prozentfägen lauten biefelben über 
604 Entlaffene folgendermaßen: gut 71; mittelmäßig 10,; überhaupt 
{let 9; von biefen legteren find obrigteitlich nicht beftraft 5 und bes 
fraft 4. 1868. 

2) In dem Abſchnitt „Erziehungsrefultate” Teil III, 12, wird eine 
GStatiftit über nur 79 R.-. veröffentlicht. Ein großer Zeil ber Hausbäter 
hatte mit der Rüdfendung des Fragebogens gefäumt. Das Gefamtrefultat 
ift, abgefehen von einer Heinen Differenz, das gleiche. 
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durch bejonbere Umftände fiy raſch verändern können, ein folder Ber- 
gleich kann aber zu ernften Erwägungen verfchiebenfter Art und zur 
Selbftprüfung für die oberen Verwaltungen und für die Hausväter 
führen; dazu Haben auch wir und das mit vieler Arbeit gefammelte 
Gefamtrefultat dienen lafjen, dad wir auch ben bisherigen Förderern 
de3 Rauhen Haufe nicht glaubten vorenthalten zu dürfen. Wir dürfen 
nur noch Hinzufügen, daß unter ben übrigen 99 Anftalten keine einzige 
der wenigen größeren Anftalten fich befindet; diefelben nämlich haben 
auf unfere Anfrage über die in ihnen erzielten Refultate eines größeren 
Yeitraumes entweder gar keine Antwort erteilen können oder tatſächlich 
die erbetene Antwort, wenigftens bis jeßt, zurüdgehalten. Für das aus 
dem Rauben Haufe mitgeteilte Refultat ift e8 nicht ohne Bedeutung, 
daß dasſelbe ſich auf eine große Zahl von Böglingen und auf einen 
Beitraum von 35 Jahren bezieht. — — 

Auf eine Realftatiftit müfjen wir für immer verzichten, da ſchon 
die von der Liebe gebotene Vorficht und Rüdficht gegen die uns im 
Glauben und in der Liebe näher oder ferner ftehenden Böglinge nicht 
geftattet, deren Lebenägeftalten ans Licht zu ziehen, die nur in der 
Stille und Verborgenheit gedeihen follen und können. Dürften wir 
fonft diefe Rüdficht fallen laffen, jo würden viele mit uns einftimmen 
in die Freude und den Dank fir den Gegen, den Gott auch dieſer 
Arbeit des Rauhen Haufes bis heute zugewandt. — 

XXXV—XXXVII, 28ff. Loderung der gewerblihen Zu: 
fände. Unterbringung dur die Eltern!). Die jchon früher 
gefchilderten Schwierigfeiten, denen die Fürforge für die vorzugsweiſe 
in den Lehrlingsſtand bei Handwerkern Entlaffenen begegnet, Haben fi 
in den legten Jahren, faſt mit jedem Jahre fteigend, mehr geltend 
gemacht. Sie liegen zunächft nicht in den jungen Leuten jelbft, fondern 
vielmehr einerfeitd in den immer mehr fi lodernden Berhält- 
nifjen des gewerblichen Lebens, andererfeit3 in dem Unverftand 
und Mangel an Autorität fo vieler Eltern. In erfterer Beziehung 
bedarf e3 nur einer Erinnerung daran, wie nach Auflöfung ber früheren 
feften Ordnungen, die für das Leben und Arbeiten der Burfchen im 
Meifterhaufe und in der Werkſtatt maßgebend waren, die Geltend- 
machung lediglich eines „freien Vertragsrechts“ zwiſchen Meiftern und 
Burfchen, wie es jegt zu Mecht beſteht, nicht dazu dienen kann, einen 
fittlich noch unreifen und den mannigfachen an ihn herantretenden 
Verſuchungen noch nicht gewachjenen jungen Menjchen fo feft an ben 
erwählten Lebensberuf zu binden, wie es im Intereſſe feiner eignen 


H Ein ähnlicher Abſchnitt findet ſich im 3.8. XXVIL, 7If. 
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fittlichen und gewerblichen Weiterentwidlung nötig wäre. Die Lofungs- 
worte des mwillfürlichen, fich „&reigeit” nennenden augenblidlichen Bes 
lieben, die Ausficht, als Laufburſche, als Hausknecht, als Fabritarbeiter 
ſogleich „Geld verdienen zu können“, üben in vielen Fällen einen gar 
nicht zu befeitigenden verderblichen Einfluß. Ja, nach unferen über 
Hunderte von Fällen fich erftredenden Beobachtungen gibt es für diefe 
Klaffe nur ſehr ausnahmsweiſe noch ein anderes Motiv ala das eine: 
Geld, möglichſt viel Geld, und zwar viel Geld möglichſt bald zu vers 
dienen. Daß man dazu erft noch ein Gefchäft ordentlich und nad 
beftimmten Regeln zu erlernen bat, fällt kaum noch jemandem ein. 
Der Junge ift fofort ein Herr, und zwar ein freier Herr geworden, 
der tun kann, was er will, und wer wagt es, ihm darin nicht zu 
Dienft zu fein? Kommt nun nod) das eigenfüchtige Intereſſe under- 
ftändiger und noch mehr als unverftändiger Eltern Hinzu, die von der 
Arbeitskraft des Knaben möglichſt frühe ihren Gewinn zu Haben 
wünfchen, oder Die, auch unter dem Einfluß der allgemeinen Beit- 
frömung, in dem einige Jahre dauernden Lehrlingsverhältnis, wie fie 
offen ausfprechen, eine Verachtung ber „Sreiheit”, eine Sklaverei ihres 
Sohnes fehen, und daher bei jedem Konflikt zwiſchen Meifter und 
Lehrling ohne jede Neigung zur vorurteilöfreien Prüfung das Recht 
von vornherein nur auf feiten des Sohnes fuchen, bei dem Lehrheren 
nur Unrecht finden, fo ift es einer Anftalt völlig unmöglich gemacht, 
ihre Helfende Arbeit, jo umerläßlich fie wäre, fortzufegen. So haben 
wir denn auch in den leßten Jahren erleben müllen, daß zahlreiche 
unter den fcheinbar günftigften Ausfichten geſchloſſene Lehrlingsverhält- 
niffe auf die eine ober bie andere Weiſe, oft jehr betrübend gelöft 
wurden. Man mißverftehe uns nicht. Noch nie Hat die Anftalt um 
deswillen einen Bögling aufgegeben, mweil er in dem urfprünglich felbft 
erwählten und von ihrer Geite demjelben erft möglich gemachten Bes 
rufe nicht verblieben, — fie nimmt fort und fort auch an dem Er- 
gehen besjenigen früheren Zöglings Anteil, der fich ihrer Fürforge 
entzogen, geht ihm nad, Hilft ihm, foweit fie es kann und darf, auch 
auf den Wegen, die von den urjprünglich gemeinfamen oft ſehr ver- 
ſchieden find, aber fie verwindet es nur fehwer, den Burfchen, den fie 
einer jelbftändigen gewerblichen Exiſtenz hoffte entgegenführen zu 
tönnen, als elenden, zulunftlofen Tagearbeiter, ald künftigen Proletarier, 
oft barbend, oft mit fi) und feinem unfichern Broterwerb völlig zer- 
fallen, und daher in leider! zu fpät erwachter Reue fich felbft an- 
Hagend wiebderzufinden. Wenn ein nenefter Angriff auf die Erziehung 
der Kinder des Rauhen Haufes — und die Preſſe beichäftigt ſich un⸗ 
abläffig mit uns, als ob wir in Hamburg unter der Kontrolle biefer 
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Schriftfteler für die Erziefung der Kinder zu forgen Hätten und 
betrachtet unfere Kinder und Zöglinge und deren Eltern, wo es 
irgend möglich ift, als ihre „authentifchen Quellen“ — wenn fie es 
der Anftalt zum albernen Vorwurf macht, daß fie fih daran genügen 
laffe, ihre ehemaligen Zöglinge „auf ber unterften Rangftufe” der 

ſogzialen Lebensverhältnifie ihre fernere Exiftenz finden zu laſſen, fo 
if das einfach nichts als Erfindung und freche Unwahrheit. Diefe 
unwahre Anllage kehrt die tatfächlichen Verhältniffe geradezu um, denn 
da3 reine Gegenteil ift die Wahrheit.) — — 


Als praktifch wichtiges Reſultat für dad Verfahren der Anftalt 
bei Entlaffung von Knaben Hat ſich nad dem im vorhergehenden 
Pargeftellten die Überzeugung ergeben, daß es geraten ift, in allen 
ben Fällen, in denen vorausfichtlich eine ſeitens der Anftalt gar nicht 
zu neutralifierende Geltendmachung des willkürlichen Beliebens der 
Eltern vorherzuſehen ift, namentlich wenn biefelbe jchon bei der Bes 
ſprechung über die Entlafjung eines Knaben erkennbar hervortritt, die 
Unterbringung des Sohnes unferfeit3 nicht zu beforgen, fondern den 
Eltern ſelbſt zu überlaffen. Dabei wird in allen den Fällen, 
wo Bedürfnis vorhanden ift, das freie Eintreten und Mithelfen der 
Anftalt (nur durch äußere Unterftügung, 3. B. durch Kleidung ıc.) vers 
ſprochen und demgemäß auch foweit durchgeführt, als es Recht und 
Pflicht erfordern. Es Hat diefe in den legten Jahren immer mehr zur 
Ausführung gelommene Verhaltungsweife oft befonders guten Erfolg 
gehabt, fie Hat jedenfalls die Anftalt vor vielfacher Vertennung ihrer 
Liebesdienfte geſchützt und in einzelnen Fällen eine ſoviel wahrere, weil 
freiere, aufrichtige Anſchließung einzelner entlaffener Knaben zur 
Folge gehabt. 


* c) Lehrlingsverfaumlungen 1841/42.%) 


1. Abendverfammlung im Haufe des Herrn DOrtlepp am 
11. Oltober 1841. Anweſend waren alle 13 Eingelabenen (folgen 
Namen). 

') Das Archiv des R. H. enthält ein Altenftüd „pro et contra“, Angriffe 
ber ®reffe auf das R. H., befonder8 aus älterer Zeit. Ein Stubium biefes 
Schriftftüds macht die immer wiederkehrenden Klagen bes Hausvaters über 
ungerechte öffentliche Beurteilung feiner liebften Lebensfhöpfung wohl ver 
ſtandlich. Übrigens find Angriffe derart auf das R. 9. feit Jahrzehnten fo 
gut als verftummt; vgl. oben ©. 2. 

Nachſtehende Mitteilungen find den von W. jelbft geführten Vrotokollen 
entnommen. 
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1. Nachdem zwei Gefangverje gefungen waren, ſprach ich mich 
über die Veranlaffung und den Grund diefer Zuſammenkünfte aus: 
daß ich es für Pflicht erachtet, für alle Zöglinge des Rauhen Haufes 
auch nach ihrer Auslaffung zu forgen; es fei bis dahin das Mögliche 
geichehen; jeder habe fich feinen Beruf ohne allen Zwang gewählt, 
es fei jeder zu einem mit möglichſter Sorgfalt ausgeſuchten Meifter 
gelommen; überdies hätte ich jedem freigeftellt, fo oft und bei welcher 
Veranlaffung er wolle, da3 Haus weiter zu bejuchen, namentlich 
Sonntags, wie ich mich denn auch wöchentlich oder doch alle 14 Tage 
nad jedem derjelben bei den Meiftern erfundigt habe, kurzum, es fei 
jedem betannt, wie bis dahin der Umgang mit allen feftgehalten 
worden. Allein, die Erfahrung Habe gelehrt, daß doch an manchen 
Stellen bad Band der Gemeinſchaft gelodert fei, die Liebe fei bier 
und da in Gefahr, namentlich auch bei manchen von denen, die längere 
Zeit von und getrennt gewohnt. Unleugbar bedürften wir ein Zwie- 
faches: die Wiederbelebung des Bewußtſeins, daß wir untereinander 
Brüder, Glieder eines Haufed und eines Hauptes ſeien, und fobann: 
die Wiedererwedung des Eifers, einander beizuftehen, förderlich und 
dienftlich zu fein, um auf dem rechten Wege zu bleiben. Es kämen 
auch von Zeit zu Zeit Klagen ber Meifter über einzelne unferer 
Brüder vor, wir wollten aber dahin arbeiten, daß durch neuen Ge— 
borfam, Fleiß und Treue alle diefe Klagen aufgehoben würden. Die 
fieben Burfchen follten e3 nicht vergeffen, daß auch fie den Beruf 
hätten, durch ihren gerechten, Gott und Menfchen wohlgefälligen 
Wandel, jedem, ber auf fie achte, zu beweifen, daß das Evangelium 
von der Vergebung der Sünden, nicht ſichere Sünder, fondern ſolche 
Menfchen fchafft, denen ed die größte Luft und Freude it, Gottes 
Gebote zu Halten und zu bewahren. Bei dieſen Zufammentünften fei 
es möglich, daß wir und alle von Angeficht regelmäßig fähen, was 
doch Sonntags in der Weife und dem Maße nicht möglich. Dadurch 
würden wir fo zueinander geftellt werben, daß einer über den andern, 
wo es nottut, wachen werde. 


2. Nach der Reihe fprachen fich die Anwejenden darüber aus, 
und mehrere bezeugten, daß eine Einrichtung biefer Art längft von 
ihnen und anderen, die es jegt noch nicht fagten, gewünfcht worden fei. 


3. Es folgten dann Mitteilungen über Erlebniſſe des Rauhen 
Haufes, namentlich auch über einige Kameraden, die längft auf Reifen; 
ih teilte aus Briefen Ausführliches mit über Karl, Dietrich, Adolf 
und Martin. Über legteren verſprachen alle, gegen bie noch im Haufe 
anmefenben Knaben verſchwiegen zu fein, da aus befannten Gründen 
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weder über Martin noch Fritz follte geredet werben. Danach wurbe 
bie neuefte Giebelrede mitgeteilt. 

Einige andere Erfahrungen, die ich erzählte, erfreuten und 
erbauten unferen Glauben daran, daß ber treue Heiland reichlich für 
uns forge, wie im @eiftlichen, fo auch im Leiblicden. U. a. erzählte 
ich auch, wie vor wenigen Wochen 100 Kurantmark zur Winterbe- 
Meidung geſchenkt worben feien. 

4. Zum Schluß wurde darüber geiprochen, wann und wie biefe 
Berfammlungen künftig gehalten werden ſollten. Es ſchien allen am 
ratjamften, fie künftig am Sonntag zu Halten. Es foll dann nad) 
folgender Ordnung verfahren werden: 

a) Wir wollten jedesmal einen Abfchnitt aus der Heiligen Schrift 
lefen, es aber ganz darauf antommen laffen, ob zu Anfang, in 
der Mitte oder am Ende ber Abendverfammlung. 

b) Es ſollte nad) diefem oder vor diefem das erfte fein, daß die 
anwefenden Brüder mitteilen, wie es ihnen in den verflofjenen 
14 Tagen ergangen und was für Arbeiten fie angefertigt, welche 
befonderen Wünfche jeder Habe uſw. 

©) Ich wollte ſodann Mitteilungen aus den legten Erlebniffen des 
Rauhen Haufed machen. 

d) Über jede Berfammlung folle ein Protokoll wie dad gegenwärtige 
geführt werden. Ein Schriftbewahrer aus der Mitte der Brüder 
hätte dasfelbe aufzubewahren. Alle 14 Tage werde ein neuer 
Schriftwart gewählt. Derjelbe habe das Protokollbuch den etwa 
nicht anweſend Gemejenen mitzuteilen. 

5. Es wurde das Benugen unferer Hausbibliothet empfohlen. 
Mehrere erbaten ſich fogleich zu lefende Bücher von mir. 

6. Es wurde der Vorfchlag gemacht, alle 14 Tage zwei Friedens» 
brüder zu wählen, mit ähnlichen Rechten, wie fie bie Friedenskinder 
in der Anftalt Haben.!) Diejelben folten auch dafür zu forgen Haben, 
daß das nächte Mal möglicäft niemand fehle. Hierüber folle das 
nächte Mal ein Ausführliche beraten werden. 

7. Zum Schluß lafen wir 2. Betri 1, 3—11. 

Um 9% Uhr gingen wir fröhlich und einmütig auseinander. 


12. Berfammlung im Rauhen Haufe am 17. April 1842. 
Es wurde Heute der früher mehrfach beiprochene und veriprochene 
nSefellenbraten” gegeben. Der Verlauf bes Abends war folgender: 
Auf Grund der Einladungen ftellten ſich alle Teilnehmer, Gefellen und 


1) ©. oben ©. 330f. 
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Burfchen, bie einen früher, die andern fpäter, alle aber bis 5 Uhr 
nachmittags ein. Nachdem um 4 Uhr ein weniges gevefpert war, und 
fi) die zerftreuten Häuflein gefammelt hatten, gab ich allen von 5 bis 
6 Uhr einen Unterricht auf ber Karte von Deutfchland, damit es nicht 
ginge, wie es dort Heißt: 

Wir reiften über Hennegau, 

Durch Liffabon nad Ofen, 

Vafflerten dann bei Trier die Sau 

Nicht weit bon Pfaffenhofen. 

Jeder dachte dabei an feine künftigen Reifeabenteuer. Um 6 Uhr 
ward aufgebedt. Der Braten, hieß es, fei fertig. Jetzt wurden die 
Karten zufammengetan, und alle nahmen ihre Pläge ein. Zuerſt aber 
wurde gemerft, daß auch die Geſellen ihre Pflicht getan, wie es nach 
frügerem Beſchluß ihnen zulam. Sie Hatten mehrere Flaſchen Wein 
mitgebracht und einen großen Kuchen, der dem Bäder Franz Ehre 
machte. 

Obenan jeßte ſich mit großer Würde unfer Gottfried, der Rage: 
burger Schmiebegefel! Ihm zur Geite nahmen ihre Pläße die beiden 
Mütter des Haufes, WS Mutter und Gattin. (D. H.). An dieje 
reihten fi) die beiden andern Gefellen, aus dem Hamburger Kiper- 
und Altonaer Schlofferamt, Otto und Matthias; dann folgten Thomas 
und Jofef ufw., alle nad) dem Alter der Lehrjahre. 

Den unterften Plag mußte dieſes Mal ich einnehmen, der ich 
noch nicht einmal als Burſche in irgendeine Zunft eingefchrieben bin. 

Zuerft wurde unter bem Zuſammenklingen der Gläfer die Gefund- 
beit ber Gefellen, dann die der Meifter und Meifterinnen aller An 
wejenden, dann die des Thomas und feines Hausſtandes, zulegt die 
bed ganzen Rauhen Haufes ausgebracht. Alles, was geredet und getan 
wurde, geſchah in Gittigleit und mit Ehren, darum denken wir mit 
Freuden daran zurüd. 

Nachdem alles vom Tiſch aufgeftanden war und fi) ein wenig 
im Garten vertreten hatte, feßte fich die Verfammlung auf dem großen 
Hausflur fort. Die drei Gefellen mit dem Hausvater Thomas jehten 
fih um einen weißgededten Tiſch — im weiteren Kreife hatten fich die 
übrigen neun niebergelafen. Pie vier Erfigenannten erhielten die 
erite „EHrenpfeife” im Rauhen Haufe und durften biefelbe aus dem 
Tabalstaften!) des alten Wandsbeder Boten Matthias Claudius ftopfen, 
aus dem diejer einft feine Freunde bei feftlichen Anläffen die Pfeifen 


N Ein Geſchenk von Johannes Claudius an ben Hausvater zu deffen 
Hodjzeit 1835, jegt im Veſih des Herausgebers. 
Bigern, Gef. Sr. V. = 
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hatte füllen laſſen. Währenddeſſen Hatten ſich alle Kinder auf dem 
Hausflur verſammelt, umgingen den Tiſch und mußten auf Verlangen 
der jungen Ehrengäſte Lieder des Wandsbecker Boten anſtimmen, bei 
denen fich in aller Herzen alte gute Erinnerungen regten. „Wir 
pflügen und wir ſtreuen den Samen auf dad Land“, fo lautete das 
erſte Lied, dad vom Chor jedesmal mit dem Refrain geichloffen wurde: 
„Alle gute Gabe kommt Her von Gott dem Herrn, drum dankt Ihm, 
dankt, drum dankt Ihm, dankt und Hofft auf Ihn!“ 

Eine Halbe Stunde wanderte dann die Geſellſchaft noch unter 
fröglicden Geſprächen durch ben Garten. Danach traten wir in den 
hellerleuchteten, geſchmückten Betſaal und ſchloſſen den fröhlichen Tag 
in Gemeinſchaft des volftändig verjammelten Haujes mit Verleſung 
des 81. Pſalms, in dem es Heißt: „Singet fröglich Gotte, ber 
unfre Stärfe ift, jaucdhzet dem Gott Jakobs! Nehmet Her 
die Pfalmen und gebet die Bauten, lieblihe Harfen mit 
Pſalter.“ Hierauf nahmen alle Abfchied von unferem Matthias, der 
in diefen Tagen feine Wanderung antreten wird. Der Herr fei fein 
Stab und Steden auf allen Wegen! 


Anhang. 


* a) Die Begründung einer Druderei im Rauhen Haufe. 
Antrag an ben Verw.-Rat der Anftalt vom 8. Oktober 1834. 


Leider fehlen im Original bie erften Gäße, melde die Motivierung bes 
Antrags enthalten Haben. Doc) findet diefe Lüde ihre Ausfühung durch den 
3.8. X (f. unten) und das unter d folgende Promemoria, dem e3 fpäter ald 
„Anlage beigefügt worben ift; f. dafelft I,a. Anh. d enthält u. a. Näheres 
über die Vorgeichichte der Druderei. Vgl. auch Anh. e, 3. 


Die Errichtung einer Druderei ift für unfere Anftalt aus erzieh- 
lichen, fittliden Gründen dringend wünſchenswert.) Daß die Koften 
einer ſolchen Unternegmung ſich im allgemeinen mit dem Ertrage nicht 
bloß deden, fondern auch überdeden laſſen, dafür ift in gegenmwärtiger 
Beziehung wohl anführungswert, daß mehrere große milde und ver- 
wandte wohltätige Stiftungen ſolche Drudereien etabliert Haben. Ich 
erwähne die Canſteinſche Bibelgeſellſchaft, das Taubftummeninftitut in 
Schleswig, auch die Druderei in der Anftalt des Grafen von der 


) J.B. X fagt darüber: „Der Gefihtspuntt, von dem aus der Voriteher 
eine Druderei ſchon im erften Jahre des Beftegens unferer Anftalt eingerichtet 
wünfchen mußte, und unter dem fie nad) vieljährigem Warten und mehreren 
bergeblichen Verfuchen am 11. Febr. des Jahres 1842 endlid) ins Leben getreten 
iſt, ift nicht zuerft ein dfonomifcher geweſen, ſondern durchaus ein fittlicher, 
der mit dem eigentlichen, unmittelbaren Zweck der Rinderanftalt aufs genaueite, 
unmittelbarfte zufammenhängt. Es wird und wurde durch die Buchdruderei 
eine zwedmäßige Beſchäftigung einer gewiſſen Reihe hieſiger Zönlinge beab- 
fitigt, für welche die anderweitigen Beſchaftigungen der Anftalt in den Werk 
ftätten und im Freien nicht ausreichen, weder in Rückſicht ihrer früheren, noch 
in Rüdfiht ihrer fünftigen Lebensverhältniffe. Höhere und zartere 
Rückſichten verbieten, darauf hier weiter einzugehen — eine Distretion, zu der 
die Anftalt um ihres höchſten Zmwedes willen immer verpflichtet if. Es kann 
bezeugt werben, daß die Buchdruderei diejem Zweck volltommen entiprodyen, 
und dat nad) Errichtung derfelben Har ift, wie ſehr zu betlagen bleibt, dat fie 
nicht ſchon früher ins Leben getreten, weil fie dann ſchon früher dahin Hätte 
wirlen fönnen, noch manchem andern Zöglinge die rechte Bahn ins bürger- 
liche Zeben zurüc zu ebnen. Wir mögen auch wohl in dem bisherigen Erfolge 
ein Zeugnis göttlichen Wohlgefallens fehen zur Freude derer, melde das, tuas 
bie Kinderanftalt eigentlich bei ihren Zöglingen bezweckt, nicht aus dem Auge 


verlieren.“ — ©. 21. 
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Rede, welch letzteres Inftitut ſich gerade durch die Druderei die Teils 
nahme eines größeren Publikums mit zu erhalten fcheint und zum 
Zeil ohne Zmeifel erhält.) Daß das Rauhe Haus in Hamburg die 
erſte Stiftung derart in unferer Vaterſtadt wäre, würde dem Unter- 
nehmen mindeftens nicht Hinderlich fein. Um die Koften zu deden, 
bedarf es vor allem der Arbeit, die der Druderei geboten würde. 
Der Buchdruder verdient in Hamburg mindeftens 50 %/ und Hätte 
einen weit größeren Gewinn, wenn ihm die Arbeiter nicht foviel 
kofteten, ein dem Rauhen Haufe günftiger Umftand, da außer der Er- 
Haltung eines Gehülfen nicht leicht eine Arbeit gefunden werben möchte, 
die mit gleichem pefuniären Erfolg von den Kindern betrieben werden 
könnte. Könnte man fidy in eine Gefchäftsverbindung mit der Edin- 
Burger Bibelgefellfchaft und deren Agenten über den Bibeldrud einig 
werden, was nicht unmöglich fcheint, jo wäre dem Unternehmen von 
vornherein eine fehr günftige Ausſicht eröffnet. Überdies will es mir 
nicht ſchwierig fcheinten, in einem gewiſſen reife der Vaterſtadt wie 
des Umlandes fchriftftellerifche Freunde des Rauhen Haufes zu einer 
entiprechenden Verbindung mit der Anftalt in Horm zu veranlafjen. 
Der Drud des „Bergedorfer Boten” wäre und wohl mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit gefichert.?) Am vorteilhafteften erfcheint freilich für 
einen Entrepreneur wie unfere Anftalt, wenn es gelingen würde, 
den Redakteur und Verleger in einer Perſon zu vereinigen. Referent 
Bat fich in der Hinficht jhon vor Eröffnung der Anftalt mit dem 
Gedanken der Herausgabe eines ſolchen Blattes vertraut gemacht, 
der in der Zeit der Beichäftigung mit der Anftalt felbft immer klarer 
berborgetreten ift: es ließe fich vielleicht ein günftiger Erfolg erwarten, 
wenn wöchentlich oder vierzeäntägig „Blätter aus dem Rauhen 
Haufe“ °) oder unter einem andern, recht allgemein lautenden Titel 
erſchienen, die neben beftimmter Lofalbeziehung auf die Gemeinden 
des hamburgiſchen Landgebietes ein bis jet wohl nirgends vorhan⸗ 
denes Organ auch für allgemeinere Intereffen werden könnten. Mit 
dem Giegel bes Haufes (dem guten Hirten) an ber Stirn würde es 

) In Düſſelthal zog die Gründung der Zeitichrift „Der nf 
freund“, welde der Anftalt ſchöͤne Einnahmen ſicherte (j. I... 1 
1829/30, ©. 16), und dann bie ber „Rinderzeitung“ (f. JB. 1831/32, s. 
feit Mitte 1832 die Gründung einer eigenen Druderei nad) ſich Man bediente 
fi) anfänglid einer Hölzernen Preſſe, bis 1843 eine eiferne gefchentt ward 
(1. 3.8. 1813/44, ©. 1. 

) ©. die Vorbemerkung zu Teil IL 1. 

*) Der Berfaffer erinnert ſich bier unzweifelhaft ber feit 1829 erfchienenen 
„Monatsblätter aus Veuggen“. Der „Nadbar“ erſchien erſt mit dem 1. Juli 
1849. Bgl. auch Bd. IIT, 131 ff. 
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leicht einen weiteren Eingang finden, wenn neben den Nachrichten und 
Befprechungen über Angelegenheiten unferes Landgebiets, neben Todes» 
und Geburtsanzeigen u. dgl. von ebendaher, ein Teil des Blattes 
fummarifcpolitifche Mitteilungen brächte, zu deren Abfajfung ich wohl 
ein Freund des Hauſes bereit finden dürfte; ein anderer Teil hätte 
Nachrichten über milde Stiftungen im vaterftädtifchen und vaterländifchen 
Gebiete, ein dritter Varia und ein legterer die Hauschronif des Rauhen 
Hauſes zu bieten. Zu Mitteilungen über WoBltätigfeitsanftalten und ver- 
wandte Unternehmungen böte gerade unfer Haus eine günftige Gelegen- 
heit, da es bereit mit mehreren auswärtigen Freunden und Unter: 
nehmern folder Angelegenheiten in Verbindung getreten ift, auch bon 
jo vielen und immer mehr Fremden befucht wird.!) 

Ein bedeutender Einwand könnte aus dem Mangel einer Räum— 
lichkeit für diefen Zwed genommen werden, wenn nämlich ein eigener 
Bau bafür aufgeführt werden müßte. Allein, in bem vor kurzem new 
aufgeführten Treibhaus, das bisher vom Gärtner Leybold benußt 
worden ift, ift der dazu nötige Raum in folcher Vollkommenheit vor- 
Handen, daß er nach dem Zeugnis eines Buchdruderd in dieſer Be- 
ziefung wenig zu wünſchen übrig läßt. 

Die größte Schwierigkeit liegt freilich in der Auffindung eines 
Mannes, der diefem Gefchäfte vorſtehen könnte. Er müßte ein 
geichidter Buchdruder, vielleicht auch des Stereotypierens kundig fein 
und fich nicht bloß durch jeine Gefinnung zum Gehülfen für eine neue 
Knabenfamilie eignen, fondern auch unfere Art Kinder zu nehmen 
willen und Luft und Freudigfeit haben, ſich um eines höhern Zweckes 
willen den Kindern und dem Haufe zu diefem Dienſt Herzugeben, 
bekanntlich Eigenſchaften, welche wohl mancherwärts, am wenigften 
aber in ben betreffenden Offizinen zu finden fein werden. Doch Hat 
fich wirklich ein Mann dargeboten, ber nicht bloß 7—8 Jahre in 
einer der größten Drudereien Deutjchlands, fondern auch mehrere 
Jahre in Hamburg felbft in diefem Geſchäft gearbeitet hat, dasjelbe 
alfo in allen feinen Beziehungen fennt. Dazu Hat er fih auch ben 
Ruf eines der beften Bruder in Hamburg erworben und ift vielleicht 
einer der wenigen, wenn nicht der einzige, der Hier an Ort und Stelle 
das Stereotypieren praftifch ausgeführt hat; überdies ift er dem Mefe- 
renten feit mehreren Jahren nicht allein feiner Geſinnung und feinem 
Wandel nad auf das allervorteilhaftefte, jondern auch als folder 
befannt, den die Liebe zu den ärmften Kindern mit dem beiten Erfolge 
befeelt. Es würde nicht ſchwierig fein, ihm für die Arbeit im Rauhen 








Val. unten Anhang ce, & 
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Haufe zu gewinnen; ihn aber zu nennen verbietet mir dad Berjprerhen, 
das ich ihm in dieſer Hinficht Habe geben müſſen. 


* b) Die Begründung der VBrüderanftalt im Rauhen Haufe. 
Ein Rüdblid, Dez. 1839, nebft Beilage. 

Die Vorgeſchichte zu nachfolgendem Schriftftüd, ſowie die im Berw.-Rat 
ber Anftalt nad) Vorlage desjelben weiter gepflogenen, bie B.⸗A. betreffenden 
Verhandlungen, finden fi) im Anhang d, dafelbft unter 1b. — Das Schrift« 
ftüd enthält bie Randbemerfung bon W.3 Hand: „Nur berlefen, nicht zu Pro» 


tofoll gegeben. Beilage zum Promemoria dom 16./2. 1845." Bot. ®. 
8.1, Rap. 2. 


Indem ich verfuchen will, einen vollkommen Maren Blid in das 
Gehülfenweſen unferer Anftalt zu eröffnen, darf ich auf die Teilnahme 
des Verw.⸗Rats hoffen, mweil die Einrichtung des Gehülfeninſti— 
tutes der eigentliche Nerv der ganzen Anftalt ifl. — Das 
Gehülfeninftitut hängt fo unmittelbar und organifch mit dem Prinzip 
der Anftalt zufammen, daß ich bei dieſer Gelegenheit glaube daran 
infomweit erinnern zu müſſen, als es Hier von Wichtigfeit ift. 


Einer der Grundgedanken, der der inneren Geftaltung unſeres 
Haufes zugrunde liegt, in welchen alle Fäden des Erziehungsorganis- 
mus als in ihren Anfangs: und Endpunkt twieder zurüdlaufen, ift 
die fpezielle und fpeziellfte Geelforge, die jedem unferer Ber: 
mwaßrloften zuteil werden fol und, ich muß Binzufegen, wirklich zuteil 
wird. Daraus ergab ſich von felbft die doppelte Notwendigkeit, einmal, 
die Kinder in viele Heinere Kreife zu ordnen, um die Pflege für das 
innere Leben individualifieren zu können, und fobann die, eine größere 
Zahl von Männern zu gewinnen, die dieſe Wirkfamfeit unter den 
Kindern ausüben können. — Da mit ber größeren Ausdehnung der 
Anftalt die Gejchäfte fich erweiterten und verbielfältigten, und das faft 
von Jahr zu Jahr, jo wurde es nötig, außer den Familienvorftehern 
noch bejondere Gehülfen zur Krankenpflege, zur Beforgung ber Aus- 
getretenen, zur Beaufichtigung der Neuaufgenommenen (Noviziat), zum 
Behuf des Landweſens, fowie des anderen Betriebes, z. B. der Schnei- 
derei, ſowie auch zur Abhaltung des Unterrichts anzuftellen. Wie mir 
der Gang der Sache fich darftellt, jo wird das Bedürfnis nad) erwach- 
fenen, im Geifte des Evangelii und unferes Haufes einheimijchen Ge: 
Hülfen fi noch immer mehr herausſtellen. Schon nad) dem Gejagten 
find in unferm Haufe gegenwärtig neun Gehülfen notwendig, wie denn 
aud fo viele jegt vorhanden find. 
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Zwei Fragen ftellen ſich Hier von jelbft Heraus: 

1. ®ie follen die Koften für ein fo bedeutendes Ber- 
fonal gebedt werben? — aber Sie willen, daß nad) ber im Jahre 
1836 getroffenen Einrichtung bie meiften diefer Gehülfen ohne Honorar 
bienen,!) — um fo erheblicher wird dadurch bie andere Frage: 

2. Wie follen geeignete Leute gefunden werden, bie ohne 
Honorar folden mübhjeligen Dienft übernehmen? und bejon- 
ders: wie follen die rechten aus ihnen herausgefunden werden, bie 
fi etwa zu dieſer Arbeit bereit erflären? Die befriedigende Antwort 
auf biefe letztern Fragen iſt in der Tat nicht fo leicht, wenn fie ſcharf 
ins Auge gefaßt wird. Die Hier folgende geichichtlicde Darftellung 
des bisherigen Gehülfenweſens wird Ihnen zeigen, daß noch vieles 
übrig ift, dad ins Wert gejegt werden muß, wenn die Antwort befrie- 
digend ausfallen fol; und dies ift für das Beſtehen der Anftalt und 
zur Erreichung ihres Zweckes ohne Frage von der größten Wichtigkeit. 

(&3 folgt ein „Abriß bes GeHülfenmwefens” in den erften 
ſechs Jahren, feit 1833. W. berichtet, wie er mit zwei unbrauchbaren 
Lebrgehülfen begonnen, von denen ber erftere ſchon bald, der zweite 
etwas fpäter wieder entlafjen werben mußte, bis er in Baumgartner, 
den er auf feine Bitte von Beller-Beuggen erhalten, und Hahl, den 
ex felbft um den Eintritt als Lehr gehülfen erfucht Hatte, zwei kräftige 
Stüßen gefunden. Die Not aber ſei ſchon bald darauf — um Weih- 
nat 1835 — al es fih um Befegung der dritten „Familie“ 
gehandelt babe, von neuem Herborgetreten. Bas fei ihm Anlaß 
gewefen, die Gehülfen künftig unentgeltlich dienen zu laſſen, ihnen 
aber dafür einen Unterricht zu bieten, der fie befähige, künftig flr 
„einen menfchenfreundlichen Zweck“ wirken zu können. Trotzdem habe 
bie Anftalt immer wieder neue Krifen zum Schaden ber Kinder durch. 
machen müffen, auch infolge zu früher Abberufung wohlbewährter 
Kräfte in jelbftändige Lebensftellungen. In ſechs Jahren jeien von 
19 Gehülfen 10 wieder ausgefchieben, eine „Familie“ babe in drei 
Jahren dreimal den Leiter gewechfelt, der Unterrichtsplan der K.⸗A. 
habe einmal in einem halben Jahre dreimal umgeworfen werden müffen, 
der ber Brüder infolge von acht Abgängen und vier Bugängen 
ca. zwölfmal uf.) 

Ich will einige der Urſachen, aus welchen jene Nachteile hervor— 
gegangen find, Hier noch einmal hervorheben, und zwar deöwegen, um 
den ®eg zur Aushülfe daraus zu finden: 


') Der 3.8. IT enthält das Nähere über jene am 26. Febr. 1836 getroffene 
Einritung. ©. oben ©. 235. 
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1. Die erſte Urſache jener Mißftände ift, daß bis jet feine 
fihere Auswahl der Gehülfen getroffen werben konnte. Meift haben 
wir die aufnehmen müſſen, bie fi) gerade gemeldet haben, und fo 
find in mehreren Fällen teild intellektuell unfähige, teils fittlich 
unteife Seute aufgenommen, die nachher Haben wieder entlajjen 
werben müſſen. 

2. &3 hat bis jegt in der Anftalt felbft fein Sukkurs der 
Gehülfen gebildet werden fönnen, der bie jedesmal abgehenden 
tüchtigen auf der Stelle Hätte erfegen können. 

3. Die Ausbildung der jungen Männer bat nicht genug indi= 
vidualifiert werden können; es ift bis jet nicht jeder gerade für 
das ihm eiguende Terrain ausgebildet worden, um fo feine Kraft 
auf den ihm durch feine Anlagen angewiefenen künftigen Wirkungs— 
treiß fonzentrieren zu können; unſer Haus ift eine Art Bienentorb. 
Wir gebrauchen Arbeitöbienen, die die Zellen bauen mit allem, was 
dazu gehört, und ſolche, die den ebleren Honig fammeln, Arbeits- 
gehülfen, die überwiegend die materielle oder ökonomiſche Seite 
mitbeforgen, und Erziehungsgehülfen, welche mehr das Innere, 
überwiegend Geiftige pflegen, während die Tätigfeit beider fich 
ergänzt und beide einander nicht ausſchließen. 

4. Bis jetzt ift es nicht möglich geweſen, fich einer Reihe Ge» 
Hilfen auf eine gewiſſe Zeit zu verfichern, was namentlich mit denen 
nicht fo leicht ber Fall geweſen if, bie als Koſtgänger einge- 
treten find. 

Könnte in diefen vier Punkten Wandlung geichafft werden, fo 
würden obige Nachteile verjchwinden, und damit würde die Anftalt 
einen fräftigen Unterbau gewinnen, der das Wanken und Schwanken 
des Gebäudes für die Zukunft weniger unwahrfcheinlich machen müßte. 
Um e3 zu dieſem erwünſchten Erfolg zu bringen, wäre folgendes 
notwendig : J 

a) Es muß auf Mittel und Wege gedacht werden, durch welche 
junge Männer veranlaßt würden, fi) als Freiwillige zu melden, 
fo daß nicht nötig wäre, fie als jehr rare Gubjefte weit und breit 
aufzufuchen oder auffuchen zu laffen. 

b) Es muß eine Einrichtung getroffen werden, woburd man 
fich ihres fittlichen Wertes und ihrer geiftigen Fähigkeit vor ihrer 
Aufnahme in die Anftalt verfichert; erft die jo Geprüften müßten 
aufgenommen werden, bamit nicht die Kräfte der Anftalt für Un— 
brauchbare in Anfpruch genommen, und unjere Kinder nicht die Mittel 
werden, woran man die Leute verjucht. 
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c) Die Zahl der Gehülfen in der Anftalt muß bedeutend 
vermehrt werden, teild um fi) aus den vorhandenen einen nie 
ſchwindenden Stamm von Familienvorftehern zu verfchaffen, teils 
um jedem feinen ihm gehörigen und geeigneten Platz anweiſen zu 
tönnen, und um e3 auf diefe Weije möglich zu machen, daß jeder Ab- 
gehende fogleich in feinem Wirkungskreis erjegt würde, alfo nie eine 
Züde in ber erziehenden und beauffichtigenden Tätigkeit einträte. 
Dieſes beides wäre möglich, wenn die unter a und b angeführten 
Hoffnungen verwirklicht würden. 

d) Es müßte ein fefter Unterrichtd- und Erziehungs: 
turfus der Gebülfen angefegt werden, wodurch man fich eines 
jeden auf eine gewiſſe Beit zuverläſſig verſichern könnte. Das ift 
aber nur ausführbar bei der Verwirklichung der unter a—c ange- 
führten Wünfche. 


Indem ich Ihnen dieſe Wünſche vorlege, erlaube ich mir daran zu 
erinnern, daß diefe Einrichtung für unfere Anftalt nichts durchaus 
Neues ift, was etwa zum erftenmal zur Beratung käme. Wir haben 
ja feit 1833 ein Gehülfeninftitut, über das ſchon in drei Jahres- 
berichten ausführlich) berichtet iſt.) Ein vollftändiger Lehrkurſus, 
praktiſch und tHeoretifch, ift feit vier Jahren durchgeführt, mehrere 
junge, chriſtlich gefinnte Männer find bereit3 aus unferem Haufe zum 
feldftändigen Wirken herborgegangen, und andere werden biejen bon 
Jahr zu Jahr folgen. Diefe Männer find ed gegenmärtig, die den 
guten Samen ded Wortes mit und andern in unfjerem Haufe aus— 
ftreuen und ihn pflegen und ſchützen müſſen. Die Arbeit an den Ge» 
Hüffen trägt die Hoffnungsreichiten Früchte unter den Kindern, und 
folange ber rechte Geift unter ihnen wohnt, ift zu wünfchen, daß ihre 
Zahl fi vermehre und uns ficher bleibe. Ja, es wäre zu wünfchen, 
daß wir foviel Gehülfen Hätten, als wir Kinder haben, 
um die Kinder in ein chriftliches Gemeinweſen tatjählich 
hineinzuverfenten.?) Es kommt aljo keineswegs darauf an, etwas 
Neues zu ſchaffen, fondern das jegt ſchon Beftehende zu fördern, fefter 
und ficherer zu begründen, nicht um jener Leute willen, fondern um 
der uns zur Rettung anvertrauten Kinder willen. 

Unter diefen Umftänden ftelle ich nun einen ziwiefachen Antrag, 
durch defjen Annahme unfer Zweck volltommen wird erreicht werden 
tönnen: 
©. die Beilage unten. 

?, Den gleihen Wunſch hatte Joh. Falk; j. Teil II, 1, 35. 
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1. Daß diefer Mitzwed der Anftalt, eine Bildbungsanftalt für 
folge junge Leute zu fein, irgendwie mit auf dem Titel ber 
Jahresberichte genannt werde, wie die Sache in ben gebrudten 
Jahresberichten bereit ſeit vier Jahren beſprochen und genannt ift. 
Es wird fi) da eine Form der Anführung finden laffen, wodurch 
alles etwa Anftößige, als werde das kontribuierte Geld für die 
Rettungsanftalt zu einem andern Zwedk mitverwandt, auf den erften 
Bid wird befeitigt werben tönnen. Sch will nachher jagen, warım 
mir dieſes fo wichtig if. Noch wichtiger ift mir der Antrag : 

2. daß der Vorfteher eine beliebige Zahl von Gehülfen auf: 
nehmen darf, um fie für die Anftalt zu verwenden doch mit bem 
Zufag, daß für alle diefe fupernumerären Gehülfen ein Koſtgeld 
bezahlt werben muß, fo daß die Anftalt feine Mehrausgaben 
davon hat, ihr aljo alle für diefe Gehülfen verwendeten Koften er- 
et werden. 


Auf diefe Weife würde das Refultat fein, daß die Anftalt ein 
tüchtiges Gehülfenperfonal gewönne und behielte, ohne daß dafür ein 
Zaler verausgabt würde. 

Die beiden beantragten Punkte hängen folgendermaßen zufammen: 
Dur Annahme des erften Punktes, der öffentligen Nennung ber 
Bildungsanftalt, würde die Kunde der Sache in bie Kreiſe ein- 
dringen, aus denen und durch die wir die Gehülfen meiftenteils 
befommen; man dürfte auch von der Sache als einer jelbftändigen 
reden. Es würden fi), dad weiß ich gewiß, viele junge Leute melden, 
die es jegt nicht tun, weil fie von der Sache nichts wiſſen. 8. 8. in 
Beuggen und Lichtenftein Hat man dieſen Mitzwed oder vielmehr 
die Bildung von Armenfchullegrern fogleich mit dem anberen 
Bwed der Anftalten, dem der Rettung von Kindern, zufammen 
genannt,!) und dort ift der Zufluß von folchen jungen Leuten jo groß, 
daß man ihrer viele abweifen muß, während man fie Hier im Norden 
mie Goldförner zu fuchen Hat, ohne fie zu finden. 

Ferner: wenn fi) dann viele meldeten, fo könnte man bie fid 
Meldenden, auf die man refleftiert, vor ihrem Eintritt außerhalb 
der Anftalt (und dies ift ganz beſonders wichtig) eine Prüfungszeit 
durchmachen laſſen, um fie teil® wegen ihres Charakters, dann auch 
wegen ihrer geiftigen Fähigkeiten kennen zu lernen. Es ift in mannig⸗ 
facher Beziehung nach meiner Erfahrung zu widerraten, baß dieſe 


H Der erfte, welcher das getan hat, ift Faltk geweſen, j. Teil II, 34 f, 
während Graf von der Rede fpäter bedauert hat, bei ber Gründung feiner 
Anftalt nicht in gleicher Weife verfahren zu haben. 
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Prüfungszeit in der Anftalt durchgemadt werde, was unter den 
bewandten Umftänben leider deswegen notwendig ift, weil wir durchaus 
feine Auswahl Haben. — Nach der Prüfung würden die Bewäßrten 
aufgenommen, und dann begönne der Kurfus.!) — 

Aber wie folen für ſolche Zahl von Leuten die Gelbmittel aufs 
gebracht werben? höre ich fragen. 

Meine Hoffnung, die fi auf mehrere praftifche Momente ftüßt, 
ift die, die ich ſchon im legten V. Jahresbericht (f. d. Beilage. D. 9.) 
ausgeſprochen: es werden ſich befondere Vereine bilden, welche die 
Ausbildungskoften der Hier aufzunehmenden Gehülfen beftreiten, Ber- 
eine, die, um mich ganz allgemein auszubrüden, die Ehriftianifierung 
der fo fehr entfittlichten unteren Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft 
ober andere milde Biwede zum Biel haben. Die Anftalt realifiert 
bereit3 biefe Hoffnung in den jegt in ihr arbeitenden Gehülfen. 

Im deutſchen Rußland will fi) von Riga aus ein folcher Verein 
bilden, um fo chriſtlich praftifhe Männer für das vermwilderte 
deutfhe Rußland zu gewinnen; und ich Habe verfprochen, durch 
meinen Antrag an Gie dazu Bahn zu brechen; *) im Holfteinijchen beſteht 
bereit3 ein folder Kreis, der unfern Br. Hanfen erhält, ein anderer 
wird als möglich verheißen, um namentlich für die chriftliche Belebung 
der Todesgrüfte in den Gefängnifien zu forgen, und bie Kräfte dafür 
aus unferm Haufe zu gewinnen; ich babe mit vielen Hochgeftellten 
Männern in Staat und Kirche darüber geredet, die fich für diefen 
Zweck lebhaft intereifieren werden; in unferer Schweiterftadt Bremen 
bat fi), beſonders mit angeregt durch dieſen einfachen Gedanken, bereits 
ein Berein gebildet, der Hofft, uns junge Leute zufenden zu können, 
um fie als Katecheten für unfere bdeutfch=proteftantifchen Brüder in 
Amerika ausbilden zu lafien, an deſſen Spitze uns wohlbekannte 
Namen, wie die des Bürgermeifterd Nonne, ded Herrn Senator Fritze, 
der Paftoren Treviranus, Bauli und Mallet ftegen,’) im Hanno= 
verſchen und Osnabrück intereffieren fiy Männer wie ein Weibezahn 
u.a. lebhaft dafür. — So Haben fich vielfache Beziehungen um unfer 


) Auch Falk forderte eine Probezeit. Anfänglich jegte W. in der An- 
ftalt ein Vierteljahr als „erfte Probezeit” feit, in den Ordnungen der Brüder: 
ſchaft 1858 fordert er ein halbes Jahr. — Später find oftmals Brüder vor 
ihrem Eintritt, behufs Bewährung, an ältere Hausväter überwieſen worden, 
was aber dennoch eine weitere Bewährung unter ben Augen des Vorftehers 
im R. 9. ſelbſt erforderlich machte. Nur ausnahmsweiſe dürfte es in früheren 
Jahren gelungen fein, eine Prüfungszeit ſchon vor dem Eintritt zu ermögs 
lichen. 

) S. Teil III, 2. 

) S. unten 3.8. V. 
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Haus herumgeftellt, die von chriftlicher Liebe ausgegangen find. Das 
Wichtigſte ift mir, daß die ganze Idee nichts anderes ift, als eine 
Weiterführung des organifchen Grundgedankens, der unſerer Anftalt 
zugrunde liegt, und der fich organifch aus dem Bedürfnis der Anftalt 
wie bon felbft Herausgebildet hat: man erkennt es auch jet allgemein 
immer mehr, daß der unferer Anftalt zugrunde liegende Gedante nicht 
anders auögefüßrt werden kann, als wenn ſolche Anftalten zugleich 
Bildungsfchulen der bezeichneten Art von vornherein werden. Auch 
unfere Anftalt wäre in mancher Beziehung im fittlichen Vorteil geweſen, 
wenn wir, wie gelagt, beide Zwecke von vornherein beftimmter 
nebeneinander Hingeftellt Hätten. Die Führung der Kinder Hätte 
dadurch größere Einheit gewonnen. In Schweden wird man des— 
wegen bie dortige Rettungsanftalt in diefem Sinne mit zu dieſem 
Zweck eröffnen, ebenfo wünfcht man dies in der Schweiz und in Bremen, 
wo ebenfalls ſeit länger ein Rettungshaus projeltiert wird.!) 

(E3 folgen Mitteilungen über Brüber-Forderungen in die Schweiz, 
nah Rußland und Amerifa.) 

Wie ſollten wir ung nicht folches Segens von oben aufs innigite 
freuen! Und in diefem Sinne bin ich jo frei geweſen, Ihnen meinen 
Wunſch vorzulegen, fo daß es nun bejonders mit von Ihnen abhängen 
wird, den Gegen diejes Wertes immer weiter auszubreiten.*) — 





Beilage zu Anhang b. Aus 3.8. II. u. V.) 

111, 49 ff. Ich glaube namentlih auch auswärtigen Freunden, 
denen daran liegt, daß die Jugend zu dem Heile in Chrifto geführt 
werde, darüber eine etwas ausführlichere Nachricht ſchuldig zu fein, 
zumal bejonders früher mannigfache Fragen darüber an mich gelangt 
find, ob die Anftalt nicht junge Männer empfehlen könne, die ähnliche 
Inftitute zu leiten imftande fein möchten. 

Die Anftalt nimmt ſolche junge chriftlich gefinnte Männer als 
Gehülfen in fich auf, die ein Handwert oder den Landbau betreiben 
tönnen oder fonft ſich praftifch nüßlich zu. machen willen und gewillt 
find, aus Liebe gegen ihren Erlöſer den frühern Beruf daranzugeben, 
um fi) dem Dienfte folder verwahrloften Kinder zu widmen. Das 


') Betr. Schweden u. d. Schweiz ſ. Teil III, 2. Der Gedanke, mit der 
Bremer RU. eine BA. zu verbinden, hat ſich nicht verwirklicht. 
. Der auf obige Eingabe Hin gefaßte Beſchluß des Verw.Rats fteht unten 
im Anhang d, ©. 549. ©. auch W. &. I, 437. 
*: Die erften Mitteilungen über das Geh.-Inſt. finden ſich oben im 2.8. II, 
f. u. ©. 323 ff. 
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Rauhe Haus befolgt in bezug auf dieſe Aufnahme den— 
felben Grundfag mit der Beuggener Anjtalt. Die Gehülfen 
haben von der Anftalt fein Honorar zu erwarten; ed wird ihnen aber 
ftatt deſſen völlig freie Station, fowie ein Teil der nötigen Kleidung 
und überdies eine ſolche praftifche und intellektuelle Ausbildung zuteil, 
daß fie nach durchgemachtem Kurfus in ähnlichen Inftituten oder auch 
in Volks-, befonders Landſchulen, werden mehr oder weniger 
felbftändig weiter wirken können, wenn fie es nicht vorziehen, noch 
länger in unferm Haufe mitzuarbeiten. Wie das ganze Gehülfenmwejen 
fih organifch in unfer Hauswefen einfügt, und die Erziehung der 
Kinder darunter jo wenig leidet, daß fie vielmehr allein mit diefer Ein- 
richtung in ber bißherigen praktifchen Urt erreicht werben kann, darüber 
Habe ich ſchon im vorjährigen Bericht die nötige Auskunft gegeben. 
Immerhin ift und bleibt die Erziehung ber Kinder bie 
Hauptfache, und die Kinder find hier nicht um der Gehülfen willen, 
um biefe an jenen zu üben, fondern die Gehülfen werben bier zunächit 
nur ausgebildet um der hier zu erziegenden Kinder willen. Aus diefer 
Urſache fann ich auch den Gehülfen nicht ſoviel Zeit perfönlich widmen, 
wie in ähnlichen Inftituten gefchieht; ich Habe deswegen den Kurfus 
auf vier Jahre erweitern müfjen. 

Beftimmt auf Unterweifung ber Gehülfen Hinzielende Stunden 
babe ich im verflofjenen Winter wöchentlich nur 15 einrichten können. 
Zur Erklärung der Heiligen Schrift, deren Wahrheit für uns 
die einzige Wahrheit in der Erziehung ift, find fünf Stunden ver- 
wendet worden; bavon find zwei Stunden der Auslegung des N. Teft. 
und brei Stunden einer erllärenden Einleitung in die einzelnen Bücher 
des U. Teft. gewidmet. Für den deutfchen Sprachunterricht find drei, 
für die Geographie eine, Muſik und Singen eine und zwei, für den 
Rechenunterricht zwei Stunden Hinreichend gewejen; die legten beiden 
Unterrichtägegenftände hat der Lehrgehülfe beforgt. Sodann Habe ich 
den Konfirmandenunterricht (zwei Stunden) für die Gehülfen mit eins 
gerichtet. Bei den täglichen Hausandachten, die weſentlich nichts 
anderes find, als praftifche Bibelauslegungen und teilweiſe Kirchen: 
und Miffionsgefchichte, Habe ich im letzten Jahre ebenfalls dieſen 
Zwed nicht aus den Augen verloren; überdies wohnen diefe Ge— 
hülfen auch einem Teil des bibliſchen Gejchichtsunterrichts Bei, in 
welchem ich ohne Nachteil für die Kinder auf das in den eigentlichen 
Unterrichtöftunden der Gehülfen Vorgelommene und Vorzunehmende 
Rüdficht nehme.!) 


') In Beuggen finden wir ähnliche Kombinationen. 
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Bon Jahr zu Jahr werden ſich die Unterrichtsgegenſtände ändern 
oder erweitern. Die Erfahrungen des erften Jahres, das freilich auch 
die bejonderen Schwierigkeiten einer folchen Ausbildung bat klarer 
werden lafjen, ermuntern teilweife fehr zur Sortfegung diefes Verſuchs, 
und die Anftalt darf Hoffen, auch in diefer Beziehung durch des Herm 
Hülfe, wenn auch nur zu einen geringen Teile, einem. namentlich in 
unferer Gegend wohl fühlbaren Bedürfniffe wegen jo prattiſch gebil⸗ 
deter Armenlegrer und =erziefer mit der Zeit entgegenzulommen. 
Was die praftifche Geite der Ausbildung betrifft, jo verfteht es ſich 
in bezug auf den Unterricht von felbft, da die Gehülfen auch zum Beſten 
der Kinder mehr und mehr benfelben jelbftändig betreiben lernen. Aber 
ſchon die ganze Einrichtung des Haufe weiſt auf eine weit ausgedehntere 
Praxis Hin, als die des Unterrichtd. Dem Bedürfnis des Haufe: 
folgend ift Hier ein Weg eingeichlagen, mit welchem, wie ich Hoffe, 
ben Gehülfen eine Bildungsfchule eröffnet iſt, durch deren Geftaltung 
fie für immer vor einer gewiſſen efeln Pebanterie werden bewahrt 
werden. — Der Gehülfe ift hier wejentlich etwas andere als bloß 
Lehrer, er ift Bruder unter den Rindern, unter denen er lebt und 
webt, die er leiten und pflegen lernt in bezug auf die eigentlichen 
Intereſſen des Lebens, welches, weil er es mit diefen Kindern teilt, ein 
Leben voller Arbeit und GSelbftverleugnung ift. Derjenige, der fich 
das Leben und den Stand hierſelbſt wie in einem Schulhauſe bentt, 
ann davon nur, wenn er weit über biejen Geſichtskreis hinausgeht, 
zu einer ber Sache gemäßen Vorftellung gelangen. Wer ben leinenen 
Rod und die fcheinbar gemeine Handarbeit für zu geringe Hält, fie 
mit folchen zu teilen, die zuerft gar felten in der Teilnahme eine Ur— 
ſache zur Gegenliebe verfpüren, der lege die Hand nicht an diejen 
Pflug, ebenfomwenig derjenige, der fich dadurch vornehmlich ein fünftiges 
irdiſches Glüd zu bereiten hofft; die Gehülfen im Rauhen Haufe haben 
darauf gewiljermaßen verzichtet; ihr Glück wird's fein, verlorenen 
Kindern helfen zu können, und fie find entjchlofjen, den Dienft dazu im 
Namen des Herren zu übernehmen, wenn bie rettende Liebe um uns 
her erſt fräftiger und tätiger fich regen und ihnen Arbeit in folchen 
Weinbergen, die vor der Welt nicht als Weinberge erjcheinen 
tönnen, barbieten wird. Darum kommt ihnen eine gewille in die 
Hausordnung ſich einfügende Gelbftändigkeit Hoffentlich noch auf 
künftige Tage zugut. Indem ihnen bier einesteild die Leitung einer 
ſolchen Kinderfamilie von zwölf Kindern überwiejen ift, und fie teils 
die verfchiedenen Hauptgeſchäftskreiſe des Landweſens, des Hausweſens, 
der Werkſtätten uſw. beaufſichtigen, üben fie ſich ſowohl in der An— 
ordnung und Führung eines ſolchen Hausweſens, wie es in einer 
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Heinen Rettungsanftalt fich bilden muß, als fie auch unmittelbar auf 
Seelforge und Seelenführung durchs wirkliche Leben Hindurch anges 
wiefen find. Die in diefer Beziehung gemachten Erfahrungen find der 
Gegenftand, ber uns in den wöchentlichen Konferenzen beichäf: 
tigt; ) fie gewinnen auf dieſe Weiſe eine Erziehungslehre in praxi, 
wie fie nötig ift, um über den fchädlichen Wahn erhoben zu werden, 
als ob mit dem Unterricht, der freilich bei der Erziehung nicht fehlen 
darf, die Erziehung in ihren fehwierigften Beziehungen abgemacht fei. 

Sowohl für ihren Hinftigen Beruf ald zur Befriedigung eines 
von feiten folder Rettungshäuſer und Armenanftalten tiefgefühlten 
Bedürfnifjes find die Gehülfen hier fo geftellt, daß jeder von dem andern 
die von ihm bis dahin nicht geübten Handfertigfeiten fi) aneignet. 
Auf diefe Weife kann ein Gehülfe aus dem Rauhen Haufe, wenn er 
dasſelbe verläßt und fich der Sache mit Eifer angenommen bat, den 
Hobel und das Spinnrad, den Schufterpfriemen und das Biehmefjer 
fo gut ald ben Spaten im Garten und den Teig im Badtrog Hand» 
haben, wie er dabei Kinder zu unterrichten und zu erziehen imftande 
fein wird. Überdies übt er fi) unter gütiger Anleitung unferes Herrn 
Dr. Radede in ber Kranfenpflege und in den Meinen dem Sranten- 
wärter zufallenden Dienftleiftungen, wie Blutegel jegen u. dgl., 
doch alles dieſes nicht ohne Aufficht und Anordnung des ärztlichen 
Auges. Daß es bei jenen technifchen Fertigkeiten nicht jo ſehr auf 
aunftmäßige® Erlernen derjelben antommt, verfteht fi} wohl von 
felbft; das ift ung die Hauptfache, daß fich eine ſolche praftifche Ge— 
wandtheit bilde, wie fie nötig ift, um in einer Anftalt, die der unfern 
ähnlich, die fürs praftifche Leben beftimmten Kinder auch praktifch 
erziehen will, eine Anzahl von Kindern nüglich und zwedmäßig zu 
befchäftigen, was befanntlich oft ſehr große Schwierigfeiten hat, wenn 
man die fittlichen Gefichtöpunfte nicht den öfonomifchen nachſetzen will. 
Die lieben Gehülfen haben auch in diefer Beziehung die Anfänge 
gemacht und nicht ohne Erfolg, beſonders deswegen nicht, weil einer 
den andern gern dabei unterftüßt und unterwiejen bat. — Zu einer 
weitern Austunft in betreff der Bildung und einftigen Ausſendung 
der Gehülfen in einen angemefjenen Wirkungsfreis bin ich namentlich 
auch auswärtigen Freunden chriftlicher Volkserziehung gern bereit, 
wenn diefelben fich deshalb an mich wenden wollen. 

Und fomit eile ich zum Schluß des Bericht über diefe Anftalt, 
melche von neuem als eine reich gefegnete Pflanzung Ihrer Liebe 
empfohlen zu fein hofft. 


©. oben ©. 348, 
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Der Berichterſtatter hegt den Wunſch, daß nach dieſer Darſtellung 
das Ganze Ihnen doch nur erſcheinen möge als ein erſt auszubauendes 
Gerüſt, gleichſam als ein Grundriß, der nunmehr auf ſeine Ausführung 
wartet. Nach viertehalbjährigem ſteten Wachstum nach außen, unter 
immertwährenden wefentlichen, notwendigen Änderungen und Um- 
bildungen, die durch die Weiterbildung bedingt waren, feheint die Zeit 
der erften Entwidlung und Geftaltung vorüber zu fein; erft feit kurzem 
find wir zu einer teilmeifen Ruhe gelommen. Wie jene immerwährende 
Entwidlung und Ausbreitung nad; außen bin bis jet nötig mar, um 
dem erften, bdringendften Bedürfnis unferer guten Baterftadt zu be— 
gegnen, jo ift jeßt ein Stilftand in der äußeren Entwidlung und 
Erweiterung nötig, um nach innen zu defto mehr vorwärts fchreiten 
zu können. Möge diefe Hoffnung feine eitle fein! Unſere Zeit, fo 
reich an Rettungsverſuchen, wird doch die Rettung nur finden im 
Evangelio von Chriſto, dem eingebornen Sohn Gottes. Nur in Ihm 
wohnt ber Geiſt echter Freiheit, der das ganze Weſen in ein neues 
Leben entrüdt und eine frifche, mahrhaft befriedigende Geftaltung aller 
inneren und äußeren Berhältnifje unferer Gefellichaft in Haus, Kirche 
und Staat Hervorbringen und vollenden kann. 

V, 53ff. Männliche Gehülfen find Hier jegt neun anweſend. 
(E3 folgt eine Angabe ihrer Herkunft uſw.) — Als Unterrichtägegen- 
fände, die im Lauf des mehrjährigen Kurfus vorfommen und 
gegenwärtig behandelt werden, nenne ich folgende: Einleitung in 
die jämtlichen biblifchen Bücher, Schriftauslegung der geichichtlichen, 
prophetifchen und apoftolifchen Bücher des Alten und Neuen Zefta- 
ments, beutfche Sprache mit Übungen, allgemeine und Kirchen-Gefchichte, 
Geographie, chriftliche Erziehungs» und Unterrichtötunde in Verbindung 
mit Phyfiologie und Piychologie, Anweiſung zum jeelforgerifchen Um» 
gang mit den Armen in Verbindung mit der Praxis; an alles Obige 
fließen fi die praftifhen Übungen unmittelbar-an;, Hierzu kommt 
noch für die Bendtigten der Unterricht in der Mufil, im Schreiben 
und Rechnen; zur unmittelbar praftifchen Ausbildung gehören .die 
Zunttionen zur Leitung des Hausweſens in feinen einzelnen Bmeigen, 
als Vorſteher der Abteilung für die Neuaufgenommenen, als Familien 
vorfteher, als Krankenpfleger, die verjchiedenen Übungen in den Wert: 
ftätten und die Erlernung ber dort betriebenen Geſchäfte in ber 
Spinnerei, Tifchlerei, Schufterei ufw., ſowie der Betrieb des Land⸗ 
weſens. Der Eltern» und Meifterbefuch gehört ebenfalls den Gehülfen 





) Wie W. in feinen Berichten über die BA. Überfiten Über bie ein- 
selnen Wrüber veröffentlichte, fo aud) dor ihm Zeller, zuerft im 3.8. 1824, 
©. 9. u. 1833, ©. 42f. 
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weſentlich mit an. Offenbar iſt das Gehülfeninſtitut, das nicht genug 
erweitert werden kann, der Nerv des Hauſes; der Verein ſo vieler 
gleichgefinnter Kräfte und gleichgeſtimmter Gemüter, die ſich Hier nach 
Maßgabe der Hausordnung chriftlich-frei entwideln und zur Rettung 
ber Kinder im Geifte des Herrn bergeben wollen, muß begreiflicher- 
maßen ber menfchliche Träger des Ganzen werden. Auf der Ber: 
vielfältigung diefer Kräfte beruht die Gliederung und Bewegung, und 
unmittelbar das Gedeihen des ganzen Inſtitutes. 

Es wäre für unfer Rauhes Haus vielleicht vom größten Nußen 
geweſen, wenn von vornherein die Bildung junger Leute zum Dienft 
am Wort unter unerwachjenen oder erwachjenen Verwaßrloften als 
Mitzwed ber Anftalt ausgeiprochen wäre. Vorſteher ähnlicher An« 
ftalten, chriftliche Pfleger und Arbeiter unmittelbar in Gefängnifien, 
Diener der ereine für entlaflene Strafgefangene, Armenbefucher und 
Armendiafonen, wie fie hier und da gefucht werden zum Aufbau oder 
Ausbau von Armenfirchen, freiwillige Krankenpfleger, auch Katecheten 
unter deutſchen Auswanderern und Koloniften, vielleicht auch Land» 
ſchullehrer für folche Verhältniſſe, wo die Volks- und namentlich auch 
die Bauernſchule eine praftifchere Geftalt annehmen kann, — Miffionare 
für Vagabunden, diefe von der chriftlichen Barmherzigkeit jo ganz Ver- 
geſſenen und doch nicht Unempfänglichen, — dieſe alle und noch mehrere 
würden mit ber Zeit eine Vorbereitungsſchule für ihren Dienft der 
Liebe Hier finden können, wie bereits einige junge Männer ihre Aus: 
bildung nad) der einen oder andern Geite bin hier gewonnen haben 
oder zu dieſem Zweck noch Hier find. Abfichtlich ift nur auf ſolche 
Wirffamteiten Hingewiefen, welche ihre Kraft und Nahrung in freien 
chriſtlichen Innungen finden würden; denn von diefem Gtandpuntte 
aus ift die Quelle folder chriftlichen Wirkfamfeit unerfchöpflich, und 
das Biel in demfelben Maße mannigjaltig, als der Geift ber Wahrheit 
umfafjend und gegen nichts als gegen die Sünde abichließend ift. Für 
ben eigentlichen Zweck der Anftalt ſelbſt ift aus dieſer Weiterentwidlung 
nicht zu fürchten, weil eben diefelbe nichts anders ift als das Ge— 
deihen und Gejegnetfein des urſprünglichen Samenkornes, das in 
diefer fchweigenden Hoffnung, aber auch mit Ergebung in des Herrn 
Willen gefäet ift. Da jegt der Herr den Glauben auf Ihn ſoweit 
gefegnet Hat, wollen wir Ihm auch darin die Ehre geben; das Inſtitut 
der Gehülfen ift ja im verfloffenen Jahre fichtbar gefördert worden. 
Seine Begrenzung ift durch das Geſetz feiner im dritten Jahre der 
Anftalt Hervortretenden Entftehung bedingt; folange ed im Organismus 
der Anftalt felbft geboren und erhalten wird, jolange muß e3 wachlen, 
wenn die Anftalt nicht leiden fol. Zwar koſtet die Ausbildung der 

Wichern, Gef. Schr. V. 3 
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jungen Leute dem Vorſteher manche Zeit, aber die nad) diefer Seite 
Hin verbrauchte Kraft wuchert gerade unter den Unerwachienen fort; 
und was jegt für fünf und ſechs getan werden muß, würde bei ges 
eigneter Berteilung der Kräfte auch für foviel mehrere Hinreichen. Der 
desfallfige finanzielle Einwand erledigt fi} von felbft; teils bekommt 
bie Anftalt die Koften unmittelbar erſetzt, teils trägt die techniiche 
Sertigfeit der Gehülfen (die in der Regel ein Handwerk verftehen 
müffen) den für fie gemachten Koftenaufwand wieber aus. Auch hege 
ih die Hoffnung, daß diejenigen Bereine und Freunde, 
welche auf ihre Koften junge Männer bier erhalten, immer 
mehr Nachfolger finden werden.!) Diefe Hoffnung wird zwar 
zunächſt durch den am Bedürfnis unfers Hauſes erwachfenen Wunſch 


"Der 3.8. VI berichtet darüber: „In J.B. V find verſchiedene freie 
chriſtliche Zwecke namhaft gemacht, für welche Hierjelbft junge Leute ausgebildet 
werden fönnen, indem fie der Sache des Rauhen Haufes dienen, jo daß da- 
durd) der Zweck der Anftalt nicht verſchoben, jondern feine Erreihung nur 
erleichtert würde, Über Erwarten ift diefe Hoffnung wenigftens nad) einer 
Eeite in Erfüllung gegangen. Es Hat ſich in Bremen der „evangeliſche 
2erein für die proteftantifhen Auswanderer in Nordamerika” ge 
bitdet, der nach Nordamerita Prediger und Lehrer jchidt, dort für das Neid, 
des Herrn unter Erivachjenen und Kindern zu arbeiten. Dazu berechtigt durch 
einen Beihluß des Verwaltungsrat und unter der Bedingung, dadurd der 
Anftalt feine Mehrausgaben zu veranlaffen, habe ich eine Reihe folder jungen 
Leute, die ſich den protejtantifchen Brüdern in dem entfernten Erdteil widmen 
wollen, ale Gehülfen und zur Ausbildung für ihren fchwierigen Beruf an- 
genommen; für diefe zahlt der Bremer Verein das Koftgeld. Die Zahl der 
mannlichen Mitarbeiter Hierfeldft ift jegt auf 14 geftiegen; für ſechs derfelben 
wird das Noftgeld der Anftalt erfegt. — — Cs würde eines ausführlichen, 
für ſich beitehenden Berichtes bedürfen, um die Freunde einer freien hriftlichen 
Tätigteit mit den näheren Einrichtimgen diefer Biweiganftalt befannt zu machen, 
als: mit dem Kurſus der Ausbildung, ihrer ineinander greifenden, ftufenweije 
fortichreitenden, ſich ſtets erweiternden Wirkſamkeit, mit ihrer künftigen Ber 
ftimmung und dem Objekt folder inländifhen Miffion überhaupt. Es 
mag genügen, darauf aufmerfjam zu machen, dab im Rauhen Haufe für die 
Zufunft eine ſolche Gelegenheit zur Ausbildung dargeboten ift, wozu ich in 
jedem Fall die Hand reichen werde, wenn das mäßige Koſtgeld für den. aui- 
zunehmenden Gehülfen an die Anftalt gezahlt wird. Aus den ſich mehrenden 
und immer wiederkehrenden Anfragen ergibt fi, wie not in unjerm Norden 
eine foiche Bildungoſchule zur Verwirklichung der mannigfadjften, Kriftlichen, 
praftifchen Beftrebungen zum Aufbau des Reiches Gottes geworden ift, und 
aus den Meldungen jo bieler junger Leute geht hervor, daß es an Arbeitern 
nicht fehlen würde, wenn die hriftliche Gemeinde nur alle, die fih zur Aus 
bildung darbieten, zu diejem Beruf pekuniär unterftügen würde. Es fei hier 
nur erwähnt, daß für die Gehiilfen zwei Klaffenabteilungen hinfichtüch des 
Unterrichts notwendig geworden jind, und daß der Oberhelfer diefen Unterricht 
wit mir geteift hat.“ S. 497. 
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und Ausfehen nach Mitarbeitern belebt, fie ift aber zugleich ein Strahl 
des Freubenlichtes in bem nicht endenden Gebete bes Glaubens, daß 
ber Arbeiter in den fo großen, noch brachen, mannigfachen Feldern 
des göttlichen Weinberg immer noch mehr werden mögen. Die Ver- 
tündigung ber rettenden Liebe, aus Chriſto ftammend und zu Ihm 
Binführend, muß, fundiert durch den Reichtum des göttlichen Geiftes 
mit der wuchernden Fülle beö neu gebärenden und geftaltenden Lebens, 
alle Grenzen durchbrechend, alle Feindſchaft überwindend, mit bem 
Banier des Glaubens an den Gelrenzigten und Auferftandenen uns 
befiegbar gerüftet, durch eben im Sterben und Sterben im Leben, 
ale Regionen bes menfchlichen Lebens in flarfer Buverficht durch. 
fchreiten, um im Bewußtjein des gewiflen Sieges allerorten die Sünde 
anzugreifen, das durch fie Verlorne zu fuchen, das von ihr Vertvundete 
zu verbinden, das Kranke zu heilen, das Gefangene zu ewiger Freiheit 
der Herrlichkeit göttlicher Kindſchaft zu erlöfen. Eine here, freie, 
tönigliche Priefterin fol diefe unbeſchränkte Verkündigung der rettenden 
Liebe in Chrifto, ihrem fürftlichen Haupt, auf jedem Herb das heilige 
Teuer bed Opfers entzünden Helfen und zu ſchüren willen, das nad) 
untrüglicher Verheißung läuternd und verklärend bie teuer erlöfte 
Menſchheit durchleuchten wird, — fie ſoll dieſes Berufs ſich entledigen, 
unbefümmert, in welchem Farbenſtrahl das Licht ſich bricht, wenn er 
nur ein Ausfluß bes Lichtes ift, „das alle Menfchen erleuchtet und in 
diefe Welt gekommen iſt.“ 


Schon rötet fi, trog aller finftern Wolken, in unfern Tagen 
der Himmel auch Hierin zum neuen Morgenrot, und der Tag, der da 
tommt, wird fchön werden. Die Herolde einer neuen Zeit im Reiche 
des Herrn durchziehen alle Lande mit prophetifcher Größe. In ihre 
Scharen mifchen fi) auch in der neuen und in der alten Welt in faft 
allen europäifchen Zungen bereit? bis an die Ufer des Ganges!) die 
Zerbindungen nicht zu Zählender, die dem Hebel des mächtigen Evans 
geliums vertrauen, um das kommende Gefchlecht in ber jeigen ſchon nieder⸗ 
fintenden Jugend mit der Macht der Verſöhnung verfündenden Liebe 
über das frühere Gefchlecht in eine neue Welt des Heild emporzuheben. 
Der Segen de3 Bewußtſeins, mit vielen diefer in Hoffnung wirkenden 
Mächte in lebendige Gemeinfchaft verfegt zu fein, ift im Gleichgewicht 
mit der Freude, allerorten, wohin das Auge ſchaut, die Macht biefer 
Zuverficht erwacht, um durch fie das Tote zum Leben gerufen zu 


1, Es gibt feit turzem aud) eine Rettungsanftalt in Bengalen für Hindur 
Kinder. 1839. * 


aue 
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fehen. Wenn auch jenfeit® der Grenzen, in denen die deutiche Zunge 
redet, die Macht diefer gläubigen Liebe fich regt, oder bereitd wirft, 
fo ſcheint doch deutſcher Glaube vor allem berufen, auf dem Wege 
voranzuleuchten. Am Zuß und in den Tälern der Alpen möchte diefen 
Augenblid dies Heilige Gewächs die weitgreifendften Wurzeln fchlagen 
wollen; vom Süden erhebt fi} der Stamm durch Württembergs Ge- 
meinden, nur mit wenigen, aber fruchtbringenden Äften nach Often; 
unverfennbar breitet fi) dann durch die preußifchen Lande der Stamm 
in eine blütenreiche Krone außeinander, wo an manchen Stellen aufs 
deutlichfte eine Anftalt, gleich der reifenden Frucht, den Samen der 
andern in fich beichließt und ausftreut. Mit zuleßt ift auch in unferm 
daterftädtifchen Norden der Glaube zur Tat geworden und Bat die 
älteren ſtandinaviſchen Schweſtern begrüßt; in dieſer allerlegten Zeit 
beginnt um und um auch an vielen Stellen unſers nächften Gefichts- 
kreiſes ber Glaube fi) zu rüften; ob er an unfern nächſten Grenzen 
zunächit in die Gemeinfchaft diejer Arbeit eingehen werde, ober ob 
der höhere Norden des proteftantijchen Europa (Schweden) den beutfchen 
Städten ded Nordens die Beute des Glaubensruhms noch abgewinnen 
wird, dad wird abhängen von der Stärke des Glaubens der einen 
oder der andern, des Glaubens, der in dem eignen Retter den ge— 
wilfen Retter aller. Verlornen fieht, und nicht zuerft nach Gold, jondern 
zuerſt nach dem Heil unfterblicher Seelen fragt. Werke des Glaubens 
haben vor allen andern Werfen das voraus, daß fie zu ihrer Fundation 
nicht des Goldes bedürfen, fondern ſchon vor dem Beſitz des Goldes 
fundiert find und im Glauben den Herrn alles Goldes befigen. Ein 
nicht auf diefem Grunde erbautes Werk kann nie im Grunde helfen; 
auch jedes Nettungshaus, das nicht auf diefem Grund erbaut wird, 
muß feines Zweckes verfehlen. Aber in der Kraft der alles ſuchenden 
Glaubensliebe öffnen ſich gerade diefen Häufern, weil ihr Leben. durch 
den Schrei des tiefften Bebürfniffes im Schoße der Familien gemwedt ift, 
und weil fie zur Erbauung des chriftlichen Samilienlebens berufen find, 
gerade darum öffnen fich diefen Häufern Hundert Türen, in melche die 
Botſchaft des Friedens Chrifti getragen werden kann; unb der Geift 
diejes Friedens hilft und rettet wahrhaftig. Je entichiedener aber 
auch diefe Häufer zurüdgemiejen find auf die Quelle alles Heiles in 
der Offenbarung unſers Gottes, nicht um bie frechiten Geftalten ber 
Sünde und die Frevel des Lafters für den Augenblid zu beichwören, 
fondern um durch die ftile Macht der Verſöhnung die Sünde der 
Verdammnis, die Seele dem Leben der Jeſu ergebenen Einfalt ent= 
gegenzuführen, defto entfchiedener find auch fie berufen, das Urbild 
ihre Wefend und ihrer Geftaltung in der fo zarten ald mächtigen 


— 533 — 


Vertnüpfung apoſtoliſchen Gemeindelebens und patriarchaliſcher Einfalt 
zu ſchauen, fi in dieſer um den Hausaltar zu ſammeln, nach jenem 
in dem Ernſt und in ber Freude des Glaubens in Chriſti Kraft fi 
zu erbauen. So werben fie, ähnlich jener Mutter aller, großer wie 
Heiner Gemeinden, des Scherfleins ber freiwilligen Liebe ſchwerlich 
je ganz entbehren können, aber mit Segnen und Liebe die Liebe ver- 
gelten, und was noch mehr ift, befähigt bleiben, im ftillen zu wuchern 
mit einem himmliſchen Pfunde — bis auch ihre Stunde gelommen ift. 


Außer Nachricht I u. II über das Gehülfeninftitut Bd. ILL, 22 ff. 45M. 
find in bezug auf die Arbeitsfelder und Organifation der Brüderſchaft 
noch von Bedeutung: B.⸗N. III, V (identiſch mit den bon W. in das F.⸗B. 1856 
aufgenommenen Mitteilungen über die Brüder bes R. H.), VI (identifch mit 
38. XXVID u. 3.8. XXXV—XXXVIH, endli) „bie Ordnungen der 
Brüderfhaft" 1858. Auch ift hier zu nennen U. Auffag „Diatonen- u. 
Diakoniffenhäufer“ 1855 (Bb. ILL, 798 ff.) 

Über die fpätere Entwidlung der Brüderanftalt u. Brüderfhaft f. 
nadjftehende, auch die erfte Periode in der Geſchichte der Brübderanftalt mit 
berüdfichtigenden Schriften ufw. des Herausgebers: „Das NR. H. und die 
Arbeitsfelder feiner Brüder“, Hbg. 1883. — „D.J.H. Wichern und 
die Brüderanftalt des R. H. Ein Beitrag zur Geſchichte der J. M. inner- 
halb ber einzelnen Landesgebiete Deutichlands und des Auslandes“, Hbg. 1892. 
— „Die Brüderfhaft des R. H. Eine Jubelgabe.” Hbg. 1898. — „Joh. 
Hinr. Wicherns bedeutfamfte Lebensfhöpfung.” Vortrag, gehalten in 
Wittenberg“. Hbg. 1898. 


* €) Die Begründung einer Berlagsbuhhandlung 
im Rauhen Haufe. 


Bromemoria an den Verwaltungsrat der Anjtalt 
vom 10. März 1844. 


Das vorliegende Scriftftüd fand fi als Beilage zum Abjchnitt Ic 
im ®romemoria vom 16. Februar 1845 (f. Anh. d). Über die Entitehung der 
„Agentur des R. H.“, welche kurz vor Oſtern 1844 ins Leben trat, fagt W. im 
38. XI dv. 3. 1845: „Die nächte Veranlaffung zur Stiftung der Agentur lag 
darin, daß dem Rauhen Haufe bald nach Errichtung der Truderei mehrere 
leinere Berlagsartitel geſchenkt wurden, welche ſich nad und nad) mehrten 
und bald den Wunfch erzeugen mußten, den Veririeb derjelben teils felb- 
ftändiger, teils erfolgreicher beihaffen zu können. Bis dahin vermifchten fich 
die Inftitute der Druderei und der Agentur, keineswegs zu beiderjeitigem 
Vorteil, zumal fi) für die Agentur bald mancherlei Betriebjamteiten, weiche 
der Buͤchdrugere und deren Verwaltung als folder, immer ferner treten 
mußten, herausftellten. Cs war dies wiederum der naturgemäße Weg, um 
die im Keime der Agentur liegende Selbſtändigkeit derfelben zu beſchleunigen. 
Sie ift als abgefondert von der Pruderei gegen Tftern i544 ins Leben 
getreten.“ 
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1. Einige Zundamentalgrundfäge der Berlagsbud: 
handlung. 

a) Ic empfehle im Intereffe von Erſparniſſen eine möglichſt ſtarke 
Emanzipation von den fonft üblichen Formen des buchhändleriſchen 
Betriebes. Es werben fi) jederzeit befreumdete Buchhandlungen finden, 
welche bie Vertreibung der Berlagsartifel mit übernehmen (W. nennt 
eine Reihe von Firmen), fo daß ſich mit der Zeit der Buchhandel an 
die biefige Verlagsbuchhandlung wird wenden müſſen. 

b) Ausschluß aller Tagespolitit als folder auf firchlichem 
und politiſchem Gebiete. 

©) Aufnahme folher fchriftftelleriichen Produktionen, welche im 
evangelifhen Sinne verfaßt find oder nicht wider benfelben find, 
3. B. rein wiſſenſchaftliche Werte; Ausſchluß alles deſſen, was den ber 
zeichneten Geift verleugnet. Innerhalb aber dieſer Grenzlinie gelte 
die größte ungehemmtejte Freiheit und Mannigfaltigteit. 

2. Die Verlagsartikel wären a) wiſſenſchaftliche, b) ſolche 
populären, praftiichen Inhalts, c) fünftlerifche Produktionen. 

Zu a) und c): Es muß ben Berhältniffen und der anregenden 
Macht derfelben überlaſſen bleiben, wie weit die Buchhandlung in den 
Beſitz wiffenichaftlicher Werke gelangen wird. Bei ben Beziehungen 
aber, deren fi) das R. H. erfreut, fcheint die Hoffnung nicht fo 
grundlos, daß ihr Erzeugniffe diefer Art zufallen werben, zumal wenn 
das Inftitut jpäter in den Stand gejegt fein wird, anftändige Honorare 
zu zahlen.) 

Bas Bildwerke betrifft, jo möchte ich ſchon jet als Beiſpiel 
eine wohlfeile Bilderbibel in Ausficht ftellen. Wenn es gelingen follte, 
einen gemiflen Kinftler für das Unternehmen zu gewinnen, liegt bie 
Erfüllung der Hoffnung näher, als es jegt ſcheint.) E3 würde dann 


' Im 3:8. XI ſpricht W. denen, welche die Agentur durd) Überlajfung 
von Xerlagsartifein „unterftügt“ haben, öffentlich feinen Dank aus. Ron 
jenen Lerlagsartifein nennen wir: Bunfen, „Elifabeth Fry an die Frauen 
und Jungfrauen Deutſchlands“; Dr. Lüde, „Die zwiefache Miffion“; Grand: 
pierre, „Zraurigteit und Troft”. Außerdem führt J⸗B. XI an: Bunien, 
„Die Lerfaffung der Kirche der Zukunft”; G. B. Niebuhr, „Geſchichte des 
eitalters der Mebolution.“ 2 Bde.; „Abhandlungen aus dem Gebiete der 
Naturwiſſenſchaften“, herausg. vom naturtoiffenfchaftlichen Verein in Hamburg; 
„Schriften der Atademie von Ham“, 8b. 1: „Geich. von Florenz” uf. 

) Das Wert fam nicht zuftande. An künſtleriſchen Produttionen er 
ſchienen im erften Jahr: Friedrich Barbaroffa von Leifing, geftochen von 
Siedentopf, eine Hammonia von Schwanthaler in Gipsabgüflen, vier Anı 
fichten der Aleinen Alfter in Hamburg vor dem Brand 1842, das alte 
Raube Haus mit der Aaftanie uſw. (f. a. a. D. ©. 36.) 
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auch mit der Zeit eine lithographiſche Preſſe in der Anſtalt aufs 
geftelt werden müfjen. Haben wir doch in einem der Böglinge fchon 
einen nicht ungefchulten Steinzeichner, den man fpäter vielleicht in 
Lohn nehmen fönnte.!) 

Bu b): Schriften populären, praktiſchen Inhalts von 
größerem und Hleinerem Umfang. ch beipreche zunächft letztere. Bu 
den Meineren Schriften würden u. a. ſolche gehören, welche zur Förde⸗ 
rung der Zwede der chriſtlichen Aſſoziation der Neuzeit dienen. 
Nämlich auf das Bedürfnis der Vereinsbeſtrebungen zur Förderung 
des Glaubens und zur Reformation der Sitte wäre die Aufmerkſamkeit 
zu richten. Man hätte den betreffenden Vereinen feine Dienfte an= 
zubieten, wiederum aber Dienfte von ihnen zu erwarten. Auch wären 
Meinere Schriften zur Förderung der Heidenmilfion berzuftellen und 
zu verbreiten;*) find doch erft neuerdings vom R. H. aus 2000 jolcher 
Heiner Schriften und 2000 Miffionslieder auf mehr zufälligem Wege 
verbreitet worden. ch bente ferner’ an Schriften für Befuchsvereine, 
Mäßigteitövereine, für ſolche im Dienft entlafjener Gefangener, für 
Kleinkinderfchulen ufw. — Außerdem wäre für gute Volksliteratur 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts zu forgen, für wohlfeile Kinder» 
feriften, die auch Arme fich kaufen können, fiir Mitteilungen aus der 
Kirchengefchichte, populäre Biographien, für Lieder und Dichtungen, wie 
das Bolt fie liebt und wie fie ihm nügen.®) 





') Nach einem Jahre ſchon kann W. im 3.8, XI mitteilen: „Zur Agentur 
gehört ferner die Steindruderei, welche im oberen Teile des Buchbinder- 
haufes gelegen ift. Bis jegt beichränft ſich die Tätigkeit nur auf das Stein- 
zeichnen; der Abdrud wird in Hamburg beforgt. Die Befiger der „Geſchichte 
von Florenz“, der Mordtmannfhen „Geographie des Zftachri“ werden an den 
Vignetten von Florenz, an den Porträts einiger Medizeer, den größeren und 
Heineren Karten von Tosfana und der größern bon KRiepert entworfenen Karte 
des mohammedanifhen Reiches im X. Jahrhundert beurteilen können, was 
in diefer Veziehung geleiftet worden. 32 Gteintafeln zu einem naturwiffen 
ſchaftlichen, aber noch nicht erfchienenen Werke find ebenfalls hier angefertigt. 
Aud find einige kleinere Aufträge in Bilbwerten auögeführt. Im berjelben 
Raumlichkeit hat fid) endlich noch Gelegenheit gefunden, einige Knaben behufs 
ihres Minftigen Forttommens mit Übungen im Zeichnen und mit Kolorieren 
zu beihäftigen. Ständen bis jept nicht andere Schwierigkeilen entgegen, fo 
würde die Beichäftigung des Rolorierens leicht ausgedehnt werden können. An 
Arbeit derart wüurde es ſchon für den eigenen Bedarf der Agentur nicht fehlen. 

2) 3-8. XInennt P. Saalfeldt „Nadrichten aus der Heidenmiffion“, 
(bis jegt viertes Heft). 

®, 3.8. XI zählt mehrere Kinderſchriften auf, ferner Gauffen: „Die 
Zerfündigung bes Evangeliums unter den Juden“; Schumader: „Leben 
Verbrechen und Belehrung des Mörders Carften Hinz“; Lieder für Mäßig- 
feitsbereine; „Die Notftände der proteftantifhen Kirche“ ufiv.; „Unſere Lieder“, 
Noten und Text uſw. 
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Zu den größeren, populären Schriften zähle ich u. a. die eigent» 
lien Erbauungsbüdher von bewährter Art.!) Wer dad Be: 
dürfnis danach kennt, der weiß, wie oftmals danach vergeblich gefucht 
wird, wie unerſchwinglich oft die Koften find, wenn fie zulegt gefunden 
werden, in welcher Verlegenheit ſich manche Gutsherren, Prediger und 
andere Perfonen befinden, welche auf diefe Weife gern Segen ftiften 
möchten, wenn folche Bücher nur mohlfeil zur Hand wären, — der 
wird ſich überzeugen, daß das Unternegmen, foldye Werke wieder an 
das Licht zu bringen und zu verbreiten, nicht allein not tut, fondern 
auch pefuniären Gewinn bringen dürfte, vorausgejegt, daß es mit 
Energie und Umficht ind Leben gefet würde. Verſchiedene Buchhand- 
lungen Haben in unfern Tagen derartiges ſchon verſucht, und mit 
Erfolg. 

Es verfteht fich übrigens von felbft, daß ftets nur das Befte 
eine Berüdjichtigung finden dürfte. Die beften Schriften verlieren 
aber dadurch nicht, daß fie vielleicht ſchon ein bis zwei Jahrhunderte 
lang der ®emeinde Segen gebracht Haben. Es gilt zugleich der Sintflut 
verwãſſerter Schriften berart, die unfere Zeit leider mafjenhaft hervor: 
Bringt, einen kräftigen Damm entgegenzubauen. — Übrigens füge ih 
noch Hinzu, daß durch die von und gemachten Vorſchläge der Wirt: 
famteit der eigentlichen Traftatvereine keineswegs in den Weg ge: 
treten werben fol, zumal wir auch bei jenen Mleineren Schriften 
niemal® an eine unentgeltliche Verbreitung gedacht haben. Die Heraus« 
gabe neuerer Schriften erbaulichen Inhalts, — fo dieſe anders unfern 
Vorausſetzungen entfprechen, — ſoll natürlich keineswegs ausgeſchloſſen 
werden. — 

3. Die Anſammlung von Verlagsartikeln. 

Die Hauptagentur (f. unten), nachdem fie fi) durch Birkulare und 
Notizen in geeigneten Zeitungen befannt gemacht hat, erbittet ſich Ber- 
Iagsartitel gegen Bezahlung, ohne daß indefien auf gefchentte 
Manujfripte verzichtet werben fol. Auf dem bezeichneten Wege wird 
e3 leichter fein, dem Zwecke nicht entjprechende Arbeiten zurüdzumeijen. 
Es könnten übrigen? auch geeignet erfcheinende Männer zur Abfaffung 
und Herausgabe von Schriften veranlagt werden, z. B. junge Ham: 
burger Gelehrte zur Herausgabe fo mancher für die Kirchengefchichte 
intereffanter und wichtiger Manuffripte etwa aus der Hamburger Stadt« 
bibliothet. — Bor allem hätte die Buchhandlung innerhalb des pro- 
teftantifchen Deutfchlands einen Sammelplaß für alle von Vereinen 


IB Xl nennt 9. Müller: „Kreuz, Bub: und Betftunden“ und „Evan- 
aeliſcher Herzensipiegel”, ferner Tholud: „Drei Predigten.” 
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für Innere Miſſion herausgegebenen Schriften und Berichte zu 
bilden, zumal es bis heute an einer geeigneten Stelle derart noch 
fehlt; — und ich möchte glauben, daß ſich hier allein ſchon Material 
zu einer weiteren, nicht zu ermeſſenden Tätigkeit ergeben würde. Das 
Material müßte verarheitet werden, worüber unten ein Näheres! 

4. Die Adminiftration des Gefchäfts. 

Die zur Förderung vorftehend bezeichneter Zwecke zufammen- 
tretenden Freunde gründen mitten in ber Stadt in einem dazu ger 
eigneten Lokal die Hauptagentur für den Verlag oder das Kontor 
des R. 9.) Un der Spige desſelben ftände ein Chef, ber erfüllt von 
der Idee, die von und aufgeftellten Biele in freier Weife zu realis 
fieren Hätte, und natürlich für die darauf gewandte Beit, die er feinen 
übrigen Gefcäften entzöge, ein Äquivalent zu beanfpruchen hätte.?) 
Von diefer Hauptagentur aus würden Zweigagenturen oder Selre- 
tariate, vornehmlich in Norddeutſchland, aber auch im Übrigen Deutjch- 
land zu gründen fein. Jeder namhafte Ort, der in feiner Art einen 
Mittelpunkt für ſolche Kreife, die fi) für vorbemerfte Zwede inter 
eifieren, bildet, erhielte ein Gefretariat. Die Zahl könnte ſich beliebig 
vermehren. (E3 folgen beiſpielsweiſe die Namen von 22 Ortfchaften.) 
Diefe Zweigagenturen würden zunäcft auf brieflihem Wege ins 
Leben zu rufen fein; geeigneter aber möchte noch der Weg ericheinen, 
über bie ganze Sache ein expos& bruden und verfenden zu lafien, und 
dann zu weiterer Förderung berjelben einen Agenten auf Reifen zu 
ſchiclen. Es müßte das ein gebildeter Mann fein, der mit gefelliger 
Gemwanbtheit Liebe zur Sache und das Geſchick verbände, ſolche Ber: 
hältnifie einzuleiten. 

Einftweilig bedürfte es nur eines mehräftigen Stammes von 
Agenturen, von denen aus fpäter immer wieder neue Zweige ausgehen 
tönnten.®) 

Y Das Lokal der „Agentur“ — ein Name, der fpäter auf die Buch— 
handlung jeldft überging, — war urfprünglih mit dem Geſchäftslokal des 
Anſtaltskaſſierers Herrn Waitz in der Bohnenftraße verbunden, lag dann am 
Schweinemarkt, jahrzehntelang am Hahntrapp, heute am Gänfemartt. 

N Nach Ablöjung der Agentur vom Geſchäftslokal des Herrn Waitz trat 
als erfter berufsmäßiger Gefchäftsführer Herr Valett ein, jpäter 18561899 
— Scroll, W.s Schwiegerſohn. Gegenwärtig leitet das Geſchäft Herr 
Ft er. 

N J.B. NI zählt für Hannover 13, für Echleswig-Holftein 11, für 
Medienburg 5 und außerdem noch 10 Ztweigagenturen auf und fährt dann fort: 
„Die Aufgabe der Zmeigagenturen ift eine berichiedene, 3. B. in größeren 
Städten und auf dem Lande, auch verſchieden gefaßt von den verfchiedenen 
Freunden, denen natürlich feine Vorfchriften zu ſtellen wären, fondern deren 
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5. Die Verbreitung von Verlagsartikeln würde durch die 
Agenturen vermittelt werden, die zugleich auch Kunde von Vereinen 
aller Art in ihrem Umfreife zu geben und etwaige Berichte derſelben 
zu fammeln und einzufiden hätten. Natürlich müßten alle gehabten 
Untoften an Porto ufw. entweder durch Rüdzahlung in barem Gelde 
ober durch Überlafjung von Schriften erftattet werden. Auch wäre 
für die Mühewaltung überhaupt eine Remuneration, etwa durch zu 
gewährende Prozente, anzubieten. 

6. Finanzielles. 

Geldmittel wären erforderlich zur Beftreitung der Verwaltungs- 
koften, der Reifen ufw., zur Honorierung von Berlagsartileln, zur 
Herftellung der (eßteren in der Druderei de R. H., zur Miete für 
ein Lotal von ein bis zwei Zimmern in Hamburg. 

Zunächſt wäre ein Betriebslapital zu gewinnen. Gs fcheint 
aber mißlich, die Summe durch öffentliche Sammlung freiwilliger Bei- 
träge herbeizubringen; doch könnte in diefem Sinne im ftillen gewirkt 
werden, und ich zweifle nicht, daß fic manches Gefchent finden würde. Ein 
anderer Weg wäre der, Aktien von 25, 50, 75 und 100 Et.-# gegen geringe 
oder gar feine Zinfen zu fammeln, ober jo, daß erft nach fünf Jahren 
Binfen gezahlt würden, falls bis dahin noch feine Rüdzahlung erfolgen 
tönnte. Ein noch anderes, und wie mich dünkt, in ausgedehnteftem Maße 
anzuwendendes Mittel wäre die Sammlung von Geldern ald Voraus: 
bezahlung für alle im Laufe eines Jahres zu liefernden Schriften ufm. 
— Do wäre Hier ein Unterfchied zwiſchen wiſſenſchaftlichen und 
populären Schriften einerſeits, Tünftlerifchen Produktionen andererſeits 
zu machen, indem auf leßtere niemand jährliche Beträge im voraus 
zahlen würde. 

Eine fichere Einnafmequelle würde endlich der tägliche Verkauf 
bon Schriften in dem zu ermerbenden Lokal bilden, zumal wenn man 
ſich mit ähnlichen Unternehmungen in Deutjchland in Verbindung fegen 


freiwilliger Liebe die Art und Weife der Betätigung ihrer Teilnahme ganz 
überlaffen bleiben mußte und ferner muß; die einen haben fich jpeziell auf den 
Abfag der Schriften beichräntt, andere Haben zugleich bie Teilnahme ins 
bejondere für die hiefige Anftalt zu gewinnen gefudht, wieder andere mehr die 
Anregung fir die Innere Miffton im allgemeinen im Auge gehabt, wieder andere 
haben dies alles verbunden, jeder jedes natürlich mit verſchiedenem Erfolg. — 
Der Wunſch, die Ztweigagenturen wachfen zu fehen, vertnupft fi mit der 
Hoffnung, daß dadurch zugleich die Sade der Inneren Miffion überhaupt 
mitgeförbert werde, d. h. daß dadurch die Erkenntnis der Notftände in unfern 
firhlihen und gefellſchaftůchen Zuftänden ſich mit der Kunde bon der werdenden 
ober bereit# ſchon gewordenen Hülfe verbreiten wird, um fo ben Geift der 
tettenden Liebe zu Leben und Heil fpendenden Taten aufzurufen.“ 
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würde, 3. B. auch Schriften des Calwer Vereins und durch den Buch- 
Handel nicht leicht zu beziehende Mifftonsfchriften zum Verlauf vorrätig 
hielte. Es unterliegt feinem Zweifel, daß fich namentlich während der 
Sommermonate eine große Bahl von Reifenden, die da8 Rauhe Haus 
befuchen und fi für Bwede des Reiches Gottes intereffieren, im 
Kontor einfinden und mit bemfelben auch feftere Beziehungen anknüpfen 
werden. Die Koften fpeziell für größere Werke würden durch fürms 
liche Subftriptionen zu beden fein. 


Zum Schluß meiner Ausführungen möchte ich noch in Vorſchlag 
bringen, daß jeben Monat oder alle zwei Dionate ein Blatt erfcheint, 
dad die Bwede des Unternehmens immer wieder in Erinnerung zu 
bringen hätte, — ein Organ aller Beftrebungen des R. H., gleichfam 
ein „Offener Brief” des R. H. — „Sliegende Blätter“, in 
melden aus dem Vorrat eingelaufener Vereinsberichte Mitteilungen 
gemacht würden; dazu fümen Anzeigen neu erfchienener oder demnächſt 
erjcheinender Berlagsartifel. Das erwähnte Organ könnte ohne alle 
Mühe dad Material bergeben, aus dem fich zulegt eine vollftändige 
Anſchauung der Tätigkeit der Innern Miffion bilden ließe. Auch die 
an bie Anftalt des R. H. eingehenden Anfragen ujw. fowie die Dies- 
bezüglichen Antworten — joweit der Gegenftand allgemeines Anterefje 
beanfpruchen darf, reſp. ſich für die Veröffentlichung eignet — würden 
hier mitzuteilen fein. Ich glaube, daß die Exiſtenz 3. B. des Gehülfen- 
inftitut3 und die Belebung der Intereſſen, welche dasfelbe vertritt, auf 
das leichtefte erft nach Gewinnung eines ſolchen Organs gefichert fein 
würde. Und notwendig würde ein ſolches Organ fchließlic) doch 
werden, wenn fich exit die Zahl der abgehenden Gehülfen mehrt, mit 
denen ich auf diefem Wege leicht in Verbindung bleiben fünnte, ohne 
indeffen die Verpflichtung der Redaktion übernehmen zu mollen.!) 

) Daß W. fi) bereits im Jahre 1834 mit der Herausgabe eines ſolchen 
Blattes getragen Hat, zeigt Anh. a. Die erfte Nummer der FI. BL. erfchien 
Ende Sept. 1844 unter dem Titel: „Mitteilungen über, dem Gebiet ber 
innern Miffion angehörende Beftrebungen, Vereine, Anftalten uſw. 
zur Hebung der Notitände innerhalb der Chriftenheit. Fliegende 
Blätter aus dem R. H. von I. H. Widern.“ Nummer 2 vom Nov. enthält 
das „Vorwort über ben Bmwed der ZI. BL.“, |. Bd. III, 131ff. — Ber 
innere Titel des Jahrg. 1844/45 lautet: „FI. BI. als offener Brief aus 
dem R. 9." 1846-1848 trägt das Blatt ben etwas veränderten Haupttitel: 
„El. Bl. aus dem R. 9." ufto. — Von 1849 lautet er: „FI. Bl. aus dem 
R. H. zu Horn bei Hamburg, von J. H. Wihern. Organ des E.:4. 
für 3. Miffion” ufe., bis er 1906 durch den neuen Titel erfegt warb: 
„Die 3. Miffion im evangel. Deutfchland, Organ des C.A. für 
J. M.“ uſw. 
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7. Verhältnis zur Druckerei und zum Rettungshauſe. 

Die Finanzen wären völlig zu ſondern; aber alles, was für den 
Verlag zu drucken wäre, würde in der Druckerei des R. H. herzuſtellen 
ſein. Ich bemerke hier noch, daß eine unausbleibliche Folge des ganzen 
Unternehmens das Wachstum der Druderei fein würde. 

8. Der Übertrag des Verlages würde dem Gehülfeninftitut 
zufallen. Er würde zu deffen Erhaltung, Erweiterung und Konfoli» 
dierung dienen. Das legte Ziel in diefer Hinficht müßte jein, daß 
ſämtliche Koften zur Erhaltung bed Perfonals ber Rettungsanftalt, 
ſoweit dasfelbe aus Lehrern und Gehülfen befteht, der Kinderanftalt 
als folcher abgenommen würde. Das Gehülfenwefen könnte jo zu der 
Vollkommenheit ausgebildet werden, deren es fähig ift. — 


Nach einem Bericht des B.Bl. 1867 Nr. 10: ward gelegentlich des Jahres- 
feftes am 27. Ott. 1867 der Zeftverfammlung die an der Sübgrenze des An— 
ftaltsterraina neu errichtete „Agentur“ gezeigt, nachdem die Notwendigfeit des 
Neubaues infolge der Unzulänglicpteit bes „Weinberge“, in weichem die Agentur 
urfprünglih untergebracht war, in Nr. 7 des B.:BI. dargelegt worden war. 
Der Feitbericht ift aus dem B.-Bl. in den J-B. XXXIV, 13 ff. übergegangen. 

Als unmittelbar im Dienfte der Agentur ftehend nennt W. im J.B. 
XI, 41f. die Buchbinderei, deren Anfänge bis in das Jahr 1833.34 zurüde 
reichen. 1844 wurde für diejen Zee ein bejonderes (jpäter abgebrochenes 
Haus errichtet, in weichem anfänglic ein Meifter mit ein bis zwei Gejellen 
und etwa zehn Meineren Knaben während der ſchulfreien Zeit tätig waren. Im 
oberen Stud befand ſich eine Steindruderei (j. oben ©. 535), eine Stereo» 





Über den Zweck der FI. BI. fagt W. im J.:8. XI: „Der Zweck der FI. Bl. 
ift einmal der, die Notitände innerhalb der Chriftenheit möglichft allfeitig zu 
enthüllen, fodann Kunde zu bringen von denjenigen Werfen ber hriftlichen 
Liebe, welche ſich in dem in neuerer Zeit aufgerichteten Anftalten und eins 
nerichteten Vereinen offenbaren; eine nähere Bekanntſchaft diefer Vereine unter 
einander, eine weiterbildende Annäherung derfelben aneinander, ein beiwußtes 
Zufammenwirten füreinander wollen dieſe Blätter ihrenteild mit veranlaflen 
oder befeftigen, und auf diefe Weife, foweit ihre Wirkſamkeit zugelaflen wird, 
eine allgemeinere Handreihung fein für die dienende Liebe der priefterlichen 
Gottesgemeinde, die nur durch eine Verwirtlichung und Geftaftung ihrer bis 
jet fo lofen und vielfach durchbrochenenen Gemeinſchaft, auch in Beziehung 
auf die ihr eigentiimliche Arbeit fürs Himmelreich, zu jener weltüberwindenden 
Macht heranwachſen fann, die zu offenbaren nur fie berufen ift. Die Zeit 
wird fommen, jet hoffen wir, fie werbe bald kommen, jegt fürdten wir, 
fie werde noch lange nicht erſcheinen, aber ausbleiben wird fie nicht, wo bie 
Einheit des Glaubens der lebendigen Glieder am Leibe CHrifti ſich daritellen 
wird in der Einheit wie ihrer Andacht, fo auch ihrer Tat, womit jie ſich 
„untereinander lieben“, und womit fie, vielleicht ſcheinbar untergehend, doch 
nur um herrlicher wieder zu erftchen, der abgefallenen Welt die Wege des 
Heil bereitet und bie Tore des Lebens geöffnet zeigen teird. — In rubiger 
Darftellung follen die „Fliegenden Blätter“, als Boten diefer innern 
Miſſion diejenigen Tatfachen, in deren Hintergrund der Anbruch des neuen 
Tages fihtbar wird, entfalten.” ©. 40. 
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typengießerei und eine Werkftätte für die Holzſchneidekunſt, beide legteren 
unter Zeitung Herrn Rrades. Bon Iegterer Kunſt berichtet W. im 3.:®. Xlr 
„Daß fi damit bereits mehrere Zöglinge anfangen, zu beicäftigen, denen 
dadurch, wie zu hoffen fteht, für die Zukunft eine nügliche Kunftfertigkeit ge 
läufig und für den Augenblid eine unterhaltende, ſehr finnige und innerlich 
bildende Beihäftigung geboten wird. Es ift dies einer der Zweige Hiefiger 
Tätigfeit, welchem ganz befondere Förderung und, folange er bier zu pflegen 
ift, die Nugbarmahung auch für allgemeinere Zwecke zu wünſchen fein wird. 
Bei diefer Gelegenheit kann ich auf ein feit mehreren Jahren beabfiätigtes 
Unternehmen hinweiſen, das nunmehr durch die Hier angefertigten Hoizſchnitte 
zur Ausführung kommen wird, nämlich die Herausgabe des Kleinen luthes 
riſchen Ratehismus mit einer Reihe von biblifchen Bildern, die zugleich 
zum erften Unterricht in der biblifhen Gefdjichte als Leitfaden dienen können; 
der Bilder möchten ziwifhen 40-50 werben. Der Nleine lutheriſche Rate: 
chismus ift eines der allgemeinften Voltsbücher der Kirchenjugend und wird 
es bleiben; die auf diefem Wege in alle Kreife der Jugend einkehrende Kunft, 
in dieſem alle felbft ein unmittelbarer Ausdruc des ewigen Wortes, wird 
nicht verfehlen, ein fräftiger Dolmetfdjer des göttlichen Gebotes, Glaubens, 
Gebetes und Sakramentes zu werden. Wir würden übrigens nie an Aus: 
führung bes Unternehmens gegangen fein, wenn es nicht hätte geſchehen 
Bönnen im Bunde mit einer Lünftleriichen Meifterhand, der des Herrn Otto 
Spedter, welder wie er hofft, in Verbindung mit mehreren der Aufgabe ge: 
wachfenen Rünftlern; die Bilder nach bewährten Muftern auf dem Holze entwirft, 
in das fie dann hier von geichidter Hand gegraben werden.“ Vgl. W.L.I417f. 
Über die nächfte Fortenttwidlung der Anftalt f. unten d, Te. 


*d) Die Ziveiganftalten des Rauhen Haufes und die Reorgani- 
fation des Verwaltungsrats. 


PBromemoria v. 16. Febr. 1845. 


In der Sigung des Verw.⸗“R.s vom 1. Aug. 1844 beantragte Syndikus 
Sieveting auf W.s Veranlaffung „die Ernennung einer Kommiffion von fieben 
Mitgliedern, welde das finanzielle Verhältnis der verichiedenen Zweige des 
R. 9. untereinander regeln und zugleid einen auf die Länge nicht zu ent: 
behrenden Einigungspuntt bilden follte.” Der Antrag wurde feinerjeits in der 
5. Sept. 1844 nochmals wiederholt. Veranlajlung zur Bildung jener 
In gab die Nottvendigkeit der Herbeiſchaffung von Geldmitteln für 
nottvendig getordene Bauten. Nachdem die Rommiffion am 25. Sept. zufammen: 
getreten iwar, referierte Dir. Wolff über die von ihr formulierten Anträge an 
das Plenum. Die Anträge betrafen im mejentlihen die Regulierung bon 
Mietöforberungen der Siweiganftalten untereinander. Das Protokoll berichtet 
dann weiter: „Herr Wichern bemerkt, daß es ihm zur richtigen Beurteilung 
der vorliegenden Frage notwendig jcheine, vor allen Dingen den Gefihtspuntt 
feftzuhalten, daß die verjchiedenen nad und nad) mit der Rettungs— 
anftalt in Verbindung gefepten Inftitute, bie nur aus bejonderer 
Nüdficht gegen diefe Anftalt in finanzieller Hinfiht von derfelben 
getrennt feien, um diefelbe gegen jeden petuniären Verluft, der 
mögliherweife dabei eintreten fönnte, zu fihern, im wefentligen 
mit der Anftalt ein Ganzes bilden follen, daß daher nur von 
einem gemeinfamen Zwede aller die Rede fein könne, und jede 
Einrihtung, die zur Förderung eines Ziweiges der Verwaltung 
gemacht werde, als diefem gemeinfamen Zmwede dienend betradhtet 
werden müffe. Es fei daher feine Meinung, daß e3 nur darauf ankomme, 
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ein Prinzip feſtzuſtellen, um die finanzielle Trennung ber verſchiedenen Ver— 
maltungen infofern praktiſch aufzuheben, daß die famtlichen vorhandenen Geld: 
träfte ftetS dort zur Antwendung gebracht werden könnten, wo das Bedürfnis 
es erfordere, ohne auf der andern Seite dem Zweck der finanziellen Trennung 
feloft zu nahe zu treten, namentlid; in Hinfiht auf die befondere Berantwort: 
licjteit der einzelnen Verwaltungen wegen der ihnen zu den beſonderen Zwecken 
anvertrauten Gelder.” W.s Ausführungen wurden zur Prüfung an die Rom: 
miſſion zurüdvermwiefen. Der Vorfigende Synd. Sieveting erlärt, der Kom— 
miffion beitreten zu wollen. Nachitehend der für Das Plenum des Verw.⸗Rats 
beftimmte, von W. verfaßte Antrag. Vgl. W. L. I, 442. 


Die von der durch den Verwaltungsrat eingefegten Rommilfion 
zu erledigende Frage läßt fich kurz dahin beftimmen: 

Auf welche Weiſe laffen fig die unter getrennten 
Verwaltungen ftehenden Finanzen ber verfchiedenen 
Zweige des Rauhen Haufes miteinander vereinen und 
füreinander nugbar machen, unbeſchadet der Trennung 
der verfchiedenen Finanzkonten? 

Zur Erledigung diefer Frage wird zunächft nötig fein, feftzubalten, 
daß die vier Inftitute, welche repräfentiert find durch den 
Verwaltungsrat, duch dad Drudereitomitee, durch das Kura— 
torium und durch die Agentur, nur Zweige einer einzigen 
Anftalt find, fo daß die Bezeichnung „vier Inftitute” vorläufig als 
eine nicht genau pafjende angejehen werden kann. Zur Bezeichnung 
des Ganzen wird fi) Referent im folgenden immer des allgemeinen 
Namens „Rauhes Haus” bedienen. 

Um die zur Aufgabe geftellte Frage richtig zu beantworten, 
ſcheint es wichtig, zunächit jene andere Frage Marzuftellen: 

1. ®ie ift nad und nad) borerwähnte Trennung der Verwaltung über: 
Haupt möglich geworden und zuftande gekommen ꝰ 

Es ſcheint dies um fo wichtiger, da das Geſchichtliche den meiften 

jegigen Mitgliedern des Verw.-Rates unbelannt fein wird. 
a) Die Druderei. 

Unfere Anftalt ift bekanntlich im November 1833 eröffnet. Mefe: 
rent war keineswegs mit dem Projeft einer Druderei in diefelbe 
gezogen. Aber ſchon in dem erften halben Jahre führte ihn die forg- 
fältige Beobachtung und Berüdfichtigung der Individualität unferer 
Zöglinge zu der Überzeugung, daß, um jedem der Zöglinge geiftig 
und fittlih zu genügen, die Einrichtung einer Druderei wünſchens⸗ 
mert, ja, notwendig fei. Ich glaube bis Heute, daß z. B. der Knabe 
Nr. 13 nicht untergegangen wäre, Hätten wir ihm mit einer folchen 
awedmäßigen Beichäftigung entgegenfommen können. Der Gedanfe 
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einer Druckerei iſt im Rauhen Hauſe rein ſittlichen Urſprungs, 
iſt aus dem innerſten geiſtigen Kern der Anſtalt geboren. In dieſer 
Überzeugung von deren ſittlicher Notwendigkeit trug gleich damals 
der Borfteher die Sache dem Verw.-⸗Rate vor. 

Die betreffende Relation vom Oktbr. 1834, aljo 11 Monate 
nach Eröffnung der Kinderanftalt (ſchon in der Septbr.⸗Sitzung Hatte 
ich mich mündlich darüber ausgejprochen), liegt hier bei und enthält 
die Darlegung der innern Motive und die Berechnung der äußern 
Perſpektiven, welche fpäter immer wieder eröffnet find und fich jet 
feit ca. zwei Jahren bereits verwirklicht Haben (f. oben Anh. a. D. 9.) 

Prototkoll 18 des Engern Ausſchuſſes vom 8. Oltbr. 1834 gibt 
den Beſchluß über den damals gemachten, nicht angenommenen Bor. 
ſchlag mit folgenden Worten: „Da von einigen Stimmen ſowohl die 
leichte Ausführbarfeit einer ſolchen Einrichtung bezweifelt, als auch 
mehrfache Gründe gegen bie Zweckmäßigkeit berfelben vorgebracht 
wurden, jo wirb die Sache einftweilen in suspenso gelafjen und aus» 
geſetzt.“ — Damit war bie Sache damals abgemadt. Die mehr: 
fachen Gründe gegen die Zwedmäßigkeit find nicht angegeben. Gie 
waren aber ganz beſonders folgende: 1. Die in der Druderei arbeiten» 
den Kinder würden die Schwindſucht befommen. 2. Man werde ben 
Hambg. Buchdrudern ihr Gefchäft verderben.!) 3. Man werde wohl 
meift Traftätchen druden pp. 4. Es werde vielleicht nicht verantwortet 
werben können, daß man die Gelder der Kinderanftalt zu folchem 
Geſchäft, das mit einem Rifito verbunden ei, verwende. 

Auf bie eigentliche fittliche Seite der Sache ging der Engere 
Ausſchuß gar nicht ein, und blieb der Vorfteher in der frühern Ber: 
legenheit und ratlos. 

Die drei erften Gründe waren nichtig, wie ſich ſchon damals zur 
Genüge erweifen ließ und fi) nun faktiſch erwieſen Hat; der legte - 
(finanzielle) Grund aber war wenigſtens teilmeife berechtigt, wie auch 
mir immer Marer wurde. Doc kam e3 darauf an, dieſe Schwierig- 
teit zu überwinden und der Negation ein Poſitives gegenüberzuftellen. 

Der Eindrud jener Verhandlungen, aus welchen der angefertigte 
Prototollbeſchluß hervorging, fonnte nicht ermutigen, die Sache noch 
einmal zur Sprache zu bringen. Dennoch geſchah es, aber die Sache 
tam nicht ins Protofol. Dagegen beichäftigte der Gegenftand mehrere 
Mitglieber des Verw.⸗Rates und auch andere Freunde der Anftalt 


') Zatjächlih Hatten 1842 ſämtliche Drudereibefiger Hamburgs Wider 
ſpruch gegen eine im R. 9. zu errichtende Druderei erhoben, ein Proteft, den 
damals der Verw.⸗Rat zurüidgewiefen hat. 
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ortwährend, ba das in jener Relation Vorgetragene überzeugend auf 
fie gewirkt. Als Refultat diefer in einem Meinen Kreiſe Raum 
gewonnenen Überzeugung mag das öffentliche Wort unferes dama= 
ligen und fpäteren Herrn Präjes Syndikus Sieveking angefehen 
werben, welcher in der öffentlichen Jahresverfammlung 1837 in der 
Börfenhalle die Jahresbericht II, ©. 6 gedrudten Worte ſprach und 
dabei ſich verwahren mußte, feine Anficht und bie der ihm befreundeten 
Mitglieder als die offizielle de3 Beriw.-Rates auszuſprechen. Derſelbe 
fagt dort: „Wäre es mir erlaubt, einen perfönligen Wunſch an 
dieſer Stelle auszufprecden, fo würde ich in Berüdfichtigung der ftilleren 
Sinnesart einiger Knaben (hiermit wird auf die zuvor genannte Rela- 
tion des Vorfteherd Hingedeutet und das Gittliche der Sache hervor: 
gehoben), ihre Beichäftigung durch eine für geringe Koften zu errich 
tende Druderei — künftiger außerordentlicher Unterftigung 
empfehlen.“ 

Dad war nämlich der inzwifchen reifer und klarer gemorbene 
pofitive Gedanke, daß jene finanzielle Schwierigkeit würde gehoben 
werden, wenn fpeziell für diefen Zweck Gelder zuſammengebracht werden 
könnten, fo daß eine ſolche Druderei der Anftalt allen etiwaigen Ge- 
winn übermweifen, derfelben aber fein Riſiko überlaffen würde. 

Diefer fruchtbare Gedanke (ich fomme auf ihn fpäter zurüd) ging 
nicht unter. Er enthielt feine Oppofition gegen den Verw.-Rat, 
fondern ein Intereſſe für die fittliche Seite unſeres Inſtituts, wodurch 
derjelbe genährt und unter Freunden befeftigt wurde, wie die Namen 
der Herren Synd. Sievefing, Senat. Hudtwalder, Gorriffen, 
Wai pp. hinlänglich verbürgen. Aber es mußte die rechte Stunde 
fommen, um in zu verwirklichen. — Dieje Stunde fchlug am Jubel« 
feft der Buchdrudertunft 1840. Da ſchenkte ein Hamburger Buch: 
druder Neftler der Anftalt eine alte Gutenberg. Prefje, und damit war 
der Impuls gegeben, an eine weitere Ausführung zu denten. Der 
Verw.-Rat als folder ließ ſich aber auch 1840 nicht darauf ein. Die 
Angelegenheit wurde auch damals von mir in Anregung gebracht bei 
Anführung des Gefchents der Prefje. Sie finden aber darüber nichts 
im Prototoll. 

So fpinnt fi) der Plan einer Druderei faft fieben Jahre durch 
die äußere Verwaltungsgefchichte der Anftalt hindurch, ohne den 
gerwünfchten Anklang zu finden. 

Die Weigerung des Verw.-Rats vereinigte jenen Kreis von 
Sreunden, die von der Güte der Sache überzeugt waren und dem 
Vorſteher in finanzieller Beziehung zu Hilfe zu kommen wünſchten. 
Am 7. Januar 1841 fand eine Sitzung des Engern Ausſchuſſes 


ftatt. — Acht Mitglieder waren anweſend, vier fehlten. Hier teilte 
Herr Senat. Hudtwalcker einen dem 97. Protofoll beigelegten Aufiag 
mit, in welchem derfelbe, den fittlichen Quellpunkt der Sache nicht 
weiter berüßrend, in feinem und der andern fchon genannten Herren 
Namen anzeigte, daß fi) ein Komitee für eine Druderei gebildet, daß 
dagfelbe 25 Aktien A 100 Et.# gefammelt und num auf die Genehmigung 
des Verw.-Ratd antrage, den längft gemwünfchten Blan einer Druderei 
ausführen zu dürfen. Dr. Trummer protofollierte: „Die Anmwejenden 
genehmigen die Errichtung und befchließen die Zirkulation des Be— 
richt3” pp. 


Bier Wochen fpäter — in der 98. Sitzung bed Verw.-Rats — 
erhub fich eine lebhafte Debatte wider dad Projelt. Eine Kommiffion 
mußte niedergejegt werben. In der Märzſitzung ftattete dieſelbe 
Bericht ab — und mur mit acht gegen ſechs Stimmen beichloß ber 
Verw.:Rat die Ausführung — wie es im Prot. 100, 8 5 ausdrüdlich 
Beißt — „unbedingt“. 


Seit dem April eziftiert alſo die Druderei in der bisherigen Art, 
nicht mit Einwilligung des ganzen (damaligen) Verw.-Rats, fondern 
nur mit ber einer fehr geringen Majorität — als Zweiganftalt 
mit felbftändiger finanzieller Verwaltung, zu ber damals 
unter andern auch der nachher wieder ausgetretene Buchdruder Herr 
Neftler gehörte, der übrigens nie Mitglied ded Verw.-Rats geweſen 
ift.!) Das Prinzip felbftändiger Finanzverwaltung ift nach dem Biß- 
berigen zuerft von dem Drudereifomitee verwirklicht worden. Hätte 


») Zu vgl. ift hier 8b. I, 278 jener vom 29. Juli 1841 aus Leipzig 
datierte Brief W.s, in welchem er über die von ihm mit Taudnig in Sachen 
der Druderei geführten Verhandlungen berichtet. — Am 21. Aug. desſelben 
Jahres tonftituierte fid) dann das „Direftorium der Druderei”, deren Eröffnung 
am 11. Febr. 1842 ftattfand. W. berichtet darüber im J. B. XI: „Die Arbeit 
an der Preffe hat unter ber Zeitung des Herrn ©. U. 9. Fifcher ir. begonnen. 
Bereits für mehrere unferer angeftellten Zöglinge Hat ſich die Beichäftigung 
als heilſam, für etliche in auögezeichnetem Maße fegensreich erwieſen; daß 
diefe Ziveiganftalt unferes Inftituts zur Erreichung diefes unferes hödjften 
Zweckes diene, wird allezeit ber leitende Geſichtspuntt bei ihrer Verwaltung 
bleiben.“ S. 11. Derfelbe J.-B. zählt außer bem Faktor fieben Gehülfen und 
fünf Lehrlinge auf, während in den Nachmittags» und Abendftunden noch eine 
Anzahl ſchulpflichtiger Kinder in der Druderei bejchäftigt wurden. Das Gefamt- 
perjonal betrug 1842: 20 Berfonen. — Bis zum Jahre 1907 wurden 75 Lehr- 
burjchen der Druderei ausgefchrieben. Zu vgl. ift auch die zur Erinnerung 
an das 60 jährige Beſtehen der Druderei erſchienene „Feſtſchrift“, 1902. — 
1906 ward an Stelle der alten Druderei im „Schweizerhaus“ eine neue, allen 
Anforderungen der Neuzeit entfprechende Druderei errichtet. 

Bigern, Bei. Sr. V. E32 
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fich der Verw.⸗Rat 1834 und 1835 oder ſpäter auf den Plan ein— 
laffen wollen, fo wäre es nie zu folder Scheidung gekommen. 

Man ſehe aber darin feinen Vorwurf von feiten des Referenten, 
ber in diefem Gange ber Sache ben Weg einer höhern Weisheit 
ertennt, welche wohl als folche in unferm Kreife genannt werden darf. 

Neferent will bei der gefchichtlichen Aufeinanderfolge der Ent: 
ftehung der verfchiedenen Finanzverwaltungen bleiben und geht des— 
wegen zur Brüderanftalt über. 


b) Die Brübderanitalt. 

Dean Hat ſich zum Teil fo feft glauben gemacht, da das Ger 
hülfen⸗ oder Brüderinftitut ein durchaus neues Erzeugnis d. J. 1843 
ift — in diefem Jahr erichien „Nachricht I über das Gehülfen- 
inftitut” uſw. — daß es nüßlich fein mag, die Entwicklungsgeſchichte 
bier altenmäßig Herzuftellen : 

Der Vorſteher hat fich die Kinderanftalt im Rauhen Haufe nie 
ohne dieſe Brüderanftalt gedadt, ja, die leßtere vom 
frühften Anfang an als den Nerv ber erfteren angefehen. 
Sobald die Idee der eigentümlichen Organifation in Familien— 
gruppen gefaßt war, mußte folgerichtig die Bildungsſchule von Ger 
hülfen als Mitzwed der Anftalt anerfannt werden, was aber nicht 
alfobald, fondern, wie ich nachmweifen werde, erſt fehr viel fpäter 
geichehen ift. Es ift bemerkenswert, daß dies nicht von Unfang an 
geichehen, da doch der Vorjteher von vornherein darauf als auf etwas 
Unabweisbares aufmerlfam gemadt. — Im Protokoll der zweiten 
aller Sigungen des Verw.⸗Rats, d. 5. den 30. Aug. 1833, aljo noch 
drei Monate vor Eröffnung der Anftalt, jetzt vor ca. 12 Jahren, fteht: 
„Kand. Wichern lieft einen Auffag über die Tendenz der Anftalt und 
über die künftig im Auge zu behaltende Erweiterung des Planes.” 
— — Der betreffende Aufſatz liegt nicht beim Protokoll und enthielt 
auch nichts als die mejentlichen Grundzüge ber am 12. Sept. 1833 
von mir gehaltenen öffentlichen Rede, welche die Idee der Kinder: 
anftalt weitläufig entwidelt. 

Nachdem von mir die Jdee der Familiengruppierung ange 
geben, heißt es dort weiter: „Das Perfonal der Aufjeher wird fehr 
ſchwierig zu fammeln fein. Finden fich jüngere Leute dazu an, fo 
werben dieje, wenn fie auch bei dem beſchwerlichen Geſchäft nicht 
ermüden, doch mit der Beit jelbjtändig zu werden wünſchen, und mas 
für einen Beruf follen fie dann ergreifen? — Ültere Leute, die dem 
Geſchäft gewachfen find, möchten ſich wenige finden. Und fänden fi 
wirklich beiderlei an, und zwar fo, daß fie außhielten, fo würde mit 


— 547 — 


der Zeit in der Anſtalt eine ganze Reihe invalider Arbeiter und Auf: 
feher beifammen fein, denen ein forgenfreie® Alter zu verfchaffen die 
Anftalt verpflichtet wäre. Diefen und noch andern Inkonvenienzen 
würde man entgehen, wenn im allgemeinen nur jüngere Leute ald 
Auffeher angenommen würden, welche aus ber rechten Gefinnung ents 
fchloffen wären, fih zu Armen- und Volktsſchullehrern in der Anſtalt 
bilden zu laffen. — Auch im Peluniären Hätte die Anftalt dabei 
Vorteil, jofern für die Auffeher zum Teil Koftgeld bezahlt werden 
tönnte ober fofern die unentgeltlich Eintretenden fein Honorar erhielten.” 

Bei der Klarheit, mit welcher bei gründlichem Durchdenken des 
organifierenden Gedantens die Notwendigkeit einer derartigen Ein— 
richtung fich Herausftellte, urgierte ſchon damals der Vorfteher dieſen 
Gegenftand. Der Verw.-Rat ging aber ausdrüdli, troß der von 
mir gemachten Bemerkungen, gar nicht darauf ein. „Died gehöre nicht 
zu dem vorgeſetzten Zweck“ oder „dergleichen werde ſich fpäter finden“ 
waren die Worte, womit dieſes Moment des Programms damals 
vollfommen bejeitigt wurde. — Aber damit war ein organifcher 
Keim der Anftalt erftidt. Der Vorſteher ſeinerſeits konnte nur 
urteilen und urteilte, daß ber Verw.-Rat die Konfequenz bed ber 
Anftalt zugrunde liegenden, fie geftaltenden Gebantens, twie wenn er 
ein Fremdes, außerhalb der Sache Liegendes wäre, nicht in ſich aufs 
genommen, und fürchtete ſchon damals die ſpäter hervorbrechenden 
Krifen. Er durfte aber in dieſer Beziehung kein volles Vertrauen 
für fi in Anfpruch nehmen, ba es im Plenum nicht vorhanden war, 
und mußte diefen wichtigen Punkt fallen lafjen. Daraus erflärt fich 
im Begründungsbericht nachftehendes Wort des Referenten: „Oder fürchtet 
man bie große Zahl des Aufſichtsperſonals, jo wird, wenn die Anftalt 
gedeiht, fi bald zutage legen, daß durch eine zur Hand liegende Ein- 
richtung auch dieſe Beſorgnis — befeitigt werden fan.” — Ich habe 
dies Wort damals gefprocden, um in künftigen Zeiten auf den Keim 
der Brüderanftalt, als in der Nettungsanftalt liegend, wenn nötig, 
hinweiſen zu fönnen. 

Vielleicht hat damals nur ein einziger Mann das wohlerwogene 
Wort beachtet, der in ſolchen Dingen fcharffichtige und erfahrungsreiche 
Paſtor Geiffarth, der, durch fein Wirken in ber Brüdergemeinde in 
dergleichen erfahren, mich damals darauf anrebete. Dem Verw.-Rate 
blieb die Sache fern, deren Notwendigfeit aber bald, wie zuvor gejagt, 
hervortrat. 

Schon 1835 in der Dezemberſitzung, als die bisherigen ange— 
nommenen Leute ſich als untüchtig erwieſen, mußte ich die Sache 
wieder zur Sprache bringen. Eine Kommiſſion wurde niedergeſetzt 


as · 
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Paft. Rautenberg, Waitz, Wichern und Prof. Wurm), welche 
die Idee nach ihrer fittlichen und materiellen Beziehung prüfen follte, 
und im Febr. 1836 ben Vorſchlag des Worfteherd fomweit zu dem 
ihrigen machte, daß fünf Gehülfen angenommen werben follten. 

Auf das Wejentliche ließ die Kommilfion und der Verw.⸗Rat 
fi) nicht ein, nämlich auf eine Teilnahme an der Verwaltung diefer 
Angelegenheit für die Ausbildung und fpätere Verwendung ber jungen 
Männer. Die Ausbildung der jungen Männer beruhte auf dem Er— 
bieten bes Vorftehers, diefelbe zu beichaffen, namentlich au, um dem 
Verwm.:Rate die Koften des Gehalte an die Gehülfen zu eriparen, 
und damit war man einverftanden; wobei freilich ein Punkt im Kontrakt 
des Vorſtehers mitwirkte, daß Auswahl und Entlaffung alles 
Perſonals der Anftalt lediglich feinem Ermeſſen anheims 
geftellt fein jollte. 

Eine Seite der Oppofition im Verw.-RKat verlangte die Anftelung 
von nur Hamburgern zu Gehülfen und wie auf die vielen Chauffee- 
arbeiter in unferer Gegend Hin, ald worunter viele rechtliche Haus: 
väter, die gern folche Stellung annehmen würden. Nocd zwei Jahre 
fpäter gab fich diefe Anficht bei mehreren Botanten im Verw.-Rate 
tund, daß hieſige Gehülfenftelen „Brotftellen” jeien, und daß man 
fi bei ſolchen vakanten Brotftellen in unferer Stadt (nicht im Aus- 
lande) nach Bewerbern umzufehen babe. Folgedeſſen mußte Senat. 
Hubdtwalder am 3. Jan. 1838 und mit ihm die Herren Schubad, 
Baig, Gorriffen und Wichern gegen biefen „Hamburgifchen 
Patriotismus“ und die Anficht proteftieren, ald ob unſere Anftalt 
eigentliche Brotjtellen zu befegen babe. So wenig allgemein wurde 
die Tendenz und das Prinzip ber Hiefigen Beftrebungen im Berm.: 
Nate verftanden. 

Do wir fehren zur geſchichtlichen Entwidlung zurück. Über 
den obigen Entſchluß in betreff der Erweiterung auf fünf Gehülfen 
ift im J.⸗B. II berichtet (f. oben ©. 235), und auch ſchon der 4jährige 
Kurfus pp. genannt, wobei auf den folgenden Jahresbericht verwieſen 
wurde, der Ausführlicheres mitteilen werde. 

(Der Verf. refapituliert kurz den Hauptinhalt der 3.8. III u. V, 
in dem er jpeziel die Bedeutung der Bildung von Wereinen zur 
Zörderung der Brüderſache hervorhebt, wie ſich ein folder in Bremen 
gebildet Hatte; f. oben die Beilage zu Anh. b. ®. 9.) 

Jener Beitpunft erfchien dem Vorfteher, an den alle jene Geſuche 
fi wandten, wohl nicht mit Unrecht der geeignete, die Gehülfen⸗ 
face in ihrer Vollftändigfeit wieder aufzunehmen und zu revidieren 
und gründlich durchgearbeitet dem Verw.-Rat noch einmal mit dem 
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förmlichen Gefuch vorzutragen, das Gehülfeninftitut dermaßen mit zu 
feiner Sache zu machen, daß er künftig Öffentlich ſich mit dazu befenne, 
was er dadurch fundgeben möge, daß er fie auf den Titeln feiner 
offiziellen Berichte mit aufführe uſw. (f. Anh. b.) 

Das Refultat fiel zum Teil ganz anders aus als vermutet worden. 
Es wurde die Zurüdnahme des Antrags in jener fchrift- 
lien Form vom Engeren Ausſchuß gemünfcht, weshalb derjelbe 
auch nicht zu Protofol liegt. Das vertrauenvollite Entgegentommen 
wurde aber mit gleichem, noch größerem Vertrauen erwibdert, wie gleich 
folgen wird, —aber die offizielle Teilhabung des Verw.-Rats wurde 
nicht für gut befunden, deswegen nichts darüber zu Protokoll genommen, 
dagegen ein folgenreicher anderer Beichluß gefaßt, welcher die ganze 
Angelegenheit dem Vorſteher ganz allein und perjönlich übermwies. 
Diefer Beſchluß, der den Keim zu einer fpätern fo großen Entwidlung 
erhielt, lautet folgendermaßen: 


Der Vorſteher wird poteftiviert durch die Jahresberichte und 
fonft auf geeignete Weife, dem Mitzwed der Anftalt, Gehülfen- 
bildung, ohne melche dad Beftehen berjelben unmöglich ift, 
die größtmöglichfte Veröffentlichung zu geben, fowie eine, feinem 
Ermeſſen, nad) dem Bedürfnis und der Lofalität des Rauhen Haufes 
ohne weiteres zu überlajfende Anzahl von Gehülfen zur Verwendung 
für die Anftalt nach außerhalb derjelben beftandener Prüfungszeit, 
mitteld Hiülfsvereine, gegen ein zu garantierendes Koftgeld, jo 
daß die Anftalt keine Mehrausgabe davon Hat, annehmen zu 
tönnen.” 


Folgedeſſen traten fünf Bremer Penfionäre ein. Wir Hatten in 
ben Jahren 1839 und 1840—1842 ſtets 14 bis 16 männl. Gehülfen 
und Mitarbeiter. Da durch die Hülfgleiftungen jener Bremer Freunde 
für die leßtgenannten Jahre alle Schwierigkeiten ausgeglichen wurden, 
hatte der Borfteher feine Veranlafjung, von dem ihm ſeitens des 
Verw.⸗Rats gegebenen Rechte Gebrauch zu machen. 

Ganz anders geftaltete fich die Sache bei Annäherung des Jahres 
1843. Laut Prototoll tat der Vorfteher wieder Meldung, daß zu 
Oftern 1843 faft alle tüchtigen Gehülfen von Hier abgehen würden. 
„Ein ſchmerzlicher Verluft für die Anftalt,” jagt das Protokoll, „der 
befondere Anftrengungen nötig macht.” Der Vorfteher gab zu Proto- 
koll, daß er fein anderes Mittel wiſſe, ald dem nächften Jahresbericht 
einen abgefonderten Bericht über dad Gehülfeninftitut im 
Rauben Haufe beizugeben, weil das darüber in ben frühern Jahres: 
berichten Geſagte von den meiften überfehen worden, und die Umftände 
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es nötig machten, hierauf jetzt die Aufmerkſamkeit des Publikums 
beſonders zu lenken. 

Weber der Engere Ausſchuß noch der Verw.-Rat hatten irgend 
etwas dagegen — und fo erichien mit dem J.“B. IX 1842: „Die 
Nachricht über das Gehülfeninftitut als Seminar” pp. 
J. Bd. III, 23 ff. D. H.). — Um etwa mögliche Mißverftändniffe zu vers 
hüten, ließ ich jenen Protofolbejchluß Hier abdruden. So mußte 
es jedermann, der Einficht darüber gewinnen mollte, Mar werben, 
daß hier feine Eigenmächtigkeit händelnd auftrat. 

Der Verw.:Rat als folder blieb fich fonfequent und bezeugte 
feine Teilnahme für die Brüderfacde, und in ganz Hamburg — mit 
Ausnahme ganz einzelner Freunde — ließ fi faum ein Laut darüber 
vernehmen, außer hier und da ein folder, der den innern Zweifel, daß 
etwas dabei rejultiere, verriet. Man glaubte an keinen Erfolg, und 
der das Wort geredet, fchien wie verlafien. Das abfichtlich ganz nüchterne, 
objektiv, faſt troden gehaltene Wort, durch das die Sache ſelbſt für 
ſich reden follte, ging inbeffen feinen Weg und fand feine Statt. Es 
ſchmiegte fich nicht allein an Iofale, fondern auch an große Bedürf- 
nifje unfere$ deutfchen Volls und bezeugte Vertrauen zu der bom 
Verw.⸗Rat oft bezweifelten, vom Vorſteher unabläffig von Jahr zu 
Jahr vertretenen Teilnahme auswärtiger Freunde zu ben been 
des Rauhen Haufes. 

Alsbald traten die Wirkungen ohne weiteres Zutun von hier aus 
hervor; faft aus allen Teilen de3 proteftantifchen Deutſchlands kam 
der Widerhall, und taten ſich Hände und Herzen zufammen zur Hülfe. 
An vielen Stellen verbanden ſich Gleichgefinnte zu umfafjenden Ver— 
einen, bei denen fi) Hier und da bie gemwichtigften Perſonen in Staat 
und Kirche unmittelbar tätig beteiligten. Ich konnte nach und nad 
und immer mehr die dem Gehülfeninftitut zugeführten Gaben dem 
Verw.:Rat anzeigen. Sie überftiegen bald Taufende, und für eine 
Reihe von Jahren war bald eine Einnahme von etwa 15000 E 
garantiert. 

Es war und blieb für den Referenten ein fchmerzlich Bemußtfein, 
ſelbſt im Berw.:Rat feine entgegenfommende Teilnahme zu gewahren, 
menigftens gab fie fi im nicht® fund oder nur — ganz privatim. 

Irre ich nicht, fo hatte man folchen Erfolg nicht erwartet. Jr» 
zwifchen mußte Referent lebhaft fühlen, wie wünſchenswert und not- 
wendig es fei, die Werantwortlichteit für fo viele und zahlreiche 
Summen nicht allein zu behalten. Das helfende Entgegentommen 
einzelner Herren, die ihr lebhaftes Intereffe an der Sache von Anfang 
an nicht zurücgehalten, wurde die einfache Veranlaffung, etliche der: 


felben zu bitten, die Verantwortlichteit mit mir zu teilen. Ich ſah 
barin nicht? anderes als einen Beirat in dieſer wichtigen Angelegen⸗ 
beit, der fich auch aus andern Perfonen als ſolchen, die zufällig dem 
Berm.:Rat angehörten, hätte bilden können. So iſt am 8. Mai 1844 
das Kuratorium zuftande gelommen, das erft nur aus vier Mitgliedern 
beitand, bis fpäter ein fünftes Hinzutrat. Es ift dies nicht förmlich 
angezeigt, weil vergeſſen. 

Da ber Verw.⸗Rat die Sache immer wieder fonjequent auf bie 
Perſon des Vorftehers zurückgewieſen und ſich von aller Verantwort⸗ 
lichfeit und Tätigkeit dafür losgeſagt, auch nachdem der Erfolg hervor- 
getreten, fo war (ähnlich wie bei der Bildung der Druderei) nichts 
geichehen, woran der Verw.-Rat billigerweife einen Anjtoß nehmen 
tonnte. Es handelte fi) um nicht? anderes, als daß jetzt fünf Per- 
fonen dasjelbe tun (d. 5. das Kuratorium), was ohne fie einer, der 
dazu berechtigt ift, in derfelbe Sache und in derjelben Weiſe getan 
haben würde. Die Bildung des Kuratoriums ift vom Verw.-Rat in 
ähnlicher Weife negativ veranlaßt, wie anderthalb Jahre früher das 
Drudereitomitee. Beide find aus demſelben negativen Prinzip des 
Zerw.:Rat3 Hervorgegangen. Doc ift der Unterfchied zwiſchen dem 
Drudereitomitee und dem Kuratorium der, daß eriteres etwas durchaus 
Neues gefchaffen hat und in die Anftalt einführte, während das Kura= 
torium durchaus nicht? Neues gemacht, jondern eine Tätigkeit in der 
Anftalt, die fo alt war und ift als die Anftalt felbft, zur Pflege und 
Förderung des Ganzen mit in die Hand genommen bat. Es hat nur 
die Sorge und Verantwortlichkeit dem Vorfteher perfönlich erleichtern 
wollen. 


©) Die Agentur des Rauhen Haufes. 


Hier kann ich mich fürzer fallen, da die Agentur mit der Druderei 
zufammengehört und in ähnlicher Weife negativ von dem Drudereis 
tomitee veranlaßt ift, wie diefe negativ vom Verw.-Rat. 

Urſprünglich war dieſelbe nur . ald Fortjegung der mit der 
Druderei begonnenen Tätigkeit im Rauhen Haufe gebacht. 

Die Selbftändigfeit der Agentur ift zuerft am 8. Jan. 1844 zur 
Sprache gebradt. Am 10. März besfelben Jahres konſtituierte fich 
das NAgenturfomitee im Haufe de3 Herrn Synd. GSieveling. Ihm 
gehörten an die Herren Synd. Sieveking, Waitz und Wichern. — 
Bei diefer letztern Beſprechung wurde ein Promemoria des Vorftehers 
zugrunde gelegt, das bier als Beilage dienen mag, und nad) welchem 
es feftgelegt wurde, daß die Agentur zum Beſten des Gehilfeninftituts 
arbeiten ſolle (j. oben Unh. c.). Herr Senat. Hubtwalder hatte 
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ſich für dieſe Verſammlung entſchuldigen laſſen. Am 27. Juni zeigte 
Herr Synd. Sieveking die Konſtituierung dem Berw.-Rate an. 

Durch die Sitzung des Druckereikomitees vom 5. Juli 1844 wurde 
das Verhältnis zur Druckerei reguliert, indem die Agentur die früheren 
Berlagsartifel der Druderei für 75 Taler übernahm. 

Durch die in bezug auf das Bunſenſche Geſangbuch entftehenden 
Verhandlungen des Drudereilomiteed (welches glaubte, das Anerbieten 
zurückweiſen zu müſſen oder doch nicht wußte, wie Die allgemeineren 
Schwierigkeiten zu heben) erbot fi die Agentur — nach mündlider 
Berhandlung — in ber Perſon des Herrn Synd. Sieveking „zur 
Anſchaffung der nötigen Kapitalien, fo daß die Agentur dafür niemand 
verantwortlich werden follte” und zugleich auch zur Aufführung der nötigen 
Anbauten an die Druderei — und nachher ber Buchbinbderei, als 
wozu der Druderei die nötigen Mittel fehlten. Die Agentur Hat feitbem 
für 4000 &t.# in der Druderei druden laſſen, die Papierankäufe über— 
nommen und realifiert und der Kinderanftalt einen erheblichen Ge— 
winn zugewiejen, indem fie die Druderei fortwährend und ohne alle 
Pauſen beſchäftigt Kat. — Der Überertrag beim Verkauf der Bücher 
fält der Brüderanftalt zu, fo daß die Agentur das Intereſſe für 
beide Anftalten verknüpft. Der Drud der Bücher bringt der Kinder» 
anftalt den gewiſſen, der Verkauf derfelben der Brüderanftalt den 
gehofften Gewinn. Als Motiv, den Iegteren der Brüderanftalt zugus 
meifen, galt unter andern, daß das Ausland die Bücher zumeiſt 
taufen werde, dasſelbe Ausland, das durch feine Beiträge die Brüder: 
anftalt konfolidiert hat. Indirekt kommen auch diefe Einnahmen wieder 
der Kinderanſtalt zugute. 


11. Refultat und Grundprinzip künftiger Einigung im allgemeinen. 
Gründe für die bisherige paffive Stellung des Verw.⸗Rats gegenüber 
den jpeziellen Intereifen der gegenwärtigen Biweigverwaltungen. 

Das Refultat der geſchichtlichen Entwidlung ift: 

Die verjhiedenen Verwaltungen, ihre Abtrennung von 
dem Verwaltungsrat find lediglich bedingt worden durch 
die Baffivität des Verwaltungsrates gegen bie durd die 
getrennten Adminiftrationen vertretenen Tendenzen, oder 
durch bie Weigerung, diejelbe al3 die unmittelbar feinigen 
von vornherein anzuerkennen. 

Das Grundprinzip der Einigung ergibt fi daraus von 
felbft. Die Einigung kommt in demfelben Augenblid zuftande, jobald 
der Verwaltungsrat als folder, die bis jet von ihm aus— 
geſchloſſenen Tendenzen zu den feinigen mit maden will, 


und daß er das will, dafür fpricht die Ernennung diefer 
Kommiffion. 

Suche ich die der Berüdfichtigung werten Gründe, aus welchen 
ber Verw.-Rat in Beziehung auf jene fpezielen Tendenzen bis jeßt, 
fo, wie gefchehen, gehandelt hat, finde ich deren zwei: einen innern, 
mehr geiftigen und einen äußern, mehr materiellen Grund. 

a) Der erftere liegt in einer gewiljen ezflufiven Richtung bes 
Verw.-Rates, die bis in die legten Jahre Hinein ziemlich konfequent, 
vielleicht ohne daß man fich ganz klar geworden zu fein ſcheint, befolgt 
mworben ift. Wir können es nicht verhehlen, daß dem Verw.-Rat bei 
feiner Adminiftration das Bild einer nur lokalen Behörde, einer nur 
ftädtifchen Abminiftration vorgefchwebt Kat. Die Parallelifierung der 
Kinderanftalt mit einer Hamburger Armen- oder Straf- oder einer 
Art Waifenfchule mußte dahin führen. Es liegt aber im Prinzip 
unferer Anftalt ein um ſich greifendes Element, das feiner Natur nach 
die lofalen Grenzen überfchreitet, und zwar, fofern die Anftalt nicht 
aus einem berechnenden, politifchen, ftaatswirtichaftlichen Gefichtspunft 
entftanden ift, fondern der Quelle umfafjender chriftlicher Liebe ent- 
fprungen ift, d. h. die Anftalt ift bei ihrem Uxfprung nicht als eine 
folche aufgefaßt, die eine Lüde in der Staatsverwaltung ausfüllen, 
fondern als eine ſolche, die der hriftlichen Barmherzigkeit Raum 
zur Wirffamfeit verichaffen folte. Das ift geradezu in der erften 
aller Grundpofitionen ausgeſprochen.) Aus diefer verfchiedenen Faſſung 
ift zum Teil der Gang der Verhandlungen über alles dasjenige, was 
unjern Blid über bie lofalen Grenzen hinausführen follte, zu erklären. 
IH erinnere an die Verhandlungen in betreff der Aufnahme aus: 
mwärtiger Kinder. Die einen wollten fie, die andern nicht, die einen 
hatten Intereſſe für diefelbe, die andern (welche dad Lokale vorzugs- 
weiſe im Auge Hatten) nicht. — — Ganz dasſelbe exkluſive, zurüd- 
baltende, hemmende Prinzip machte fih — nur in anderer Weile — 
in Beziehung auf die Gehülfenjache geltend. Der Verw.-Rat follte 
gerade Hierbei faft gänzlih von Hamburg abſtrahieren, und eine 
Wirkſamkeit für allgemeine deutjche kirchliche und joziale Zuftände und 
Notftände in fi aufnehmen. Es ift in der Tat begreiflich, daß eine 
Behörde, welche nur lokale Zwede vor Augen Hat, ſich als ſolche 
darin nicht einlajien fann. Die Gehülfenfache mußte dem Verw.⸗Rat 
etwas Fremdes fein, mußte ihm fremd bleiben und immer frembdartiger 
werben, je mehr und umfangreicher die Angelegenheit durch fteten An— 
wuchs de3 außerhalb Hamburg wohnenden Intereſſes fich erweiterte; 





) S. oben den B.:Ber. ©. 19. 
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das ſo zuſtande gekommene Mißverhältnis mußte für diejenigen neu 
eintretenden Mitglieder, welche die bisherige Entwicklung nicht 
tannten und mit dieſer exkluſiven Majorität nicht übereinſtimmten, um 
fo rätfelgafter erſcheinen. Daraus folgt: 

Daß bei fünftiger organifcher, adminiftrativer Einigung 
fämtlider Interefjen des Rauhen Haufes diefe exkluſive 
Tendenz des Verw.-Rates aufgegeben werden muß, wo— 
dur bie Teilnahme für die Kinderanftalt nicht verändert 
werden wird, jondern durch lebendige Aufnahme des in 
ihrer Organifjation ausgefprodenen Gedanfens nur erhöht 
werden fann. 

b) Der zweite Grund, weshalb der Verw.-Rat in Beziehung 
auf die von den getrennten Verwaltungen vertretenen Tendenzen jo 
gehandelt Hat, wie er es getan, ift ein äußerer, materieller. 

Der Berw.:Rat Hatte ſich nicht für berechtigt gehalten, 
zu den betreffenden Zweden die ihm für die Kinderanftalt 
übergebenen Gelder als ſolche verwenden zu dürfen. 

Die Meinung des Referenten in Beziehung auf dieſen Punft ift, 
daß der Verw.-Rat nach ber einmal eingenommenen Stellung dem 
Bublitum gegenüber nicht anders handeln und beichließen tonnte. Die 
Stellung ſelbſt aber ift nach der Anficht des Referenten keine richtige, 
feine Überzeugung hat er fchon oben ausgeiprochen, daß der Verw.⸗ 
Nat fi hätte von vornherein 3.8. für die Gehülfenanftalt mit 
tonftituieren müffen. Nun er ed aber nicht getan, war ihm fürs erfte 
das Recht zu folcher Geldverwendung benommen. Er bat bamit, aber 
ohne Abficht, das mejentlichite zur Förderung der von ihm aus— 
geichloffenen Tendenzen beigetragen, indem er burch feine Hemmungen 
im Prinzip des Anftaltsorganismus denjenigen Keim fräftig bat 
entwideln helfen, durch welchen die fruchtbarfte Entfaltung des Rauhen 
Haufes gefördert ift. 

Soll es zur organifchen Einigung der verfchiedenen Verwaltungen 
in der Weife kommen, daß durch diefe organifche Einigung fein Zweig 
des Rauhen Haufes gefährdet wird, jo muß die Sonderung ber 
Finanzen aufs ftrengfte aufrechtgehalten werden, abgefehen davon, daß 
dies fchon wegen der Verantwortlichleit gegen die verfchiedenen Inter: 
ejlenten und Beitragenden für die verſchiedenen Zweiginftitute juriftiich 
notwendig ift, was auch nicht beitritten wird. 

Daß aber eine Änderung in der Stellung des Verw.-Rates ald 
ſolchen gegen die verjchiedenen Bweiginftitute eintreten muß, ift ebenjo 
Har. Er muß aus feiner paffiven Haltung in eine pofitive, mit= 
wirkende übertreten und erklären, daß er das, was die Zweiganftalten 
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jetzt geworden, als naturgemäße, organiſche Entwicklung anſehe und 
anerkenne, darum fördern, mehren, unterſtützen und ſich dazu bekennen 
wolle — aber immer mit Aufrechterhaltung der Individualiſierung 
der Finanzen. — Der Verw.-Rat ſehe dasjenige, was bis da— 
Bin von den Nebenadminiſtrationen geſchehen iſt, als ein ſolches an, 
nicht das von ihm hätte geſchehen müſſen, ſondern als ein ſolches, 
das von ihm wirklich geſchehen iſt, tilge damit alle bis dahin ge— 
ſchehenen Paſſivitäten und Verneinungen in Beziehung auf die Bmeig- 
inftitute und vereinige fich über folgende 


11. Fundamentalartikel künftiger adminiftrativer Einigung: 

a) Der Verwaltungsrat inforporiert fi von nun an 
jene fpeziellen Adminiftrationen, fo baß fie etwa als ebenfo 
viele Sektionen erjcheinen, die zufammengenommen ben 
Verw.⸗Rat des Rauhen Haufes ausmachen. 

So wie ſich die Sache biß jet geitaltet und fi) in Beziehung 
auf jede Sektion eine Praxis gebildet Hat, auf ber zum Teil bie 
Exiftenz jeder Bmeiganftalt beruht, — ift e8 am ratfamften und 
biligften, daß 

b) jede einzelne der Sektionen für fi) eine gemifje 
relative Gelbjtändigfeit und Unabhängigkeit vom Plenum 
behalte — mit Verantwortlichleit für dasjenige, was fie 
in ihrem Reffort befchließt und ausführt. 

c) Man vergefje nicht, fondern fpreche e3 unummunden aus, 
daß jede Sektion, indem fie ihren Auftrag erfüllt, indem 
fie ihren fpeziellen Zwed pflegt und fördert, indem fie den 
betreffenden Interefjenten gegenüber verantwortlich Handelt 
— nit bloß ihren Bwed fördert, fondern in ihm, in dem 
Speziellen, zugleich das Ganze bed Rauhen Haufes; 3.8. 
das Drudereifomitee jchreibt Burfchen aus und ein, d. h. es fördert 
unmittelbar den fittlichen Zweck der Kinderanftalt, — ed übernimmt 
und führt Drudfachen aus: der Gewinn fommt der Kinderanftalt zu: 
gute. — Das Kuratorium fchafft tüchtige Brüder an und fördert 
deren Ausbildung, ohne damit der Kinderanftalt Koften zu machen, 
aber wodurch kann die Kindererziehung mehr und tiefer gefördert 
werben, als durch Gewinnung tüchtiger Mitarbeiter? 

d) Jede Sektion wird aber biejen Ießtgenannten Geſichtspunkt 
in ifrem ganzen Verfahren vor Augen haben müſſen, wird deswegen 
auch in dem Tun jeder andern Sektion ihren eigenen Zweck bireft 
gefördert fehen, aljo auch wünſchen müfjen, die Zwecke der ihr neben— 
geordneten Sektionen auch direkt fo weit zu fördern, als es mit der 


ſpeziellen Verantwortlichleit gegen die jedesmaligen Intereſſenten ver- 
einbar if. Hierauf beruft die zur Pflicht und Aufgabe 
werdende Gegenfeitigfeit der auch finanziellen Unterftüßung 
ber Sektionen untereinander. 

Die gegenfeitige direkte, auch finanzielle Unterftügung, ift meines 
Erachtens der tatſächlichſte Ausdrud der Überzeugung und Ein- 
ſicht, daß alle verfhiedenen Geltionen dasfelbe, nämlich 
das eine, das Gedeihen und die Erhaltung ber einen An 
ftalt des Rauhen Haufes wollen. Es iſt die Aufgabe dieſes 
gegenwärtigen Kommiffionsberichtes, darüber das gegenfeitige Bewußt- 
fein zu erleuchten und füreinander fruchtbar zu machen. Es ift aber 
ſchwierig, alle einzelnen Fälle, wo die gegenfeitige Unterftägung ein« 
treten fönnte, zum voraus feitzuftellen, da fie ziemlich mannigfacher 
Art fein können. 

Wir würden gegebenenfalls jedenfall wieder ganz denfelben Weg 
einfchlagen, den wir gewählt, um das Gejeß der Verwaltung und das 
der örtlichen Anftalt im befondern zu entdeden. Haben wir doch 
in Ddiefer Beziehung nie etwas anderes getan, als dur 
das Leben, durch das Wirten das Gejeg entftehen zu lafjen. 
So bat der Verw.:Rat eine lange Zeit gehandelt, und erft jpäter das 
im Handeln gefundene Geſetz, die Statuten,!) aufgejchrieben; fo Hat 
der Vorfteher anderthalb Jahr in der ihm vertrauensvoll geftatteten 
Freiheit gewirkt und dann erft ift ein Kontrakt geichlofien; fo Hat 
die Anftalt ihren Anfang genommen und verfucht, wie fie fidh bewegen 
fönne und erſt nach und nad) ift die beftehende Hausordnung 
gleichſam entdedt. Die Bafis ift Treue und Glauben, d. 5. 
gegenfeitiges Vertrauen — bamit fteht und fält alles in und an 
unferm Rauben Haufe. So möchte auch in diefem alle erft all» 
mäbhlich eine fefte ftatutarifche Beſtimmung der Gegenfeitigfeit finan- 
zieller Unterftügung gefunden werden. 


YIm Archiv der Anftalt finden ſich verſchiedene Entwürfe einer „Bejdäfts: 
ordnung des V.-R.“ aus der Zeit von Jan. bis Rob. 1834 auf Grund 
eines vonr Schriftführer Dr. Wurm aufgeftellten Entwurfs. W.s Entwurf ift 
betitelt: „Statuten des Vereins zur Rettung fittlid verwahrloſter 
und verbrecheriſcher Kinder.“ %34 des Entwurfs empfiehlt Rinder jeder 
Sriftl. Konfeffion zwiſchen dem 5. und 18. Lebensjahr. W.s Votum 
üt unterzeichnet: „Horn rauhhaus. W.“ Erſt am 4. März 1835 gelangte ber 
DR. zu einer im Drud niedergelegten „Geſchäfts-Ordnung und Kom: 
vetenz-Beftimmung für die Verwaltungs: Behörden der am 1.Rov. 
1833 eröffneten R.-A. für fittl. verwahrlofte Kinder in Hamburg“. 
Sie umfaßt 79 Paragraphen und enthält als Anhang den „Aufnahme: 
Kontraft“. 1840 erfheint ein unveränderter Abdrud diefer G.⸗O. Über 
fpätere Reviſionen f. unfere Schlußbemerkung unten. ©. 561. 
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IV. Vorläuſige Gedanken zu einzelnen Artikeln in betreff der admini- 

ftrativen und finanziellen Einigung. 

a) Die Elemente der allgemeinen Behörde (Plenum). 
Die allgemeine Behörde des R. 9. würde aus vier Geltionen be— 
ftehen: 

Aus einer Sektion für die Kinderanftalt mit 2 Kommiffionen: 

einer Aufnahmelommiffion (3 Mitgl.), 
einer Bau: und Ölonomielommiffion (3 Mitgl.). 

Aus einer Settion für die Brüderanſtalt (5 Mitgl.), 
nn ” „„Druckerei (6 Mitgl.), 
un „ » Agentur (3 Mitgl.). 

An dies Plenum der Sektionen würde regelmäßig von den ein= 
zelnen Geftionen referiert werben, dasſelbe würde auch allgemeine 
Sachen beraten und gemeinfam befchließen: Bauten, die Affe: 
turanzen pp., wejentlie Erweiterung des Inftitutes Hinfichtlich 
ber Perfonenzahl, des Areals ufw. Dies alles würde gemeinfamer 
Beratung anheimzugeben fein. 

b) Kompetenzbeftimmung jeder Geltion. Die Kompetenz- 
beftimmung müßte für jede nicht zu ängftlich gezogen werben. Nur 
was jenjeit3 der ftatutenmäßigen Kompetenz läge, fiele der Abjtimmung 
bed Plenums anheim. Als Norm und Grundlage könnte man im 
allgemeinen füglich den gegenwärtigen Status feftftellen, mit der Hin- 
zufügung: 

«) daß jede Sektion jährliche volle Abrechnung gegen das Plenum 
zu Halten Habe; 

B) daß jede Geftion in der ordentlichen Sigung des Plenums zu 
referieren babe; 

») baß das Plenum das Recht habe, die Einhaltung der Kompetenz 
zu überwachen, aber auch die Pflicht Habe, auf eine Beratung 
zur Förderung der Angelegenheiten jeder Geftion einzugehen. 

6) Es müßte ald Neues ausbrüdlich ausgefprocen werben, daß 
jede Seltion das Recht zu Vorjchlägen Hat. 
©) Die gegenfeitige finanzielle Unterftügung. Hier möchte 

ich folgenden Sag an die Spitze ftellen: 

Die Kinderanftalt muß in allen Fällen angejehen 
werben als diejenige, welche eigentlich alle nötigen Summen 
für alles aufzubringen bat, denn alles, was in der ganzen 
Anftalt erfordert wird, ift nur um ihretwillen da und fie 
verbraucht am legten Ende alles für ihren Zwed. Gie be 
darf der Gehülfen, der Lehrer, fie bedarf der Buchdruderei und 
um biejer willen der Agentur. Gie it auch Eigentümerin de3 Bodens. 


Bir fagen vorläufig: alfo fie Hätte urfprünglich die Aufgabe gehabt, 
alle Mittel berbeizufchaffen, um dieje Bebürfnifje nach Gegülfen pp. 
zu befriedigen. Die Kinderanftalt hat das aber nicht vermocht, und 
darum find ihr jene Nebenverwaltungen als ebenfoviele Hülfen zur 
Seite getreten. Hätte fie felbft die Mittel oder gewönne fie diefelben, 
um einft die Koften für all diefen verſchiedenen Betrieb aus fich felbft 
au beftreiten, würden alle andern Sammlungen pp. für die Neben- 
inftitute eingehen fönnen. Dem ift aber nicht fo; im Gegenteil be- 
durfte fie und bedarf fie folder Hülfen und Freunde, und als ſolche 
find die beftehenden Bweigverwaltungen anzufehen, die fi eine 
relative, felbftändige Stellung verichafft Haben, um deſto freier, um 
faflender aus den mannigfaltigften Quellen namentlic, des Auslandes 
zunächſt für fich fchöpfen, dann aber auch um der Kinderanftalt, direkt 
oder indiret, wieder mitteilen zu können. Das Maß der von den 
Bmeiganftalten der Kinderanftalt zu gewährenden Unter: 
ftügung hängt von dem günftigen oder ungünftigen Stand 
der Kinbderanftaltsfinanzen ab. Hat bie Kinderanftalt viel, fo 
geben die Nebenanftalten wenig, bat fie wenig, fo geben biefe viel 
ober mehr. 

So entſteht eine Gegenfeitigteit der Hülfsleiftungen und eine ge— 
wiſſe Elaftizität der Handreichungen, die bewahrt werden muß, damit 
jede ber vier Kaſſen nie die Anftrengung aufgebe und Leben in 
allen bleibe. 

Die beiden Mittelpuntte bleiben immer die Kinderanftalt und 
die Gehülfenanftalt, die wie Eltern und Kinder zufammengehören, 
und Druderei und Agentur find Hülfsanftalten und wirken beide auf 
denſelben Mittelpuntt hin. 

Die zunächſt der Kinderanftalt zu leiftenden Unterftügungen find 
zu teilen in regelmäßige, ordentliche und in unregelmäßige, außer« 
ordentliche. 

«) Die regelmäßige Unterftügung. Das Prinzip der regelmäßigen 
Unterftügung ift bereit3 gefunden, es ift da8 Syftem der Pen: 
fionen, das fi) ganz von felbft gemacht hat, wodurch die Brüder: 
anftalt der Kinderanftalt jetzt jährlich ca. 4000 # zuführt. Später 
wird von der Druderei ein jährlicher Beitrag hinzukommen. 

A) Die unregelmäßige, außerordentliche Unterftügung. Das 
Prinzip für diefe ift noch Problem und kann nach meiner Anficht 
auch felbft nur ein fich verfchieden geftaltendes fein, je wie das 
Bedürfnis verfchieden ift. Irre ich mich nicht ſehr, jo fann die 
außerordentliche Unterftügung nur in folgenden vier Fällen ein- 
treten: 


1. Wenn eine der Anftalten einen außerorbentlien, 
nicht zu bedenden Ausfall in ihrer Einnahme Hat, 
fo daß 3. B. die Kinderanftalt nicht die ordentliche Kinderzahl, 
oder die Brüberanftalt nicht die ordentliche Brüderzahl unter- 
Halten könnte. J 

2. Wenn neue oder außerordentliche Beamte angeſtellt 
werden jollten. 

3. Wenn gebaut werden oder große Reparaturen ausgeführt 
werben follen. 

4. Wenn andere größere ober Eleinere neue organifche 
Einrichtungen getroffen werben müffen, die bejondere pefuniäre 
Anftrengungen verlangen. Ich will nur als Beifpiel nennen, 
daß wir uns vielleicht überzeugten, daß es ſehr Heilfam fei, 
nod eine ober zwei felbftändige Werfftätten zu er— 
richten, worin Meifter anzuftellen wären, damit 
unfere Burfhen darin auslernen, wie jeßt in der 
Bucddruderei,!) oder daß wir einen Burfchen womöglich al 
KRoloniften wegſchicken oder daß wir etwa einen neuen Induſtrie⸗ 
zweig einführen wollen u. dgl. 

In allen ſolchen Fällen wäre es Zeit, daß die vier Hauptdepus 

tationen mit ihren getrennten Finanzen zu gegenfeitiger Unterftügung 
auftreten. 


V. Vorſchläge zur Erweckung eines Iebendigeren Intereſſes 
am Rauhen Haufe im Verw.⸗NRat. 
Zur Förderung des Intereſſes beim Verw.-Rat erachte ich u. a. 
für dringend wünſchenswert: 

a) Die Befeitigung des fchleppenden bisherigen Geichäftsganges, was 
erreicht wird: 

«) durch Aufgebung des Unterfchiedes von Engerem Ausſchuß und 
Verw.-Rat. Es gibt fortan nur eine Behörde; 

0) durch Poteftivierung der jedesmal Anwejenden zu 
jeder Art von Beichluß. 

b) daß das Plenum zwifchen feinen Gigungen fortan 
einen Unterfchied mache, mobei ich freilich nicht voraus zu 
beftimmen vermag, wieweit der Vorſchlag Beifall finden wird. 
Man wechſele mit zwei Arten von Sigungen: ftreng gefchäft- 
lien und Stgungen in gefelliger, geſellſchaftlicher Form. 


') Bezüglich der Verwirklichung diefes Gedankens ſ. oben den Schluß 3. 
Kap. „Arbeit”. ©. 419. 
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«) Die ſtreng geſchäftlichen Sitzungen. Es genügt, wenn 
dieſelben alle acht Wochen in der Weiſe, wie die bisherigen 
auf dem Stadthauſe oder ſonſtwo abgehalten werden. 

Die freien, geſelligen. Dieſe müßten die vorigen durch- 

kreuzen, fo daß beide wechjelten, wie beide fich ergänzen follten. 

Läge zur Zeit diefer freien Sigungen gerade etwas Geſchäft- 

liches vor, das förmlich befeitigt und entichieden werben müßte, 

fo könnte man dazu eine viertel oder eine halbe Stunde zu⸗ 
fammentreten. In aller übrigen Seit dieſer Zuſammenkünfte 

(es würden ihrer etwa ſechs im Jahre fein) laſſe man eine 

freiere Form walten. Man wähle dazu Abenditunden und 

fpreche fid da über die allgemeinen Gegenftände, die das 

Raute Haus betreffen, aus, wozu denn auch die Brüderanftalt, 

der Buchhändler-Verlag, Projekte aller Art, das ganze Gebiet 

der Inneren Miffion pp., gehören würde. Es würde fich jo 
ein weites Feld interefjanter, allgemeiner Erörterungen und 

Mitteilungen eröffnen. Hier könnte der Stoff aufgebracht 

merden zu Beichlüffen und Erörterungen für die ſtreng ger 

ſchäftlichen Sigungen. In dieſe Sigungen könnten aud 

Freunde der Anftalt, frügere Mitglieder des Verw.⸗Rats, 

Fremde pp., eingeführt werden. Durch ſolchen Austaufch 

würde ed nach meiner Meinung allen klar werden müſſen, 

wie mannigfaches Interefje uns verfammelt, und die freie Dis- 
tuffion würde ihr fruchtbares Feld finden. 

c) Als dritten Vorſchlag erlaube ich mir den, daß fich der Verw.-Rat 
mehrmals im Jahr in den Räumen ber Anftalt ſelbſt ver- 
fammle, zwei-, dreiz ober viermal.) Ich Iege Hierauf ein 
großes Gewicht und bedauere, daß das nicht ſchon früher geſchehen 
ift. Dadurch müßte das allgemeine Interefje fi} beleben. Der 
Vorfteher würde ed nicht daran fehlen laffen, den Mitgliedern 
diefe Stunden feinesteild zu ſolchen zu machen, die ihnen das 
Weſen, Tun und Treiben des Inſtituts, feine Mängel und 
feine Fortſchritte Mar machen würden. Gewiß ließe fi eine Weile 
finden, die Verfammlungen « und 3 zu kombinieren. 


ß) 


38. XI teilt mit, daß die von W. namens der Rommiffion am 15. Mai 
1845 Jemachten Vorſchiage einftimmig akzeptiert wurden (S. 20), und ver- 
öffentlicht die auf, diefer Grundlage „Revidierte Gefch.-Drdnung und 
Kompetenz: Beftimmung für die Verwaltungsbehörden der Rettungs:- 
anftalt — und der damit verbundenen Zmeiganftalten 1845.” Aus 
ben biefe G.O. einleitenden Worten W.3 geben wir nachftehende Säge: „Nur 


H Das ift von da an geſchehen und geſchieht bis Heute. 
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durch aufmerkſame Beobachtung des in der Anſtalt ſich Bahn brechenden und 
Geſtalt fordernden Geiſtes, nur durch ſorgfältige Pflege der im ſtillen auf⸗ 
ſchießenden Keime, durch allmähliches Anjammeln und Verknüpfen ber in 
engern und meitern Kreifen fi) darbietenden, am meiften ungefuchten, An—⸗ 
Mnöpfungspuntte, durch Warten und geduldiges Ausharsen bis auf die jebdes- 
mal rechte Stunde, konnte allmählich das Ganze ber Anftalt fi nad all 
diefen Seiten entwideln. Und alles diefes konnte wieder nur gedeihen in ber 
Luft und in dem Licht der Freiheit und des Vertrauens, melde das Feuer 
und die Kraft auf dem inneren Lebensherd der Anftalt flammend erhalten und 
und eine3 nicht Hat Hindern wollen, nämlich die Entfaltung des organiſchen 
Keimes, ber mit der eigentümlichen Einrichtung der Kinderanftalt gelegt wurde, 
und fodann die Durhdringung diejes Organismus mit der Kraft des Glaubens 
an Chriftum zur Rettung deſſen, was verloren if. Denn Chriftus ift und 
bleibt ber Edftein unſers Rauhen Haufes. Es konnte aber auch nicht fehlen, 
daß fich jede der vier Geiten, die ſich aus der Anftalt herausgebildet, in einer 
menigitens abminiftrativen Unabhängigkeit bon der andern fo lange berharrte, 
bis die nötige Klarheit über die naͤchſte Zukunft der einzelnen Inftitute ſich 
ermitteln ließ. Dann erft konnte, was innerlich zufammengehörte, und nad 
innen immer in untwandelbarer Ordnung und zu einem Zwecke zufammen- 
gewirkt, ſich auch nach außen gegeneinander orientieren, und eine fefte äußere 
Ordnung erzeugen. Es ift dies dasjelbe, was ber Berichterftatter in feinen 
Jahresberichten oft ausgeſprochen und was er bor allem in jeder aus dem 
lebendigen Glauben entiprungenen, namentlid größeren Anflalt derart ftets 
wieder fi verwirklichen jehen möchte: daß nit bie Hausgefebe das 

aus, ba8 Leben machen, fondern daß das Haus das Leben, das 

efeg erzeugen foll. Nur fo wird das Geſeß der Abdrud einer 
lebendigen Wahrheit. Wie unfere Anftalt in jeder einzelnen Beziehung 
biefen Weg gegangen, fo aud in Beziehung auf die allgemeine Verwaltung, 
und fo konnte e3 auch erft in diefem verfloffenen Verwaltungsjahre dahin 
fommen, baß bie allgemeine Verwaltung über die gemeinfame Ordnung und 
das Bufammentirken fämtlicher Hiefiger Zweiginſtitule der Rinder-, der Brüder« 
und der anderen Anftalten zur vollen Berftändigung gelangte.” Weitere Rebi- 
N der Sagungen fanden in den Jahren 1850, 1863, 1882, 1886 und 
3 ftatt. 


* e) Die Begründung eines Benfionnts im Rauhen Haufe. 
Antrag an den BR. des R. H. vom 6. Mai 1850. 


Bon Anfang an hat W. einzelne Knaben aus befferen Ständen aufs 
genommen, für die dann ein entiprechendes höheres Koftgeld bezahlt wurde 
d. oben S. 308, Anm. 1). Der Gedanke, für diefe Gruppe gefonderte Wohnungs» 
einrichtungen zu treffen, findet ſich zuerft in dem im Archiv der Anftalt auf» 
bewahrten Promemoria „Der Bau einer Bafilifa der J. M. im, R. H.“ 
v. 3. 1844/45. Danach hatte W. ſchon feit 1841/42 ein „Afyl-Benftonat” ſpeziell 
für ältere Zöglinge projeltiert, „das mit der Brüderſchaft der äußeren und 
inneren Miffton unmittelbar verbunden fein follte und zwar fo, daß bie Elite 
der VBrüderjchaft für das erftere mitwirken könnte.” Auf zwei Slüigel verteilt, 
follten 12 einzelne „Zellen“ für ca. 24 Berfonen, ältere Hausbrüder und 6—8 Zög: 
linge hergerichtet werben, indem „die Hauptaufgabe ber erftern in der Über- 
wachung und Führung der legteren, junger Ausländer (nicht Hamburger), beftehen 
follte, die, ohne Auffehen zu erregen, den Erwachſenen zugezählt werden 
tönnten.” Kurz nah Abfaflung erwähnten Promemorias betonte W. in der 
Rlenarfigung des BR. vom 5. Juni 1845 die Notwendigkeit der Begründung 
eines eigenen Benfionats für Knaben beſſerer Stände, ohne hier jebod 
eine beftimmte Alterägrenze zu ziehen. Seine Säße begründete er durch bie 
fortgefegten Nachfragen von feiten der Eltern folder Knaben. — 1846 berichtet 


Bichern, Gel. Str. V. as 
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er im 3.8. XII T. oben €.:49, daß er genötigt geweſen jei, eine Anzahl 
von Knaben ber A.-9. im Yateinijhen und Griechiſchen jeparat unter: 
richten zu laffen; er hatte alfo inzwilchen verfucht, wenigftens in unterricht: 
tier Hinfiht dem Übelftande abzuhelfen. Anfangs April 147 bringt er 
die Sache abermals vor den V. R. woraufhin am 13. April eine Kommiſſion 
eingeient und beauftragt wird, ben W.ſchen Antrag zu prüfen; an die Spitze 
derfelben trat Eynd. Gieveling. ®. binderte aber deren Zufammenberufung, 
um erft die nötigen Borbedingungen, d. h. die Mittel zur Errichtung eines Reu- 
baues zu beicaffen. Endlich tritt er 1948 mit feinem vian an die Offentlichkeit. 
In feinem „Aufruf wegen erweiterter Beflimmung ber Rettungs:- 
anftalt” (31. 81.1848, 5.106, fagt er: „E3 werben jehr häufig iolde 
Kinder befonders und eigentlich faft nur von außerhalb Hamburg angemeldet, 
die zwar eine forgfältige Erziehung genofien haben, aber dennod der Auf⸗ 
nahme bedürfen. Dieſen Kindern muß oft ein ihren frühern und künftigen 
BVerhältniffen entſprechender Unterriht in den Maffifhen oder neuen 
Sprachen 1. und befondere Leitung zuteil werben. Die teilweile An- 
ftelung außerorbentlicher Lehrer, fowie befondere Einrichtungen in der Öfonomie 
find dur Aufnahme folcher Jünglinge nötig gemadt. Gebr oft doch nicht 
immer) find die Eltern imftande, eine alle Koften dedende Penſion zu zahlen. 
Doch ift an die Ausführung nicht zu denfen gewefen, weil bisher die nötigen 
Baulichteiten gefehlt haben. Solde Anmeldungen haben aljo bis jest faft 
immer zurüdgewiefen werden müflen. In Rüdfiht auf dies Bedürfnis fol 
ein abgefondertes Benfionat, für weldes abgefonderte Beiträge eine be- 
fondere Kaffe bilden follen, errichtet werden. Die erften Bau- und Ein- 
richtungstoften twürden ſich auf etiva 4000 Taler belaufen, wovon bereits bie 
Hälfte eingegangen ift.“ — Zwei Jahre ruhte das Projekt infolge der Revo- 
lution und ihrer Nachtwirtungen. Dann erfchien, um die Mittel vol zufammen- 
äubringen, ein zweiter Aufruf, (1. Fl. BL. 1850, ©. 249ff.,, deffen Erfolg ®. er- 
mutigte, nadftehenden Antrag einzubringen. Und zivar handelte e8 fih um 
einen fombinierten Antrag, in dem W. gelegentlich des projeltierten Neubaues 
zugleich die B.⸗ A. um zwölf Pläge erweitert fehen wollte, einmal, um die für 
das Benftonat erforderlichen Auf fichts kräfte zu gewinnen, dann aber auch, um 
einem dringend empfunbenen Bedürfnis nad Hriftligen BVoltsfhullehrern 
abzubelfen und endlih, um auf biefem Wege ben gefamten Elementar- 
unterriht der R.:%. auf eine Höhere Stufe zu heben. Es galt alfo die 
Errichtung „eines Penfionates und eines Schulmeifterhaufes.“ Den 
bie iehlere Seite behandelnden Zeil bes Antrages haben wir hier ausgefcaltet. 


Über das Penftonat hat W. nur felten öffentlich berichtet, fo im J.⸗B. 
XIV—XVI, ©. 13f; (hier fagt er u.a., daf in fünf Jahren bis 1851 von 
495 Anmeldungen ca. 400 hätten abgewiefen werden müffen, unter diejen 
219 $älle, weiche für das Benfionat geeignet gewefen wären) in XIX, dff., 
XXVIL, 35f, XXX XVII, 49, dod) ftets ohne prinzipielle Fragen 
du berühren. Das F.B. in 3. Aufl. beſchränkt fi auf das wichtigſte, 
befepreibt die Grundfteinlegung vom 21. April 1851, bringt die Olbenbergiche 
Giebelrede und erwähnt den erften Anfang am 9. April 1852. Die Dar: 
ftellung iſt weſentlich den ZI. BL. 1851, ©. 158ff. und 339ff. entnommen. Wir 
verzichteten auf eine Wiedergabe. 












Es liegt im Umtreis der Notftände, deren Hebung das Ganze 
des Rauben Haufed unmittelbar gewidmet ift, ein Bedürfnis vor, deſſen 
Befriedigung durch unjere Anftalt gerade jegt möglich erfcheint. 

Ich meine die Begründung eines Benfionats, einer Rettungs: 
anftalt für Kinder aus befjeren Ständen, indem ich ſchon bier 
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den Wunſch ausſpreche, daß ſolcher Name nie offiziell werde und will 
deswegen für unſern Zweck dieſe projektierte Zweiganſtalt kurzweg bad 
„Penfionat“ nennen; ein anderer Name irgendwelcher Art wäre mir 
noch lieber.) Nach außen Hin kann fie als Erziehungsanſtalt ges 
nannt werden.“) Das Bedürfnis ſelbſt ift fo anerkannt, daß es über- 
flüſſig ſein würde, darüber ein mehreres zu jagen.) Man verlangt 
danach in Nord⸗ und in Süddeutſchland, ohne den Weg zum Anfang 
finden zu können. 

Es iſt bereits vor mehreren Jahren eine Kommiſſion zur Er» 
ledigung dieſer Sache vom Verw.-Rat ernannt, deren Zufammentritt 
vom Meferenten namentlich auch deswegen nicht veranlaßt ift, weil er 
hoffte, im Laufe der Beit erft die Erfüllung einer Reihe von Vor—⸗ 
bedingungen, namentlich die teilweife Anfchaffung der zum Beginne 
notwendigen peluniären Mittel, angebahnt zu jehen, ehe zum Werte 
geſchritten würde. 

Das Dazwiſchenkommen der Revolution hat den ganzen Plan 
dann ſoweit hinausgeſchoben, daß es ſchien, als müſſe er aufgegeben 
werden, bis in neueſter Zeit die Erweiterung unſeres Areals und damit 
zugleich die leichtere Möglichkeit einer lokalen Separierung dieſer 
neuen projektierten Zweiganſtalt von den übrigen Anſtalten des Rauhen 
Haufes, eine der Schwierigkeiten, die ich bis dahin nicht nach Wunſch 
zu entfernen gewußt, plöglich gehoben Hat. 

Der Vorſchlag geht mit wenigen Worten dahin: ein in dem 
Sinne wie die Britderanftalt relativ felbftändiges Penfionat für zwölf 
rettung3bedürftige jüngere und ältere Knaben oder Jünglinge,‘) nicht 
Mädchen, aus befjeren Ständen aufzurichten, und für biefe eine in 
ber familienmäßigen Erziehung gejonderte, ihren früheren Verhält- 
niffen eignende Aufficht und Behandlung eintreten, auch ihnen den für 
ihre Zukunft notwendigen, teilweife abgefonderten Unterricht zuteil 
werben zu lafjen, während die Beſchäftigung und Arbeit, je wie 





) Das Penfionat erhielt am 10. September 1858, nachdem es am 19. Juni 
dieſes Jahres die Militärberehtigung erhalten Hatte, den befonderen Namen 
„Baulinum”. 

N &o nennt ®. in einem 1867 öffentlich erftatteten Bericht auch die 
RA, und zwar um der mit der Bezeichnung „R.⸗A.“ verbundenen Vorurteile 
willen. 

N Vgl. die Vorbem. Abf. 2. 

+) Nah dem %.-B. XIX, 8 betrug bie Zahl der zuerft aufgenommenen 
Knaben: 14. Nach den Alten hatten 3 bereits das 20. Lebensjahr überfritten, 
bie übrigen waren durdfcnittlih 16 Jahre alt; 6 der Zöglinge waren 
bireft aus der R.:A. in das Benfionat herübergenommen. Bis 1872 
ftieg die Zahl der Penftonäre bis auf 24. Bezüglich der fpäteren Auffaffung 
®s. über die Altersgrenze bei der Aufnahme j. oben ©. 304, Anm. 1. 
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bie Umftänbde es erfordern ober möglich machen, mit benen ber übrigen 
Zöglinge zufammenfallen oder eine andere fein wird. 

Gerade weil dasjenige alles, was Hinfichtlich des Familienlebens, 
bed Unterrichts, ber Aufficht und Beſchäftigung für derartige Zöglinge 
fpeziell erforderlich ift, unter ben bisherigen Berhältnifien zwedmäßig 
nicht ausgeführt werden konnte, — deswegen mußten bis jeßt alle 
besfallfigen Anmeldungen zurüdgemwiefen werben, und wenn dennoch 
einzelne folcher Zöglinge, im ganzen bis jet ihrer elf, aufgenommen 
find, fo Haben dies eben nur ganz einzelne fein können, für die Die 
gemachten Ausnahmen entweder ebenjoviel Ungehörigteiten und innere 
Störungen gebracht Haben, ald dadurch zugleich dem, was die Anftalt 
ihnen Hätte leiften follen, nicht Hat entſprochen werben können. 

Jene Reihe von elf Knaben derart, die feit 1834 allmählich ein= 
getreten und bis auf zwei wieder entlafjen find, Haben Hinlänglich 
Erfahrung fammeln laſſen, was in diefen Stüden nötig gewefen wäre, 
was fehlt und was für Mittel zmwedförderlich fein würden. 

Über die im vorhergehenden benannten hierher gehörigen Punkte 
will ich noch folgendes Hinzufügen: 

1. & ift eine gefonderte Aufficht, Behandlung und Pflege 
in der $amilie notwendig. Kann es doch nad; feiner Geite Hin 
heilſam fein, wenn der Sohn eines Profefjors, Konfiftorialrats, Pre—⸗ 
digerd, Kaufmanns, Gymnafiallehrers, Offiziers ufw. familienmäßig mit 
einem Kreis von Knaben vereinigt wird, die bis dahin oft arm und 
bettelmäßig gehalten find, oder im Haufe von Vätern und Müttern, 
die Heine, kümmerlich durchlommende Handwerker, Taglöhner, Scheuer: 
frauen pp. find, groß geworden. Eine Gleichitellung und gleiche Ber 
handlung beiber beruht theoretifch entweder auf dem Gtandpunfte 
päbagogtfcher Beurteilung, der fich 1848 in der demokratiſchen Forde⸗ 
rung von Nationalfehulen geltend gemacht, und ich nehme an, daß 
wir im Verw.-Rate diefem Prinzipe nicht buldigen, ober fie geht aus 
von ber Annahme, dag der Aufenthalt im Rauhen Haufe und bie 
Verſetzung in dasſelbe für Kinder derart, „die eben nichts Beſſeres 
verdienen“, eine Beftafung fein fol. Aber auch in einer Strafanftalt 
mwäre ſolche Vermiſchung anftößig und gewiß nicht ohne Gefahr. Das 
Raube Haus ift aber fein Strafhaus, jondern fängt die Löfung feiner 
Aufgabe mit der Vergebung und dem Vergeſſen alle Früheren an, 
und bietet den im allgemeinen ihm zufallenden Kindern in der Auf« 
nahme nicht bloß eine geiftige, ſondern auch eine leibliche Wohltat; was 
die bisherigen Böglinge im Vergleich mit ihren boranftaltlichten Lebens⸗ 
verhältniffen an Genüffen und Bequemlichteiten des Lebens weniger 
haben, ift nur wenig ober gleicht ſich fonjt vollftändig aus; ganz 
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anders die Kinder aus andern Ständen, denen der Eintritt in ſolche 
Verhãltniſſe, wie die gegenwärtigen des Rauhen Hauſes, als eine fort⸗ 
gehende Strafe erſcheinen muß, die — man denke an die Natur des 
Kindes! — in ihm Reizung zu großer Verſtimmung und Verbitterung 
meden wird, namentlich gegenüber der Verheißung, daß Hier alles 
Fruhere vergefjen und vergeben fein und daß ihm, wenn auch nur 
möglichft, ein zweites Elternhaus eröffnet werben fol. Ich Habe aus 
diefem Grunde wiederholt ſolche Kinder mit an meinen Tiſch zu 
nehmen gewünſcht und Habe es auch ganz einzeln getan, was aber 
mieder eine anderweitige Ausfonderung im Wohnen und in der übrigen 
Haltung, Unterricht pp. erforderte und ſtets Krüppelei bleiben mußte. 
— Es muß deswegen für dergleichen Kinder eine eigene, ihnen an— 
gepaßte Einrichtung, und zwar fo getroffen werben, daß aus derſelben 
weder ihnen, noch den andern eine Verfuchung erwächſt, — was, wie 
gezeigt werben fol, nicht ſchwer zu machen ift. — Die betreffende 
Einricgtung würde verhältnismäßig nicht minder ſehr einfach fein in 
Wohnung, Kleidung, Koft ıc. 

2. ‚Der gefonderte Unterricht. Der eigentliche Elementar- 
unterricht, der Weligionsunterricht und noch einige andere Bmeige 
würden vielfach ganz mit dem der übrigen Kinder zufammenfallen. 
Wenn aber ein Knabe aus der höheren Bürgerſchule, oder der Tertia 
ober Sekunda des Gymnaſiums in eine Rettungsanftalt gebracht werden 
muß und der Eltern gerechter Wunſch ift, daß er das Gelernte nicht 
wieder vergefie, vielmehr feinen erlernten Befit bewahre, namentlich 
in Rückſicht auf feinen fünftigen Beruf — fo muß eine ſolche 
Anſtalt, welche doch dem ganzen Menjchen zu Hilfe fommen will, dad 
in biefer Beziehung Nötige leiften tönnen. Es iſt erfichtlich, daß das 
Rauhe Haus in feinem jegigen Beſtande das nicht kann, und daß es 
ſchwierig, ja, faft unmöglich bleibt, für einen einzelnen Knaben einen 
ſolchen Lehrkurſus einzurichten und durchzuführen; — und doch Haben 
wir Knaben gehabt, bie defjen fo jehr bedurft Hätten; ift doch 3. B. der 
€. nad) der Entlaffung aus dem Rauben Haufe wieder in die gelehrte Schule 
übergegangen und bat hernach die Univerfität beſucht; — haben wir 
doch den F. beſonders mit deswegen den Eltern zurüdgeben müffen, 
weil für ihn, ben einzelnen, ber gewünſchte Unterricht nicht einzurichten 
war, da natürlich alle zum Unterrichten fähigen Kräfte fonft Hinlänglich 
in Anfpruch genommen find. 

Es muß eine ganz gefonderte Abteilung von Kindern derart 
eziftieren, die zugleich eine felbftändige Unterrichtöflafje bilden, für die 
da3 nötige Lehrerperſonal disponibel zu Halten if. Als nächites Biel 
würde ich in diejer Beziehung nur Hinftellen: ſolche Kinder zunächſt 
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auf der erlangten Stufe des über das Elementariſche hinausgehenden 
Wiſſens zu erhalten, nicht zweifelnd, daß die zu treffenden Ein- 
richtungen von felbft mehr leiften werben. 


3. Die Beſchäftigung betreffend. Teilweiſe wird fie mit der 
der übrigen Kinder zufammenfallen in den Werfftätten und auf dem 
Zelde, teilweife nicht.!) In Iegterer Beziehung wird der nachher zu 
machende Borfchlag ergeben, daß ihnen teilmeife ein eigenes Gartenftüd 
angewieſen werden fol, wad nur eine Erweiterung der ſchon vor» 
Handenen Einrichtung fein wird, daß jede Familie ihr eigenes fepa= 
riertes Stüd Familienland hat, das hier für die Küche des Penfionats 
nur vergrößert werden wird, wovon weiter unten. Sodann aber made 
ih darauf aufmerffam, daß wir gerade für folde Klaſſe von 
Knaben unfere Buhdruderei, Buchbinderei und unfere 
Agentur haben. Unfere Abfiht muß fein, aus diefen Zöglingen, 
wenn auch keineswegs ausfchließlich, das Zöglingsperſonal für diefe 
Zweiganftalten zu gewinnen. Unſere Setzerlehrlinge und Agentur: 
gehülfen werden ſich aus ſolchen, die ſich dafür eignen, refrutieren. 
Die Agentur wie die Druderei fühlen den Mangel folder Zöglinge 
fehr empfindlich, nachdem die erftere einen ſolchen bereit? zum Buch: 
händlerkommis erzogen und in den übrigen Zöglingen, weil denjelben 
die Vorbildung fehlt, keinen Erſatz gefunden hat, und nachdem die 
legtere mehrere Geßerlehrlinge aus diejer Klaſſe gebildet oder früher 
in der Seßerei mehrere derjelben mit Erfolg beichäftigt hat. Auch in 
diefer Hinficht würde das Penſionat fehr ſchön mit unfern dahin— 
gehörigen beftegenden Einrichtungen zufammenarbeiten fönnen.?) 

In finanzieller Hinfiht muß als unverbrüchlicher Grundfag 
gelten, daß die Zöglinge des Penſionats mit allen dahingehörigen 
Einrichtungen der R.-A., ſoweit fie nicht Penfionat ift, nie zur Laft 
fallen, — daß der R.-U. vielmehr, wenn möglich, noch ein Gewinn 
daraus entftehen fol. Kein Zögling des Penfionats wäre aufzunehmen, 
für den nicht eine näher zu beftimmende Penfion an die K.⸗A. gezahlt 
würde. 

Das Kuratorium der B.:A. wird ſich erbieten, die Durchführung 


Y) Mehr als zwei Jahrzehnte lang wurden bie Benfionäre an gewiffen 
Tagen mit Gartenarbeit beihäftigt. Die Arbeit wurde aud) für die Zöglinge 
diefer Zweiganftalt vor dem „Goldenen Boden“ verteilt. Doch bildeten die 
Benfionäre gefonderte Arbeitsgruppen. 


N Piefe Seite des Projekts hat ſich Später nur in einzelnen Fällen ver- 
wirklichen laſſen. 
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der ganzen Sache auf ſich zu nehmen, die Mittel aufzubringen die 
Penfionen zu zahlen und die Rechnungsverhältniſſe fo zu ordnen, daß 
möglid) werben wird zu überfehen, ob aus den Üüberſchüſſen unbe» 
mittelte Kinder aus befjeren Ständen für geringere Penfionen ober 
ſelbſt unentgeltlich aufgenommen werben, reſp. ob Zuſchüſſe an die 
K.⸗A. werden abgeliefert werden können.!) 

Sind wir überzeugt, daß es nicht an Penfionatszöglingen fehlen 
wird, fo bleibt nur noch übrig, die Grundzüge der Ausführung 
binzuftellen und die Möglichfeit der Ausführung nachzuweiſen. 

Das geeignetfte Mittel zur Ausführung der beiden Pläne (f. die 
Vorbem.) wird zunächſt die unmittelbare Kombination derjelben fein, 
in der Weife, daß beide, Penfionat und Schulbrüder, unter einem 
Dache verbunden werden, und dieje legteren, zufammen mit ber ihnen 
noch beizugebenden öfonomifchen und intelleftuellen Hilfe und Unter 
meifung, die unmittelbare Aufficht über die Penfionäre übernehmen. 
Zunächit wäre es nötig, daß für das Penfionat 1 oder 1'/; Morgen 
Landes von der Rettungsanftalt in irgendeiner Weife erworben würde, 
und zwar von ber legthin neugelauften Koppel in ber nötigen Ent— 
Iegenheit von dem übrigen bebauten Areal der Anftalt. 

Die Rettungsanftalt würde natürlich die offizielle Eigentümerin 
ber Gebäude fein; fie jo, indem ihr dieſe Baulichfeiten fofort über- 
lafien werden, fogleich zu Anfang erfahren, wie auch das Penfionat 
dahin mitwirken till, ihr ihre Exiftenz zu erleichtern und ihren Beſitz 
zu ſichern. Durch einen Protokollbeſchluß würde aber das Penfionat 
durch dieſe Übereintunft zum voraus berechtigt, fich künftig beliebig 
auf biefem Areal zu erweitern, ohne nötig zu haben, bafür erft wieder 
Sand zu erwerben oder bei der Rettungsanftalt zu beantragen.?) 

Auf diefem ausgejonderten Areal würden fiir dad Penfionat neue 

) Nach JB. XIX, ©. 10 brachte da3 Kuratorium für den Bau bes 
„Weinbergs” 312177 auf. Die Kinderanftalttrat für den Reft ein. Diefe Aushütfe 
mar auch finanziell gerechtfertigt, eriteng weil der Zived bes Benfionats im 
Grunde ganz mit dem Zweck der Kinderanftalt zufammenfällt, zweitens des 
wegen, weil das Erziehungs und Unterrichtswejen der Rinderanftalt weſentlich 
gefördert werden mußte, tern der Neubau und die durch ihn bedingten inneren 
Einrichtungen zuftande gebracht wurden, aber drittens auch deswegen, weil 
dur die Ausführung des Baues ganz weſentliche, bisherige Mängel in der 
inneren öfonomifchen Verwaltung der Rinderanftalt gehoben werben follten.” 

) Der BR. ertvarb 1850 den weſtl. Teil des gegenwärtigen Anftalts- 
areald (8 Morgen, 70 Nuten) ſowie das übrige, damals ſchon bebaute 
Terrain, welches die Anftalt bis dahin nur auf Grundmiete bejaß; ſ. Fl. Bl. 


1852, ©. 158ff. — Heute ftehen fünf dem Benfionat dienende Gebäude auf 
dem Terrain. 
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Baulichkeiten errichtet; der beiliegende vorläufige Riß gibt den Grund» 
gedanken des Neubaues an. Es Handelt ſich bei dem vorliegenden 
Projekte um drei Gebäude in einer Neihe, welche eine Linie von etwa 
150 Zuß bilden,*) diefelben find durch einen durchgehenden Korribor 
miteinander fo verbunden, daß das mittlere Gebäude von ben beiden 
ſeitwärts liegenden durch Hinwegnahme der beiden furzen Berbindungs: 
gänge aufs leichtefte getrennt werben kann. Das Motiv zu biefer 
Einrihtung if, daß, im Fall das ganze Unternegmen einmal ins 
Stoden geraten follte, mit wenigen Koſten drei Gebäude Hergeftellt 
werben fünnen, die leicht entweder zu verlaufen oder zu vermieten 
fein würden; Hierauf ift auch bei Einrichtung der einzelnen Gebäude 
wiederum bejondere Rüdficht genommen. Jedes ber beiden Seiten- 
bäufer, ſowie das mittlere Haus können leicht in getrennte Wohnungen 
für Familien verwandelt werben. 

Beim Ausfuchen der Bauftelle ift auf dieſen künftigen Fall fogleich 
Nüdficht zu nehmen. 

Es folgt eine genaue Angabe ber einzelnen Räume; in jedem 
Seitenflügel ſollen je ſechs Benfionäre und ſechs „Schulbrüber” wohnen 
und zur Oberaufficht und Leitung für die Knaben je ein Kandibat;*) 
ferner find drei bis vier Meine Räume vorgejehen für vorübergehend 
aufzunegmende Penfionäre. „Es werben Häufig genug mehr heran⸗ 
gewachſene Jünglinge aus begüterten Familien empfohlen, benen man 
fo eine Aufnahme bereiten könnte, um zu berfuchen, ob fie für ein 
beſſeres Leben zu gewinnen find.) Endlich zählt W. noch bie Küchen- 
nebft jonftigen Wirtſchaftsräume für das Penfionat fowie die Kranken 
ftuben und die Kellerräume für die Bebürfniffe ber Gejamt- 
anftalt auf. ©. 9.) 


) Der Bau erhielt 175° Frontlänge. 

%) Eine Teilung des Penfionats in der von W. geplanten Weife am nur 
auf furze Zeit zur Ausführung. Dieſe Zöglinge bildeten bis 1873 eine große 
Familie, anfänglid) unter Oldenbergs, dann unter Bruber Aere boes Leitung. 
Eine wirkliche Teilung der inzwiſchen bis 24 Knaben angewachfenen Schar in 
geſonderte „Familien“ unter Leitung von theol. Oberhelfern erfolgt erft 1873. 
Bgl. den bom Herausgeber veröffentlichten Bericht b. 3.1874: „Neuorganifation 
des Familienlebens“, ©. 29. u. bad B.Bl. 1873, ©. 106 ff. 

®) S. begügl. der Altersgrenze oben die Vorbem. Nach 22 Jahren ſtellt W. den 
Sag auf: „Wir fönnen unfere durch die Erfahrung gebotene und beftätigte Regel 
nicht verlaflen. Diefelbe weift uns immer wieder darauf hin, nur ſehr aus— 
nahmsweife nad) dem 14. Lebensjahr noch jemand aufzunehmen ; vielmehr bleibt 
zu wunſchen, daß die Rinder, wenn fie kommen, noch weit unter 14 Jahre fein 
mögen, was leider fehr jelten der Fall if.” 3.:®. XXXV—XXXVII, ©. 55. 
W. Hat hier freilich fpez. an die 3. der K.-A. (Volksſchulabteilung) gedacht. 
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Bufammenfaffung: 

1. Die Oberleitung und Aufficht Hätte ber Vorſteher ber Anitalt, 
ſowohl in erziehlicher als in öfonomifcher und finanzieller Be- 
siehung. 

2. Der Infpeltor würde die erziehliche Seite wie bei den übrigen 
Anftalten mit unter feiner Inſpektion haben. 

3. Die Aufnahme und Entlaffung der Penfionzfinder muß etwas 
anders fein, ald die der andern Zöglinge der Rettungsanftalt. 
Die Sache wird einfach als „Benfionsanftalt” behandelt, wo 
die Kinder von Eltern oder Vormündern angemeldet und nach deren 
Beſchluß zurüdgenommen werden, während ſich von felbft verfteht, 
daß fie die Erziegung in die Hand des Inftitut Iegen. Etwaige 
Schwierigfeiten werben Hier um fo meniger vorfommen, als die 
meiften Eltern außerhalb des Hamburger Gebietes, alfv fern 
wohnen werden. 

Wegen ber nötigen Diskretion gegen die Eltern wird bie 
Aufnahme und Entlafjung allein vom Borfteher abhängig 
zu machen fein. 

4. Die ganze Ausführung ſamt der Berantwortlichfeit für die Finanzen ꝛc. 

übernimmt das Kuratorium ald neuen Zweig feiner Tätigfeit. 

Über die „Rinderanftalt des PBenfionats” wird kein öffent 

licher, detaillierter Bericht in dem Sinne erftattet, wie das bei 

der übrigen Sinderanftalt gefchieft. In den Büchern und Ber 
richten der bisherigen Kinderanftalt erfcheint fie nur als zahlende 

Berfon. 


Zu vergl. ift Hier Wis Vortrag über „Die Urſachen ber fo vielfach 
erfolglofen Bemühungen in der Heutigen Kindererziehung“ 1863. 
Bd. IIL, 1080 fi. 

Über die weitere Entwidlung des Penſtonats vgl. die 3.8. von 
1874 ab, ferner das feit 1888 regelmäßig erfcheinende Schulprogramm, fpez. 
das Programm 1891/92: „Rüdblid auf die 40jährige Entwidiung bes 
Zaulinum” vom Herausgeber, die „Markfteine des R. 9.“ 1898, endlid) 
die Jubiläumsfchrift: „50 Jahre Benfionatserziehung, 1852—1902." Eine 
Beftgabe, dargeboten von M. Hennig, Direktor u. M. Steiniger, Infpeltor. 


a 
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Gejammelte Schriften 3. B. Wicherns: 


—>o Band I. und II. 


Briefe und Tagebuchblätter 


D. Joh. hinr. Wicherns. 
Die dem Jugendbildnle Johann Rinh Srkherne nad siner Zeichnung von €. Bpeckter 
Herausgegeben von D. J. Wigern, 
Zwei Bände. Brofhtert M. 12— Lmd. geb. IM. 15-. 


Das vorliegende Wert Ift in jem Sinne ein Stüd Selbitbio mn Amel 
Diderns. Gemähtt es b nicht N mr m ara jendem Maße einen End ir die —S ve 
aferelde der Anneren Milen‘, wie fe Im der Nele felbft bie mit Rett oieigerühmte Biographie 





Didenbergs nicht geben en jenen {n dem Sufammenbang mit Wicerns Perfon und Arbeir 
get hier aud, ein Sind. enge iähte vor den Augen des 1 Doräben ‚ine Seit be in Ihrer 
deutung für die Entwidlung von Staat und Kirde unfere ejondere Beachtung ver 


—>o Band II. — 


Prinzipielles zur Inneren Miffion. 


Die wichtigſten Auffäße, Dorträge "und Abhandlungen 
von D. 5. h. Widyern über Sragen und Aufgaben der Inneren Miſſion 
Herausgegeben von Paftor Fr. Mahling. 
1280 Seiten Oftan-Sormat. Preis brof. IM. 16. Lmd. geb. IM. 18— 


Schon aus dem Titel geht hervor, weld; hervorragende Stellung vorliegendes Wert in der 
Eiteratur der Inneren Milfion einnimmt. Dir Deten mit Diejem Band ein für jeden Saımann der 
Inn Mi}. unentbehrlicies Quellenwert, das von den beteiligten Kreifen jeit langem gewünfht wird. 





— Band IV. —— 


Sur Gefängnis- Reform 
Reden, Dentſchriften und Gutachten über das Gefängniswefen, fpeziell die Durch 
führung der Einzelhaft in Preußen, von D. Johann Hinrih Widern. 
Herausgegeben von D. J. Wiern. 
504 Seiten Ler.-8°. Brofh. M 7.—, geb. M 8.— 

Die Anhänge enthalten Daten aus Wicherns Wirkjamteit im Dienfte der 
Gefangenen, Auszüge aus gefeßlichen Beftimmungen, Reglements und Minifterial» 
Erlafjen, ferner Überfichten über die Gefamtentwidlung der Einzelhaft in Preußen 
und die Entlaffenen-Fürjorge bis auf die Gegenwart, endlid; ein umfaliendes 
Literatur-Derzeichnis. 





Neu! —= Band V und VI. —— Leu! 
Zur Erziehungs- und Rettungshausarbeit. 


Auffäße, Berichte und Tagebuchblätter von D. Joh. Hinr. Wichern. 
Herausgegeben von D. J. Widern. 

Band V: Teil I: Das Rauhe Haus. Der Anhang enthält bis dahin nicht 
veröffentlichte Schriftitüde über die einzelnen Zmeiganftalten des Rauhen Haufes. 
580 Seiten. Oftau-Format. Preis broſch. ME. 6.—, Lwd. geb. Mt. 7.—. 
Band VI: Teil II: Auffäge über Rettungsanftalten aus dem Jahre 1833. 
— Teil III: Rettungsanftalten für Kinder im deutſchen Spra hie _ 

ca. 300 Seiten. Oftav-Format. Preis brojd. ME. 3.—, Lwd. geb. IH. 4, 
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0.3.5. Wicherns Lebenswert 


in feiner Bedeutung für das deutjche Volk. 


In Derbindung mit mehreren Sachgenoffen dargeftellt von 


M. Hennig, 


Direktor des Rauhen Haufes. 





Gr. 8°. ca. 200 Seiten, mit einem Bildnis Wicherns. 
Preis: brofch. ca. MR. 2.50, eleg. gebd. ca. Mk. 3.50 


Inhalt: 

Wichern‘ Erziehungsgrundfäge und feine Bedeutung für die 
Rettungshausfadhe. Don D. Johannes Wichern- 
Bad Köfen. - 

Wichern als herold der Inneren Miſſion. Von P. Martin 
Bennig- Hamburg. 

Wicern als kirchlicher BReformer. Don P. Ernit Bunke- 
Tempelhof - Berlin. 


Wichern als fozialer Reformer. Don Konfiitorialrat Sriedr. 
Mahling- Srankfurt a. M. 
Wichern als Erneuerer der männlichen Diakonie. Don P. 
P. Bornhak - Elberfeld. 
Wicern als Reformer auf dem Gebiete des Gefängnis: 
wejens. Don Dr. W. von Rohden« Düffeldorf. 
Der hundertjährige Geburtstag D. J. h. Wicherns fteht vor der Tür. Sein 
Lebenswert ift vor aller Augen. Seine Erziehungsgrundfäge haben fi 
in Deutfäland, ja in aller Welt, in der Erziehung an den Gefährbeten Bahn 
gebroden und Anlaß zu neuer ftaatliher Gefeggebung gegeben. Das Wert 
der Inneren Miffion ift von der evangelifchen Kirche nicht bloß Deutihlands 
aufgenommen und jchon gewahren wir feine legten Wirkungen in neuen Ämtern 
innerhalb der Kirhe. Wiherns Ideen haben ſich als ein Sauerteig aud 
für die Neugeftaltung des fozialen Lebens unferes Doltes erwiefen. Wer das 
alles kurz, anfhaulid und von ſachkundigen Leuten dargeftellt jehen will, der 


leſe die vorliegenden Auffäge. Sie geben ihm in Imappen, Tlaren Umriffen 
ſcharfe Bilder der Bedeutung des Kerolds der Inneren Million. 
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Wohlfeiles Lebensbild zu Geichenkzweden, 
als Prämie in Schulen und Dereinen, als Konfirmationsgabe ꝛc. 


D. Johann hinrich Wichern 


Leben und Wirken des Herolds der Inneren Miifion zu feinem 
100ften Geburtstage dem lieben bdeutichen Dolk erzählt von 


Bermann Petrich. 


96 Seiten 8° in jhönem Einbande mit vielen Illuftrationen. 


Karton. Ausgabe: einzeln M.—.80, 20 Ex.M 15. -, 50 Er. 4.35.—, 100 Er..4.65.— 
leg. gebundene Ausgabe: in inband M. 1.50. 






‚Aus dem Dormort: 

Jubiläen und tein Ende! Fünfzigjährige, hundertjährige, 3weihundertjährige 
und was weiß ic} fonft no! Wo foll das hinaus? 

3ur rechten Dankbarkeit fol das hinaus! Ein Dolk, das feiner Dergangen» 
heit vergißt, hat keine Gegenwart und feine Zukunft. Die großen Gelehrten, 
die alles zu gleiher Seit im Kopf haben, bedenken und wiljen, bedürfen der 
Jubelfefte nicht, aber wir gewöhnlichen Menſchenkinder wollen an ihnen aufs 
neue lernen, was Gott an uns und unfern Dätern Großes getan hat, damit 
wir unfere heutigen Pflichten beſſer verjtehen. 

Deshalb hat der Derfaffer auch nicht „Nein“ jagen dürfen, als ihn das 
liebe Rauhe Haus um feine Beifteuer zum 21. April 1908 gebeten hat. Bier 
ift fie. Es hat ihn bei der Arbeit freilich oftmals gedeucht, als ob er Sauls 
hharniſch dem Riefen Goliath auf den Hals pafjen folle: es wollte überall nit 
langen. Obgleid; der Bahnbreder der Inneren Miffion für das Dolt gearbeitet 
‚hat, wie wenige fonft, in eine Volksſchrift von ſechs Bogen geht er nun einmal 
zum geringjten Teil hinein. Darum wird der geneigte Lefer, wie ich hoffe, 
audy nicht zu ftrenge mit mir ins Geridt gehen, wenn er das eine und das 
andere auf den folgenden Seiten nicht finden kann, was ihm auch fehr wichtig 
erjäjienen ift. Der Derfafier weiß; gleichfalls noch einiges. 

Die hauptſachen aber, die jedermann im deutſchen Dolte bedenten foll, jo 
oft der Name Wihern genannt wird, ftehen, wie ich hoffe, Mar und deutlich 
auf diefen Blättern geſchtieben, und die „Illuftrationen“ dazu, die die toten 
Worte zur Anſchauung bringen, ftehen nicht nur auf diefen Blättern, fondern 
aud rings um uns her, wer nur Augen zu fehen hat. Das ift am Ende die 
Bauptfahe, die Wichern uns lehren will, daß das Evangelium von Gottes 
Liebe in Chrijto fein geredetes, gemußtes, gedachtes, disputiertes und gedrudtes, 
fondern ein gelebtes Wort ift, das nur dort Wahrheit hat, wo es in Werte 
der Liebe ſich umfegt. Wir deutſchen Chriften können unfere Cektion noch immer 
erft halb. Wir follten fleißiger bei Wichern in die Schule gehen. U. |. f. 


Die „Monatsiärift für Stadt und Land“ ſchreibt über Hermann Petrich 
die Munft Des Derfallers am erhen In Ihren Initein und nad det ieh — der Sommeit 


jreibwelfe verglei ti —8 
Ben u ice one —E— Auf —E bene und bei —æe 
jedermann. 


Jede Dolksbibliotheh follte diefes prächtige Büchlein auſchaffen! 
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